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1.  Die  ReUgion  der  Römer  neigte  mehr  zum  Cultus  als  zur  Mythologie, 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mytholo- 
gie zu  der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange 
yerbörgen  bleiben,  dafs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern, 
sondern  auch  iir  mehr  als  einer  Hinsicht  viel  vireniger  günstigen 
Aufgabe  zu  thun  hat. 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümlichen  römischen  My- 
thologie d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Tra- 
ditionen beruhte,  überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die 
Rede  sein,  sofern  man  nehmlich  bei  diesem  Worte  audi  wohl  an 
die  polytheistischen  Göltersysteme  überhaupt,  nicht  an  einen 
durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie  die  griechische,  indische, 
persische,  deutsche  und  scandinavische  Mythologie  ausgeführten 
Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen  denkt.  Die  äl- 
teste Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götterglaubens 
ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüths- 
richtung,  wie  sie  die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als 
die  äufsem  Umstände  derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung 
des  alten  Italiens  wesentlich  andre  gewesen  sein  als  namentlich 
bei  ihren  nächsten  Anverwandten,  den  Griechen.  Bei  diesen 
war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und  eine  eben  so  lebhafte 
Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein  natürhcher  Zug 
zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre  religiösen 
Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhetischer 
Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.     Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestal- 
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tigen,  recht  in  die  Mitte  des  Yölkerverkehres  auf  dem  mittellän- 
dischen Meere  hineingeschobenen  Lande  sehr  früh  in  Verbin- 
dungen, Kämpfe  und  Abenteuer  verwickelt  worden,  die  ihrem 
beweglichen  Wesen  entsprechend  auch  ihre  Vorstellungen  und 
Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern  und  Thatsachen  be- 
fruchtet haben.     Die  italischen  Altvordern  der  Römer  dagegen 
sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewe- 
sen, offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrUcheren  Sinnes  und 
von  einer  Gemüthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung 
und  Bewältigung  der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idea- 
len Auffassung  derselben  antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen 
Sachen  des  Glaubens  weit  mehr  zum  Gultus  und  zur  Religiosität 
als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik  aufgelegt  finden.    Ich  ver- 
stehe dabei  dieses  uns  von  den  Römern  überlieferte  Wort  Reli- 
gion und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem  es  auch 
die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Aus- 
übung heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst 
oder  des  Rathes  der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man 
sich  deshalb  um  das  Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel 
mehr  als  soweit  es  die  praktischen  Lebensbedürfnisse  mit  sich 
brachten  bekümmerte;  vielmehr  es  liegt  in  der  natürlichen  Art 
einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die  Namen,  das  Geschlecht, 
die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber  im  Unklaren 
liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung  der 
Götter  zu  weit  ging.     Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr 
ins  Einzekie  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottes- 
dienste führen,  zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen,  vielen  Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  an- 
dern Observanzen  und  Cerimonien  des  öffentlichen  und  privaten 
Lebens.    Aber  einer  mythologischen  Entwicklung  konnte  eine 
solche  Religiosität  unmöglich  förderlich  sein,  wie  sich  der  itali- 
sche Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser  Hinsicht  von  den  ein- 
fachen Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Naturreligion,  die 
wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms  annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der 
der  Griechen.     Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  itali- 
schen Bevölkerung,  soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach 
andern  Merkmalen  darüber  urtheilen  können,  weit  länger   ein 
einfaches,  zurückgezogenes  und  continentales  geblieben  ist:   ein 
Leben  in  den  innem  Bergen  und  Thälem  des  mittlem  Italiens, 
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WO  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht,  Ackerbau  und  Weinbau 
beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Weilern,  Dörfern  und 
einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich  können 
sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem 
bis  zur  Einfährung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lücken- 
haft geblieben  ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren 
Handelsverkehr  und  so  manche  Erfindungen  und  Fruchte  der 
Ciyilisation,  welche  ihnen  erst  durch  den  Verkehr  mit  Etruskem 
und  Griechen  zugeführt  worden  sind.  Auch  darf  man  bei  einer 
solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vorzügliches  Gewicht  des 
geisthchen  und  priesterlichen  Standes  annehmen,  welcher  dieses 
Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher  Uebungen 
und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf  des 
römischen  Staates  und  des  römischen  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche 
wir  wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müs* 
sen,  können  dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes 
nicht  gebrochen  haben,  da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit 
in  verschiedenen  Gegenden  und  namentlich  in  der  sabinischen 
Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale  davon  vriederfinden. 

2.  Es  fohlte  an  einetn  nationalen  Epos» 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in 
dem  alten  Italien  annehmen ,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl 
angenommen,  aber  bei  reiflicher  Ueberiegung  doch  allgemein 
wieder  aufgegeben  hat.  Schon  die  grofse  Dürftigkeit  der  römi- 
schen Mythologie  kann  zum  Beweise  dienen,  dafs  es  ein  solches 
Epos  nie  gegeben  hat.  Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthüm- 
liehen  Sagenbildung  und  Sagenpoesie  im  Sinne  der  ilias  und 
Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie  im  Sinne  der  Hesio- 
dischen  oder  der  Edda  ?  Da  es  doch  an  alten  Kriegen  imd  Ero- 
berungen, also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen  ilias 
nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen 
allerdings  beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen 
Sinne  des  Wortes  scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben, 
sondern  höchstens  streitende  Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll 
wirkende  Dämonen  des  stillen  Waldgeheimnisses  und  wohlthä- 
tige  alte  Könige,  welche  wie  Saturnus  und  Faunus  in  der  from- 
men Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal  in  die  Unsicht- 
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barkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entröckt  wurden;  dabingegen 
die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und  die 
Casioren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.   Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art 
Yorhaaden  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Lit- 
teratur  und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Frei- 
heit wieder  verloren  gegangen  sei.    Aber  sollten  wirklich  Cato 
und  Yarro,  die  eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Yirgfl, 
dem  so  viel  daran  lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und 
Latium  zu  schaffen,  trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden 
haben,  wenn  frülier  bedeutend  mehr  vorhanden  gewesen  wäre? 
Ich  möchte  den  alten  Bewohnern  Italiens  deshalb  keineswegs 
jede  Anlage  zur  Poesie  und  volksthümlichen  Tradition  abspre- 
chen.    Auch  bei.  ihren  nationalen  Festen  und  Versammlungen 
mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu  Mund  gegangen,  in  ihren 
Heiligthümern  manches  Denkmal  der  Vorzeit  gepflegt,  beim  fest- 
lichen Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veranlassungen  manches 
Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne  Lieder  und 
ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  geschichtli- 
chen oder  idyllischen  und  mährchenhaflen  Inhalts  gewesen  sein 
als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die  han- 
delnden Personen  sind :  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Grofsen,  wie  sie  bei  den 
Griechen  frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine 
Emancipation  der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und 
der  positiven  Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie 
uns  in  den  Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  ge- 
wifs  nidit  zu  denken.    Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur 
von  singenden  Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten 
und  zaubernden  Frauen  zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache 
hat  kein  eignes  V/ori  für  Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie 
es  jene  griechischen  Professionisten  des  weltlichen  Gesanges 
gewesen  sind.    Auch  ist  es  charakteristisch  genug  dafs  die  rö- 
mischen Camenen,  in  denen  die  späteren  römischen  Dichter  die 
griechischen  Musen  wiedererkennen  wollten,  nach  der   alteret 
Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig  Numa  zu  seinem  Warb 
begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus,  keinen  Musäos 
und  in  einer  andern  V\^endung,  dafs  nach  sabinischer  Sage  dii 
Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe  ii 
einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kuns 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wieder 
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finde,  während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos 
in  gleicher  Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig 
wuTste  das  alte  Italien  von  einem  kunstreichen  Metrum  und  von 
kunstreicher  Instrumentalmusik,  womit  der  epische  Gesang  hätte 
begleitet  werden  können.  Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach 
und  kunstlos  geblieben,  und  vollends  bei  allen  öffentlichen 
Functionen  der  Religion  hat  immer  nur  die  priesterliche  Formel 
und  das  hturgische  Gebet  gegolten,  nicht  die  bewegtere  Ge- 
müthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den  die  Römer  erst 
von  den  Griechen  lernten.  Ueberall  sind  die  Wunder  der  Natur 
und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weissagungen, 
in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des  gemei- 
nen Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgMids 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der 
Einbildungskraft,  welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für 
diese  Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen 
Gestalten  der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  staTFimverwandten  JTölker  des  alten  Italiens. 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern 
als  eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen 
Grenzen  der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  her- 
auszukommen und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Land- 
schaften zu  gewinnen,  zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sa- 
binischen  Altvordern  ihre  religiösen  Vorstellungen  empfangen 
und  ausgebildet  haben.  Freilich  ist  uns  auch  dieses  viel  schwe- 
rer gemacht  als  in  Griechenland,  wo  die  vielstimmige  Ueberlie- 
ferung  der  verschiedenen  Stamme,  Städte  und  Landschaften  auch 
die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie  aufserordentlich 
erleichtert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannichfaltigen  sich  einem 
eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen  in  Italien 
Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegenüber 
das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen  und 
zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferun- 
gen  und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquahsehen 
Untersuchungen,  zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten 
Göttern  des  einheimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung 
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und  ihre  Ausbreitung  i)ei  jenen  Stammy6lkem  nachzuweisen: 

auf  welchem  W^e  also  das  Römische  aufhört  etwas  blos  Römi- 
sches zu  sein,  Tielmehr  als  der  fortlebende  Trieb  eines  älteren 
Volksthums  erscheint,  welches  wir  sogar  in  vielen  Fällen  noch 
weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen  Verzweigung  mit  dem 
Glauben  und  der  Sprache  der  andern  verwandten  Völker  verfol- 
gen können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich  hier  den  gan- 
zen geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser  altita- 
lischen, den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
rung ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandtem  waren  be- 
kanntlich die  Latin  er,  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  wer- 
den. Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von 
sogenannten  Aboriginern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmen- 
schen ableiteten,  die  in  der  Gegend  von  Reate  ansässig  ge- 
wesen und  von  dort  durch  die  Sabiner  vertrieben  sein  sol- 
len; worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts  nach  Tibur  und  La- 
tium  gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung  der  Sikeler 
vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien  nach 
Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seit- 
dem bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  La- 
tium  in  vielen  meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in 
Alba  Longa,  später  in  Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiar 
ihrenBundesgott  verehrten,  und  einen  eigenthümlichen,  von  den 
übrigen  itaüschen  Stammsprachen  verschiedenen  Dialekt  rede- 
ten, denselben,  welcher  später  durch  die  Macht  und  Bildung  der 
Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  geworden  ist.  Die 
südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren-die  Volsker,  die  Ver- 
wandten und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche  letz- 
tere den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kemvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner, 
welche  nächst  den  Latinem  am  meisten  Einflufs  auf  den  Glau- 
ben und  die  Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  älte- 
sten Wohnsitz  galt  die  Hochebne  von  Amiternum  am  obem  Laufe 
des  Atemus,  wo  der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen 
war  und  sein  Sohn  Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte, 
sie  zuerst  den  Acker  bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte. 
Viele  kleinere  Völker  sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die 
Picenter,  indem  sie  über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische 
Meer  von  Ancona  bis  Hadria  rückten,  die  Vestiner  und  Mar- 
ruciner,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des  untern  Aternus  an 
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demselben  Meere  ausgebreitet  hatten,  die  Peligner,  welche 
sich  in  der  schönen  Ebne  yon  Corfinium  behaupteten,  endlich 
die  tapfem  Marser,  welche  sich  rings  um  den  Fuciner  See  an- 
gesiedelt hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner  aber  hatte 
sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis  in  die 
Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum  aus 
sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinem  nachrückend  bis  an  den  obem  Anio  und  den  Ti* 
ber  vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms, 
einen  neues  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten. 
Nördlich  von  den  Sabinem  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge 
nach  beiden  Seiten  von  den  Um b rem  bewohnt,  deren  Gebiet 
bis  nach  Ariminum  und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den 
obem  Lauf  des  Tiber  bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  ge- 
schieden wurden.  Einst  hatten  sie  auch  Cortona  und  einen 
grofsen  Theil  von  Etrurien  besessen;  ja  es  waren  ^uch  nach 
ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande  grofse  Haufen  von  ihnen  als 
abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben,  so  dafs  von  ihnen  die 
häufigen  Spuren  eines  altitalisdien  Stammlebens  abgeleitet  wer- 
den dürfen,  welche  sich  uoter  den  sonst  nicht  zu  der  indigenen 
Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskem  nachweisen  lassen. 
Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die  Umbrer  für 
das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als  nördlich- 
stes Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  imd  die  an- 
gestammte Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinem  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft 
wohnten  die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter^i  ^^^ 
mächtiges  Volk ,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale 
Hochland  des  südlichen  ItaUeus  inne  hatte  und  von  dort  sowohl 
Apuhen  als  Campanien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  west- 
lich die  Campaner,  südlich  die  Lucaner  ausgegangen,  von 
diesen  zuletzt  die  Bruttier,  die  drei  südlichsten  Zweige  dieser 
italischen  Stammbevölkemng,  welche  die  in  diesen  Gegenden 
angesiedelten  Etrusker  und  Griechen  unterwarfen,  aber  dafür 
auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten  eingin- 
gen. Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammeszersplit- 


1)  Samnites  {Zuwlrai)  ist  =8  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro 
1. 1.  VIT,  29,  Samnites  a  Sabiois  orti.  J)a  die  Samniter  oskisch  redeten, 
80  mufs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein,  vgl.  Varro  1. 1.  VU,  28  cascnm  signifieat  vetas:  eins  origo  Sabina, 
qnae  usqne  radices  in  Oscam  lioguam  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Um* 
brer  mit  den  Sabinern  erhellt  aas  Dionys.  H.  II,  49. 
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teniog  abgesehen,  in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache,  densel- 
ben Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnifs  ist  eines 
der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alterthums- 
forschung,  welche  die  Kunst  der  Linguistik ,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbrf- 
schen  und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewen- 
det hat.  Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrifft,  so  führt 
auch  hier  die  Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man 
überall  denselben  mythologischen  GrundbegrifTen  und  gewissen 
Göttern  begegnet,  welche  dem  gesammten  Italien  in  demselben 
Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus,  Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis 
u.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechenland  waren.  Namentlich 
gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva,  die  höchsten  himm- 
lischen Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegsgott  Mars  mit 
seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane  und  ver- 
wandten weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der  Elemen- 
tarkräfte des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des  Mondes, 
des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen ,  endlich  vieler 
örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und  Schick- 
salsgöttinnen,  welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt, 
das  Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im 
Gottesdienste,  die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung 
der  Götter ,  der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen 
diesen  Völkern  angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen 
zu  sein. 

4.    Latium  und  die  Laiiner. 

Die  Latiner  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 
Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündete  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  üe- 
bersiedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung, 
Einwanderung  und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen 
verschmolzen,  dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk 
angesehen  wurden.  Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  La- 
tiner durchkreuzt  sich  beständig  mit  der  römischen,  welche  eine 
geraume  Zeit  hindurch  nur  einen  besondem  Abschnitt  der  Ge- 
schichte des  latinischen  Namens  überhaupt  gebildet  haben  mag. 
Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen  Bundes  ist  nur  das  Eine 
gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Urheberin  und  das  erste 
Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus  ihren  eignen  Colo- 
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nieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  bestand;  Obrigens 
ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  verstört  worden,  da&  sich  bei 
den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten  Römeni 
nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte.  Ueber 
ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanns,  über  welchem  noch  s{>äter 
Jupiter  Latiar  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt 
von  ganzLatium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schat» 
tigen  Haine  bei  Marino  das  HeiligUium  und  die  Queue  der 
Ferentina ,  wo  der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt 
In  seiner  Nachbarschaft  waren  dem  Meere  naher  die  wichtigsten 
Städte  Aricia  und  Lanüviaro,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und 
Corioli  mit  dem  derVolsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst 
der  Diana  in  dem  stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und 
in  älterer  Zeit  eine  Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch 
welchen  später  die  Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Cam- 
panien  führte,  Lanuvium  nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner 
Juno  Sospita.  Von  Lanuvium  gelangt  man  in  wenigen  Stunden 
ans  Meer  und  nach  Ardea,  der  durch  die  Aeneassage  so  berühmt 
gewordenen  Burg  und  Stadt  der  Rutuler,  während  weiter  ab- 
wärts an  der  Küste  das  in  der  älteren  römischen  Geschichte  so 
oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon  wieder  denVolskern  ge- 
hörte, welche  sich  von  allen  diesen  verwandten  Völkern  am  mei- 
sten auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner  selbst  hat- 
ten das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch  in  alter 
Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der  Ti- 
bermündung gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des  la- 
tinischen Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  iatinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Land- 
einwärts von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung 
das  alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte 
des  Bundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb 
den  Römern  gefugig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwan- 
dten Stamm,  grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene 
Präneste,  eine  eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und 
deren  Burger  es  am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen 
haben,  während  seine  Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unver- 
mischter  Sage  bis  auf  die  Zeiten  des  Cato  bewahren  konnte. 
Auf  halbem  Wege  von  dort  nach  Rom  lag  das  später  ganz  ver- 
fallene Gabii,  welches  einst  gleichfalls  von  Rom  gefürchtet  wurde 
und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt  priesterlicher  Auguraldisdplin 
gewesen  war.    Endlich  noch  höher  hinauf  am  Anio,  wo  dieser 
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aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt,  das  schöne  Tibor,  eine 
d«r  ersten  Eroberungen  der  latinischen  Aboriginer,  berühmt 
durch  seine  Wasserfälle  und  seine  weissagende  Nymphe  Albunea, 
seinen  Hain  des  Tibumus  und  seinen  alten  Dienst  des  Hercules. 
Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskem,  Sabinem, 
Aequem  und  Volskem,  vermochten  sich  diese  Städte  2U  behaup^ 
ten,  so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu  mäch- 
tig wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von 
Rom,  welches  seit  denTarquiniem  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  ver- 
dankt. Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rahmten  sich  viele  der 
ausgezeichnetsten  und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  la- 
tinischen Ursprungs ,  daher  das  von  solchen  Familien  geprägte 
Silbergeld  der  RepubUk  nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die 
alten  Zeiten  von  Latium  zurückweist. 


5.    Die  Etrusker  und  die  Griechen. 

Haben  wir  somit  unsem  Gesichtskreis  über  den  ganzen 
Zusammenhang  der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so 
können  wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  we- 
nig die  Religion  der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten 
UeberlieferuDgen  der  Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald 
nehmlich  der  römische  Staat  in  den  Kreis  der  Culturstaaten  ein- 
trat, empfing  er  natürlich  auch  von  diesen  gewisse  Elemente 
derCultur,  wie  sie  sich  einstweilen  im  Verkehre  mit  den  Völkern 
des  Orients  und  den  Griechen  abgeschlossen  hatte  und  zur  Ci- 
vilisation  der  Zeit  nothwendig  gehörte:  worüber  sich  nicht  allein 
sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand  seiner  Sitten,  sondern 
auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götterglaube  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden  anstatt  des 
bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  möglich  geblieben  war, 
jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimi- 
schen Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  die  Seite 
der  einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürfnis- 
sen der  Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen  Apollo, 
der  Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren 
beiden  jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Göt- 
ter wurden  jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen 
und  weltlichem  Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren 
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Zuständen  ihr«r  Nation  auch  selbst  so  viel  einfacher,  patriarcha- 
lischer und  geistlicher  gewesen  waren.     Eine  überaus  wichtige 
Veränderung,  welche  gleichfalls  keineswegs  blos Rom  angebt,  son* 
dem  bei  vielen  andern  Mitgliedern  der  stammverwandten  itali- 
schen Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch  früher  als  in  Rom 
eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen,  welche  sidk 
von  den   centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen  Hetmath 
und  Gewohnung  entfernt  und   der  westlichen  und  südlichen 
Käste  genähert   hatten,    also    den    Latinem,    den    Volskem 
und  vorzüglich  den    oskisch    redenden   Völkern,    namentlich 
ihren  südlichsten  Gliedern.     Die  Cullurstaaten  aber,  mit  de- 
nen   diese    Stamme   bei    solcher   Erweiterung   in  Berührung 
kamen,   sind  die  der  Etiiisker  und  der  in  Italien  und  SiciHen 
ansässigen  Griechen:  blühende  und  mächtige  Staaten,  welche 
jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen  waren  und  dabei 
einen  lebhaften  Verkehr  mit  den  Mittelpunkten  der  damaligen 
Cultur  in  Griechenland,  Kleinasien  und  dem  Orient  unterhielten, 
lieber  dieEtrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Hauptpunkten, 
namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifft,  noch  immer 
sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer  Sprache 
gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben.    Aber  gewifs 
ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk  in 
Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kir- 
chenstaate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lom- 
bardei eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomün- 
dung    bemächtigt    hatten,    sondern    eine    Zeitlang  auch    die 
Küste  der  Latiner  und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in 
Campanien  zu  Capua  einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht 
gegründet  hatten  ^),  Ueberdies  beherrschten  sie  beide  Meere  von 
Italien,  das  obere  und  das  untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhe- 
nische  und  das  adriatische  genannt  wurden.  Auch  haben  sie 
mit  den  centralen  Gegenden  des  mittelländischen  Meeres  und 
mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung  gestanden,  dafs  bei 
ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen   die  Tradition  entstehen 
konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen,  während 
ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat  auf  eben 
so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hinwei- 
sen, welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 


1)   S.  aufser  der  HauptsteUe  bei  Livius  V,  33  besonders  Servius  V. 
A.  XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen. 
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uatßT  ihnen  niedergelassen  hatten  ^ ).  Dann  aber  sind  auch  sie 
und  nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens 
von  dem  Zauber  der  griechischen' Bildung  und  Mythologie  er- 
griffen worden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war, 
eine  allgemeine  Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme 
und  eine  gewisse  kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen 
und   poetischen  Anschauung   des  Alterthums  herbeizufuhren. 
Ganze  Reihen  der  griechischen  Götter  und  der  griechischen 
fieroen  findet  man  inEtrurien  wieder,  vor  allen  Apollo,  Hera- 
kles und  die  Helden  des  troischen  Sagenkreises  und  der  Tra- 
gödie; und  zwar  mufs  diese  griechische  Bildung  in  Etrurien 
eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie  die  lydischen  Kö- 
nige zu  Delphi,   dem  Mittelpunkte   des  griechischen    Apollo- 
dienstes ,  ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unter- 
hielt und  die  Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  De- 
marat   von  Korinth   nach  Tarquinii   zur  Zeit   des   Tyrannen 
Kyp&elos  ohne  eine  gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  ent- 
stehen   können.      Auch  sind  in  den  Gräbern  von  Vulci,  von 
Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter  so  vielen  Tausenden  von 
gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele  des  älteren  und  äl- 
testen Stils  gefunden  worden.     Obwohl  mit  diesem  Anfluge  der 
griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Römern  und  bei 
den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  ReUgion  erschöpft 
ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren  Götter- 
glauben, dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache  noch 
immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  und  wesentlichen  Punk- 
ten, wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der 
übrigen  italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mufs.    Auch 
findet  sich  bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang  zur  Ceri- 
monie  und  zur  priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen 
Bildung  bei  ihnen  sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst 
in  Italien.     Ihre  wichtigsten  Städte  waren  längs  der  Grenze  der 
Umbrer  und  am  obern  Tiber  Arretium,  Cortona  und   Peru- 
gia, unter  denen  sich  namentlich  Cortona,  früher  eine  Stadt  der 
Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner  Erinnerungen  auszeich- 
nete.   In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Trasimenischen  See 
herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal  berühmte  Clu- 
sium,  am  Lago  di  Bolsena  das  glänzende  Volsinii,  in  der  Gegend 
des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die  Alten  ge- 


1)   S.  J.  Olsfaausen  über  phönicische  OrtsDamen  aufserbalb  des  seini- 
tiscben  Spracbgebiets,  Rh.  Mas.  f.  Phil.  N.  F.  VIII,  3  S.  332  ff. 
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nau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V.p.  226);  und  wirkHdi 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker.  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  Rom  gebot  Yeji,  die  hartnackige 
Nebenbuhlerin  seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer 
Blüthe  nicht  allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem 
Tiberstrome  beherrschte,  sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in 
der  nächsten  Nahe  von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall 
vom  latinischen  Bunde  und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bun- 
desgenossin hatte.  Nächst  dem  war  Caere  in  der  Gegend  von 
Cervetri  die  nächste  Nachbarin  Roms  und  der  Latiner,  welche 
in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit,  die  sich  erhalten  hatten, 
viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des  Königs  von  Caere  Mezen- 
tius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine  Zeitlang  von  Gaere 
aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein  mögen.  Zu- 
gleich gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe  der 
etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  tum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Kfkste 
lagen  und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  ei^en 
Hafen  und  sein  Emporium  zu  Pyi'gi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die 
alte  in  der  Gegend  von  Corneto  gelegene  Metropole  der  etrus- 
kischen Divination  und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich 
die  Stadt  wo  die  bei  den  Etruskem  verbreitete  Sage  von  ei- 
ne^ Einwanderung  lydischer  Herakliden  eigentlich  zu  Hause  war. 
Weiter  hinauf  bei  Ponte  della  Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der 
meisten  Vasen;  dann  folgte  Vetulonia  mit  dem  Hafen  Tela- 
mon  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese  beiden  schon  mitten 
in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
wohnt werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden  und 
bis  zum  Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reich- 
thümer  der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch 
am  untern  Arno  lag  schon  damals  ein  etruskisches ,  aber  gleich- 
falls früh  hellenisirtes  Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelal- 
ter die  Stadt  gleiches  Namens  ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem 
Osten  aussendete.  In  allen  diesen  Städten  hatte  sich  neben 
dem  Handel  und  der  Industrie  eine  nicht  geringe  Pracht  des 
Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch  Aberglauben  ent- 
stellte Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so  superstitiöser 
als  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich  in  vielen 
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Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozessionen 
und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  seenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer 
solchen  Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden, 
nicht  fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civi- 
lisirt  wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Ele- 
mente ihrer  feineren  Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens 
und  Siciliens  als  den  Etruskern  verdanken.  Doch  bleibt  es  eine 
wichtige  Thatsache  dafs  auch  Rom  den  äufserUchen  Prunk  so- 
wohl seiner  Könige  als  seiner  Götter  von  den  Etruskern  empfing, 
wie  denn  namentlich  die  Architectur  der  römischen  Tempel 
und  die  Technik  der  Tempelbilder  längere  Zeit  in  den 
Händen  etruskischer  Künstler  geblieben  ist,  welche  von  den 
griechischen  erst  allmälich  verdrängt  wurden.  Auch  haben  die 
Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte  zu  gründen, 
die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u.  s.  w. 
immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divination 
der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der  Weis- 
sagekunst und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  nehm- 
lich  mit  der  sogenannten  Haruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar 
von  eingebomen  Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens 
ausnahmsweise  von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischen 
Priesterschulen  in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es 
ist  dieses  die  Technik  der  Eingeweideschau,  der  Blitzsühne,  der 
Auslegung  aller  aufserordentlichen,  also  einen  besondern  Rath 
und  Willen  der  Götter  vorbedeutenden  Naturwunder,  vorzüglich 
der  himmlischen  Erscheinungen  und  des  Blitzes  und  Donners: 
welche  Wissenschaft  bei  den  Etruskern  schon  deshalb  beson- 
ders weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land  und  ihr  Klima  an  Natur- 
wundern und  aufserordentlichen  Erscheinungen  des  Himmels 
besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen  mehr  Opfer- 
thiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volks  wurde  indessen 
der  der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das 
römische  Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen 
hatte,  dafs  die  Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn 
man  sie  Abkömmlinge  der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen 
von  den  Sabinem  des  T.  Tatius  und  den  zusammengelaufenen 
Bürgern  des  Romulus  erzählte.  Die  Anfänge  dieses  griechischen 
Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit  der  Tarquinier,  und 
zwar  ist   gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  der  Zu- 
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fluTs  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  geireseii  i).  Auch 
konnte  er  yon  verschiedenen  Seiten  zagleidb  andringen,  da  aneh 
die  Etrusker  damals  der  griechischen  Bildmig  sdion  sehr  eiige- 
ben  waren  und  überdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wicbt^- 
sten  Handelsstaaten  im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denmi 
in  Campanien,  Grofsgriechenland  und  Sidlien  bestanden.  Ge- 
wifs  ist,  dafs  man  damals  von  dem  mittleren  Italien  aus  mit 
Korinth  und  den  korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und 
adriatischen  Meer,  mit  Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welche^ 
letztere  eine  eigne  Colonie  in  Umbrien  angelegt  haben  soll; 
ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem  Wege  nach  Massilia  unter  Sor- 
vius  Tullius  Rom  berührt  und  damals  jene  Freundschaft  be- 
gründet haben,  welche  später  so  lange  vorhielt  ^)  Aber  weit 
mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte  ohne  Zweifel  die 
gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Campanien,  Sicilien 
und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei  der  nächste 
griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren,  noch 
dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist  Es  war 
dieses  Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und 
unter  der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte,  von  welcher  aus  diese 
meist  aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das 
spätere  Puteoli,  und  Neapel  gegnindet  hatten.  Beide  haben 
ihre  Mutterstadt  überflügelt,  well  ihre  Lage  immer  eine  sehr 
günstige  geblieben  ist,  während  die  von  Cumä  nur  so  lange 
günstig  genannt  werden  konnte,  als  der  breite  Gürtel  von  Sand- 
dünen nicht  existirte,  welcher  sich  allmälidi  vor  der  ganzen 
westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die  meisten  alten  Häfen 
verstopft  hat  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä  eine  aufserordent- 
lieh  blühende  Stadt,  vorzuglich  zur  Zeit  der  Tarquinier  und  in 
den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher  Zrit  auch 
wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte  vorUegt, 
b.Dion.Hal.  VH,  3 — 1 1.  Eben  so  gewifsist  es,  dafs  Cumä  eine  der 
wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses  gewesen  ist, 
der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker  und  über  die 
Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die  Cumaner 


1)  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Titßuxit  enim  non  tenuis  quidam  e  Graecia 
rkulus  in  hanc  urbenif  sed  abtmdantisstmus  amnü  iüarum  disciplinarum 
ei  artium. 

2)  Strabo  VIIl  p.  376,  Justin  XLIII,  3,  vgl.  Bockh  metrol.  Unters. 
S.  208. 


J6  EINLEITUNG. 

unter  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  Frei- 
heit in  d^n  Kmge  mit  Porsenna  gerettet  haben.    Was  die  Got- 
tesdienste dieser  Stadt  b^fft,  so  fassen  wir  im  voraus  vorzüg- 
Hdi  den  AiMkUo  you  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gett  Ton  der  griechischen  Heiniath  her  seinen  Tempel  auf  der 
Borg  aber  dem  Heere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und 
Schluchten  sich  wölbten  und  landeinwärts  hinzogen,  welche 
durch  Virgys  Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumani- 
sehen  Sibylle  und  die  Fabel  von  den  Kimmeriem  so  berühmt 
geworden  sind.    Neben  Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Posei- 
don mid  den  Handelsgott  Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt, 
die  Acker-  und  Fruchtgottheiten  Demeter  mit  ihrem  Mädchen 
und  Dionysos  in  der  mit  einem  fruchtbaren  Gebiete  gesegneten 
und  durch  seinen  Todtendienst  am  Averner  See  berühmten  Stadt 
mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter  Götter  welche  in  Rom  unter 
den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden:  unter  den  Heroen  He- 
rakles, von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä  viel  zu  erzählen 
vmfste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich  die  bei  der 
Circo  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit  alter  Zeit 
erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium  und 
Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  wer- 
den.   Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und 
Latium,  die  vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen 
Rindern,  vom  Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder 
doch  unter  dem.  Einflufs  einer  Cumanischen  Chronik  redigirt  wor- 
den ist.  Denn  auch  nachdem  Cumä  von  den  Campanem  erobert 
worden  war  und  somit  ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  auf- 
hörte 1),  wird  darum  die  griechische  Bildung  keineswegs  aufge- 
hört, viehnehr  die  oskisch  redenden  Völker  jetzt  erst  recht  er- 
griff«) haben,  da  selbst  in  den  weit  späteren  Zeiten  der  römi- 
schen Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel  längst  zu  römischen 
Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium  in  ganz  Italien 
geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel  und  der  gan- 


1)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44  im  J.  334  (420  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1  die  FaUsci,  Nolani 
und  ^heUani  Colonisten  der  Chalcidenser  genannt  werden,  so  können  un- 
ter diesen  nur  die  in  Cum'ä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Fa- 
liskern  ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus  zu  den- 
ken, vgl.  Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Falisci,  in 
dieser  Gegend  zu  Hause  ist. 
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im  G^end  die  TorherrsdieDde  war.  Aufser  dieseo  naehsten 
Nachbarn  von  Latium  und  Sanmium  aber  werden  wir  auch  aof 
die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgrtecheniand  und  Sid« 
lien  wohl  zu  achten  haben,  in  j^em  vorzüglich  auf  Tarent» 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  för  die 
HeUenisirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei 
seiner  lange  anhaltenden  Biüthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte 
und  griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der 
pythagoreischen  Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in 
dieser  Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und 
die  Römer  manchen  Einflufs  gewonnen  hatte« 


6.    Die  Epochen  der  rönüxehen  ReUgionsgesehichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologi* 
sehen  gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  femer  festhal- 
ten müssen ,  da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  ein- 
zelnen Stadt  zu  thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  ak 
Miniaturbild  des  alten  Raliens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch 
noch  weit  mehr  in  politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in 
religiöser  Hinsicht  von  Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im 
weiteren  Verlaufe  ihrer  Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des 
Staates  und  Rechtes  immer  weit  mehr  receptiv  für  die  verschie- 
denartigsten Einflüsse  als  productiv  und  in  einer  festen  Rich- 
tung eigenthümlich  gezeigt  hat.  So  ist  namentlich  die  Religion 
der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu  einem  Aggregate  der  ver- 
schiedenartigsten Göttersysteme  und  Cultusformen  geworden,  da 
seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  nel>en  den  griechischen  Göt- 
tern auch  schon  die  Grofse  Maische  Mutter  aus  Phrygien  Ein- 
gang fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen  und 
syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind :  eine  im  Zusammenhange  der  Cultur- 
geschichte  so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegun- 
gen in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.  Um  so 
nothwendiger  ist  es  gleich  im  voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römi- 
schen Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen 
Epochen  übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am 
besten  folgende  Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.  Die  erste 
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Periode  ist  die  welche  mit  den  Anfängen  des  römischen  Staa- 
tes ein  für  allemal  den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat. 
Und  zwar  lassen  sich  der  bekannten  Entstehung  des  römischen 
Staats  gemäfs  deutlich  zwei  verschiedene  Elemente  unterschei- 
den, ein  latinisches  und  ein  sabinisches.  Das  latinische  ist  durch 
den  angeblich  arkadischen  Evandcr,  welcher  in  Wahrheit  der  la- 
tinische4^aunus  ist,  und  durch  die  sogenannte  Gesetzgebung  des 
Romulus  vertreten,  das  sabinische  durch  die  beiden  Könige  aus 
Cures,  T.  Tatius  und  Numa  Pompilius.   Fafst  man  die  Culte  des 
Palatiüm ,  wo  Evander  sich  niederläfst  und  Romulus  seine  Stadt 
gründet,  naher  ins  Auge,  so  erkennt  man  darin  noch  redit  deut- 
lich jenen  alterthümlichen  und  elementaren  Character  des  itali- 
schen Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten  und  Bauern,  welche 
den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren,  die  Hirtengöttin 
Pales ,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia ,  den  Saturnus  des 
goldnen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erdmutter:  daher 
auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfange  ihrer  Stadt  zurück- 
blickten, dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten  hielten. 
Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der  altita- 
lische Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der  ältere  latinische 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl 
zu  unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des 
Segens,  welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  fmstern  Na- 
turgewalt am  Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan 
mit  seinen  Römern  am  liebsten  schmauste  und  zechte.     Auch 
die  Stiftungen  der  Culte  des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter  Fe- 
retrius  deuten  wohl  auf  kriegerische  Erfolge,  aber  noch  nicht  auf 
politische  Selbständigkeit.  Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sa- 
biner  zu  einem  eignen  und  selbständigen  Staate  geworden,  zwar 
auch  immer  noch  erst  zu  einem  mehr  patriarchalischen  und 
theokratischen  als  in  eigentlichem  Sinne  des  Worts  politischen, 
aber  doch  zu  einem  solchen,  welchw  mit  seinem  festen  Kerne 
strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  Anlage  zu  der  bedeutend- 
sten Zukunft  in  sich  trug.    Auch  die  Götter  und  die  religiösen 
Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fortschritt  auf  der 
Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für  wesentlich 
und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte,  welche 
sie  entweder  dem  T.  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt,  will 
doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.    Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
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höcbftte  Weihe  gab  ^ ) ,  und  seine  geweihte  HAhe  auf  der  capito- 
liniechen  Burg,  wo  T.  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  kö- 
niglichen Wurde  die  höchste  Beglaubigung  empfangt,  die  eben 
so  heilige  als  geheimnifsvolle  Burg  (arx)  der  römischen  Augum, 
welche  immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz 
Italien  Jupiter  genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und 
den  unsichtbaren  Vertreter  der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen 
gehalten  haben.  Da  ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauen- 
würde  und  aller  matronalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche 
in  Rom  immer  vorzugsweise  von  den  sabinischen  Müttern  d.  h. 
den  ersten  Hausfrauen  in  Rom  abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner 
Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung,  und  Janus  der  alte  Sonnen- 
gott alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius  Fidius,  der  Gott  der 
Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten  Werke  des  Lichtes, 
auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiltungen  dieser  Zeit, 
welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner  sich  auf 
dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ernsten 
und  wurdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  liatte.  Dazu 
die  neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes,  welcher 
von  nun  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtUche  Familien 
der  Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die 
Römer  und  Sabiner  sich  zu  der  Verehrung  desselben  Gottes 
unt^  den  beiden  örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatini- 
sehen  Mars  und  des  sabinischen  Quirinus  bekannten,  alle  die 
heiligen  Formeln  und  Gebete  der  Indigitamenta,  nach  welchen 
sich  fortan  das  ganze  Leben  eines  römischen  Bürgers  in  allen 
Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Entwicklung 
mit  dem  Glauben  an  die  unsichü>are  Gegenwart  und  unerläfs- 
liehe  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte,  alle  jene  Ge- 
setze für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen:  kurz 
die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
welche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  plebejischen  Neubürgem  gefallen  konnte,  aber  für  den  An- 
fang eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an 
welche  wir  bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es 
ist  die  Zucht  der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amitemum,  von 
Reate  und  von  Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des 
Polybius  jenen  streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  wel- 


1)   Liv.  1,  20  quamquam  ipse  plurima  sacrar  obtbat,  ea  maxime  quae 
nunc  ad  Dtalem  ßamnem  pertinent. 
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chem  der  nach  seiner  Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  hMkste 
Staatsklugheit  zu  erkennen  vermochte.  Die  zweite  Periode 
und  eine  ganz  andre  Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniem.  Es  ist 
die  Zeit  wo  Rom  aufhörte  ein  sabinischer  Patriarcbalstaat  zu 
sein  und  auf  die  greise  Bühne  der  allgemeineren  Cultur  und  Po- 
Mtik  hinübertretend  von  hochstrebenden  Fürsten  auf  seinen 
wdtgeschichthchen  Beruf  vorbereitet  wurde:  für  seine  Religion 
die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit  Tempeln  und  Bildern, 
viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten  der  Divinalion  einge- 
führt wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen  Neuerung,  in 
welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der  ausländischen 
Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der  (xeschichte 
am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staatsreligion 
der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich  bil- 
dete. Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinisch^n  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser 
Gruppirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  wa- 
ren, aber  mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche 
Hoheit  und  mit  dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottes- 
dienstes sicher  etwas  Neues  waren;  desgleichen  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Diana  auf  dem  Aventin  und  die  Gründung  oder 
Wiederherstellung  der  latinischen  Ferien,  welche  Stiftungen  zu- 
gleich darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses  auch  aus  der  Geschichte 
wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat  dieser  Fürsten  keineswegs 
eine  blos  römische  war,  sondern  eben  so  sehr  eine  latinische. 
Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell  für  Rom  die  Einfuh- 
rung der  sibyllinischen  Sprüche  aus  Cumä  in  den  Staatsgebrauch 
und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines  neuen  Prie- 
sterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und  die 
Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentUch  griechi- 
schen und  Apollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräu- 
chen bewegte.  Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten 
Schrittes  eine  immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der 
römischen  Rehgion,  welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen 
des  Gottesdienstes  überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten 
Culten  griechischer  Götter  zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Aus- 
stattung der  Tempel  und  der  Anordnung  der  Feste  über  die  äl- 
teren Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die  Oberhand  gewann. 
Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer  Götlerdienste  aus 
Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  griechischen 
Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in  den 
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er&ten  Jahren  der  Republik,  welche  sich  also  diese  Consequen- 
zea  der  Herrschaft  der  Tarquioier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter 
wirkten  die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf 
zwischen  zwei  heterogenen  Elementen  der  Burgerschaft,  wie 
diese  durch  Servius  TuUius  constituirt  worden  war,  welcher 
auch  in  der  Geschichte  der  römischen  Staatsreiigion  Ton  der 
gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War  dieselbe  nehmlich  bis  zu  den 
Tarquiniern  ausschliefslich  eine  Sache  der  Patricier  gewesen, 
welche  damals  die  ganze  Burgerschaft  ausmachten,  deren  Legi- 
timität und  Erziehung,  Eintheilung  und  Berechtigung  von  allen 
Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des  Numa  zurückwies,  so 
trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre,  meist  nach  weltli- 
chen und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürgerschaft  ent- 
gegen ,  so  dafs  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zugleich 
ein  politischer  und  ein  reUgiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politi- 
schen und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und 
dem  theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung 
Numas  und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs, 
gleich  nach  der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte 
Staat  und  die  alte  Staatsreligion  mit  »dem  alten  patricischen  Adel 
noch  einmal  recht  zu  Kräften  gekommen  zu  sein;  namentlich 
müssen  sich  die  in  geistlichen  und  bürgerlichen  Angelegenheiten 
höchst  bedeutenden  Vorrechte  des  Pontificats  vornehmlich  in 
dieser  Periode  ausgebildet  haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich 
eine  Concession  nach  der  andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der 
bürgerlichen,  dann  auf  dem  der  geistlichen  Würden;  wobei  es 
denn  kein  Wunder  ist,  dafs  in  demselben  Grade  wie  der  Staat 
selbst  immer  mehr  ein  weltlicher  wurde,  auch  seine  Religion 
und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr  verweltlichte.  Eine  Ent- 
wickelung,  welche  den  Interessen  des  römischen  Staates  und 
seines  civilen  Rechtes,  auch  seiner  politischen  Macht  und  dem 
Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich  sein  mochte, 
aber  der  Innern  Consistenz  und  Wahrheit  seines  religiösen  Le- 
bens unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt 
die  dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsreligion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August 
ausdehnen  kann  ^ ).  Hatte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen 


1)  L.  Kräh n er  Grundlinien  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römi- 
schen Staatsrelision  bis  auf  die  Zeit  des  August  Halle  1837. 
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Stammcbaraclers  in  der  Yorigen  Periode  zu  Tiden  GoncesttoneB 
herbeilassen  müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste, 
strenge  und  nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  be- 
hauptet worden,  so  dafs  namentlich  die  vielen  griechischen 
Gottesdienste,  wo  sie  gegen  diese  Gesinnung  verstiefsen, 
sich  eine  Beschränkung  gefallen  lassen  mufsten.  Auch  wa- 
ren die  alten  römischen  und  italischen  Götter,  die  alten  pon- 
tificalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen  immer 
die  Torherrschenden  geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur  einer 
wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  za 
den  geistlichen  Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  hefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber 
mit  seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen 
Staatswesens  fährte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige 
Neuerungen  herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Gultus  der  Gro- 
isen  Mutter  aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnli- 
chen griechischen  Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  dar- 
auf nothwendig  gewordene  Verfolgung  der  bacchischen  Myste- 
rien in  Rom  und  ganz  Italien  lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  rö- 
mische Staatsgewalt  als  solche  den  Entartungen  des  religiösen 
Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch  Kraft  und  Besonnen- 
heit hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der  innem  Auflösung, 
an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  hellenistische  Welt  bis 
zum  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja  selbst  bis  in  das 
eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vorgedrungen  wav. 
In  dieselben  Jahre  lallt  die  Untersuchung  wegen  der  unterge* 
schobenen  Bücher  desNuma,  auch  diese  das  Symptom  eines  neuen 
Uebels,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Cerimonialgesetz 
nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen  Interpre- 
tation nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  An- 
föngen  der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die 
griechische  Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine 
eifrige  Bundesgenossin,  daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebil- 
deten von  der  herkömmlichen  ReUgionsübung  immer  entschie- 
dener lossagte  und  dieselbe  bald  nur  noch  als  eine  Sache  der 
Politik  und  des  gemeinen  Mannes  gelten  liefs  i)*   Die  Folge  war, 


1)  So  urtheilt  auch  Polybius  VI,  56,  indem  er  zugleich  die  Religiosi- 
tät des  römischen  Staates  höchlichst  rühmt:  xaC  fioi  Soxfl  t6  naga  roTg 
iikXotg  dv^Qianoig  6vsi6i^6fJL(.voVf  tovto  avvfy^iv  ra  ^Ptoualwv  n^ay- 
fiartty  Xiyfo  6k  ttiv  StiaiSaifiovCav  knl  xoaovrov  ykq  ixTergay^dti^ 
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dafs  das  Wesen  der  Religion  immer  änfserlidier  gefalst  und  der 
Cultus  immer  rauschender  und  vergnügungssüchtiger  wurde ,  in 
welcher  Beziehung  das  gleichfalls  seit  dem  Ausgange  des  Hanni«- 
haiischen  Krieges  eingeführte  griechische  Theater  vollends  ver* 
derblich  wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die  eigentliche  Bildungs-^ 
schule  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines  ästhetischen 
Götterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes  längst 
entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  vei*worfen,  ja  mit  Spott 
und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun 
vollends  ein  unversöhnlicher  vnirde.  Daher  schon  Scipio  Nasica, 
der  beste  Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor 
der  Zerstörung  Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden 
Bühne  warnte^),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese 
Spiele  vielmehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter 
wurden.  Ja  es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die 
politische  Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen 
Spiele  als  eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  ge* 
meinen  Mannes  zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  em- 
porzuklimmen, so  dafs  eine  glänzende  und  verschwenderische 
Aedilität  selbst  von  den  Besten  gefordert  wurde.  Damit  aber 
sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in  welchem  der  Rest  von  Liebe 
zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich  bei  den  höheren  Standen  etwa 
noch  erhalten  hatte,  vollends  verloren  ging,  den  Zauberkreis  der 
politischen  Agitation  und  der  auf  die  Provinzen  speculirenden 
Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während  der  Gährung  der  späte- 
ren Republik  sdbst  diejenigen  hincinziehn  liefsen,  welche  für 
den  alten  Glauben  am  meinen  hätten  sorgen  müssen,  ich  meine 
die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht  umsonst  warnte 
Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der  Zerstörung  Kar- 


Tat  xa\  nctQftgrjxrai  rovro  t6  [xiQog  nuq  aviotg  (ig  re  rovg  xar  iSCav 
ßlovg  xal  T«  xoivd  rijg  noXewg,  Söre  firi  xaraXinfTv  vnfQßoXi^v,  o  xal 
($6^€i€V  av  noXkolg  d-avfiaaiov.  i/no^  ye  fiijv  doxova i  rov  nkri~ 
^kovg  Xf^Q'V  TovTo  nenoiTixivai.  si  fiiv  yaq  riv  ootfwv  avdqmv 
nokiTSVfia  avvecyayelv,  tawg  ovikv  rjv  dvayxaiog  6  toioviog  Tqonog. 
Grade  so  nrtbeilt  Varro,  and  ohne  Zweifel  sprack  Polybius  in  jenes  Wor- 
ten nicht  Mos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  auch  die  der  ihm  bekannten 
Kreise  in  Rom  aus. 

1)  Augustin  C.  D.  1,  30.  Auch  bei  Cicero  Tusc.  1 ,  16,  37  erscheint 
das  Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  und 
Varro  nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  und  eine  na- 
türliche Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der 
ersten,  b.  Augustin  VI,  5. 
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thagos  (145  T.  Chr.)  im  Begriffe  wbf,  den  alten  Ckundsatz  der 
Cooptation  der  priesteriichen  Behörden  aufzugeben  und  auch  hier 
das  Princip  der  Volkswahl  einzufahren,  auf  das  nachdrücklichste 
Tor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten  Rede, 
welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man  sidi 
noch  an  der  ungeschmin]iten  Einfalt  und  Wurde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen 
Veränderungen  durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Ver- 
weltlichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Ver- 
such angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch 
bald  den  letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Re- 
ligion verschleudert  werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden 
nicht  mehr  nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen 
Erfahrung  besetzt,  sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bür- 
gern als  accessorische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder,  dafs 
nun  auch  die  Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon 
Cato  über  den  Verlust  vieler  Augurien  klagte  0  und  vollends  Varro 
den  Römern  viele  vergessene  Namen  und  Heiligthömer  der  Göt- 
ter ins  Gedächtnifs  zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne 
Zweifel  seine  guten  Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  in- 
nerliche Unvereinbarkeit  ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geistr 
liehen  Hohenpriesters  und  den  des  civilen  Rechtsgelehrten,  auf- 
merksam zu  machen^).  Vollends  die  Augurn  waren  zu  einer  so 
ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden,  dafs  Cicero  und 
die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im  CoUegium  der 
Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch  überhaupt  an 
eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Berufes  glauben 
konnte  3).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche  und  die 
etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur  Zeit 
des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt  *).  Das  erste  und 
heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 


1)  It€ique  mvlta  tmguria,  multa  auspiciaj  quod  Cato  äle  sapi- 
ens queritur,  negligentia  coUegü  amissa  plane  et  deserta  sunt.  Cic.  de 
Divio.  1,  15. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  21,52.  Itaque  si  vos  (Scaevolae)  tantummodo  pon- 
Ufices  esseUs,  pontificaUs  maneret  auctoHtas,  sed  quod  Odem  iuris  civilis 
esUs  peritissirmj  hac  sdentia  illam  eludiUs. 

3)  Cic.  de  Le^.  II,  12,  30;  13,  33,  de  üivin.  I,  47,  105. 

4)  Cic.  de  Divin.  11,  24,  51.  lieber  den  Mifsbrauch  der  sibyUiDischeD 
Sprüche  ib.  54. 
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des  L.  Manila  lor  Zeit  der  Marianischeii  Unrahea  über  siebenzig 
Jahre  unbesetzt  gd)liebeii,  so  dafs  Aogastus  es  förmlich  wieder* 
herstdl^  muTste.  Kurs  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine 
so  allgemeine  Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zu- 
Standes  Platz  gegriffen ,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in 
sofern  mn  vollkommen  berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte 
Periode  ist  die  der  Kaiser,  unter  denen  August  auch  in  den  reli* 
giösen  Angelegenheiten  die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine 
Nachfolger  festgestellt  hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  lei* 
tenden  Gesichtspunkte  die  Restauration  des  Gottesdienstes  und 
alier  geistlichen  Behörden  und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die 
Herstellung  der  vielen  verfallenen  Tempel  sorgte,  viele  neue 
baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte,  die  sibyllinischen  ßticher 
und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich  die  Zahl,  Wurde  und  das 
Einkommen  der  Priester  vermehrte,  namentlich  seitdem  er  nach 
dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  geworden  war.  Nur 
dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufserliche  beschränken 
mufsten ,  da  er  die  Innern  Motive  so  vieler  Gebräuche  und  Glau- 
bensformen, sofern  sie  mit  dem  höheren  nationalen  Alterihum 
und  der  Republik  zusammen  hingen ,  weder  von  neuem  beleben 
konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf  ausging  das 
geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priesterlichen  Be- 
hörden herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden  viel- 
mehr eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  At- 
tributen von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme 
in  allen  Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebri- 
gen  seit  August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  re- 
ligiöse Verherrlichung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer 
mehr  zur  Hauptsache  des  öffentlichen  und  selbst  des  corporati- 
ven  und  privaten  Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen 
neuen  Stillungen  des  Palatinischen  Apollodieastes  und  des  Cul- 
tus  des  Mars  Ultor  und  der  Venus  Genitrix  dieses  persönliche  und 
dynastische  Interesse  vorherrschte  und  vollends  die  öffentlichen 
Gebete  und  Danksagungen  für  das  Wohl  desKaisers,  die  Feier  sei- 
nes Geburtstags,  seiner  glücklichen  Ruckkehr,  seiner  Siege  oder 
bürgerlichen  Erfolge,  die  Einmischung  seines  Namens  in  die 
Opfer  und  Gebete  aUer  Collegien,  aller  Sodalitäten,  aller  Götter- 
culte  bald  in  solchem  Grade  eine  Forderung  nicht  allein  der  Con- 
venienz,  sondern  auch  der  schuldigen  Rücksicht  auf  die  kaiser- 
liche Majestät  wurde,  dafs  die  gesammte  römische  Religion  fortan 
den  Gharacter  einer  spedßsch  kaiserlichen  annahm.    Auch  die 
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coarrmtioBele  Apotheose  dar  ?erBtoibeaeD  Kaiser  nMk  iem  Hu* 
€ter  des  Orients  hatte  August  soweit  vorbereitet,  dafs  nach  sei- 
nem Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer  Sohn 
nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden  Kaiser 
bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu  ge- 
blieben, die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
spateren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten: 
bis  mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine 
neue  Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ih- 
rer Zeit  mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des 
Reiches  zu  sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und 
orientalische  Bildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und 
zwar  in  solcher  Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über 
göttüche  Dinge  zu  denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt 
wurde.  Da  begannen  auch  die  älteren  und  neueren  Gottesdienste 
Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens  und  Persiens,  die  man  bis  jetzt 
wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen  hatte,  von  neuem  nach  die- 
sem Mittelpunkte  des  Reiches  und  der  abendländischen  Bildung 
und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  drängen,  da  sie  sich 
bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  beschränken  müssen 
und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten  von  Rom  ge- 
duldet worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen  Sacra  der 
Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der  chal- 
däische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Septi- 
mius  Severus  und  seinen  Descendenten,  die  TauroboUen,  die  Mi- 
thrasmysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der 
Art  in  denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch 
y^schmelzung  altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer 
Bildung  und  Theokrasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten 
willkommen  waren,  letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum 
Monotheismus  und  Pantheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs 
der  Gebildeten  war,  dem  Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher 
zugleich  den  Reiz  des  Ausländischen  und  des  Geheimnifsvollen 
hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion  auf  eine  wahrhaft  trostlose 
Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und  roh.  Die  Zahl  der  Göt- 
ter und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten Nationalsysteme  des  Heidenthums  zuletzt  auf  eine 
wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs  man  sich  im- 
mer mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter  gedrängt 
fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und  der  Son- 
nengott noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur  dafs 
sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen  For- 
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men  aiigdl>etet  wurden.  Neben  ihnen  worden  TorzBgsweise  solche 
Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth  und 
Angst  Entsündigong  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  BuTsubungen  unterzog 
man  sich  gern,  wo  solche  Yerheifsungen  zum  Gottesdienste  ein» 
luden,  wie  dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und 
Geheimgottesdiensten  der  Fall  war.  Die  öffentlichen  Feste  wa- 
ren kaum  noch  Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spek- 
takel aller  Art,  der  Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften  Auf- 
zäge  überladen.  Die  Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neupla- 
tonismus,  einer  Philosophie  von  manchen  erhabenen  und  tief- 
sinnigen Anschauungen,  welche  aber  auch  sehr  mit  Phantasterei 
und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie  bei  dem  allgemeinen 
Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu  einer  Scholastik 
desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der  Idololatrie  und 
der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich  jetzt  nicht  mehr 
um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  sondern  um  den 
des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom  seine  letzte 
Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich  am  läng- 
sten behauptet  hat 

7.    Die  Qudlen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genüg  daran,  da 
das  alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist 
und  die  römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die 
römische  Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte. 
DahCT  die  Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum 
noch  für  das  italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.  Statt 
aus  der  gewifs  in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ue- 
berlieferung  die  Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren 
wohl  noch  manche  zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich 
selbst  Cato  und  Yarro  in  den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen 
und  ihrer  Mythographie  anzufragen,  welche  damals  noch  dazu 
meist  von  dem  falschen  Geiste  des  Pragmatismus  erfüllt  war. 
indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu  ernstlich  mit  ihnen  rech- 
ten, da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der  Yolkssage  erst  in  den 
neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark  ist  die  Macht  des 
Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des  Auslandes. 
Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur,  welche 
bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  von 
einigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren 
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Periode  nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  spSU»*m  Auto* 
ren  zu  uns  reden.  Nae  vius  und  Ennius  sind  die  beiden  Dich- 
ter, welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen 
haben,  soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.  Beide  begannen 
mit  der  Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der 
latinischen  Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des 
ersten  punischen  Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römisdie 
Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der 
Annalen  daran  anzuknüpfen:  ein  Mann  von  hellem  Verstände, 
lebhaftem  Geiste  und  tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so 
hochbegabt,  dafs  sein  Einflufs  auf  die  römische  Sprache  und 
Yerskunst  und  auf  die  römische  Stadtsage  immer  ein  sehr 
bedeutender  geblieben  ist.  Doch  war  grade  er  ganz  grie- 
chisch gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er  nicht  blos 
die  Blüthe  des  griechischen  Heldengedichts  und  des  griechi- 
schen Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagorei- 
schen Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in 
sich  aufgenommen  hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen 
und  nüchternen  Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang 
gefunden  hat.  Beide  Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tra- 
gödien für  die  römische  Buhne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem 
damals  allgemein  vorherrschenden  jüngeren  Meister  der  attischen 
Bühne  Euripides,  welcher  mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  my- 
thologischen Alterthums  zerfallenen  und  von  modemer  Reflexion 
erfüllten  Geiste  also  nun  auch  zu  den  Römern  sprach.  Was  die 
geschichtliche  Forschung  betrifft,  so  haben  die  ersten  Annalisten 
Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius  Alimentus  u.  A.  nicht  allein 
in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  griechischen  Bildung,  sondern 
auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben,  indem  sie  mit  einer 
summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtgeschichte  in  con- 
ventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich  die  Ge- 
schichte der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  ItaUens  in  lateini- 
scher Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der 
alte  M.  PorciusCato,ein  Römer  von  achtem  Schrot  und  Korn, 
zu  dessen  Zeiten  auch  Italien  noch  nicht  die  Schlächtereien  des 
Sulla  erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Stammesüberlieferungen 
noch  recht  lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er 
die  Anfange  (origines)  von  Born  und  Italien  beschrieben  und  da- 
nach das  ganze  Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn 
die  eigentliche  Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache 
geworden  war.    Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die 
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gewöfaBliehen  Geschichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentem 
and  Aeneas,  von  Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und 
nur  in  dem  zweiten  und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige 
Nachrichten  ilber  die  Etrusker  und  Yolsker,  die  Latiner  und  Sa- 
biner  und  andre  italische  Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl 
auch  hier  neben  einigen  originalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fa- 
beln Ton  Diomedes,  Ulysses  und  andern  griechischen  Heroen  als 
wahre  Geschichte  und  wichtigster  Inhalt  der  italischen  Vorzeit 
erzählt  wurden.  In  späteren  Jahren  hatte  zuerst  der  römische 
Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Richtung  auf  sprachliche  und  sach- 
liche Erklärung  der  älteren  Denkmäler  des  Staates  und  der  Re- 
ligion eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und  nach  ihm  viel  Aus- 
gezeichnetes geleislet  worden  ist.  Namentlich  hatte  Stilo  die 
sehr  alterthümlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft  erwähnten 
Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort  aller- 
dings nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein 
Zeitgenosse  P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des 
römischen  Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  ge- 
golten, nur  dafs  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Un- 
tersuchungen vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen 
und  astrologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei 
diesen  durch  seinen  Hang  zur  Geheimweisheit  oft  auf  falsche 
Bahnen  gelenkt  worden  war.  Dahingegen  Varro  ganz  vorzugs- 
weise den  Realien  des  römischen  Alterthums  ergeben  war  und 
bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch  nicht  immer  von  dem  rech- 
ten Geiste,  so  doch  von  einer  so  warmen  Liebe  zum  Vaterlande 
und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit  beseelt  war,  dafs 
seine  A]i)eiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienstlichste  gewe- 
sen sind ,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  gefördert  hat. 
Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen  Schrift- 
steller über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm  ge- 
schöpft, daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit 
sie  für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  be- 
stimmtere Vorstellung  verschaffen  müssen :  bei  welchem  Bemü- 
hen wir  aufser  den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die 
gröfseren  und  geringeren  Excerpte  der  späteren  Schriftsteller, 
namentlich  des  Kirchenvaters  Augustin  in  seinem  Werke  de  ci- 
vitate  dei  angewiesen  sind.  Das  Hauptwerk  waren  die  Anti- 
quitates  Rerum  Humanarum  et  Divinarum,  aus  welchem 
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Aagostin  ims  glücklicher  Weise  zahlreiche  Aussöge  und  (De  Gn. 
Dei  YI^  3)  die  Disposition  UDd  eine  Skizze  des  Inhalts  erhalten 
hat^).  Dieses  Werk  hestand  demzufolge  aus  41  ßuehem,  von 
denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten  (res  hiunanas),  die 
übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen;  und  zwar  hatte  er 
den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die  ersten  drei  Bü- 
cher sich  mit  den  Priesterthämern ,  die  folgenden  drei  mit  den 
Tempeln  und  Heiligthümern,  die  folgenden  drei  mit  den  Wei- 
hungen und  dem  öflentlichen  und  häuslichen  Gottesdi^iste  he- 
schäftigten  und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von  dem  eigent- 
hchen  Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes,  von 
den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse 
der  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  aller- 
dings das  antiquarische  und  patriotische,  dafs  er  seineMitbürger 
wieder  mit  dem  Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vor- 
zeit bekannt  machen  wollte:  denn  soweit  war  es  gekommen, 
dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Yaterlande  und  in  der  Stadt  Rom, 
wie  Cic^o  sich  ausdrückt,  wie  Fremde  umherirrten  und  in  der- 
selben erst  wieder  gleichsam  von  neuem  angesiedelt  werden  mufs- 
ten^).  Indessen  wollte  Yarro  nicht  blos  unterrichten,  sondern 
auch  belehren  d.h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  hlofser  Alter- 
thumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  daher 
er  zugleich  den  verwilderten  Götterglauben  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen 


1)  L.  Krahner  de  Varr.  Antiquitatum  libris,  Hai.  1834.  \g\,  die  Frag- 
mente der  libri  rerum  divioarum  bei  R.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CVI  etc. 
Nach  dem  durch  Hieronymus  erhaltenen  Gataloge  der  Schriften  Varro's 
(Ritschi  Rh.  Mus.  f.  Philol.  Bd.  VI  und  XH)  schrieb  derselbe  XLV  libros 
Antiquitatum  und  inirouijv  Antiquitatum  ex  libris  XLII  libros  Vlfll.  Die 
Zahl  XLII  scheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

2)  Cic.  Acad.  poster.  1,  3,  9  nos  in  nostra  urbe  peregrinantes  errcoi- 
tesque  tanquam  hospites  tui  libri  quasi  domum  deduxerunt,  ut  possemus 
aUqtiando  qm  et  ubi  essemtis  agnoscere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17 
quod  scribens  de  aedibus  saciis  tarn,  multa  ignwata  commemorat,  Cic. 
N.  D.  1,  29  etenim  fana  multa  eacspoUata  et  simulacra  deorum  de  lom 
sancUssimis  ablata  videmus  a  nostris.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III, 
6.  In  demselben  Sinne  sagt  Varro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  Si  ad  eum 
finem  iüam  (die  Geschichte  des  alten  Götterglaubens)  se  scribere  ac  per- 
scrutari,  ut  potius  eos  magis  colere  quam  despicere  vulgus  veUt,  Ib.  VI,  2 
timere  se  ne  pereant  dii  non  incursu  hostiU,  sed  civium  negligentia:  de 
qua  illos  velut  ruina  Uberari  a  se  dicit  et  in  memoria  bonorum  recondi 
afque  servariy  utiliore  cura  quam  Metellus  de  incendio  sacra  f^estaUa  et 
.4eneas  de  Troiano  excidio  Penates  Hberasse  praedioatur. 
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der  positiven  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigcaren,  im  Sinne 
der  Zeit  geläHterten  £rkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von 
neuem  zu  empfehlen  suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf 
eine  Methode  der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn 
und  seine  Zeit  characteristisch  ist,  aher  der  Sache  schwerHcfa  so 
Yiel  gaautzt  hat  als  die  gedrängte  Fülle  Ton  nationale  und  alter- 
thumlichen  Anschauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus 
diesem  Werke  gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  all« 
gemeinen  Grundsätze  lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pon- 
tifex  und  Rechtsgelehrten  Q.Mucius  Scaevola,  demselben  welcher 
bei  einem  Aufstande  zur  Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem 
Bilde  der  Vesta  aushauchte,  eine  dreifache  Religion  unter- 
schied, eine  mythologische,  welche  spedell  die  Dichter  und 
das  Theater  angehe  und  von  den  Göttern  viele  höchst  unwür- 
dige und  widersinnige  Vorstellungen  verbreite i),  eine  natür- 
liche, welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf  der  wahren  Er- 
kenntnife  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine  bürgerliche, 
welche  für  das  bnrgerhche  Leben  überhaupt  und  speciell  für  die 
Geistlichen  und  den  Gultus  bestimmt  sei,  also  nach  unsrer  Art 
uns  auszudrücken  die  positive  Rdigion  des  römischen  Staates 
war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten  der 
Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu 
sein,  vielmehr  eine  aus  der  ReUgion  der  Diditer  und  der  Philo- 
sophen gemischte,  von  welchen  nur  die  letztere  zur  Wahrheit 
führe:  bei  welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne 
der  stoischen  Philosophie  und  einCultus  ohne  Bilder  vorschwebte, 
wie  Rom  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz 


1)  Ueber  Scaevola  berichtet  Angastin  C.  D.  IV,  27 ,  wabrschetnlieh 
nach  Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  genera  tradita  decrum,  unum  a  foetU, 
alterum  a  phtlosopkts,  terUum  a  prmdpibus  cicitaUs.  Das  erste  war  für 
ihn  ein  genus  nuffatorium,  quod  multa  de  düs  fingantur  mdigna.  Das 
zweite  schien  ihm  nicht  ftir  das  bürgerliche  Leben  zn  passen,  quod  habeat 
aliqua  supervacua,  idiqua  etiam  quae  obsit  popuHs  nosse  z.  B.  non  esse 
deos  fferculem,  Aesculapium,  Castorem,  Pouuoem.  Von  der  Religion  der 
Dichter  wird  darauf  mit  einer  eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung 
gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und  Epicur.  Ueber  Varros  Unterscheidnng 
der  drei  Religionen  s.  Augostin  VI,  5.  Die  mythologische  Religion  hiefs 
bei  ibm  das  genus  mythicony  quo  maarhne  utuntur  poetae.  Auch  hier 
dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  multa  cofitra  dignitatem  et 
naturaim  immortaUum  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist  das  genus  phy^ 
sicon,  quo  phäosopfa  utuntur ,  die  positive  das  ^erau«  civile,  quo  po- 
puU  utuntur. 
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beobachtet  habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und 
der  Gottesdienst  der  positiven  Religion  nothwendig  als  Product 
des  römischen  Staates  und  seiner  Geschichte  ao^fafst  werden 
müsse,  aus  welchem  Grunde  Yarro  davon  nicht  zu  Anfang  seines 
Werkes,  sondern  erst  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt 
hatte  1 ),  und  zweitens  der  starke  und  ganz  unverhuUt  ausgespro- 
chene Satz,  bei  welchem  Varro  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scaevolas  Beispiel  lehrt, 
auch  die  höhere  und  höchste  ^Geistlichkeit  auf  seiner  Seite  hatte, 
dafs  Täuschung  in  Sachen  der  positiven  Religion  nicht  allein 
nothwendig,  sondern  auch  nutzlich  sei  2).  Daher  femer  die 
Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  Thatsa- 
eben,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus 
d.  h.  aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt 
waren,  und  dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theo- 
logischen Anschauung  meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte, 
welcher  der  innem  Beseelung  des  griechischen  und  römischen 
Götterglaubens  wirklich  am  meisten  entsprach  und  deshalb  auch 
von  den  meisten  wissenschaftlich  gebildeten  Theologen  der  spä* 
to^n  Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  gelegt  wurde.  So 
ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter  Weltseele,  und  die 
übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und  Erscheinungen 
dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden  Jupiter,  den 
Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  erklärt.  Neben 
ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die  Mutter  Erde 
gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des  schlecht- 
hin Weiblichen  und  Empfangenden  3),  auch  dieses  nach  den 


1)  Au^stiQ  C.  D.  VI;  3  Ipte  yarro  propterea  te  prius  de  rebus  hu- 
numis,  de  divinu  autem  postea  seripsiste  testatur,  quod  prius  exsüterint 
eivitatesy  deinde  ab  eis  haeo  insHtuta  siiit.  Ib.  VI,  4  sicut  prior  est^  inquü, 
pictor  quam  tabula  pictUy  prior  Jaber  quam  aedificium,  ita  priores  sunt 
eivitates  quatn  ea  quae  a  dvitatibus  sunt  insUtuta.  Bei  eioer  Darstellan^ 
der  oatüriicben  Reli^^ioD  würde  er  seioe  Sache  anders  aogeifriGTen  babeo. 
Ancb  spracb  er  es  wiederholt  oacbdrücklich  aus,  dafs  der  Glaube  der  posi- 
tiveo  Religion  nicht  der  seiner  persönlichen  Ueberzeuguog  sei  und  dais  er, 
wenn  es  sich  nicht  um  die  Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um 
die  Gründung  eines  neuen  Staats  handle,  dann  auch  ein  andres  Bekenntnifs 
aufstellen  würde,  ib.  IV,  31. 

2)  Augustin  C.  D.  HI,  4  Farro  utile  esse  dvitatibus  dicit,  ut  se  iiW 
fortes,  etiamsi  falsum  sit,  ex  dis  genitos  esse  credant.  Ib.  IV,  27  expe- 
dire  igitur  existitnat  (Scaevola)  J'aUi  in  retigione  eivitates ,  quod  dicere 
etiam  in  Ubris  Rerum  Divinarum,  ipse  yarro  non  dubitat. 

3)  Angustin  VlI,  5  Fatetur  Interim  vir  doctissimuSy  animam  mundi 
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Grundsätzen  der  stoischen  PhQosopbie,  welche  den  Dualismus 
eines  schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfäng- 
lichen Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte. 
Obwohl  Yarro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im 
Einverständnisse  mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  sei- 
nen Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbildung 
und  aller  Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ur- 
sprüngliche Indifferenz  jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männli- 
chen und  weiblichen  Princips  erklärt  halte  > ).  Genug  er  deqtete 
in  diesem  Sinne  nicht  allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übri- 
gen Götter  des  griechischen  und  römischen  Glaubens  auf  eine 
sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche  Weise,  wobei  er  sich  zu- 
gleich der  ganz  verkehrten  etymologischen  Methode  bediente,  die 
wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur  Genüge  kennen. 
Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen  der  mythischen 
Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er  in  dem  Werke 
de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen  des  rö- 
mischen Volks  2)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 


ac  partes  eius  etse  veros  deos.  Ib.  6  Dicit  idem  Varro  de  naturaU  theologia 
proloquens,  Deum  se  arbiirari  esse  anwiatn  mtmdi  etc.  Adiungit  mundum 
dmdi  in  duas  partes,  eoelum  et  terram.  Ib.  28  Dicturus  defetninis  h.  e. 
de  deabus:  Quoniatn,  inquit,  ut  in  primo  tihro  dixi  de  locis,  duo  sunt 
principia  deorum  animadversa  de  coelo  et  terra,  a  quo  du  partim  dicuntur 
cadestes  partim  terresires,  ut  in  superiorihus  iniUum,  fecbnus  de  coelo, 
cum  dianmus  de  love,  —  sie  de  fendnis  iniHum  scribendi  fecimvs  de 
Tellure,  Auch  kam  er  io  demselben  Zusammenhange  auf  die  samothraki- 
scbea  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellung  der  drei  Principien  der 
Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  und  der  Ideen  zu  finden  glaubte.  Vgl.  de 
ling.  lat.  V,  57,  58. 

1)  Augustin  VII,  9  In  hcoic  sententiam  (dafs  Jupiter  die  Weltseele 
sei)  etiam  quosdam  versus  Valerii  Sorani  exponit  idem  Varro  in  eo 
Ubro,  quem  seorsum  ab  istis  de  cultu  deorum  seripsit,  qui  versus  hi  sunt: 

lupiter  onmipotens,  regum  rex  ipse  deusque 
Progenitor  genitrixque  deum,  deus  unus  et  omnis. 
Expo7iuntur  autem  in  eodem  Ubro  ita  ut  euni  marem  ean'siimaret  qui  se- 
men  enutteret,  Jeminam  quae  acciperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum 
omnia  semtna  ex  se  emittere  et  in  se  recipere:  wobei  die  stoische  Lehre 
vom  Xoyog  anegfiatixos  zu  Grunde  liegt.  Jener  Valerius  Soranus  ist 
eine  merkwürdige  Erscheinung  der  Zeit  des  Jüngern  Scipio,  s.  Gerlach 
Lucil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI.  Der  vollständige  Titel  der  von  Aogustin  ci« 
tirteo  Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der  Io- 
gistorici. 

2)  Auszüge  daraus  bei  Augnstin  C.  D.  XVIIl.  Den  Pendant  bildete 
das  Bach  de  vita  populi  Rofnani.  Jenes  führte  den  Leser  von  den  alten 
KöDi^en  Sikyons ,  mit  denen  die  Chronologen  zu  beginnen  pflegten ,  durch 
die  übrigen  Könige  der  griechischen  Vorzeit  zu  denen  der  Laurenter,  ex 

Freiler,  Hörn.  Mythol.  ''  3 
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Mftheng8Schiobte,  vie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  baUe,  daTs  die  Geschichte  ?on  Griechenland,  La- 
tlum  und  Rom  nun  volbnds  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden 
Zusammenhangs  erschienen.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war 
Yarro  ganz  von  den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig  > ).    Die 
beiden  ersten  Bücher  dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht 
der  griechische  Vorzeit  bis  zum  trojanischen  Kriege,  an  wi- 
chen sich  weiterhin  die  Vorzeit  Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h. 
die  Flucht  des  Diomedes,  des  Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  unter- 
mischt mit  moralisirenden  Erörterungen  und  pragmatisirenden 
Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt  waren.   Ich  habe 
es  für  nothwendig  gehalten,  auf  diese  Eigethümlichkeiten  der 
Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  dieselben  bei  den 
meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  Qber  den  Glauben  und  den 
Cultus  der  römischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen,  mufs  aber  nodi 
hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieferung  von  jenen  philosophischen 
und  pragmatisirenden  Grundsätzen  sdten  oder  nie  affidrt  wird,  wie 
er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen  Büchern  de  lingua 
latina  dasThatsächlicfae  von  seiner  subjectiven  Meinung  und  Erklä- 
rung immer  genau  sondert.   Auch  sind  von  diesen  Büchern  na- 
mentlich das  fünfte  und  sechste  schon  durch  ihren  Inhalt  für  un- 
sern  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen  alter  Heiligthü- 
mer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer  bezügliche 
Thatsachen  zur  Sprache  kommen.    Ueberhaupt  fehlte  es  Varro 
trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick  und 
Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Volksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.     Des- 
gleichen waren  seine  Bücher  devitapopuHRomaniein  wah- 
rer Schatz  von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
namenthch  auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sich  mit  altem 
Glauben  berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alter- 
tbum  der  römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der 
Religion  beliebt;  namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus 
Verrius  Flaccus,  einLibertin,  welcher  die  kaiserlidien  Prin- 


qidbus  evidenti'or  ducitur  origo  Romana  post  Graecos ;  dann  durch  den 
trojanischen  Krieg  und  Aeneas  nach  Rom.   Augustin  XVIIl,  2. 

1)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese 
xuerst  auf  die  Vorzeit  der  latinischen  Aboriginer  angewendet  zu  haben,  s. 
Macrob.  I,  7,  28  vgl.  Dionys.  1,  19. 
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Ken  untemehtete  und  überhaupt  zu  seiaer  Zeit  eise  sehr  ange« 
sehene  Autorität  war.  Unter  seinen  Schriften  war  besondiers 
lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren  Büchern  über  allerlei  Merk- 
würdigkeiten der  Vorzeit  (rerum  memoria  dignarum),  nament- 
lich auch  Religionsaltertbümer,  welches  Plinius  d.  Ä.  oft  beutst 
hat,  2)  das  Werk  de  verborum  significatione,  eine  Art  Reallexi- 
con  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit  andern 
gleichartigen  Werken  von  S.  Pomp  ejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Exc^pten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhal- 
ten; den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein 
Geistlicher  Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten 
Auszug,  welcher  selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige 
Quelle  ist ' ).  Unter  den  Dichtem  des  Augusteischen  jZeitalters  ver* 
dienen  für  unsem  Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und 
0  vid.  Jener  hatin  seiner  Aeneide  das  römische  unditalischeAlt«r- 
thum  in  einer  Weise  verherrUcht,  dafs  die  natürUche  Armuth 
des  Stoffs  für  den  Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall 
durchblickt,  doch  wird  von  seinen  alten  Auslegern  neben  den 
poetischen  Vorzügen  immer  vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnifs  her- 
vorgehoben, welche  sich  der  Dichter  von  den  sacralen  Ueberlie- 
fenmgen  der  Vorzeit  verschafft  habe  ^);  daher  diese  Ausleger, 
namentlich  der  unter  dem  CoUectivnamen  des  Servius  erhal- 
tene Commentar,  auf  solche  Andeutungen  immer  geflissentlich 
eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige  Nachrichten  über 
gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontificale  Recht  erhalten 
haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die  wenigen  latini- 
schen und  römtechen  Fabeln,  welche  sich  neben  den  griechischen 


1)  S.  Pompei  Festi  de  verborum  significaUone  quae  supersuni  etan 
PauU  Epitome  ern.  et  annot.  a.  C,  0.  Muellero,  Lips.  1839.  Vgl.  praef.  p. 
XII  sqq.  Zu  beachten  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class. 
anct.  e  Vat.  codd.  ed.  t.  III  und  N.  Jbb.  f.  Philol.  n.  Paedag.  Snppl.  II  p. 
439 — 471,  485 — 492,  und  die  ans  verschiedeneD  Mss.  zasammengetrageneo 
lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed.  H.  Stepha- 
Das  P.  1572  und  Gar.  Labbe  P.  1679. 

2)  Macrob.  S.  1,  24,  16  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über 
Virgil  ausspricht,  qiäa  dactUtime  ius  pontifidum  tamquam  hocprofessus 
in  multa  et  varia  operis  stä  parte  servavüj  er  getraue  sich  den  Beweis  zu 
fübrea  dafs  VirgQ  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf 
Flavianus  behauptet :  apud  poetam  nontrum  taniam  scientiam  iuris  augu- 
ralis  invenio  ut,  H  aliarum  disciplinarum  doctrina  destitueretur ,  haec 
iUum  vel  sola  prqfessio  sublimaret.  Aehnlicbe  Aussprüche  liest  man  wie- 
derholt bei  Servius. 
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auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthig«»*  Wdse  verwebt: 
eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel,  welche 
sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  und 
in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Hythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger 
aber  sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römi- 
sche und  Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  Jenes 
Yolksthümlich  idyllische  und  mährchenhafte  Element  der  Sagen- 
bildung, worin  sich  noch  am  meisten  Eigenthfimlichkeit  aus- 
drückt und  wofür  Ovid  als  höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn 
hat.  Diese  Fasten  sind  bekanntlich  eine  poetische  Bearbeitung 
des  römischen  Kalenders,  wie  er  durch  Cäsar  und  August  fest- 
gestellt worden  war.  Der  Dichter  hat  darin  aus  guten  Gewährs- 
männern seines  Zeitalters  viele  Erklärungen  und  Thatsachen 
nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur  zu  bedauern,  dafs  er 
blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  geworden  ist.  > )  Un- 
ter den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters  sind  Livius 
und  der  Grieche  Dionysius  vonHalikarnass  auch  fürunsern 
Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter  Schrift- 
steller als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren  römi- 
schen Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige  Nach- 
richten allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poeti- 
sches Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  der 
alten  Zeit  betrafen^  ein  besondres  Wohlgefallen  finden  lassen. 
Dionysius  hat  es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen ,  doch  ist  er  ganz 
und  gar  Grieche  und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz 
mächtig.  Auch  hat  er  seiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet, 
dafs  er  für  seine  Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht, 
die  Römer  seien  weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufe- 
nes Volk,  sondern  ächte  Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt, 
ihre  Sprache,  Sitte,  Religion  eigentlich  griechischen  Ursprungs: 
worüber  der  alte  Irrthum  und  der  pragmalische  Schlendrian  von 
der  pelasgischen,  arkadischen,  argivischen  Vorzeit  ItaUens  und 
Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun  vollends  in  der  vollsten 
Blüthe  steht. 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende 
verwiesen  werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der 
unter  Tiberius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compüator, 
doch  sind  durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhal- 


1)   Die  Aasgabe  vod  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obtcuris  Ovidä  Fastorwn  zu  empfehleo. 
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ten  worden.  Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  uner- 
müdlich thatige  Plinius  d.  Ä.  unter  Yespasian  und  Titus  in 
seiner  Naturgeschichte  nicht  allein  sehr  gute  Quellen  benutzt, 
sondern  auch  selbst  viel  beobachtet  und  neben  vielen  merkwür- 
digen Thatsachen  der  Natur  auch  viele  zur  Geschichte  des  römi- 
schen und  italischen  Glaubens  und  Aberglaubens  sehr  interes- 
sante überliefert.  Femer  hat  Plutarch  in  seinen  römischen 
Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben,  den  römischen 
Fragen,  nach  seiner  Weise  flelTsig  geforscht  und  aus  älteren 
Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur  ist 
auch  seiner  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte 
sind  Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die 
Schriftsteller  der  Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise 
wichtig  und  brauchbar,  unter  den  Grammatikern  und  Alter- 
thumsforschem  dieses  Zeitalters  hervorzuheben:  A.  Gellius, 
welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und  viel  Werthvolles  über- 
liefert, Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren  Dichter  und 
Schriftsteller,  namentlich  auch  Yarro  fleifsig  excerpirt  hat,  nur 
ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher  unter 
Maximin  de  die  nataU  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft  dem 
Yarro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Yarro,  Yerrius,  den  Com- 
mentatoren  Yirgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen  Ue- 
berlieferungen  sind.  Jo  Lydus  der  byzantinische  Schrift- 
stellerhat in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de 
ostentis  manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissen- 
heit und  Faselei  entstellt. 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche 
in  Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum 
gegen  das  Heidenthum  vertheidigten  und  demzufolge  dieses 
auch  ihrerseits  nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich 
oft  sehr  eingehend  mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  sei- 
nem Cultus  beschäftigen,  namentlich  Tertullian,  Amobius,  Lac- 
tanzund  Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn 
bei  der  Beurtheilung  der  heidnischen  Götter  gewöhnlich  von 
der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse  Dämonen  sind  0«  welche 
die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu  gewinnen  gewufst 


1)  Z.  B.  AogDStin  C.  D.  VI,  3  Fd  hominum  sunt  Uta  msUtuta  vel 
daefnonum,  non  qvales  vocant  iüi  daemones  bonos,  seä  ut  loquar  apertUu 
itnmundoruTn  spirituum. 
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und  gegen  die  wahre  Offenbarang  verhärteten:  wdche  Toraas- 
setzung sie  gläcklicherweise  nicht  abgehalten  hat  sich  vm  die 
Sache  grdndlich  zu  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  Haupt- 
quelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus  die- 
sem Schriftsteller  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Got- 
tesdienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer 
geistreich  und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  ge- 
schöpft, welcher  unter  den  früheren  Kaisem  manche  gdiildete 
Römer  der  stoischen  Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des 
Glaubens  an  einen  Gott  und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste 
und  in  der  Wahrheit  betrifft,  gar  nicht  so  fem  standen.  Erst 
der  Neuplatonismus  stellte  mit  seiner  Theorie  der  Emanation, 
seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem  Christenthum  eine  neue 
Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche  den  theoretischen 
Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige  Zeit  hinhielt. 
Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  die- 
sen Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen, 
nicht  allein  weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem 
oder  jenem  Stadttheile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem 
Character  des  Gottesdienstes  gewöhnlich  genau  zusammen- 
hängt 1),  sondern  auch  weil  die  Quellen  der  Topographie  und 
Stadtgeschichte  auch  über  die  einzeben  Culte  manchen  wichtigen 
Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt  dieses  von  den  alten  Auf- 
zeichnungen über  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  bei  denen  man 
sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schriftstellern  Sextus 
Rufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  welchen  Einfilufs  zu 
gönnen  2).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die  Münzen 
und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische  Denk- 
mäler, welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römi- 
sche Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann, 
wenn  sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder 
vollends  wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser 
oder  geistlicher  Institute  sind ,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht 
allein  zu  jeder  Zeit  sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über 
alles  sie  Betreffende,  die  zu  begehenden  oder  begangenen  reli- 
giösen Gebräuche,  die  neuen  Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr 
sehr  genau  Protokoll  hielten.  Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen 
und  alten  Urkunden  der  römischen  Potifices,  der  Augum,  der 


1)  J.  A.  Arabrosch ,  Stadien  und  Andentansen  im  Crebiet  des  altrömi- 
sehen  Bodens  und  Galtas,  Breslau  1839. 

2)  L.  PreUer,  die  Resionen  der  SUdt  Rom,  Jena  1846. 
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Aber  die  sibyllinischen  Bödier  gesetxten  FfiAftehnmSimer,  «He 
wichtigen  Protokolle  und  Lieder  der  Salier  und  bei  weitem  die 
meisten  andern  Ard^ivalien  der  Art  sind  bis  auf  die  geringen 
Auszöge  und  Andeutungen  der  Litteratur  ^ )  unrettbar  för  uns 
verloren  gegangen.  Docb  baben  sich  wenigstens  einige  sehr 
wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in  den  grö- 
fseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen  Ka- 
lender, welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben, 
allerdings  erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den 
Pontificaten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von 
gröfster  Wichtigkeit.  Femer  gehören  dahin  die  sehr  merk- 
würdigen Steintafeln  der  Fratres  Arvaies,  welche  zu  va*- 
schiedenen  Zeiten  in  der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von 
ihnen  verehrten  Dea  Dia  lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke 
der  jährlichen  Protokolle  dieser  Brüderschaft  erhalten  haben, 
also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Gebete,  mit  denen  die  Göttin 
gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der  Brüder  und  allerlei 
aufserordentliche  Vorfalle  und  Sühnungen  in  jenem  Haine  sehr 
merkwürdige  Aufschlüsse  geben  ^).  Auch  verdienen  verschie* 
dene  andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet  zu  wer- 
den, weldie  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon  wegen 
ihrer  Form  und  Authenticitat  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  CoHegiums  des  Jupiter 
Propugnator  auf  dem  Palatin,  ein  Bruchstück  von  jährlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  ver- 
schiedene Reste  römischer  Sacerdotalfasten  ^).  Endlich  haben 
sich  auch  aus  dem  übrigen  Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden 


1)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litterator,  die  Aonales  Pontificum, 
die  Libri  aod  Gommentarii  Pootificamy  An^rum,  Salionim  u.  s.  w.  Becker 
Handb.  d.  röm.  Alterth.  1,  4  ff.,  Schwegler  Rö.  Gesch.  1,  7  ff.  und  31  ff. 

2)  G.  Marioi,  Gii  Atti  e  Mooumenti  de'  frateUi  Arvali,  Roma  1795, 
2  Bde.  4.  Vgl.  Gins.  Melchiorri  Appendice  agli  Atti  e  Monom.  Roma  1855. 
4.  Auch  Th.  Mommseo  und  zuletzt  De  Rossi  Bullet,  deir  Inst.  Arch.  1855 
p.  LH  baben  kleinere  Nachträge  publicirt.  Das  alte  carmen  fratrum  Arva- 
llum  allein  ist  bebandelt  yon  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und 
Corsaea  Orig.  Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Buche  auch 
andre  dabin  gehörige  Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesam- 
melt und  erörtert  sind.  Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarium  reliquiis,  Ind. 
lect.  Marb.  hib.  1847—48  und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztsebr.  f. 
A.  W.  1856  n.  17—19. 

3)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henzen  n.  6057.  6058, 
Mercklio  die  Gooptation  der  Romer  S.  212  ff. 
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TOD  UDmittelbarem  säendem  iBtorewe  md  in,  der  agthenthchwi 
Gestalt  der  alten  Laodesdialekte  erhalten:  die  sogenannten  Ig«- 
vinischen  Tafeln,  welche  im  J.  1444  zu  Gubhio,  dem  alten 
Iguviiun  in  Umbrien  gefunden  sind  und  im  umhrischen  Dialekte 
sehr  merkwürdige  und  alterthömliche  Anweisungen  zu  augura* 
len  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten  g^en,  die  auf  Veran- 
lassung eines  sühnenden  Umzugs  um  die  Stadt  oder  einen  Theil 
der  Stadt  angestellt  werden  sollten  0,  und  die  sogenannte 
Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache,  ein  Ver- 
zeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche  Gott- 
heiten, welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im  nörd- 
lichen Samnium  entdeckt  worden  ist  ^).  Eine  zweckmäfsige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darun- 
ter auch  der  die  Gottesdienste  Yon  Rom  und  den  romanisirten 
Gegenden  betreffenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuer- 
dings von  Henzen  vervollständigte  ^). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Gölterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine 
Mythologie,  deren  ßlüthe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es 
etruskische,  dann  griechische  Künstler,^welche  den  Römern  ihre 
Götterbilder  lieferten,  unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alter- 
thümliphen  und  roheren  lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit 
der  Zeit  auch  auf  diesem  Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre 
ideale  Götterwelt  sich  geltend  machte.  So  waren  die  drei  Capi- 
tolinischen  Götter,  Jupiter,  Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  und 
Domitians  Tempel  zu  sehen  waren,  ganz  nach  den  besten  grie- 
chischen Vorbildern  geschaffen,  und  selbst  solche  Gölter,  von 
denen  sich  die  ursprüngliche  nationale  Auffassung  wenigstens 
im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  ß.  Mars,  Saturnus,  Vejovis- 
Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der  griechischen 
Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen  und 
ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt,  ob 
der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist.     Selbst  die 


1)  Aufrecht  und  Kirch  hoff  die  Umbrischen  Sprachdenkmäler, 
2  Bde,  Berl.  1849,  51. 

2)  Th.  Mommsen  die  ünterital.  Dialekte  S.  128—144.  Vgl.  Ph. 
Ed.  Huschke,  die  Oskiscben  und  SabeUischeo  Sprachdenkmäler,  £lber- 
fcld  1856  S.  2—32. 

3)  Inscriptionum  latinarum  selectarum  mnpHssima  coUectio  ad  iüu- 
strandam  Rmaanae  j4ntiqmtatis  dücipUnamaccommodataed.  I.  G.OreUi,  Tu- 
rici  1828.  2  Voll.  8.  Fol.  tertium  CoUeetionis  OrelUanae  Supplementa 
ihnendationesque  eochibens  ed.  W.  Benzen,  Turici  1856. 
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hiMKdieDaiiK^ttQg  der  canveiilionelleBMytheiigesdiichteTonLa- 
tium  imd  Rom,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte  des 
RamulHS,  wurden  entweder  von  grieohischen  Künstlern  oder  doch 
in  griechischer  Mainer  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cäsar  und  August,  in  weiche  diese  Bildnerei  einen  gewissen 
Schwung  bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genitrix  und  des 
Mars  Ultor,  später  der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Venus 
und  Roma,  waren  reich  an  solchen  Decorationen.  Der  letzte  Kai* 
ser,  welcher  an  solchen  Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist 
Antoninus  Pius,  dessen  Münzen  eine  Uebersicht  von  ihnen  ge- 
ben 1 ).  Für  die  Mythologie  haben  solche  Bilder  kein  andres 
Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthümlichen  und  im 
Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration. 

8.    Die  römische  Mythologie  seit  Niehuhr, 

£rst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische 
Alterthum  durch  !Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthum- 
liche  Behandlung  auch  der  römischen  und  italischen  Religion 
d.  h.  ihrer  nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Nie- 
buhrs  Ansicht  von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine 
Mischsprache,  sein  Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer 
auch  wieder  aufgegeben  werden  müssen,  so  wurde  doch  in  sei- 
nem Werke  über  die  römische  Geschichte  zuerst  der  Weg  ge- 
wiesen, auf  welchem  die  Späteren  das  Richtige  finden  konnten. 
0.  Müller  hat  das  Verdienst  in  seinem  Werke  über  die  Etrus- 
ker  (1828)  den  ersten  bedeutenden  Fortschritt  gethan  zu  haben; 
es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein  nach  allen  Richtungen  ausge- 
führtes Bild  von  diesem  merkwürdigen  Volke  gegeben  und  da- 
rin auch  von  seinen  Glauben  und  seinen  Göttern  ausführlich  ge- 
handelt, dabei  aber  auch  das  übrige  italische  Alterthum,  seine 
Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher  geschehen 
war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde. ,  ein  Buch  in 
welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche 
Wichtigkeit  der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern 
auch  die  Aufgabe  der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde  2). 


1)  Eckhel  D.  J\.  VIT  p.  28  sqq. 

2)  „Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat ,  welches  aus 
dieser  Untersuchaog  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des 
klassischen  Zeitalters  unter  dem  Einfiusse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren 
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Demselben  Gesiditspunkte  folgten  bald  darauf  M  Untersv- 
cbungen  von  R.  H.  Klausen,  namentlich  in  seinem  Hauptwerke: 
Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen  Volksreligion^i  unter 
dem  EuDflufs  der  griechischen,  Hamburg  und  Gotha  1839, 2  Bde., 
nehmlich  dafs  die  Eigenthdmlichkeit  des  italischen  Götterglau- 
bens  durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung  und  Mytholo- 
gie ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberiieferungen  der 
Römer  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewönne  wer- 
den müsse;  nur  dafs  die  Ausfuhrung  und  nähere  Begründung 
dieses  Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange 
der  Aeneassage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen 
übrig  läfst.  In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Unter- 
suchungen von  L.  Krabner,  welcher  namentlich  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Schriften  Yarros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen 
der  römischen  Staatsreligion  hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A. 
Ambrosch,  welcher  in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zu- 
sammenhang der  römischen  Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte 
der  älteren  Culte,  so  wie  in  denen  über  die  römischen  Priester- 
thümer  und  die  ReJigionsbücher  der  Römer,  gleichfalls  vieles 
Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher  haben  auf  Veran- 
lassung einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte  der  sacralen 
Alterthümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in  seiner 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Seh  wegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Könige,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  an- 
regende Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  M  ar- 
quardt  ein  Buch  über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer 
erschienen,  welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Mate- 
rial darbietet.  Aufser  den  eigentlichen  Studien  des  römischen 
Alterthums  aber  sind  auch  die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge 
betriebenen  der  vergleichenden  Linguistik  und  die  der 
vergleichenden  Mythologie  für  unsre  Aufgabe  von  grofser 
Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quellen  sonst  so  spärlich  fliefsen  und 
vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste,  ohne  die 
Hulfsmittd  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht  er- 


Sagengescbichten ,  besonders  des  griechischeD ,  völlig;  veriindert  aod  sich 
selbst  entfremdet  worden  war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  lieber- 
bau  verhüllt  worden,  sodann  sind  beide  eingestürzt,  ond  wir  haben  nun 
die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes  unter  dem  Schutte  des  zweiten  her- 
vorzugraben." 
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kannt  werden  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortstamme 
der  Gdttemamen  eingehend  zu  dem  UrsprfingKchen  der  dabei 
zu  Grunde  liegenden  Vorstellung,  welche  durch  die  falsche  Ety- 
mologie und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  verloren  ge- 
gangen war.  Das  andre  lehrt  durch  Yergleichung  verwandter 
Religionssysteme,  namentlich  der  auch  in  der  Sprache  ver- 
wandten Völker,  das  in  der  Ueberlieferung  des  einen  Volks  Ver- 
dankelte  oft  auf  überraschende  Weise  aufklären. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Theologische   Grundlage. 


Auch  der  römische  Götterglaube  ist  wesentlich  ein  polythei- 
stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
hervorgehoben  worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  ur- 
theilen  die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus 
gewesen  sei  als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man 
andrerseits  behaupten,  dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum 
Monotheismus,  die  keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völ- 
lig abgeht,  hier  weit  mehr  bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mytho- 
logie und  die  bildende  Kunst  zuletzt  die  Individualitat  und  Cha- 
racteristik  der  Götter  dergestalt  verhärtet  und  verdichtet  hatte, 
dafs  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der  sinnlichen  Erscheinung  eine 
geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden  mufste.  In  Rom 
dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen  von  altitalischem 
Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gottheit  immer 
weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in  diesen 
Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen  an- 
gerufen und  nach  der  jedesmaligen  besondem  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum ,  welches  durch  alle  Natur  und 
alle  Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Ge- 
stalten annehmen  kann,  ohne  darin  nothwendig  und  ein  für 
allemal  zu  verharren.  Man  würde  deshalb  den  Götterglauben 
der  Römer  richtiger  Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus, 
und  unwillkürUch  wird  man,  sobald  man  sich  eingehender  mit 
diesen  alten  Formeln  und  Gebeten  ihres  religiösen  Grundge- 
setzes beschäftigt,  an  jene  Pelasger  von  Dodona  erinnert,  welche 


DIE   GÖTTER.  45 

nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod  weder  Eigennamen  noch 
Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods  d.  h.  keine  nähere 
mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  ihrer  Götter  ge- 
kannt hätten.  Auch  sind  in  der  That  die  meisten  Namen  der 
ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  so 
unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafs  sie  für  per- 
sönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persön- 
lich gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Spradie  den 
Namen  dei,  dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dä- 
monen, welche  Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  ge- 
nannt wurden  und  nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne 
Persönlidikeit  haben  als  dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich 
mit  gewissen  Menschen,  Völkern,  Städten  und  Stätten,  oder  auch 
mit  gewissen  Functionen  des  menschlichen  Lebens  oder  dessen 
Geschäften  identifidren.  Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Semo- 
nen  und  Indigeten,  welche  sich  noch  am  ersten  mit  den 
griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und  hin  und  wieder 
wirklich  mit  ihnen  indentificirt  haben,  eine  vierte  die  unter- 
geordneten Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Um- 
gebung der  höheren  Gottheiten  erscheinen. 

1.   JHe  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt  ^\ 
eigentlich  die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel 
ist  nach  einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeu- 
gung  der  Sitz  des  Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens, 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  in  allen  Dingen.  Es  ist  derselbe 
Stamm,  welcher  bei  dem  Namen  des  griechischen  Zevq  und  des 
römischen  Jupiter  d.  i.  eigentlich  der  himmlische  Vater  zu  Grunde 
liegt  und  auch  bei  den  generellen  Benennungen  der  indischen 
devas  und  der  griechischen  &eoi  den  Wurzelbegriff  bildet:  ein 
Begrifif,  in  welchem  sich  die  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strah- 
lenden Glänze  des  Himmels  und  dem  beseelenden  Tageslichte  mit 


1)  Der  Himmel  sei  der  Ursprung  aUer  Dioge  und  die  höchste  Macht. 
Das  beweise  der  ältere  Name  des  Inpiter  Diovis  und  Diespiter  d.  i.  Dies 
Pater.  A  quo  dei  dicU  qtä  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus  stammen);  et 
dius  et  divum,  tmde  suh  divo,  Dius  Fiditis  u.  s.  w.  Vgl.  Pott  etymol.  Forsch. 
1,  98ff.  265  und  J.  Grimm  R.  Mythol.  S.  175ff. 
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der  religiösea  von  gdtflidben  Wesen,  die  über  aBe  irdisobeD  Dinge 
erhaben  und  vollkommner  imd  seliger  als  alle  irdischen  Dinge 
sind,  zu  einem  Ganzen  versdimolzen  hat.  Wie  wesentlich  in 
den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu  d^r  gdttlichen  Na- 
tur überhaupt  gehörte  beweist  der  Umstand,  dafs  nicht  allein  die 
eigentlichen  Götter  und  Machte  des  Himmels  Janus,  Jupiter,  Juno, 
Diana  danach  benannt  sind,  sondern  audi  Gottheiten  der  Erde 
und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen  Brü- 
der, welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen 
Gebieten  des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach 
den  beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf 
welchen  Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  daTs 
seine  an  diese  Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr 
der  stoischen  Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  aken  Na- 
turreligion entsprechen  (S.  33).  Die  Götter  der  See,  welche  in  der 
griediischen  Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs  auch 
ihnen  ein  eigenthümliches,  von  vielen  individualisirten  Kräften 
und  Erscheinungen  belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben 
für  die  ältere  italische  Yolksanschauung  so  unbedeutend,  dafs 
eme  besondre  Klasse  für  sie  gewöhnlich  nicht  angenommen 
wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Gebiet  des  Feuchten,  Fliefsen- 
den  und  Strömenden,  das  Reich  der  Flüsse,  der  Bäche,  der 
Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden  Lebensgeistern, 
ihren  väterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen,  in  dem 
Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  welchem  auch  die 
Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Vulcanusund  derheimathlicheHeerd  derVesta,  zu  demReiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  ins- 
gemein für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen 
die  Saaten  gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben, 
eine  eigne  Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  Griechen, 
wo  die  Obern  und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz 
bilden.  Dem  entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Einthei- 
lung  der  Götter  in  Superi  und  Inferi  '),  welche  auch  im  Got- 
tesdienste bei  vielen  örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wo- 
durch dem  religiösen  Gedanken  die  Richtung  nach  der  Höhe 
oder    nach    der    Tiefe  gegeben  werden    sollte,    zu    Grunde 


1)   Vgl.  Drakenborch  zu  Liv.  1,  32  9. 
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liegt  Dazwischen  pflege  sich ,  wo  eine  nantdere  Klasse  unter«* 
schieden  wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzuschieben,  z.B. 
in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  1,  32  Audi  lupiter  et 
tu  lane  Quirine  i)  diique  omnes  caelestes  vosque  terrestres 
Yosque  inferni  audite.  Eine  alterthumliche  Benennung  für 
diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii  medioxumi,  wie  es  na* 
menüich  bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  36  heilst:  ita  me  di  deae- 
que,  superi  atque  inferi  et  medioxumi  d.  h.  medii,  in  wel- 
chem Sinne  auch  Yarro  den  Ausdruck  gebrauchte  ^).  Erst  spä- 
tere, von  den  dämonologischen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte 
Schriftsteller  gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  für  die  in  der 
Mitte  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  schwebenden  Geistern^ 
vgl.  Apulej.  d.  dogm.  PL  I  p.  204  Oud.,  Serv.  V.  A.  VIII,  275, 
Martian.  Cap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und 
ewig  heitern  Olymp  noch  den  iinstem  Hades  kannte,  so  ist  doch 
ein  gewisser  qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götter- 
klassen, wie  er  in  dem  Erdrück,  den  jene  verschiedenen  Natur- 
gebiete auf  das  menschliche  Gemüth  machen,  tief  begründet  ist, 
recht  wohl  zu  bemerken.  Die  himmlischen  Götter  sind  ganz 
vorzugsweise  die  wohlwollenden  und  helfenden,  die  herrschen- 
den und  heiligen,  auch  die  schöpferischen  Göiter  alles  Anfangs 
und  aller  Beseelung,  daher  Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  geni- 
tales nannte,  d.  h.  die  Ursprungsgötter,  von  denen  Alles  ab- 
stammt 3).  Auch  war  das  Bild,  das  man  sich  von  ihrer  Erschei- 
nung machte,  ein  lichtes  und  freundliches,  dahingegen  die  Götter 
der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster  und  unhold  und  von 
schredlicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und  wieder  dii  aquili 
d.  h.  fusci,  atri  benannt  wurden  und  in  entsprechender  furcht- 
barer  Erscheinung  auch  in  alten  Volkssagen  vorkommen  ^). 


1)  So  liest  Perizonins  mit  Recht  fiir  Inno,  Qnirine. 

2)  NoD.  Marc.  p.  141.  Vpl.  Serv.  V.  A.  TU,  134  qtddam  ara*  supt^ 
rortan  deorum  vohint  esse,  medioxitnorum  t.  e,  tnarworum/ocos,  t^fe^ 
rorum  vero  mundoSf  wo  die  dä?narm£  die  d-aXdaatoi  der  Griechen  Biod. 

3)  Eooius  b.  Serv.  Aen.  VI,  764  Romulus  in  coelo  cum  dit  gemtaU- 
hus  aevum  degit.  Vgl.  Ausod.  Perioch.  Iliad.  4  luppiter  interea  cum  dis 
getiitaUbtu  una  ConciUum  cogit  Superum  de  rebus  Achims.  Zu  verglei- 
chen getdtaUa  corpora,  genitalia  semina  d.  h.  die  Elemente  der  Dinge,  die 
befrachtenden  Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wird  <iä  genitales  von  den 
Göttern  der  Gebnrt  und  der  Entbindang  gesagt  auf  einer  Münze  der  Gris- 
pina,  Gemahlin  des  Gommodus,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  139. 

4)  Der  Todesgott  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen  Secn- 
larspiele  b.  Zosimus  11,  1 — 3  als  tis  TSf^oKo^iis  Ttiv  oijjiv,  i^fAtpuafiivo^ 
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YoUends  aber  war  der  Cuhus  dort  ein  eben  so  freundKeher  und 
heiterer  als  hier  ein  schwermüthigerund  grausamer,  dahor  Einige 
zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwisdien  guten  und  bdsen 
Göttern  unterschieden  ^ ).  Endlich  ist  die  zwischen  baden  in 
der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Emdte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksüiäm- 
liebste  war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des 
Jahres  und  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologisch 
und  durch  Mährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte.  Aui^ 
liefs  sich  der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so  we- 
nig in  Italien  als  in  Griechenland  den  derben  Seherz  und  die 
ausgelassene  Lustbarkeit  nehmen,  obgleich  eine  solche  Sdiw^- 
muth  und  ein  solcher  Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  we- 
sentlich zur  Religion  der  Demeter  und  des  Dionysos  gehörte, 
dem  ernsteren  Gemüthe  der  alten  Latiner  und  Römer  immer  wi- 
derstanden hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser 
Götter,  ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und 
Menschen  weit,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst 
die  Namen  bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos 
in  allgemeinster  Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter 
und  Juno  d.  i.  der  Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und 
Fauna  d.  i.  der  Gute  und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres 
d.  i.  die  Schöpferische  und  viele  andere;  daher  oft  die  grofse 
Schwierigkeit  einer  näheren  Bestimmung,  das  leichte  Hinüber- 
fliefsen  des  einen  Götterbegriffs  in  den  andern,  die  grofse  Ge- 
neigtheit vieler  von  diesen  Göttern  und  göttlichen  Wesen  sich 
ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch  die  Vorstellung 
gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  bekam,  z.  B. 
Evander  und  Hercules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner  und 
dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.      Auch  gehört 


S^Qfittti  fiikavi.  Auch  können  die  finstera ,  die  schwarzen ,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die 
des  Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Plin.  H.  N.  11,  7  atri  coloris,  Arnob.  lil, 
14,  Martian.  Cap.  II,  164  dii  aqtnti,  Piaeid i  glossae:  Diaquüii  n{feri.  ^qiä- 
lüsi  anUqui  nigros  dicebant,  zu  lesen:  Du  aqviK  und  y^qiälos.  Daher  die 
Furmae  und  Jurvae  hostiae^  die  Furitie  und  Proserpina  furvd,  Paul  p.  84. 
93,  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

1 )  Augustin  C.  D.  II,  1 1  Laheo ,  quem  huiuscemodi  rerum  peritissi- 
tnum  praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  nu- 
mina  bona  und  numina  mala.  —  Malos  deos  propitiari  caedibus  et 
trislibus  supplicationibus  ^  boftos  autem  obseqtnis  taetis  atque  iucmidisj 
quaHa  sunt,  ut  ipse  aitj  tudi,  convtviüy  lectistemia. 
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ddiin  die  grofse  Sprödigfceit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land- 
schalUiGbe  BeziehuDgei),  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in 
entsprechenden  Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen; 
da  bei  den  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  Gölterbegrifle 
nach  der  besondem  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Land- 
schaften ,  Städte  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfal- 
tigkeit  und  so  mancher  feineren  Schattiruog  ihrer  Mythen  und 
Sagen  geworden  ist.  Allerdings  ist  zu  bedenken ,  dafs  wir  Ton 
dem  alten  Italien  und  seinen  örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangel- 
haft unterrichtet  sind,  um  darüber  mit  Sicherheit  urtheilen  zu 
können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit  man  nach  römischen 
Beispiden  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit  mehr  Cultusbe- 
Ziehungen  und  die  Rucksicht  auf  das  menschliche  Leben  die 
Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche  Naturbe- 
ziehuDgen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  (iötter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Na- 
tur oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  per- 
sönh'chen  Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines 
gewissen  Wechsels  von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auf- 
treten: bei  welcher  Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet 
und  weiter  entwickelt 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksicht- 
lich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  ver- 
harren sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feier- 
lichen, aber  abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig 
ausgebildeten  Gottesdienste  mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und 
Gebeten  bestehen  konnte,  aber  nicht  mit  der  lebendigen  An- 
schauung eines  geistreichen  und  phantasievollen  Volkes  verein- 
bar war,  welches  die  Götter  nicht  allein  anbetete,  sondern  die- 
selben auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen  Ueberlieferungen 
über  die  Anfange  der  Dinge  und  der  Geschichte"überall  mit  ein- 
mischte. Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind  nur  sehr 
schwache  Anfange  bemerkbar;  in  den  Erzählungen  vom  Ur- 
sprünge der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur  die  Cultur- 
götter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den  Segen  der 
Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  bedeuten, 
einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  namentlich 
die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen ,  sind  von  den  Griechen 
entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch  das 
Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  BegriiTsbildung  der  Naturreligion  und  den  ersten 

PreUer,  Rom.  Mythol.  4 
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SchöpAingen  der  Spradie  so  nothwendig  und  von  selbst  mit 
einfliefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Got- 
tersystemen  angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den 
älteren  römischen  Gebeten  zwar  als  paarweise  und  ehelich  ver- 
bundene vor,  die  Lua  Saturni,  Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini, 
Maia  Volcani  und  namentlich  die  Nerio  Martis  > ),  wie  man  bei 
diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner  Liebe  zur  Minerva  und  sei- 
ner Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellengöttin  Anna  P^renna 
erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten  Janus  zur  lutuma, 
Venilia,  Carna  und  Caraasene,  von  der  des  Vortumnus  zur  Po- 
mona ,  des  römischen  Hercules  zur  Acca  liarentia  und  andern 
Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen  schon 
bei  den  alten  Bömern  anerkennen  muTste  ^)  .  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Prin- 
cip,  wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt, 
durch  welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in 
eine  lebendige  Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  wer- 
den und  dadurch  die  Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröff- 
net wird,  welche  in  der  griechischen  Mythologie  gleichfalls  so 
aufserordentlich  reichlich  strömt.  Vielmehr  wurden  die  italischen 
Götter  insgemein  als  Väter  und  Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer 
patriarchalischen  und  einfach  gemöthlichen  Vorstellungsweise, 
von  welcher  sich  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern  wohl 
einzelne  Spuren  3),  nirgends  aber  so  viele  als  in  der  Praxis  des 
römischen  Gottesdienstes  erhalten  haben.   Wenigstens  mufs  in 


1)  GeUius  N.  A.  XIII,  23  Comprecationes  deum  imfnortaUum,  quae 
ritu  Rommio  fitmt,  expositae  sunt  in  Ubris  sacerdotum  popuU  Romani  et 
in  plerisque  anUqtäs  orationibus.  In  his  scriptum  est:  Luam  Satumi,  Sa- 
ladam  Neptuni,  Horam,  Quirini^  Firites  Quirini,  Maiam  f^olcani,  Heriem 
lunonis,  Juoles  Mortis  Nerienemque  Martis, 

2)  Augustin  C.  D.  III,  12  w^  f^arro  dicit  —  in  omnibus  ^eneriövs 
deorum  sicut  in  animaUbus  mores  et  feminas.  Ib.  IV,  32  Dicit  etiam  de 
generationibus  deorum  magis  ad  poetas  quam  ad  physicos  (die  Philoso- 
phen) fuisse  populos  incUnatos  et  ideo  et  seamm  et  generaUones  maiores 
suos  i.  e,  veteres  credidisse  Romanos  et  eorum  constituisse  coniugia.  Der 
Eifer  Andrer  gegen  die  coniugia  und  tnatrimonia  deorum ,  z.  B.  des  Stoi- 
kers Baibus  b.  Cic.  N.  D.  II,  28  und  des  Seneca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10 
trifift  nur  die  Griechen. 

3)  Zevg  natriQ  und  ^tjjutJttjq  bei  den  Griechen,  /lundTVQog  bei  den 
epirotischen  Tymphaern  nach  Hesych.  s.  v.,  d.  i.  wahrscheinlich  der  itali- 
sche Jupiter,  Vater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Alivater  Odin  u.  dgl., 
s.  J.  Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das 
£pithet  mähte,  mahmina  d.  i.  Mutter,  Mütterchen  anhängen. 
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diesein  der  Zusatz  Ton  Pater  und  Mater  zu  dem  Namen  dss 
Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach  den  gewöhn- 
lich angeführten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber  Pater  glau- 
ben sollte,  da  aus  den  uns  erhaltnen  Quellen  auch  folgende  Fälle 
feststehen:  lanus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus  Pa- 
ter 1)9  daneben  freilich  nur  die  einzige  Terra  Mater;  doch  leidet 
es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen 
Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich  war.  Ja  wir  wissen  aus  Yarro, 
dafs  auch  in  den  Indigitamenten  bei  den  Anrufungen  jener  vielen 
kleineren  Hälfsgötter  der  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten  des 
menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  herkömmlich  war,  und 
zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater  und  Diva  Ma- 
ter ^),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche  nicht 
selten  lupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
för  Divus  Pater  Indiges,  lupiter  CUtumnus  für.  Divus  Pater 
Clitumnus,  lupiter  Ruminus,  neben  welchem  die  Diva  Rumina 
angerufen  wurde,  für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklart 
es  sich  wohl  auch  am  besten,  wia  Yarro  in  seinen  Satiren  von 
dreihundert  Jupitem  sprechen  konnte  ^);  vermuthlich  dachte  er 
dabei  an  eben  jene  sehr  zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so 
viele  dii  minuti  von  untergeordnetem  Range,  welche  er  mit 
grofser  Mühe  aus  den  bald  näher  zu  besprechenden  IndigiUmen- 
ten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 


1)  So  fahrte  Lncilins  in  seiner  Götterversammlnng  eineB  Gott  re- 
deod  ein:  Ut  nemo  sit  nottrum  quin  pater  Optant^  divum,  Ut  Neptunu* 
pater,  Liber  Saturmi  pater  y  Mars  lani£  Quirimi  pater  nomen  dtcatur  ad 
tmum,  s.  Lactant.  Inst.  lY,  3,  12.  Ygl.  GeU.  N.  A.  Y,  12  nach  alten  Ge- 
betsformeln  .*  Sic  et  Neptunuspater  coniuncte  dictus  est  et  Satumuspater 
et  lanuspater  et  Mar  spater  ^  hoc  enim  est  Marspiter,  itemque  fovis  Dies- 
piter appMUus. 

2)  Aagustin  C.  D.  YII,  3  Unde  dicit  etiam  ipse  Varro,  quod  Das  qui- 
bus  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  hominibus  ignobiUtas  accidis- 
set,  wobei  nur  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Ygl.  ib. 
VI,  10,  wo  Angustin  diese  Götter,  bei  denen  Yarro  keine  männliche  oder 
weibliche  Hälfte  hinzugefügt  hatte,  caeUbes  und  viduae  nennt. 

3)  Tertall.  ad  Nat.  1,10  Sed  et  Diogenes  nescio  quid  in  Herculem 
lusit  et  Romarti  stiU Diogenes  Farro  trecentos  loves  seu  luppite- 
res  dieeudum  est  sine  capitibus  indudt.  Ygl.  Tertull.  Apolog.  14  und 
Gehler  Yarr.  Menipp.  p.  48.  238  sq.,  TertuU.  Yol.  1  p.  171. 

4* 
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Bönlichen  Gottes  entspricht  Namen  istnehmlicfarigendichinirdie 
Machtäufserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in  der 
Natur  oder  der  von  menschlicber  Thätigkeit  bew^:ten  Welt,  von 
Duere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  sustimmenden  Bewegung 
des  Hauptes,  die  durch  die  erhabnen  Verse  der  liias  1, 528  vom 
Olympischen  Zeus  so  berühmt  gevirorden  ist  < ).  So  erklärt  na- 
mentlich Yarro  1. 1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödieodichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  Multis  nomen 
vestrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzufügt:  Nu- 
men  dicunt  esse  Imperium,  dictum  a  nutu  [quod  cuius  nutu] 
orania  sunt,  eins  Imperium  maximum  esse  videatur.  Itaque  in 
love  hoc  et  Homerus  et  Annalis  et  aliquotiens  Livius  2)  d.  h.  der 
alte  römische  Dichter  und  Uebersetzer  der  Odyssee  Livius  An- 
dronicus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine  höchste 
menschliche  Autorität  vorausgesetzt  veerden  mufs ,  so  wird  es 
aucb  bei  Liv.  VII,  30  von  dem  römischen  Senate  gebraucht: 
Adnuite  patres  conscnpti  nutum  numenque  vestrum  invi- 
ctum  Campanis,  und  Lucretius  lU,  144  sagt  mentis  numen 
von  der  Herrschaft  des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den 
Kaisem  oft  vom  numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch 
Altäre  erricbtet  wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des 
Wortes  von  dem  unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von 
der  höchsten  Gottheit  im  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göt- 
tern, s.  Cic.  d.  Fin.  IV,  5,  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  ge- 
stirnten Himmels  auf  das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr 
dieses  zugleich  von  Demuth  und  von  Zuvei*sicht  durchdrungen 
werde,  quum  cognitum  habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  do- 
mini  numen,  quod  consilium,  quae  voluntas,  und  von  der  gött- 
Hchen  Vorsehung  im  Allgemeinen  pro  Mil.  30,  83  nee  yero  quis- 
quam  aliter  arbitrari  potest  nisi  qui  nullam  vlm  esse  ducit  nu- 
menque divinum.  Dagegen  ein  merkwürdiges  Beispiel  für  den 
Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines  einzelnen  Gottes  diese 
Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen  I.  N.  n.  5162:  P.  Flo- 
rius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit,  und  die  Inschrift 


1)  Vpl.  auf  eiaem  arndero  Gebiete  Liv.  V,  22  ^  von  dem  Traosporte 
des  Bildes  der  Juno  Regpina  von  Veji  aach  Rom:  Dein  cum  quidani  seu  spi- 
ritu  divino  tactus  seu  iuvenaU  ioco  „F'tjme  Romam  ire  luno  ?^  dixisset, 
adnuisse  ceteri  deam  conclamaverun t 

2)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lachmann  z.  Lucret.  p. 
111.  Bei  den  Annales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lach- 
mann den  bekannten  Vers  anFiihrt:  luppiter  hie  risit  tempestatesque  sere- 
nae  RUerunt  omnes  risu  fovis  ommpotentis. 
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des  in  Rom  auf  Constantin  errichteten  Triumphbogens ,  wo  es 
ursprünglich  biefs,  er  habe  seine  Siege  gewonnen  Nutu  lovis 
Optimi  Maximi,  wofür  man  später  instinctu  divinitatis  zu  setzen 
für  gut  fand  < ).  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck 
wird  es  ferner  von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz, 
wenn  er  Od.  DI,  10,  7  von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmeis 
sagt:  Sentis  et  positas  ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter, 
und  bei  Yirgil  Aen.  V,  766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere 
heifst:  quibus  aspera  quondam  visa  maris  facies  et  non  tolera- 
bile  numen:  namentlich  auch  von  der  unsichtbaren  Gottheit 
eines  heiligen  Haines  und  von  den  Dämonen  der  Gebirge  und 
Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein  sehr  lebendiges  Naturge- 
fühl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.'Met.  1.  320  Corycidas  nymphas  et 
numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  HI,  295  Lucus  Aventino 
suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso  dicere:  Numen  in- 
est. Ders.  Am.  IH,  17  Stat  vetus  et  densa  praenubilus  arbore 
lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco,  endlich  Plinius 
H.  N.  XII,  2  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum  genera  sil- 
vis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus,  welcher 
Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  belebenden 
Naturmacht  der  Sonne  sagt  H,  6  hunc  (Solem)  mundi  esse  totius 
animum  ac  planius  mentem,  hunc  principale  naturae  regi- 
men  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn  auch 
in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeordneten 
Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die  ganze 
Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen  einzel- 
nen Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  pontifica- 
len  Indigilamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nachVarro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.B.  vonCensorin 
d.d.n.3  omnes  hi  semel  inunoquoque  homine  numinum  suo- 
rum  effectum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thä- 
tigkeit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  wäh- 
rend der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsicht- 


1)  S.  J.  Burckhardt  die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  363. 

2)  Tacitns  Ann.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begei- 
sternden Erscbeinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Scblacht  der  Römer  mit 
den  Deutseben:  Interna pukherrimum-  atLgwrium,  octo  aqtälae petere  Sil- 
vas et  intrare  visae  imperatorem  {Germamcum)  advertere.  Exckanat^ 
irent  sequerentur  Romanas  aves,  propria  le^ionum  numinay  mit  Be- 
ziehung auf  die  Legionäradler. 
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barer  Begleiter  und  SchutzgoU  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo 
es  von  denselben  göttlichen  Kräften  heifst:  noinina  numinibus 
ex.  ofliciis  constat  imposita,  und  Augustin  C.  D.  "VII,  2  wo  den 
eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates, 
welche  Yarro  dii  selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  iUa  quasi 
plebeia  numinum  multitudo  minutis  opusculis  deputata:  daher 
auch  bei  Yarro  in  einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltnen  Bruch- 
stücke seines  Cato  vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  ge- 
wifs  zu  schreiben  ist:  Hisce  numinibus  (für  manibus)  lacte  fit, 
non  vino,  Cuninae  propter  cunas,  Ruminae  propter  rumam  d.  i. 
maniroam.  Und  in  der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische 
ReJigion  grade  auf  der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  ge- 
wöhnlich dem  Numa  zugeschriebenen  Indigitameota  entsprechen, 
noch  weit  mehr  pantheistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.h. 
dafs  die  Zahl  der  höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigen- 
namen, eignen  Priestern  u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe 
war,  die  dieser  göttlichen  Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche 
Leben  unsichtbar  umschweben  und  nur  in  einer  besondern  Bezie- 
hung auf  dasselbe  für  das  Gebet  und  den  Cultus  personificirt 
wurden,  eine  um  so  gröfsere,  ja  unbegrenzte. 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  oflfen- 
baren  und  mit  den  Menschen  verkehren ,  zeigt  sich  überall  die- 
ses pantheistische  Grundgefuhl,  welchem  das  griechische  Yolk 
durch  seinen  Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist 
namentlich  der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen, 
sowohl  der  Fortuna  als  des  Fatum,  der  Orakel  und  aller  mögli- 
chen Mittel  der  Divination  in  Italien  immer  aufserordentlicb  le- 
bendig gewesen  und  geblieben,  namentlich  auch  der  Glaube  an 
göttliche  Yorbedeutungen,  Warnungen,  Mahnungen,  die  in  den 
verschiedensten  Formen  und  Arten  auftraten  und  in  Rom  be- 
kanntlich einen  so  weit  ins  Einzelne  ausgebildeten  Wunder-  und 
Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie  er  auf  solcher  Stufe  der  Civi- 
lisation  sonst  unerhört  ist.  Denn  niemals  oder  doch  nur  ganz 
ausnahmsweise  treten  die  römischen  und  italischen  Götter  per- 
sönlich unter  das  Yolk,  wie  die  griechische  Demeter  und  Dio- 
nysos, wenn  sie  den  Ackerbau  und  den  Weinbau  stiften,  Mi- 
nerva wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt,  Poseidon  wenn  er  das  Rofs 
zähmt,  oder  Apollo  und  andere  Götter  in  ihren  Epiphanieen,  son- 
dern immer  wirken  sie  nur  mittelbar  durch  Zeichen  und  Wun- 
der, Misgeburten,  Erdbeben,  Sonnenfinsternisse,  aufserordent- 
liebes  Brausen  der  Luft  u.  s.  w. ,  abgesehen  von  den  regelmäfsi- 
gen  Beobachtungen  des  Yögelflugs  und  des  Angangs  der  Thiere 
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oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dafs  in  dieser  Hinsicht 
auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern  und  Geistern 
durchdrungen  war,  nur  dafs  sein  Glaube  ihn  wohl  zum  Aber- 
glauben und.  zum  opus  operatum  anleiten  konnte ,  aber  nicht  zu 
Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  redenden 
Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu  deu- 
tenden Stimmen  der  Gölter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longa's  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über 
der  Stadt  erscholl,  der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Got- 
tesdienstes klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer  for- 
derte 1 ),  ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle 
einen  Altar  des  AiusLocutiusd.  h.  des  Sagers  und  Sprechers 
errichtete,  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  sufsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  naturlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnen- 
linsternisse  u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  mei- 
sten in  Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch 
ist,  dafs  bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die 
Ursache  nicht  auf  einen  bestimmtenGott  zurückgeführt  wird,  wie 
die  Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnenden  Gottes 
angesagt,  und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen, 
das  dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  Formel  S  i  D  e  o 
Si  Deae  dargebracht,  so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen  oder 
das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst  ha- 
ben könnte,  zu  bestimmen  2).   Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens. 


1)  Cic.  de  Divin.  1,  45,  101.  Zu  Satriciim  im  Lande  der  Volsker  ret- 
tet eine  vox  horrenda  edita  templo  cum  tristihus  minis  den 
Tempel  der  Mater  Matuta  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Latiner, 
Liv.  Vl,33.  Vgl.  auch  Virgil.  Ge.  I,  476  Fox  quoque  per  lucos  yulgo 
exaudita  silentes  Ingens  et  simulacra  modis  pallentia  miris  FUa  sub 
obscuntm  noctis  etc. 

2)  Gellius  N.  A.  JI,  28  Propterea  veteres  Ronumi,  cum  in  omnihus 
aliis  vitae  officHs  tum  in  eonstüuendis  reUgionibus  atque  in  dis  immortO' 
tibus  animadvertendis  castistimi  cautigsimiquey  ubi  terram  moviMse  sen* 
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wdche  auch  sonst  iii  dem  öffentiichen  Gottesdienste  der  Rfiiner 
d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pontifices  begangenen  ber- 
kömmlicb  war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes» 
oder  bei  Dedicationen  eines  Tempels  an  denselben  zu  dem  ge- 
wöhnlichen Namen  hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis 
es  und  Sive  quo  alio  nomine  fas  est  appellare,  so  wenig 
glaubte  man  durch  einen  einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des 
Gottes  umschreiben  zu  können.  Oder  man  liefsin  gewissen  Fällen, 
namentlich  in  solchen  wo  zu  verborgenen  Gottern  undOrtsgenien 
gebetet  wurde,  deren  Individualitat  nicht  genau  zu  bestimmen  war, 
oder  absichtlich  nicht  näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Ge- 
schlecht dahingestellt  sein,  entweder  mit  der  schon  bemerkten 
Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder  mit  den  gleichartigen  Sive  Mas 
Sive  Femina,  Si  Deus  Si  Dea  u.  dgl.  <),  woraus  man  ja  nicht 
die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob  die  Römer  auch  doppelge- 
schlechtige Wesen,  wie  die  orientalischen  Völker  und  die  Grie- 
chen, verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen  diesen  Fällen  eine 
und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das  persönliche  We- 
sen eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng  umschreibt;  wie 
man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und  Suhnungen  im- 
mer von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der  einzelne  Gott, 
dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern  die  ganze 
Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man  den 


äerant  nuntiahmwe  erat,  ferias  eins  rei  causa  edicto  imperabant,  sed  Dei 
notnen  ita  uti  solet,  cm  servari  ferias  oporteret,  statuere  etedißere  qmes^ 
eebantf  ne  aUuin  pro  aUo  nominando  falsa  religione  populum  aUigarenU 
Eos  ferias  si  quis  poUmsset  piacttloque  ob  haric  rem  opus  esset,  hostiam 
Si  Deo  Si  Deae  immolabanty  idque  ita  ex  decreto  Pontificum  ob- 
servatum  esse  M.  Farro  dicit,  quoniam  et  qua  vi  et  per  quem  deorum,  dea- 
rumve  terra  tremeret  incertum  esset.  Obwohl  bei  Erdbeben  gewöhnlich 
die  Götter  der  Erde  angerufen  wurden,  s.  Tellus. 

1)  S.  Sarv.  V.  A.  11,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schutzgötter 
und  Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu 
evocireo  zurückgeführt  und  dann  hinzugesetzt  wird :  et  in  CapitoUo/uü 
clypeus  consecratus j  ctn  inscriptum  erat:  Genio  (Irbis  Romae  Sive 
Mas  Sive  Femina,  et  Pontifices  ita  precabantur:  lupiter  Optime 
Maxitne  sive  quo  alio  nomine  te  appellari  volueris.  Vgl.  die 
Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für  die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so 
beten  solle:  Si  Deus  si  Dea  es  quoium  iUud  sacrum  est  etc.  und  die 
Acta  fratr.  Arv.  t,  32,  wo  in  einem  ähnlichen  Falle  säromtlichen  Göttern 
des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird  und  darauf  Sive  Deo  Sive  Deae, 
Firginüfus  Divis ,  Famulis  Divis  etc.  und  darauf  noch  einmal  Sive  Deo 
Sive  Deae,  in  cuius  tutela  hie  lucus  locusve  est,  Fimti,  Fhrae  etc.,  bei- 
demal offenbar  örtUchen  Schutzgöttern.  Vgl.  Marini  Atti  p.  370  sq. 
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eiiaiibön  Fall  auf  diese  oder  jene  besondre  Gottheit  aflein  zu- 
rftdcznfiihren.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein 
anzurufen,  wofür  der  Ausdruck  gah  deos  confuse  oder  gene- 
raliterinvocarei). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  (rötter,  wie  man 
sie  in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  wer- 
den wir  in  dem  religiösen  Grundgesetze  desNuma  und  den  pon- 
Uficaien  Urkunden  kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier 
werden  nur  die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche 
Rdh^olge  und  Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So 
wurde  unter  alten  Umstanden  lanus,  der  alte  Sonnengott  des 
Anfangs,  zuerst  genannt  und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen 
Heerd-  und  Altarfeuers,  bei  wdchem  gebetet  und  geopfert  wurde, 
zuletzt,  so  dafs  diese  beiden  Götter  recht  eigentlich  das  Alpha  und 
Omega  des  römischen  Gottesdienstes  genannt  werden  können  ^). 
Zwisdien  ihnen  wurden  die  übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  län- 
geren Reihen  eingeschoben,  wie  und  zu  welchem  Zweck  man  eben 
opferte  und  betete.  In  den  meisten  Fällen  folgte  gleich  auf  den 
Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter,  weichem,  wie  Varro 
sagt,  in  gleicher  Weise  alle  höchste  Majestät  gebührte  wie  dem 
Janus  aller  Dinge  Anfang  ^).  In  dem  alten  Göttersysteme  desNuma 
folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötter  der  ver- 
einigten Römer  und  Quiriten  Mars  und  Q  uirin  us,  daher  Numa 
auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  eigne. 
Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis  bei 
weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von  dem 
Rex  Sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
Maximus  stand:  daher  dieser  in  Fällen  der  geistlichen  Etikette 


t)  Serv.  V.  Georfp.  I,  10  Hoc  enim  in  saeris  fieri  solehat,  ut  post 
tpedaUa  ad  eam  rem,  de  qua  offebatur,  mvocata  nmmna  omnes  Dil  vel 
Deae  confuse  invocarentur.  Ib.  V8.21  zu  den  Worten  Diqve  Deaeque 
omnes:  Post  specialem  invocaiionem  transit  ad generaUtatem,  ne  quod 
tiumen  praetereat,  more  PonUfieum,  per  quos  ritu  veteri  in  omnihus  sac- 
ctis  post  speciales  Deos,  quos  ad  ipsum  sacnim  quod  fiebat  necesse  erat 
invoearij  generaliter  omnia  numina  invocabantur.  Vgl.  zu  Aen.  VIII, 
103  und  Brisson.  de  formalis  I,  88  nnd  89  p.  49  sq. 

2)  Wenn  es  bei  Ovid.  Fast.  VI,  298  n.  A.  heifst,  Vesta  werde  zn  An- 
fang angernfen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech. 
Mythol.  I,  271. 

3)  Bei  Augnstin  G.  D.  VIT,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem 
summa. 
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wie  Yesta  beim  Opfi»r  zuleCzl  su  konunmi  pflegte,  der  Rex  Sa- 
cromm  aber  immer  zuerst  >).  Später  änderte  sieb  dieses  Sy- 
stem wesentUcb  dadurch,  dals  Jupiter  als  Schutzgett  des  Capi* 
tols  und  des  Staates  die  beiden  Götlionen  Juno  und  Minerva 
zu  seinen  unzertrennlichen  Gefährtinnen  bekam,  w^n  diese 
nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei  dem  Jupiter  des  alten  Systems 
fortan  stillschweigends  mit  einbegriffen  wurden.  Jedenfalls  blie- 
ben diese  drei  Götter  Jupiter,  Juno,  Minerva  fortan  die  ange^ 
sehensten  des  römischen  Staates,  welche  bei  jedem  feierlichen 
Gebete  gleich  nach  dan  Janus  in  derselben  Folge  genannt  wur- 
den; auch  waren  sie  nach  Varro  die  ältesten^),  da  namentlich 
die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vjor  der  Gründung  des  Gapitols 
dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen.  Es  ist  eine  Art  von 
höchstem  AusschuTs  der  himmUschen  Götterwelt  in  Form  einer 
Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weiblichkeit,  die  höchste 
Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichCallsZeus,  ApoU  und  Athene  als  die 
drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in  der  deutschen  und 
nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene  Spuren  von  drei 
obersten  Göttern  nachgewiesen  sind  3).  Neben  derCapitoUnischen 
Trias  bUeb  immer  Mars  der  eigentliche  Nationalgott  der  Rö- 
mer, während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Romulus  iden- 
tificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt  wurde.  Au- 


1)  Festns  p.  185  Ordo  sacerdotvm  aestimatur  deorum  [ordine,  tit 
deus]  maxrmujt  qmsque,  Maximus  videtur  Rex,  dem  DiaUs,  post  hunc 
Martiaks,  quarto  loco  Quirmtdig,  quinto  Pont\fex  Maximus,  Itaque  in 
[convivns]  solus  Rcx  supra  omnis  accubatj  sie  et  DioHs  supra  MarÜalem 
et  Quirinalem,  Martialis  supra  proscimuni^  omnes  item  supra  Pontißcem, 
Es  ist  die  alte  von  JVuma  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janus,  Jupiter,  Mars, 
Quirinus,  Vesta,  die  sieb  darin  bestätigt,  dafs  die  drei  flanu'nes  ntmores 
immer  in  derselben  Folge  Flamen  Dialis,  Martialis,  QtärinaUs  genannt 
werden  und  Janus  und  Vesta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl. 
auch  Serv.  V.  A.  VlIT,  663  Salii —  sunt  in  tutela  fovis,  Mortis,  Qmrint 
und  Polyb.  III,  25,  wo  die  Fetialen  die  Verträge  beschwören  beim  lap.  La- 
pis, Mars  und  Quirinus.  So  lange  es  Könige  gab,  werden  diese  den  Gült 
des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben,  letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe 
der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich  der  Rex  Sacrorum  und  der 
Pontif.  Max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  andeutet.  Vgl.  Gellius  X,  15,  21, 
Serv.  Aen.  II,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen  von  Ambrosch,  Mer- 
cklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  4,  187. 

2)  TertuU.  ad  Nat.  11,12.  Farro  antiquissimos  deos  lovem,  lunonetn 
et  Minervam  rqfert.  Vgl.  Varro  1.  1.  V.  158. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Es  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Be- 
weis von  der  hohen  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten 
Italien  genofs ,  dafs  von  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  zwei  weibli- 
chen Geschlechts  sind. 
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fsefdem  wurden  je  nach  der  besendem  Yeranlassang  imd  dmn 
besondem  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder  kürzeren 
Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brü- 
der und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die  Hand 
geben.  Auch  die  Redner  und  andre  öfientliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Göt* 
ter  des  römischen  Staates  zu  schliefsen,  daher  noch  Velleius  Pater- 
culus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  abschliefst. 
Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti,  obgleidi 
er  mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zu- 
erst den  Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Sparen  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1. 1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altaren  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  nam,  ut Annalis  dicunt,  vovitOpi,  Florae,  Vediovi 
Satumoque,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque  Larun- 
dae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinaeque^. 
Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter  des 
Gapitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1. 1.  V,  158), 
sondern  auch  noch  andre  Götter,  die  wir  für  altsabinisch  halten 
dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  aufgezählt 
werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu  sein: 
so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen,  aber 
doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöttersystem  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System 
von  sechs  männUchen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für 
alle  Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen, 
eine  nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Al- 
täre und  Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt 
wurde,  wo  viel  nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von 
Athen,  in  dem  Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Ver- 
eins- und  Verkehrspunkte  in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge 
über  der  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  grie- 
chische Schiffer  aus  und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen 
wir  es  zeitig  bei  den  Etruskem  voraussetzen^  im  südlichen  bei 
den  Samnitern  und  den  von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern, 


1)  Vgl.  0.  Jf  öUer  Etnisker  2,  64  nnd  Fest  p.  XLIV. 
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welche  nach  Festus  p.  158  diesen  Namen  angenommen  haiteo, 
weil  sie  unter  den  Namen  der  zwölf  Götter,  von  denen  der  grie- 
chische Apoll  sie  zur  Auswanderung  aus  Samnium  bewog,  den 
des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte  Hamers  hiefs,  durch  das  Loos 
gezogen  hatten.  In  Rom  hören  wir  von  demselben  Systeme  zu- 
erst zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges ,  wo  bei  der  An- 
näherung des  Hannibal  unter  andern  religiösen  Gebräuchen  auch 
drei  Tage  lang  ein  Lectisternium  von  sechs  Kissen  veranstaltet 
wurde,  bei  welchem  die  Decemvirn  der  sibyllinischen  Bücher  dea 
Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte  dem  Mars 
und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  und  der  Diana,  das  fünfte 
dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur  und  der  Ce- 
res (Liv.  XXn,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn  nur  an 
griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die  Aus- 
wahl und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen  Sy- 
stems ist.  Bald  darauf  geGel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  dario, 
die  Namen  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  i), 
und  aus  Yarro  d.  r.  r.  I,  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in 
vergoldeten  Bildern  aufgestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs 
weibliche,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst 
wahrscheinlich  nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im 
südlichen  Italien  2).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der 
Fund  eines  Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben 
Steile  gelehrt  hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Fo- 
rum auf  das  CapitoP),  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,  wie  auf 
dem  Markte  zu  Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als 
die  höchsten,  allem  Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter 
gedacht  sein  mögen.  Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls 
älteren  Ursprungs  ist  und  ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammen- 
seienden, also  eine  Göttersitzung  bedeutete,  wird  von  diesem  höch- 
sten Götterrathe  auch  sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiede- 


1)  luDO,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana,  Veons,  Mars, 
Mercurius^  lovis,  Neptunus,  Ynlcanus,  Apollo. 

2)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  stüdtische  Götter,  deos  urbanos, 
nnd  setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegnen,  lauter  alte 
italische  und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach 
Paaren  geordnet:  Jupiter  Tellus ,  Sol  Luna,  Geres  Liber,  Robigus  Flora, 
Minerva  Venus,  Lympha  Bonns  Eventus. 

3)  Benzen  z.  Or.  n.  5083,  vgl.  Becker  Haodb.  d.  R.  A.  t,  318. 
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nenlDscbriflen  aus  versdiieden^oi  Theilen  des  romisdien  Reidis  ^ ). 
Das  Wesen  der  Sache  druckt  Ovid.Met.yi,72  aus:  Bissexcoelestes 
medio  love  sedibus  altis  Augusta  gravitate  sedent.  Die  ganze  Vor- 
stellung scheint  den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem 
übrigen  Volke  gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  daher 
bei  späteren  Scbriflstellern  auch  von  diis  maioruoi  gentium  und  im 
Gegensatze  dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten  die  Rede 
ist 2).  In  diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen 
engeren  Freunden  geiegentUch  ein  ''Zwölf- Götter- Mahl'*  einzu- 
nehmen, bei  welchem  er  selbst  als  Apollo  auftrat  3).  Auch  die 
beiden  wichtigsten  Denkmäler  des  Zwölfgöttersystems,  die  Ära 
Gabina  und  die  Ära  Borghese  sind  römischen  Ursprimgs. 

£in  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich 
bei  den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur. 
Quaest.  11,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schrift- 
steller Auius  Caecina,  einem  Freunde  Cicero's,  welcher  den  Rö- 
mern die  FuIguraldiscipUn  seiner  Heimath  in  einem  lateinischen 
Werke  zugänglich  gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae, 
wo  dieselbe  Quelle  zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen 
solchen  Blitzen  unterschieden,  die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleu- 
derte, aber  nur  zur  Mahnung  und  in^friedhcher  Absicht,  2)  sol- 
chen welche  schon  viel  gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen 
wurden,  endlich  3)  solchen  Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören 
und  nach  etruskischem  Glauben  von  Jupiter  m  Uebereinstimmung 
mit  dem  Ratbe  der  sogenannten  dii  superiores  s.  involuti 
geworfen  wurden,  also  höherer  und  verhüllter  Gölter  einer  ge- 


1)  Orelli  D.  2119  aus  einer  Stadt  in  Paononieo:  /.  0.  M.  ceter[tsque] 
DU  Cons[en]tibu5  M,  OpelUus  cet  n.  2120  aus  Spoletnm:  Consentio 
Deorum  Mariana  Sozomene  etc.  n.  2121  aus  Alba  Julia  in  Siebenbürsen: 
I.  0.  M.  et  Consessui  Deortan  Dearuinque  pro  salute  tmperä  Roinani 
et  virttite  leg.  Xfff  eet  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Augustin  C.  D.  IV,  23  m- 
ter  Consentes,  quos  dicunt  in  consilium  lovis  adhzberi.  Die  Griechen 
pflegten  einen  solchen  consessus  deorum  eine  dyoQa  S-stSv  zu  nennen. 

2)  Cic.  Tusc.  I,  13,  Ovid  Ibis  81 ,  Augustin  C.  D.  VII,  2  inter  iUam 
quasi  plebeiam  numinum  multitudinem  minutis  opuscuUs  deputatam. 
Ib.  3  cum  igiturin  his  minutis  operihus  —  etiam  ipsos  selectos  videa- 
mus  i€uiquam  Senatum,  cum,  plebe  pariter  operari.  Numina  minora 
der  Ovantes  im  Gegensatz  des  lopiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  189.  Auch  bei 
Plautus  Cas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  rninores. 

3)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seinem  Aufenthalte  auf  Capri 
zwölf  Villen,  weiche  vermuthlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren, 
s.  Tacit.  Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 
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heimen  Weltordnimg,  welche  der  mensdilielira  Beobaditimg 
nicht  zugänglich  ist.  Man  wufste  weder  che  Zahl  noch  die  Na- 
men dieser  Götter,  wohl  aber  dafs  sie  den  allerintimsten  Raüi 
des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten  Räumen  des  Hmimels 
wohnten,  dahingegen  man  Ton  den  zwölf  Gottern  glaubte,  dafs 
sie  einer  niederen  Oi*dnung  angehörten  und  der  bestehenden  Na- 
tur und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher  standen:  daher 
man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich  hielt  und  des- 
halb Consentes  und  Complices  nannte;  wenigstens  scheint 
Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entspreehaade 
etruskische  übersetzt  zu  haben  O-  Höchst  wahrscheinlich  waren 
diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  ober  öta- 
selben  aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verbor- 
gene Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordaung, 
welche  sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Kata- 
strophen offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das 
Verhältnifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  man- 
gelhaften Nachrichten  nicht  klar;  gewi&  aber  ist  es,  dafs  Jupiter 
auch  bei  den  Etruskern  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren 
König  und  Regierer  der  Welt  gegolten  hat 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Göt- 
ter die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellem  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus 
Varros  grofsem  Werke  über  die  Religions-Alterthümer  geschöpft 
haben.  Yarro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks 
von  den  Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis 
certis,  2)  de^diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unter- 
schieden gewesen  2),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl. 
namenüich  Serv.  V.  A.  II,  141;  V,  45;  VUI,  275;  XII,  139.  Die 
dii  certi  gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  da- 
her er  sie  auch  dii  perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für 
eigentliche  und  ausgemachte  Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch 
Consecration  geworden,  sondern  von  jeher  Götter  gewesen  wa- 
ren. Als  Kriterion  dienten  ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen 
und  priesterlichen  Urkunden,  namentlich  die  Indigitamenta  und 


1)  V^l.  das  confuse  Excerpt  aus  Varro  b.  Arnob.  IIT,  40  und  0.  Mul- 
ler Etrusker  I,  81. 

2)  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zu  treffen ,  am  wenig^sten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 
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alten  öflentKchen  Gebetsformdn,  wohin  Serv.  Aen.  H,  141  deu- 
tet: Pontifices  dicunt  singulis  actibus  propriosdeos  praeesse: 
hos  Varro  certos  deos  appellat^).  Und  so  war  es  auch  dem 
Principe  seines  Werkes  geniafs,  eben  nur  oder  doch  haupt- 
sächlich den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu  wollen,  d.  h. 
also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen  Götter  nicht 
nach  seinem  eignen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe  der  beste- 
henden sacrdlen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerti  müssen 
also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche  nicht 
von  Anfang  an,  sondern  ^^t  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h.  durch 
Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren  Sinne 
des  Worts  nicht  für  Gk)tter  gehalten  werden  konnten  2),  vgl.  Serv. 
Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi  et 
sempiterni  sunt,  alios  qui  immortales  ex  hominibus  facti  sunt, 
also  Castor  und  PoUux,  Liber,  Hercules  u  A.  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  einge- 
fressenen euhemeristiscben  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch 
Varro  ganz  ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  die- 
sem AbschnRte  behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personifi- 
cationen  der  Tugenden  und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  S,  19. 
Endlidi  die  dii  selecti  waren  solche,  welche  im  öffentlichen 
Cultus  der  Tempel  und  Bilder  am  meisten  hervortraten,  vgl. 
das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu  diesem  letzten  Buche  bei 
Augustin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro  isto  de  diis  selectis 
posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali  theologia  prae- 
loqu^idum  putavit.  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani  publids, 


1)  Der  gewöhnliche  Text  hat  certe  deos,  doch  liest  die  Ausgabe  von 
Barmaon,  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CLXXXV 
certos  deos.  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103  Keil.  Farro  re- 
nun  divinamm  Xllfl  de  diis  certis,  in  welchem  Buche  namentlich  die 
Götter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermutblich  hatte  auch  Gellius  N.  A. 
XIII,  23  und  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 

2)  Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augnstin  C.  D.  VIT,  17  erhaltenen 
Worte.  Varro,  sagt  Augustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärungen  nicht 
über  Schwanken  und  Zweifeln  hinaus.  Nam  et  trium  extremorum  primum 
cum  de  diis  certis  absolvisset  Ubrum,  in  altero  de  diis  incertis  dicere 
ingressus  aii:  „Cmth  in  hoc  Ubello  dubia s  de  diis  opiniones  posuerOy 
reprehendi  non  debeo.  Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  posse,  cum 
audierit  Jaciet  ipse.  E^o  citius  perduci  possem  ut  in  primo  libro  quae 
dixi  in  dubitaUonem  revocem ,  quam  in  hoc  quae  perscribam  omnia  ad  eUt- 
quam,  dirigam  summmn.^^  fta,  setzt  Au^ustin  hinzu,  non  solum  de  diis 
incertis,  sed  etiam  iUum  de  certis  fecit  inoertum.  Es  scheinen  aber  in  die- 
sem Buche  besonders  viele  Fabeln  zur  Sprache  gekommen  zu  sein,  die 
vom  Liber  Pater,  vom  Hercules,  vom  Aesculapius  u.  s.  w. 
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qaibus  aedes  dedicayerunl  eosque  {daribus  signis  oroatos  no- 
taveniDt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophanes  Colopho- 
niu8  scribit,  quid  putem,  non  quid  contendam  ponam.  Nehm- 
lieh  in  diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  al- 
legorische Erklärungen  eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt 
die  eigentlichen  Haupt-  und  Cultusgötter  des  römischen  Staates 
zur  Sprache,  nicht  blos  die  Consentes,  sondern  alle  welche  im 
öffentlichen  Gottesdienste  der  Zeit  am  meisten  galten,  obschoD 
sie  unter  andern  Gesichtspunkten  hin  und  wieder  schon  im  er- 
sten und  im  zweiten  Buche  de  düs  certis  und  iucertis  besprochen 
worden  waren  ^ ).  Es  waren  zwölf  männliche  und  acht  weibliche 
Gottheiten,  die  zwölf  männlichen:  lanus,  lupiter,  Saturnus,  Ge- 
nius, Mercurius,  Apollo,  Mars,  Yulcanus,  Neptunus,  So],  Orcus, 
Liber  Pater,  die  acht  weiblichen:  Tellus,  Ceres,  luno,  Luna,  DidDa, 
Minerva,  Venus,  Yesta.  Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  gan- 
zen Eintheilung  in  gewisser  Weise  die  beliebte  Unterscheidung 
einer  dreifadien  Theologie  (S.  31)  zu  Grunde  liegt  Die  dii  cerli 
entsprechen  dem  genus  civile,  denn  beide,  sowohl  die  Sicherheit 
jener  Götter  als  der  bürgerUche  Character  dieser  Ueberzeugung, 
beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen  Rechtsquellen.  Die 
dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon,  da  die  Geschichte, 
wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  geworden  waren,  we- 
sentlich Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem  genus  physicou, 
wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem  Buche  auf 
ausfuhrliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  eingelassen,  im- 
mer nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen  Philosophie 
und  des  damit  verbundnen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  wie- 
dei'holt.  Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Göt- 
ter, qui  caelestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  düs 
certis  bei  Varro.  2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locave- 
runt,  Herculem,  Liberum,  Aesculapium,  Castorem,  PoIIucem, 
Quirinum,  welche  den  düs  incertis  des  Varro  entsprechen  wür- 
den. 3)  Die  consecrirten  Virtutes  oder  wie  er  sich  ausdruckt 
illa  propter  quae  datur  homini  adscensus  in  caelum,  d.  h.  die 
Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc.,  welche  Varro  wahrscheinlich  in 


1)  Angustio  C.  D.  VII,  2.  Janns,  Jupiter,  Saturoos  kamen  auch  in 
den  Reilien  der  Indigitamenta  vor,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott 
vermuthlich  auch  im  zweiten  Buche,  u.  s.  w. 
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srinem  zweiten  Abschnitte  mitbehandelt  hatte.  Und  in  der  That 
ist  zu  yermutben,  dafs  Gcero  bei  dieser  Eintheilung  dem  Yarro 
folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten  um  die  richtige  Erkenntnifs 
und  Beurtheilung  des  römischen  Altertbums,  auch  des  alten  Glau- 
bens, im  Eingange  der  Academica  posteriora  mit  so  grofser  Em- 
phase spricht.  Wie  weit  übrigens  auch  Cicero  im  Euhemerismus 
ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung,  dafs  selbst  die  obe- 
ren Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  gewesen  seien  > ). 

Es  wurde  zu  weit  fuhren,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  spateren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  VS^irr- 
warr  altitalischer  Cuitusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in 
welche  der  öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allego- 
rische Deutung  oder  durch  schroffen  V^iderspruch  einen  Ausweg 
in  den  reineren  Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so 
dringend  empfahl.  Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte 
dahin  als  die  Uebersättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der 
Tom  Judenthum  und  Chi*istenthum  in  immer  weitere  Kreise  aus- 
gestreute Glaube  an  den  einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und 
Erhalter  aller  Dinge  ist.  Lange  halte  man  sich  in  Italien  mit  dem 
Pythagoreismus  beholfen,  dessen  Schule  bei  den  südlichen  Grie- 
chen, namentlich  in  Tarent  niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann 
fluchteten  sich  die  keckeren  Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen 
zur  Akademie,  die  positiven  zur  Stoa,  mit  deren  Lehrsätzen  na- 
mentlich Varro  den  Göttern  einen  neuen  Schein  von  Leben  und 
Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  gewinnen  suchte;  obwohl  es  sehr 
bemerkenswerth  ist,  dafs  er  sich  bei  seinen  Mahnungen  zu  einem 
geistigeren  Gottesdienste  nicht  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms, 
sondern  auch  schon  auf  den  Gott  der  Juden  berief  (Augustm  C. 
D.  IV,  31).  Aus  etwas  späterer  Zeit  sind  die  Aeufserungen  Se- 
necas  beachtenswerth,  aus  dessen  Schrift  contra  superstitiones 
Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeutenden  Auszug  erbalten  hat. 
Kein  Kirchenvater  hätte  schonungsloser  über  den  öffentlichen 


1)  Toscul.  1, 13  Si  tcrutari  vetera  et  ex  hU  ea  quae  scriptores  Grae- 
ciae  prodidenmt  eruere  coner,  ipsj.  Uli  maiorum  gentium  dii  gut  haben  für 
fänc  a  nohis  prqfeQÜ  in  coelum  reperientur.  Er  meint  Geschichten  wie 
von  der  Geburt  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Saturn  nach 
Italien  q.  s.  w.,  wie  Enoius  sie  den  Römern  aus  dem  Euhemeras  znsam- 
mengetrageo.  Vgl.  auch  die  gelegentliche  Mittheilung  bei  Gic.  N.  D.  III, 
19,  49  JSostri  quidem  pubUcani,  quam,  essent  agri  in  Boeotia  deorum  im" 
morUilium  exceptilege  censoria,  negabdnt  immortales  esse  ullos 
qui  aliquando  homines  fuissent.  Es  handelte  sich  um  die  Grund- 
Stacke  des  Trophonias  bei  Oropos. 

Preller,  Rom.  Mythol.  5 
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Gottesdienst  urtlieilen  können  als  dieser  im  Leben  eben  so  gefü- 
gige als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann.  Endlich  eifert  Pli- 
nius  d.  ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig  gegen  alle  Viel- 
götterei, sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als  gegen  den 
einheimischen  Pandämonismus ,  wo  jede  Wirkung  und  Lebens- 
erscheinung  als  die  Tliätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder  Gottes 
aufgefalst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Weltseele 
wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörrad,  be- 
seelend gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiede- 
nen Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zer- 
lege und  als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  wdche  sich 
nach  der  Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Mensch^i  vol- 
lends ins  Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 


2.    Die  Genien^  Laren^  Poioten,  Monen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nicht  so  weit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  per- 
sönliche Einzelwesen  gedadit  und  durch  ihre  Namen,  Beinaonsi 
und  die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Got- 
tesdienstes aus  der  unendUchen  Gottheit  gewissermalsen  aui^e- 
schieden,  so  waren  neben  ihnen  die  Geiste  und  Dämonen  i& 
de;n  Glauben  der  Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein 
nach  Zahl  und  Wirkung  unbegrenztes  und  unbestimmbares  Ge- 
schlecht und  namentlich  im  häuslichen,  örtlich<»i  und  ländlieheo 
Gottesdienste  von  solchem  Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  an- 
dern Religion  der  heidnischen  Vorzeit 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und 
die  ganze  irdische  und  creaturliche  Erscheinung,  wo  sie  Katar 
und  Menschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  Qttisdb^d)ea, 
in  der  Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung, 
an  allen  Stätten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen 
und  bürgerlichen,  wo  sieh  nur  irgend  eine  eigenthümMche  und 
individuelle  Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sidi 
diese  Schutz-  und  Lebensgeister  dergestalt  identificiren,  dafs  sie 
dadurch  und  erst  dadurchselbst  eine eigenthümliohe und  aelbstäft- 
dige  Existenz  gewinnen,  als  Schutzgeist^  der  einzelnenMensches, 
Häuser,  Famihen,  Städte,  Völker  u.  s.  w.,  die  unter  ihrer  un- 
sichtbaren Leitung  und  Beseelung  entstehen,  bestehen  und  ver- 
gehen.   In  der  Natur  entsprechen  diesen  sdiützenden  Geistern 
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die  S3?aDe  und  Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese 
ländlichen  Natur-  und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten 
Italiens,  soweit  wir  sehen  können,  lange  nicht  das  Gewicht  hat- 
ten wie  die  allem  menschlichen  Treiben  sich  gesellenden  Genien, 
Laren  und  Penaten:  so  sehr  äberwog  aucb  hier  das  praktische 
Lebensinteresse  über  das  poetische  Naturgeföhl,  wie  sich  jenes 
denn  nicht  allein  durch  aUe  Einrichtungen  des  menschlichen 
Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem  einzelnen  Hause  und  Gehöfte 
bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate,  sondern  auch  im  Durch- 
schnitte des  einzelnen  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Tode. 
Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genienglaubens,  dafs  je- 
der geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individueller  Lebens- 
geist angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher  Conse- 
quenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde  und 
den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte.  Selbst 
jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein  eigner 
Genius  angenonmien,  gleichsam  seine  individuelle  Erscheinung 
und  örtliche  Begrenzung,  sein  numen  in  persönlicher  Vergegen- 
wärtigung für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdiger 
Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Götter. 

£ine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im 
gewöhnlichen  griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  daifioveg, 
giebt  es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen 
sehr  umfassenden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit 
gens,  geno,  gigno,  so  dafs 'also  genius  eigentlich  ein  schöpfe- 
risches und  besehendes  Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein 
eigenthümliches  Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im 
Ganzen  und  im  Grofsen  als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.  Die- 
ses wollte  namentlich  Varro  sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D. 
VU,  13  den  Gemus  schlechthin,  welche  er  zu  den  diis  selectis 
rechnete,  als  den  Gott  definirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  ha- 
bet omnium  rerum  gignendarum,  und  an  einer  andern  Steile 
den  Genius  geradezu  mit  der  vernünftigen  Seele  jedes  einzel- 
nen Men$dh«ti  id^tifickte,  daher  es  so  viele  Genien  gebe  als 
einzdne  Manschen,  der  Cniversalgenius  der  Welt  aber  für 
identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  gelten  müsse  <): 


1)  JHbid«  Jli»  loco  gemum  dieitesfe  umuseitiu$qu0  mnnmm  nOürnm- 
lern  et  ideo  esse  singulos  smgtäorum:  talem  autem  mundi  animum  Deum 
esse,  —  Mt  tanqmün  umversms  genius  ipse  mtmdi  todmus  esse  credatur, 

5* 
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bei  welchen  Erklärungen  sich  Yarro  wieder  von  der  stoischen 
Philosophie  hat  leiten  lassen.    Doch  mufs  den  römischen  Theo- 
logen diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allgemei- 
nen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in  der 
Definition  eines  gewissen  Aufustius  bei  Paul.  D.  p.  94  heilst, 
der  Genius  sei  deorum  filius   et  parens  hominum,   ex    quo 
homines   gignuntur,  also  eine  Art  von  mittlerer  Kraft  zwi- 
schen den  Göttern  und  Menschen,  durch  welche  die  Götter  die 
Menschen  entstehen  lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt 
die  Menschen  beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien 
der  Götter,  nicht  direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.     In- 
dessen darf  diese  schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Men- 
schen beschränkt  werden,  da  man  nicht  weniger  innig  von  einer 
unsichtbaren  Obhut  der  Genien  über  ganze  Geschlechter,  über 
Städte  und  Völker,  endlich  über  alle  durch  ein  bedeutendes  Na- 
turleben oder  eine  eigenthümliche  moralische  Wirkung  ausge- 
zeichnete Stätten  überzeugt  war:  wie  dieses  alles  bei  Servius  V. 
G.  1,  302  in  den  Worten  zusammengefafst  wird:  genium  di- 
cebant  antiqui  naturalem  deum  uniuscuiusque  loci  vel  rei  vel 
hominis,   vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse  putarunt  UDius- 
cuiusque  loci  deum:   so  dafs  es  also  in  der  Natur  des  Ge- 
nius lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beziehungen  zu  individualisiren.    Noch  Andre  hielten  den 
Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,   in- 
dem sie  mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  gerere   zu- 
rückgingen, s.  Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum,  qui    vim 
obtineret  rerum  omnium  gerendarum.     Ib.  p.  95  Geniales  (dii) 
dicti  a  gerendo,  quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea 
gerulos  appellaruDt  1 ).    Martian  Gap.  II,  152  specialis  siDgu- 
lis  mortalibus  genius  admovetur,  quem  etiam  praestitem,  quod 
praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt.   Eine  etymologisch  zwar 
falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklärung,  da  diese  absolute 


Vg:l.  ib.  VII,  23  y  nach  welcher  SteUe  Varro  in  diesem  Abschnitte  v^m  Ge- 
Dins  drei  verschiedene  Stufen  der  Seele  unterschied ,  die  der  vitalen  Le- 
benskraft, welche  sich  in  den  org^anischen  Theilen  des  Körpers  offeabare, 
die  der  sinnlichen  Empfindung  d.  h.  die  Thätigkeit  der  fünf  Sinne ,  und 
endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als  Intelligenz,  wodurch  die  mensch* 
liehe  Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen  habe  und  den  Göttern  ver- 
wandt sei.  Djese  Seele  nun  heifse  im  Weltganzen  Gott,  in  uns  Kin> 
zelnen  Geftius  {kane  partetn  animae  mundi  dieit  deum,  in  nobis  autetn,  g-e^ 
muni  vocari). 

1)   Gloss.  Labb.  GtruH  rcqaxti]{i^g,  gerulus  dvujTig,  SiOixriTixog. 
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und  allgegenwärtige  Activität  «ben  ganz  vorzugsweise  zum  We- 
sen des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wir- 
kungen doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und 
schöpferische  aufzufassen.  Genius  meus  heifst  es  bri 
Paul.  p.  94  in  diesem  Sinne  ganz  richtig,  nomin atur  qui  me 
genuit,  daher  der  Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  die* 
ser  Bedeutung  verehrt  wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am 
Geburtstage  auch  als  genius  generis,  wie  Laberius  sagte, 
Non.  Marc.  p.  119,  Genius  generis  nostri  parens,  also  als  das 
fortzeugende,  die  Familie  von  einer  Generation  zur  andern  er- 
haltende Princip.  Ueberhaupt  konnte  eben  deshalb  von  einem 
Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen  männlichen  Ge- 
schlechts die  Bede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer  Juno,  der 
idealen  Personification  alles  Wablichen  und  Empfanglichen. 
Auch  stimmt  damit  üfoerein  der  äufserst  inhaltsreiche  und  viel- 
seitige Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeu- 
gende, Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begrifif 
einer  göttlichen  Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  über- 
schwenglichen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte 
man  genialis  lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie 
segnend  und  befruchtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kin- 
dern fehle,  s.  Paul.  p.  94,  Amob.  E,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87, 
Cic.  Quent  5  extr.  u.  A.  > ) ,  sagte  aber  auch  geniales  homi- 
nes  von  gastlich  freigebigen,  qui  ad  invitandum  et  largius  ap- 
parandum  dbum  promtiores  essent,  nach  Santra  b.  Non.  Marc, 
p.  117.  Daher  die  Bedensart  geuium  suum  defrudare  von 
einem  kärglichen  Lebensgenufs,  und  in  entgegengesetzter  Be- 
deutung genio  indulgere,  weil  der  natürUche  Gemüthszug  des 
Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist  2).  Femer 


1)  Ovid.  A.  Am.  I,  125  dueuntur  raptae,  genialis  praedOf  pueU 
lae,    Stat  Silv.  II,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  eonmgidia, 

2)  Bei  PlantDs  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  bänfi^.  Biner 
der  Geld  hat  erklärt  Persa  II»  3,  11  ntmc  et  andoo  meo  prosperaho  etge-' 
nio  meo  multa  bonafaciam.  Ein  anderer,  dem  Geld  entweudet  ist,  klae;t 
Aulnlar.  TV,  9,  15  egotnet  me  dtffraudaviy  j4micum  metim  geniumque 
meum.  Tmcai.  I,  2,  80  heifst  es:  Sed  isH  qui  cum  getms  ms  belHgerant 
parei  promZf  nnd  von  einem  Gntscfamecker  Fers.  I,  3,  28 ,  Stqns  multum 
ad  geninm.  Sehr  häufig  heifst  auch  der  gute  Freund  genius  meus.  Vgl. 
Terent.  Pborm.  1, 1, 11  Quod  ilU  undaümy  vix  de  demenso  smo  Suum  de- 
frvdans  genium  eomparsit  miser. 
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geniaiis  hiems  tob  dem  gastlich  heiteren  und  gasdidi^  Leben 
im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  worden,  Yirg.  Ge.  I,  302, 
festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  genialta  serta  Met  Xill,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XIX,  9,  geniaiis  Masa  Amor.  III,  15,  19, 
geniaiis  dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Na- 
torieben von  allem  prodoctiven  Segen  und  physisdier  Sdiö- 
pfüngskraft,  s.  Ovid.  Met.  IV,  14  geniaiis  consitor  uvae,  X,  95 
platanus  geniaiis,  Plin.  H.  N.  XVII,  9,  6  geniaiis  copia  peeu- 
dum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus  et  Ceres  —  geniales  dei: 
daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dichtem  oder  Philosophen 
selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den  Gestirnen  ge- 
braucht worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mächtiger  Einflofs 
auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul.  p.  95  geniales 
deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem;  ea  enim  sunt  semina 
rerum.  —  Duodedm  quoque  signa,  lunam  et  solem  inter  hos 
deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein 
in  Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus 
oder  Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf 
die  Sanskritwurzel  kri  =  kar  d.  i.  facere  zuri)ckweist,  also 
eigentlich  auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete.  So 
wurde  in  dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem 
Sinne  von  creator  bonus  gesagt,  Paul.  p.  122,  und  wirklich  ist 
bei  Varro  1. 1.  VII,  26  ein  Bruchstuck  dieses  Liedes  erhalten, 
wo  es  vom  Janus  heifst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonos  creator 
es  1 ).  Dazu  kommt  die  Inschrift  einer  in  Vulci  gefundenen,  jetzt 
zu  Rom  im  Gregorianischen  Museum  aufbewahrten  Schale 
KERI  POCOLOM  d.  i.  Ceri  poculum,  endlich  der  häufige  Ge- 
brauch der  Namen  Cerfus  und  Cerfia  in  Verbindung  mit  andern 
Gottemamen  auf  den  umbrischen  Tafeln  aus  Iguvium  2),  und 

der  entsprechende  Gebrauch  des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius 

und  des  Adjectivs  kerriireis  d.  i.  geniaiis  in  der  oskischen  Weih- 
inschrift von  Agnone,  immer  von  erzeugenden  und  befruchten- 
den Gottheiten  des  ländlichen  Gottesdienstes,  den  Flüssen,  den 
Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.  ^).  Auch  das  alte  Wort  cere- 
monia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesentlichen  dem  Be- 
griffe   sanctimonia    entspricht,   wird  am  besten  von   diesem 


1)  Th.  Berpk  Ind.  lect.  Marb.  Mb.  1847— 4S  p.  VlII. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhoff,  ambr.  Spracbdenkm.  2,  265. 

3)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  128.  133.  270. 
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Stamme  lägeleitet  werden,  desglmii«n  det  ältere  Name  des  rd^ 
mtecben  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaceus  b.  S^v.  V.  A. 
VMj  903,  lumal  da  dieser  Hareules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  weMntlieh  ein  Genius  der  Pmefatbarkeit  war.  Ja  ich 
mdoble  auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati 
und  larvati  von  solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  .ge* 
sehen  und  darüber  ihren  Verstand  verloren  hatten,  heber  von 
diesem  Worte  cerus  als  mit  den  gewöhnlichen  Erklärem,  z.  B. 
Non.  Marc.  p.  44,  26  und  Serv.  A.  VII,  377  von  der  Ceres  ab- 
leiten, zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den  Geistern  aUer  länd* 
liehoi  Haine  zuschrieb,  in  welchoa,  wie  S^vius  V.  £cl.  V,  40, 
I,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae)  wohnten. 
SteSb&t  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht  blos  im 
weiMichen,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  gebraucht 
zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  w^hiiche  und  einen  männUchen 
Pales  gab  i ). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs 
schon  die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemhch  allgemein  an- 
erkannten, s.  Censorin  d.  d.  nat.  3  Eundem  esse  genium  et  la- 
rem  multi  veteres  memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius 
Flaceus  in  libro  quem  ^  ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum 
reUquit,  und  in  der  That  entspricht  namentlich  der  lar  familiaris 
genau  dem  genius  g^eris.  Die  Laren  aber  können  wieder 
nicht  ohne  die  Penaten  gedacht  werden,  mit  denen  sie  ge- 
wöhnlich zusammen  verehrt  wurden  und  von  denen  sie  sich 
nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den  Haushalt  und 
Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhnlieh  für 
die  verklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  ge- 
halten wurden.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten 
aber  auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der 
Stadt  als  dämonische  Behuter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im 
Mittelpunkte  des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praesti- 
tes  und  Penates  Public! ,  immer  mit  der  vorherrschenden  Be- 
ziehung auf  menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verk^, 
daher  namentlich  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.     Und 


1)  Arnob.  m,  40  Caesius  (wohl  Caecina  s.  S.  61)  et  ipse  has  sequens 
{se,  discipUncui  Etruseas)  Fortunam  arhitratur  (esse  Penates)  et  Ce- 
rerem  Genium  iovialetn  ae  Palem,  seä  non  illam  femmam  quam 
vulgaritas  accipit,  seä  maseuUni  nescio  quem  generis  mmistrwn  /orif  ae 
viiHeum,  Gewöhnlich  interpoD^irt  man  Cererem,  Genium  lavüdem,  aber 
y^.  Servias  A.  U,  325  Tusci  Penates  Cererem,  Palem  et  Fertu- 
nam  dUcunt, 
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Atn  vngm  dieMr  spedfiMben  Aeäehwig  auf  das  bandicke^  ge- 
sellige,. börgerüdM)  Lebm  ireien  sie  durchweg  als  eine  eigne 
Klasse  aus  dem  aUgemeinerea  Gesehlechte  der  Genial  bi»r- 
aus,  obwohl  diese  ate  g^i  lecorum  und  populorum  und  ab 
die  dämonischen  Triebe  und  Schutzgötter  so  vieler  Gorporaüo- 
nen  und  Stiftimgen,  der  Gewerke,  der  Heere  von  jenen  oft  sehr 
schwer  zu  unterscheiden  sind.  P enat es  ist  ohnehin  nur  «n 
Adjectiv,  bei  welchem  man  am  natürlichsten  genii  ergänsen 
wird.  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach  wenigstens  in  dem  be- 
nachbarten £trurien  dem  griechischen  ava^,  freiii<^  in  an- 
drer Dedination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen  Adel 
sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna  > ),  wahrend  im  Lateinisdiai  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schv^gei- 
ster  der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit 
gedacht  wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin  Lara  oder 
Larunda,  welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Mania  ge- 
nannt wurde,  desgleichen  Acca  Larentia,  eine  Personification 
der  römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Auch 
ist  larva  offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser  im- 
mer männlich  und  als  Scfautzgeist  gedacht  wurde,  larva  da- 
gegen weiblich  und  als  anima,  tpvxrj  d.  h.  als  die  umgebende 
Seele  eines  Verstorbnen,  als  Spukgeist,  woran  sich  sehr  na- 
türlich die  Vorstellung  einer  Strafe  schlofs,  so  dafs  die  Laren 
auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten,  die  Larven  und  die 
gleichbedeutenden  Lemuren  für  die  rastlos  umschweifenden 
Greister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein  solcher 
Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  gemacht 
wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Manes  von  allen  Verstorbenen,  namentlich  mit  dem 
Zusätze  Divi  Manes  d.  h.  die  durch  den  Tod  und  die  Weihe 
der  Bestattungsgebräuche  geläuterten,  erhöhten  und  gleichsam 
consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andre  Götter  und 
Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich  die  Lich- 
ten, die  Reinen,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Matuta 
von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Tages  und  seiner  Göt- 


1)  Liv.  II,  9.  Daher  LarÜi  Larthia  oft  als  EhreoDame  apf  etmski- 
•dien  Grabschriften  vorkommt  Der  Uaterschied  in  der  Declination  wird 
von  deo  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charts.  I,  142  p.  110  und 
den  alten  Znsatx  zu  Priscian  V,  3  T.  I  p.  175  ed.  Krehl.  Auf  etmskiscben 
Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flügelfignr,  Ger- 
hard L  37. 181,  Lala  der  der  Mondgöttin,  ib.  45. 


ME  1I4JII9I.  73 

tin,  maBtts  ia  te  Beiiestaiig  Ton  bonas,  daras,  prosper, 
immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer  ^)j  dahinge- 
gca  Ae  Manen  den  Holden  und  Eiben  unsrer  deutschen  My- 
Üiologie  entsprechen.  Em  verklärtes  Volk  der  Geister,  wel- 
che unter  der  Obhut  der  Msnia,  der  mater  lamm,  Yarro  L 1.  EU, 
61,  die  stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Sturamen, 
Süentes,  und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder 
Mania  selbst  scUechthin  ^'die  Stumme''  hiefs,  s.  Ovid.  Fast  II, 
58  t  ff.  Indessen  konnten  audi  sie  recht  gut  zu  dem  allgemei- 
nen Geschlechte  der  Genien  gerechnet  werden,  wie  diese  denn 
sehr  häufig  auch  als  die  Terklärten  Geister  der  Verstorbnen  ge* 
dacht  und  deshalb  an  Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden  ^). 
Ja  die  Manen  wurden  von  späteren  Erklarem  geradezu  mit  den 
Genial  identificirt  und  der  fruh^  nur  von  Verstorbenen  ge- 
brauchte Name  nun  auch  von  den  Schutzgeistem  der  Lebenden 
gebraucht  ^).  Selbst  Varro,  welcher  sich  nach  seiner  Art  zu- 
gleich von  den  positiven  Gründen  der  Alterthumsforschung  und 
von  der  griediischen  Philosophie  bestimme  liefs,  erklärte  wo 
er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und  Larven  d.  b.  die  Geister 
der  Verstorbnen  in  gewiCser  Hinsicht  für  Genien  ^). 


1)  Varro  1. 1.  VI^  4  Diei  prmdpium  mane,  quod  tum  manat  äiet  ab 
Oriente^  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dicehant  manufn^  ad 
quoiusmodi  reb'gionem  Graeci  quoque  quoni  lumen  adfcrtur  solent  dicere 
(fwg  dyttd-ov.  Paul.  p.  122  Matrem  Matutam  anttqiä  ob  bonitatem  cm» 
peUakant  —  et  Ir^eri  Du  Manes,  ut  suppUdter  appeUaÜ  bano  esseni.  Ib. 
p.  125  Mane  a  Diit  Manibus  dücerwU,  nam  mana  bona  dtcUur,  Nod. 
Marc.  p.  66.  Man  um  dicitur  darum.  —  Inde  volunt  etiam  Deot  Mane* 
manes  appeÜarii.  e.  bonos  acprosperos.  —  Inde  immanes  non  boni,  ut 
saepe.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  63.  Die  Eiben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm 
D.  M.  413  urspriini^Uch  lichte,  weifse,  ^te  Geister,  lieber  die  Holden, 
Holdichen,  Holderchen,  die  sich  zar  Fraa  Holde  verhalten,  wie  die 
Manen  zur  Mania,  s.  ib.  425. 

2)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
70  sqq.  and  Orelli  n.  1723  IT.  Auch  Junones  von  Verstorbenen  gab  es, 
Fabr.  p.  74. 

3)  Serv.  V.  A.  IIT,  63  Sunt  etiam  quiputent  Manes  eosdem  esse,  fuas 
veiustas  Gentos  appeUavtt,  duosque  Manes  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon) 
corporibus  ab  ipsa  statim  conceptitme  asstgnatos  fuisse,  qm  ne  mortua 
qtadem  Corpora  deserant  consumpUsque  etiam  corporibus  sepulcra  inha- 
kUmt  Es  sind  die  Nevplakoniker  s.  AngosUn  C.  D.  IX,  11. 

4)  Amob.  III,  41  Varro  simiUter  haesitans  nunc  esse  Mos  (sc,  lares) 
Manes  et  ideo  Maniam  Matrem  esse  cognominaiam  Larum,  nunc  aerios 
rursus  deos  et  heroas  pronuntiat  appJÜarij  nunc  antiquorum  sententias 
sequens  Utrvas  dieit  laresy  quasi  quosdam  genios  et  defunctorum 
animas. 
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Abo  ein  sehr  weit  verbreitette  il«ch  der  fieiiter,  imlches 
skii  die  spfiteren  Theologen  iuh^  der  herkömmlich  gewordenen 
EintheiluBg  dtr  Welt  in  den  höheren  LichtkreiS'  des  gestauten 
Hiinmels  und  in  die  sablimarisehe  Welt  des  irdischen  Luft*-  und 
Nebelkreises  an  diese  letztere  gebunden  daohten.  So  lehrt  aueh 
Y«rro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  %  die  ganze  Welt  sei  voll  v<»i  Gei- 
stern (antmae)  aber  nur  die  im  ilether  lebenden  Geister  der 
lauchtenden  Sterne,  die  man  mk  leibliditn  Augen  sdien  könne, 
soen  unsterblich,  nicht  die  Nebelgeister  der  Lull,  des  Wassers, 
der  £rde,  des  sublunarischen  Kreises  überhaupt,  weldie  man 
nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister  welche  im  gewöhntichen 
Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien  verehrt  wurden. 
Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unterscheidimgen  findet 
man  bei  Apulejus  und  bei  Martianus  Capella  11,  155  —  162,  wie 
sich  denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seit- 
dem sie  von  den  Neupiatonikem  beherrscht  wurde,  immer  mit 
ganz  besondrer  Vorhebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volks- 
glaubens eingelassen  hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  soldie  Ein- 
theilungen  und  Abgrenzungen  natürlich  nicht,  der  der  Griechen 
und  der  italischen  Bevölkerung  um  so  weniger,  da  eine  ähnliche 
Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie  im  Oriente  gewöhnlich  war  und 
sich  später  von  dort  auch  über  den  Occident  verbreitet  hat,  bei- 
den fremd  war.  Wohl  aber  kannte  der  italische  Genienglaube 
nicht  Mos  Genien  der  Menschen,  der  irdischen  Verhältnisse,  der 
Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der  Götter,  ein  sehr 
eigenüiümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht  leicht  zu  er- 
klären ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift  aus 
Furfo  im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  I.  N.  n,  6011, 
Orelli  n.  24S8,  der  Stiflungsurkunde  eines  Tempels  des  lupiter 
Liber  v.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem  deivinam 
fecerit  lovi  Libero  aul  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei  sunto, 
und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43  wird 
auf  dieselbe  Weise  neben  der  Hauptgöttin  des  Haines,  der  Dea 
Dia,  eine  Inno  Deae  Diae  genannt,  wie  bei  Or.  n.  1882  eine 
luno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  Genius  lunonis 
Sospitae  bei  Martian  Cap.  1,  54,  ein  Genius  Priapi  bei  Petron. 
29  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VII,  12,  10,  ein  Genius  Fo- 
rinarum, welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or. 
B.  49.  1712,  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681:  neben  wel- 
chen Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen  Sprach- 
gebrauchs viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  Rei- 
ches beigebracht  werden  können:   Or.  n.  1731  Genio  Asde- 


G«NIBN  D8R  «ÖTTEl.  T5 

pH  aas  der  fieg^nd  v(m  Leoeo  am  Corner  See,  A.  ik  1351. 
1352  Genio  Martts  aus  Rheinbaiem,  Henzen  d.  5866  Goiio 
Hercarii  Alaani  aus  Mannheim,  Greueer  D.  Sehr.  U,  2,  361  ff. 
Genio  Apollims  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Sekll 
Doli<^henuscult  S.  69  n.  43  Gaaium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  Ions  0.  M. 
Dolicheni  aus  Niederöstreich.  Also  eine  eben  so  weit  Terbreitete 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  italische  und  altrö* 
mische  Vorstdlung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklaJrt  worden  ist  Einige,  wie  Grenzer  a.  a.  0.  haben 
sich  diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausfiässe  und  Epipha- 
nieen  gedacht,  oder  mythologisch  au^efafst  als  zeugungsfähige 
Sohne,  Boten  und  Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  fähren, 
Andre,  wie  Schömann  und  Ukert  i ),  ate  untergeordnete  und  die- 
nende Gehulfen,  wie  die  daifiovsg  TtQdnokoc  im  GuJtus  der  Grie- 
chen: gegen  welche  Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs 
bei  jedem  Gottesdienste  immer  nur  ein  Geniu»  genannt  wird, 
nicht  mehrere,  selbst  dann  nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit 
selbst  im  Plural  benannt  ist  z.  B.  Genius  Porinarum.  Es  scheint 
mir  deshalb  richtiger  diese  Genien  den  genüs  locorum  unterzu- 
ordnen, so  dafs  sie  für  die  Repräsentanten  der  in  einem  be- 
stimmten örtlichen  Cultus  verehrten  Gottheit  zu  halten  wären, 
weldie  gleichsam  für  und  anstatt  dieser  Gottheit  die  Opfer,  Ge- 
bete, Gelübde  der  Frommen  in  Empfang  nehmen:  also  für  das 
localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie  sich  denn  in  der  That 
in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  die  Begriffe  numen 
und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770  aus  Rom:  Nu- 
mini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192  Sacerdos  Pub!.  Numinis  Gap 
uani],  Henzen  n.  5758^,  die  Inschrift  eines  Quellenhauses: 
Humini  Aquae  Alexandrianae,  bei  Fabr.  p.  77,  87  sogar  ein 
Genius  Numinis  Fontis.  Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden  soll  dafs  hin  und  wieder  diese  Genien  wirklich  in 
eine  genealogische  Verbindung  mit  den  Göttern,  welche  sie  zu 
vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch  mythologisch  für  deren 
Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden  sind,  vgl.  den  schon  ein- 
mal angeführten  Ausspruch  des  Aufustius  bei  Paul.  p.  94  Ge- 
nius est  deorum  filius  et  parens  hominum.  Namentlich  scheint 
die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht  sehr  weit  gegangen 
zu  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages,  ein  Kind  an  Jah- 


1)  Dkert  über  Dämonen ,  Heroen  nod  Genien  in  den  Abb.  d.  Pbilol. 
Histor.  Gl.  der  K.  Säcb8.  GeseUgcb.  d.  W.  I,  137—219,  Scbömann  de  Dis 
ManlbuS;  Laribns  et  Geniis,  Opusc.  acad.  I,  p.  350 — 380. 
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reo,  grau  vor  Weisheit,  welches  beiTarquinü  im  Mscfagq^ögleB 
Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etniriens  die  Grundztige 
der  Haruspicin  offenbarte,  Geoü  ßlius  und  nepos  loyis  ge- 
nannt wird,  s.  Fest.  p.  359,  Gc. de.  Divin.  n,  23, 50  u.  A.  Ebien 
dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre  von  den  Penaten, 
über  welche  Amobius  III,  40  aus  verschiedenen  Schriftsteilem 
allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden  nehmlich 
hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unterschie- 
den, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Neptun 
oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die  ge- 
wöhnlichen Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels, 
wie  es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Ge- 
nius lovialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleich- 
sam der  ländliche  Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzu- 
gesetzt wird:  wenn  ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten 
Bruchstücke  einer  dunklen  Lehre  richtig  verstanden  habe  > ). 

Das  Wallen  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstel- 
lung hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher 
Gestalt  gesträubt  bat.  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke 
das  gewöhnliche  für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und 
nachdem  die  officielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Ro- 
mani  die  menschliche  geworden  war.  Was  das  Geschlecht  be- 
trifft, so  ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs 
man  es  in  gewissen  Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1), 
während  sonst  die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hat- 
ten 2)  und  in  solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühen- 
der Ehe  lebten ,  zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin 
und  wieder  durch  die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen,  einer 
männlichen  und  einer  weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und 
so  pflegte  auch  den  Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche 
Fortuna  oder  Tutela  loci  verehrt  zu  werden,  obwohl  der  Ge- 
nius schlechthin  auch  hier  das  Gewöhnlichere  war.    Endlich 


1)  Nigidius  —  discipUnas  Etruscas  sequens  genera  esse  Penatium 
quatuor  (prodidif)  et  esse  lovis  ex  his  aUos,  alios  Neptuni,  Inferorum  ter- 
üoSf  TnOTtaüum  hommum.  quartoSf  inexpUcabUe  nescio  quid  dicens.  Cae- 
sius  et  ipse  eas  sequens  Fortunam  arbitratur  et  Cererem  Genium  loviidem 
ac  Patern  etc.  Vgl.  oben  S.  71  und  0.  Müller  Etrnsker  2,  88  ff. 

2)  Plio.  H.  N.  n,  7  maior  caeUtum  populus  etiam,  quam  homtnum  — , 
cum  singuli  quoque  ex  semetipsts  totidem  deos  fadanty  lunones  Getäos^ 
que  adaptando  sitn. 
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liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische  Unterschiede  gelten,  indem 
man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und  feindliche,  gute  und  böse 
Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer  ist  den  griechischen 
Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren  italischen  und  grie- 
chischen zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach  italischem  Volks- 
glauben selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise  unterschie- 
den wurde  (S.  47),  so  mag  es  bd  den  Genien  noch  viel  mehr 
der  Fan  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  derenDämono- 
logie  überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Gemüth 
ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man 
für  gewiüs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius 
natalis  für  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  in- 
dessen je  nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Ver- 
halten und  dem  Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  be- 
fohlenen Menschen  selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner 
oder  weniger  rein,  geschickt  oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses 
später  weiter  ausgeführt  werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den 
Excurs  über  die  Genienlehre  bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwie- 
sen, wo  die  eigne  sittliche  Anstrengung  des  Individuums  aus- 
drücklich vorbehalten  und  dem  Tüchtigen  die  unsichtbare  HoHe 
seines  Genius  versprochen  wird,  wie  Scipio  d.  Ä.,  Marius  und 
Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren  Genius  und  von  demselben 
unterstützt  so  Aufserordentliches  hätten  leisten  können.  Dage- 
gen soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden  Menschen  unter 
den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Megariker  Eukli- 
des  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römischen  Dich- 
ter Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3,  eine 
dualistische  Lebensansicht  welche  hin  und  wieder  zwar  nachge- 
sprochen wird  0»  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  hat. 

3.     Die  Semonen  wid  Indigeten. 

Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendiehtung^hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 
dingung einer  solchen,  das  nationale  Epos.   Wenn  die  griechi- 


1)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nascimur  di/os  Genios  sorUmur,  Vnus 
est  qui  hortatur  ad  bomt,  alter  qui  depravat  ad  mala:  quibus  assisterttibus 
post  mortem  asserimur  in  meUorem,  litam  aut  condemnamur  in  deteriorem. 
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sdieH  Sobriftstelier  das  römische  Wort  lar  durch  ^gwg  überse- 
tzen 0  9  so  ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Sinne 
zu  verstehen,  wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen 
bezeidinele  und  beinahe  gleichbedeutend  mit  dalfiwv  war.  Wohl 
;d>er  ist  eine  gewisse  Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der 
älteren  griechischen  Sage  auch  an  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich 
meine  den  Glauben  an  personificirte  Schutzgeister,  welche  für 
die  Urheber  der  ältesten  nationalen  Stiftungen,  Verbündungen  und 
Staaten,  die  ältesten  Könige,  die  ältesten  Anführer  mi  Kriege  gal- 
ten und  bei  den  Griechen  gewöhnlich  als  fJQweg  emawpioij  eTtc- 
Xiiffioiy  TirUnai  d.  h.  als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Be- 
nennungen eines  Volkes,  der  Blülhe  seiner  Landschaft  und  der 
Gründung  seiner  Städte  verehrt  wurden.  Nur  dafs  auch  dieser 
Glaube  in  den  meisten  Fällen  so  sehr  bei  den  ersten  Anfängen 
stehen  gebUeben  ist  und  so  wenig  die  Kraft  einer  originalen  Sa- 
■genbildung  bewiesen  hat,  sei  es  dafs  dieselbe  überhaupt  nicht 
vorhanden  war  oder  dafs  ihreEntwickiung  zu  früh  gestört  wurde, 
dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische  Mythologie  hat  aus- 
helfen müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim  Aeneas,  wo  d^ 
Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  allerlei  mit  demsel- 
ben übertragener  Pute  der  gnechische.  In  and^n  Fällen,  wie  in 
gewissen  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabinischen  Cures,  selbst 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  ^i%  Bilder  schon  «on- 
creter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der  originale  Kern 
sich  auf  die  Dauer  bäiaupten  konnte.  Aber  merkwürdiger  Weise 
und  ganz  im  Sinne  der  potitischen  Vorbestimmung  Italiens  wer- 
den auch  diese  Horoen  mit  besondrer  Vorliebe  ate  Urheber  der 
äkesten  Staaten  und  als  Gesetzgd)er  geschildert,  deren  Verdienst, 
damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf  demffin- 
tergrunde  eines  durch  «ie  überwundenen  I^ebens  von  armen  Hir-- 
ten  und  bösen  Käubenn  ersobemtj  weit  wmger  als  Heiden  natio^ 
naler  Kriege  und  Schlachten,  mit  denen  sich  die  italische  Ssige 
niemals  eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 


1)  So  Sgkmstttt  DiMiy«.  HhI.  4ie  laret  ornnpitätes  durob  yi^4a€g  n^o* 
vmniot.  und  Bercn^b«  IV,  %  und  PhttaMh  d.  fort.  Ko.  10  in  der  Gescliicbte 
des  Servios  TuUins  den  Ausdruck  lar  famüiaru  durch  6  xar*  oixlav 
nQ(aq  oder  t^qiaq  otxovqo^.  V^l.  die  Gloss.  Labb.  i^qm^g  laresj  lar  es 
f^Qt^es  xaroixi^ioi  und  Cicero  Fragm.  Tinaei  1 1  Rel^uorum  mttem^  quos 
Graeei  ^atfiovttg  appellanty  nostri  ut  opmor  lar  es  ^  si  modo  koo  reete 
eottversum  videri  polest 
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sdir  wklar  geworden  w^en,  aber  beide  mit  eioiger 
als  nationale  Lar«n  oder  Genien  definjart  werden  JbönneB» 
Als  sdche  d.  h»  ah  Sctmtzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  gan- 
zen Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sieber  anoh 
gewisse  Grundzuge  einer  bestifluoteren  Cfaaracteristüc  dureh  £{*• 
gensehaftenund  örtliche  Verehrung  aogenoüimen  und  di^es  mdg 
die  Ursadie  gewesen  sem,  weshalb  «nan  sie  von  der  allgemeinen 
Klasse  der  Genien  und  Lanen  ausschied  und  besonders  be- 
nannte. Offenbar  sind  sie  es  wekhe  mit  den  griechiscbea  He- 
roen des  älteren  Glaubens  noch  am  meisten  Verwandtsebaft  haben* 
Die  Semones  werden  als  dffli  Laren  gleichartige  Weacai 
schon  durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characlerisirt»  dessen  erste 
Hälfte  mit  dem  Verse  begiaat:  E  nos  Läse«  Juvate»  während  4te 
correspondirende  zweite  so  anfängt:  Semunis  alternei  adivooa«- 
pit  conctos  d.  h.  Semones  akemi  advooabite  cuootos  ^ ).  Den 
Plural  Semones  kennen  auch  Fulgentius  expos.  serm,  p.  56i  und 
Martian.  Gap.  11, 156,  iAwohl  beide  bei  Arerfirklariwig  des  Wisr«- 
tes  irrthomädi  an  Semis  denken  imd  deshalb  die  Semonan  fOr 
Halbgötter  (Senddei,  ^i^oi)  4.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  Jiaken.  Doch  hat  sidi  b«  jFulgimtius  ein  if  icbtiges  Bruch- 
stück einer  Solurift  des  Varro  erhdten,  wo  der  Semo  entschiedeil 
dem  Dens  «ntgegeogeset^  wird  ^),  so  dals  wir  «uch  dadurch  Ml 
den  Begriff  eines  i^enina  oder  daes  Halbgottes  'geföhrt  werAslL 
Endlich. kennen  wir  nameadieh den  sabiais^en  Semo  Saaousi, 
weicher  identisch  war  mR  dem  Sdbwmgotte  Dius  Fidins  «nd  den 
römischen  Hercuiefi  so  nahe  stand,  dafs  er  mit  ihm  v^wediseit 
werd<m  >konnte,  s.  Vatro  1. 1.  V.,  66.  Anoh  dieser  romische  HoN 
cules  aber  war,  wie*  ich  imten  weiter  ausföhren  werdis,  kein  ^tt 
im  slroQgeren  Simne  des  Worts,  sondern  ein  Genius ,  <ier  sclia^ 
fend^  und  schntaende  Genius  der  römischen  Stadifiur,  wdober 
später  «tt  dem  Mhseitag  au£ih  in  tuüen  fiHr  Siebartige  Gestfd^ 
ten  schr^hdiebt  gewordene  Namen  der  ffiedbisohen  Heroen  be^ 
nannt  wurde.   Die  rechte  Wurael  des  Wortes  Semo  ist  schwer 


1)  So  die  gewöhnliche  ErkläniDg  welche  far  unrichtig  zu  halten 
mich  die  Bedenken  von  Bergk  ZUchr.  f.  A.W.  1856  n.  18  nicht  besttmmmi 
köosen.  ^ 

2)  Sicut'rmm»4n  §t^sU»^0on  (v,  Mffskifrog^ffrum)  ÜbtUt  Sit:  S^ 
moneque  u^ferhu  denUote  ff^um  fSnnmto  (r.  dvpnmaUfi  itraHimu  Mal- 
lam  ehquio.  fiiiMge  «nterschiedea  EWifch«D  Halbsöttem  and  Heroeo,  z.  B. 
Labeo  b.  AngiisUii  C  B.II,  U,  welcher  JPkto  z«  den  flall>|p(itterA  rechntte, 
wie  Hercidefl  und  Roin«lii».  Semideo^  mAem  heroihus  OHteponit,  $eä  «Irof» 
que  inter  nunäna  eoüoeat. 
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ZU  finden,  doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern 
auch  dem  latinischen  Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich 
«onst  kaum  in  jenem  alten  Liede  der  Arvalbruder  finden  würde. 
Am  natürhchsten  wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stam- 
me sero ,  semen ,  semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin 
Semonia  ihren  Namen  hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche 
Wort  Semo  würde  dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  ent- 
sprechen, da  es  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände 
wie  dieses  zu  genere.  Wie  alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien 
die  Uebertragung  der  Vorstellung  des  Säens  auf  Zeugung,  der 
Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten  des  Anfangs ,  der  Erzeugung, 
der  Bildung  und  ersten  Cultur  überhaupt  war,  das  beweist  sehr 
deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Consivius,  des  Satumus,  der 
Ops  Consivia  u.  dgl.  m. 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung 
des  Begrifis  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten 
mit  ihrer  mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber 
durch  ihre  Etymologieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vor- 
'stellung  ausdrücken,  s.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  und  Aen.  XD, 
794.  Nigidius  Figulus,  ein  eben  so  schlechter  Etymolog  als  Varro, 
leitete  das  Wort  ab  von  egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  gött- 
liche Wesen,  quasi  nullius  rei  egentes^),  welche  Erklärung  schon 
dadurch  widerlegt  wird  dafs  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch eine  so  allgemeine  Bedeutung  nie  gehabt  hat.  Andre 
erklärten  Indigetes  proprie  sunt  dii  ex  hominibus  facti,  quasi 
in  diis  agentes,  also  consecrirte  Sterbliche  von  besonderm  Ver- 
dienste, wie  die  Helden  der  Vorzeit  und  die  Divi  unter  den  Kai- 
sem, und  di^e  Erklärung,  so  wenig  auch  sie  etymologisch  halt- 
bar ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  gefunden  zu  ha- 
ben^), sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten  zu  tref- 
fen, nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen  wa- 
ren, sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
"welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto 
est  precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit 


1)  Vgl.  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  ä.  hatte 
eine  Rede  de  lodigitibus  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester,  so  daib  also 
die  Vorstellung  bis  dabin  ziemlich  feststehen  mufste. 

2)  Arnob.  I,  64  tyreomos  ac  reges  vestros  —  appellatis  Indigetes  «c 
Drvos,  Vgl.  Sil.ltal.  X,  432  Indigetesque  Bei,  sponte  ittter  numina  nosirm, 
Ciaudian  de  hello  Gildon.  131  Moerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepit 
aut  dedit  ipsa  deos. 
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der  gleichfalls  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen 
ladigitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  er- 
schwert worden  ist  i).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht 
über  beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta 
mit  index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der 
seit  August  als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  et- 
was Anderes  gewesen  sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger, 
der  index,  in  demselben  Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Index 
verehrt  wurde,  s.Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54.  Der  Name  der  Indigetes 
dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von  indu  und 
geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Gebrauche 
war 2).  Also  eingebome  Genien  oder  Heroen,  örtliche  Schutz- 
geister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Nator- 
uüd  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt 
wurden,  die  tjqfaeg  iy^mgiOL  oder  ETtixviQLOt  der  Griechen.  Ge- 
wissermafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch 
diese  Vorstellung  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  histo- 
rische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedner 
alter  Eides-  und  Gcbetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen 
die  Indigeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald 
neben  andern  Genien  und  Schutzgöttern  des  römischen  Staates 
genannt  werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des 
Decius  nach  Liv.  VIU,  9  demselben  diese  Formel  vor:  lane,  Ju- 
piter, Mars  Pater,  Quirinus,Bellona,  Lares,  Divi  Novensiles, 
Divi  Indigetes,  Divi  quorum  est  poteslas  nostrorum  hostium- 
qae,  Diique  Manes,  vos  precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen» 
leider  nur  in  griechischer  Uebersetzung  erbaltnen  Verschwörungs- 
formel des  Drusus  bei  Diodor  Exe.  Vat.  XXXVU,  4,  wo  es  mit 
einigen  nothwendigen  Aenderungen  so  heifst:  of^wf^i  tov  ^ia 
Tov  KaTtecoiliov  xai  Tfjv  ^Eariav  zrjg  ^Pdf^ng  aal  rov  Tta^ 
Tfi^ov  avT^g  ZdQtjv  xai  tov  yevaQX^v  ^Ewaliov^)  xal  tijv 

1)  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  S.  907  ff. 

2)  Vgl.  die  verstümmelte  Inschrift  vom  Forum  in  Pompeii,  die  m 
eioem  Bilde  des  Aeneas  gehörte,  bei  Monimsen  I.  ^.  n.  2188  aeneas  f^e^ 
neris  et  JnchUae  filius  —  [cwn  nimbo  exQrt]o  non  con[panasset  dictus] 
ütlndigens  [et  in  deorum]  numero  rdaius.  Placidus  Gloss.  p.  474  ed. 
Mai  Indiges  dicitur  ititerduin  kenätheus  —  ab  indigendo  divinitate,  i/td 
cum  komines  Juerinty  indiguerint  tarnen  divinis.  Dicunt  eäam  quidioM 
indigentes  deos  naturales  et  C€telestes  a  contrario^  quod  nuüis  in* 
digeant. 

3)  So  ist  zu  lesen  fdr  das  gewShnliche  tbv  yevaQXV^  "HXiov  x.  r. 

PreUer,  ROm.  Mythol.  6 
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€V€Qy4tiv  ^(p(ov  TS  Hai  wvTcSv  rijv,  ¥cv  di  Toiq  Kriataq 
yeyevrjftevovg  rrjg^Ptafjirjq  ^fitd'eovg  xal  rovg  avvav- 
^ijaavTag  rijv  i^ye/Liovlav  avT^g  rJQcoag,  auf  Lateinisch 
etwa:  per  lovem  0.  M.,  Yestam,  Martern  Patrem,  Quirinain  ge- 
nitorem,  Terram  Matrem,  Deos  Patrios,  Deos  Indigetes,  wo  jrae 
Dil  Patrii  entweder  die  Lares  public!  oder  die  Penaten  Ton  Rom 
sind,  die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  welche  Götter  sonst 
verstanden  werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgei- 
ster des  Staates  bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen 
der  Dichter  bei  der  Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil. 
Georg.  I,  49S  Dii  patrii  indigetes  >)  et  Romule  Yestaque  Mater, 
ferner  Ovid.  Met.  XV,  861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  qui- 
bus  ensis  et  ignis  cesserunt  (die  troischen  Penaten),  Dique 
Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis  (d.  i.  Romulus)  et  invicti 
genitor  Gradive  Quirini  (d.  i.  Mars),  Yestaque  Caesareos  in- 
ter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal.  I,  556  Indigetes 
flevisse  deos  nobisque  laborem  Testatos  sudore  Lares,  undSi- 
lius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque  satorqoe 
Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indigetes 
dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet 2),  wodurch  sie  gleich- 
falls für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt 
werden,  denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfaltig 
geheimgehalten.  Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in 
Rom,  sondern  auch  in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi 
erant  pontifices  et  dii  Indigetes,  sicut  etiam  Romae.  Der 
einzige  etwas  näher  bekannte  Cultus  der  Art  aber  ist  d^  mit 
Beziehung  auf  das  alte  Bundesheiligthum  der  Penaten  von  Lavi- 
nium  am  Numicius  verehrte  Pater  Indiges  oder  Deus  Indi- 
ges  oder  lupiter  Indiges  d.  h.  Divus  Pater  Indiges,  welcber 
später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troischen  Aeneas  gehalten 
und  deshalb  auch  als  Aeneaslndiges  angerufen  wurde.  Die 
gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dafs  Aeneas  in  der  Schlacht  mit 


1)  Es  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpnn^ireD  sei  Du  patrü^ 
indigetes  oder  nieht. 

2)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXYIII,  19  Indigetes  dii, 

Suorum  nomina  non  audebant  proferre.  Auch  die  ErktaniDgea 
er  Gloss.  Labb.  Indigetes  rifit&eoi,  KovQ^reg  ^txifioveg  und  Indige- 
tes KovQrJTes  ol  neQl  tov  Umävtic  characterisiren  die  Indigetes  als 
sobützende  DämoDen  uod  äle^Cxttxoiy  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten 
mit  den  Kareten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob. 
Somn.  Scip.  1^  9  werden  die  Hesiodischen  Dämonen  ^  Op.  124 ^  dnrch  Indi- 
getes Divi  übersetzt. 
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Turaas  od^  Mezentius  plötzlich  und  zwar  ia  dem  Flu&e  Numi- 
cius  Terscbwunden  sei,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder  die  Latiner 
dieses  fleiligthum  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Hai.  I,  64  auf 
griechisch  erzählt;  xa^  avT(p  naTaaneva^ovaiv  ol  J^arivoi 
flQf^OP  e7tL'VQaq>y  Toi^de  noafiovfievov  HaTgog  Qeov 
X-S-oviov^Og  TloTiXfJiov  Nofjunlov  Pevfia  dienet  d.  h* 
auf  lateinisch  etwa:  Divi  Patris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  un* 
das  temperat.  Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausführen  werde» 
nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  la- 
tinischen Penaten  und  der  Penatenstadt  Lavinium ,  ursprünglich 
kein  Andrer  gewesen  als  der  Flufsgott  des  Numicius,  als  alter 
König  dieses  Thaies  gedacht,  wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für 
einen  alten  König  galt  und  zu  Rom  und  anderswo  in  demselben 
Sinne  einer  schöpferischen  und  cultivirenden  Macht  der  Vorzeit 
verehrt  wurde.  £rst  später  wurde  der  Name  des  troischen  Ae- 
neas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen  und  dadurch  die  ganze 
Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches  Reis  auf  den  alten 
Latinerstamm  der  Sage  und  des  Cultus  von  Lavinium  gepfropft. 
Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen 
and  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist  es, 
dafs  sie  zwar  menschlich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben« 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen  ^  ent- 
rückt, £d)er  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam 
apparuit,  was  unserm  'ward  nicht  mehr  gesehn*  entspricht  und 
sich  bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen  und  bei  so 
vielen  Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde  liegende 
Anschauung  eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs.  So  ist 
dieses  namentlich  immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom 
Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IV,  620  nach  Cato,  qui  tarnen  Aeneas  in 
ipsopraelio  non  comparuit,  und  Augustin  CD. XVIU,  19  nach 
Varro:  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit,  deum  sibi 
fecerunt  Latin! ,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine  Ae- 
neas ab  Ascanio  appellatus  est,  quum  pugnans  cum  Mezentio 
nusquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Ae- 
neas uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine 
premens  in  conilictu  bellico  [petitus  nusquam  ap]paruit  et 
Numid  fiuminis  gurgite  haustus  putatur^).   Daher  Amobius  I, 


1)  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

2)  VgL  noch  die  Inschrift  ans  Pompeii  ohen  S.  81  und  Dioiys.  1,  64 

6* 
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36  parodirend  sagt:  Indigetes  Uli  qui  flumen  repunt  et  in  al- 
veis  Numici  cum  ranis  et  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar 
wurde  dieser  Aeneas  Indiges  als  numen  des  Flufses  Numicus  oder 
Numicius,  also  als  FluTsgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia, 
die  Mutter  der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den 
Anio  oder  den  Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  sei- 
ner Gemahlin  d.  h.  zur  Flufsgötlin  erhöht  wird.  Aber  auch  der 
König  Latinus,  vermuthlich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas 
nahe  verwandt,  nur  dafs  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavi- 
nium,  das  des  Aeneas  an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwin- 
det auf  gleiche  Weise,  Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proeUo  quod 
ei  fuit  adversus  Mezentium,  Caeritum  regem,  nusquam  appa- 
ruerit  iudicatusque  sit  lupiter  factus  Latiaris,  welches  nach 
Analogie  jener  Erzählungen  vom  Aeneas  höchst  wahrscheinlich 
zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater  Latiaris  d.  i.  der  verklärte 
König,  Held  und  Vater  seiner  Nation,  zumal  da  auch  der  sabini- 
«che  Hercules  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähnliche  Weise  als  erster 
König  und  verklärter  Gott  seines  Volkes  gedacht  und  zu  Reate  als 
Pater  Reatinus  verehrt  wurdet,  vgl.  noch  SchoL  Bobiens. 
Cic.  pr.  Plane.  IX,  23  post  obitum  Latini  regis  et  Aeneae,  quod 
ii  nusquam  comparuerunt.  Femer  verschwindet  auch  Ro- 
mulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine  Himmelfahrt  ge- 
dichtet wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  lU,  25  Proculus  lulius  per- 
suasit  populo,  cum  Romulus  non  compareret  und  Ael.  Lamprid. 
Commod.  2  Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliarum  die,  quo 
in  terris  Romulus  non  apparuit^),  auch  der  Albanische  Kö- 
nig Aventinus,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seinen 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  XVUI,  21  Alii  noluerunt  eum 
in  proelio  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerußt, 


z6  ^k  Aiv€lov  atSfia  ipavegov  ov^af^ij  ytvofievov  ol  fihv  ds 
■d-€ovg  fieTttvaüTTJvai  etxaCov  ot  <f'  iv  x^  noiafiM  —  &ia(pS-aQfjvai>. 
Zonar.  Ann.  VII,  1  äipccvtjg  ^k  6  Alv^Cag  vevofisvoSy  ovts  yaQ 
^&v  m(f>d^  Irt  ovTB  fiTiv  T€&V€(6sy  <os  S-sog  nag«  AtirCvoig  lexlfjiriTo, 

1)  Angnsttn  C.  D.  XVIII,  19  Sabmi  etiam  regem  suum  primwn  San.' 
gum  —  retiUerunt  in  deos.  Vgl.  Or.  n.  1858. 

2)  Liv.  1,  16  subito  coorta  tempestas  cum  magno  fragore  ionitri' 
hu9que  tarn  denso  regem,  opertät  nimbo,  ui  conspectum  eius  concioni  abs' 
tulerit  nee  deinde  in  terris  Romulus  fuit.  Eben  so  heifst  es  in  der 
Chronik  des  Hieronymns:  Romulus  apud  pabidem  Caprcte  nusquam 
comparuit  et  suadente  luUo  Proculo  Quirini  nomme  apud  suos  conso' 
cratus  est,  und  bei  dem  Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam 
comparuit,  s.  Mommsen  in  den  Philol.  Histor.  Abb.  der  K.  Säehs.  G.  d. 
W.  1  S.  645  und  691. 
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auch  Acca  Larentia,  die  römische  Flurgöttin,  welche  bald  als  die 
Frau  des  Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald 
als  liebe  Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  ei- 
nem angebhchen  Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde '), 
desgleichen  Satumus,  welcher  gleichfalls  gewöhnUch  als  alter  Kö- 
nig gedacht  wurde,  s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  su- 
bito Satumus  non  comparuisset,  excogitavit  lanus  bonorum  eins 
augmenta.  Ja  derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt 
sich  auch  von  einem  Flufsgott  in  Campanien^)  und  in  verschie- 
denen andern  Wendungen  3),  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine 
weite  Ausdehnung  und  allgemeine  volksthumliche  Geltung  in  Ita- 
lien zuschreiben  können:  was  dann  wieder  wohl  auf  einen  leb- 
haften Zug  zum  Mährchen  hindeutet,  dem  wir  noch  oft  begegnen 
werden,  aber  keineswegs  auf  eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur 
epischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ue- 
berlieferungen  der  Völker  imd  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend 
macht  und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  undAlcibiades 
fortwucherte,  ja  das  alte  lacedämonischeKönigthum  bis  zu  seinen 
letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersten  Anfange  hinausgekommen.  Romulus  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa  empfangt  seine 
Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria; 
Servius  TuUius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  vom  Hercules 
ab  und  so  mögen  auch  andre  Geschlechter  auf  die  einheimischen 


1)  Plutarch  Qu.  Ro.  35  Ifyerat  ^k  avrrjv  tvSo^ov  ovaav  rj^rj  xat 
d'€0(ftXij  vofjLi^ofifvriv  äipavij  yeviad-tti  n^ql  tovtov  tov  ronov 
Iv  ^  aral  ttjv  nqoHQav  ixi(vriv  AaQEvrCav  xeta-d-ai.  Von  dem  Hirten 
Panstalus,  welcher  gleichfaUs  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab 
auf  dem  Comitium;  Fest.  p.  177  Niger  lapis. 

2)  Saeton  d.  dar.  rhet.  4  Hic  Epidws  ortum  se  ah  Eptdto  Nursmo 
praedicabat,  quem  /erunt  oUm  praecipitatum  in  fontem  ßummis  Sand 
paulo  post  cum  comibus  exstitisse  ao  statim  non  comparuisse  in  nU" 
meroque  deorum  haMtufn.  Vgl.  Serv.  Aen.  III,  lOS  vom  Scamander:  victor 
in  Xantho  flumine  lapsus  non  comparuit, 

3)  Aiieh  die  Sibylle  von  Camä  verschwindet  so,  Gell.  N.  A.  1,  19 
postea  ntssquam  loci  visam  consUtit^  desgleichen  die  Diosknren  in  der 
Schlacht  bei  Sagra,  Justin  XX,  3,  4  nßc  ultra  apparuerunt  quam  pugna- 
tum  est.  Vgl.  auch  Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines 
Bruders,  yfo  dieser  ihn  zu  Pferde  in  einem  Flusse  verschwinden,  (nusquam 
appanässe)  und  dann  wieder  auftauchen  sah. 


^ 
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Genien  uud  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  watere 
Ausbildung  und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Trak- 
tion und  Dichtung  ist  auch  hier  schweriich  anzunehmen,  da 
nachmals  die  griechischen  Genealogieen  so  gänzlich  yorherrsdien. 
Ist  später  von  Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  wor- 
den, dem  Wunder  ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  aus- 
serordentlichen Begabung,  wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor 
sich  nach  einer  Andeutung  des  Dionys  v.  Halicamafs  auf  solche 
Lieder  wirklich  berufen  hatte  ^ ),  so  dürfen^  wir  dabei  kaum  etwas 
Anderes  voraussetzen  als  die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Al- 
lem was  wir  von  ihnen  und  von  anderen  derartigen  Gesängen 
wissen  im  höchsten  Grade  einfach  und  weit  mehr  im  Sinne 
einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  abgefafst  waren.     Und  so 
werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder,  welche  von  den  Rö- 
mern in  alter  Zeit  beim  Mahle  ;um  Lobe  ihrer  Vorfahren  gesun- 
gen wurden^),  weit  melir  ethischen  als  epischen  Inhalts  gewesen 
sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kri^erischen  Tugenden 
der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die  Wunder 
seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer  my- 
thischen Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiter- 
hin tritt  der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatüriiche 
Abkunft  aufserordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des 
C^nius  noch  einmal  auf  überraschende  Weise  in  den  Erzähhm- 
gen  von  der  Herkunft  des  altern  Scipio  zu  Tage.    Dann  aber 
kommt  die  Zeit  wo  die  griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem 
adligen  Hochmuth  und  der  politischen  Berechnung  der  vorneh- 
men Geschlechter,  sich  ganz  und  gar  auch  dieses  Zweiges  der 


1)  Dionys  H.  I,  79  oZovg  av  rig  «lioJtfete  rohg  ix  ßaailsiov  t€  ipvv- 
Ta$  yivovg  xai  anb  iaifxovfov  onoQag  yev^a&ai  vofiiCofi^vovg ,  wg  h 
Toig  naTQloig  vuvoig  vnb  '^Ptafialtav  in  xal  vvv  ^rfera«. Plttt 
Nvm.  5  xal  *P(ofiviov  fihv  ovroi  nal6a  ^e&v  vfivovai  (pi^fiatg  xa» 
tQO(prjv  Tivec  daifjLoviov  ahtov  xal  atajr^qiav  äniaxov  Hi  vrjTriov  U- 
yovtSiV.  Wobei  zu  bedenkea  ist,  dafs  ^0€tv  und  vfiVHV  bei  den  über- 
schwenglichen Griechen  auch  von  dem  Lobe  in  gebundner  Rede  ge- 
sagt wird. 

2)  Cicero  Tnsc.  IV,  2  gravissimus  auetor  in  Originüms  dixit  CaiOj 
nutrmn  apud  maiores  huno  epularum  f taste,  ut  deinceps  qtd  aecubarvd 
eanerent  ad  tibiam  efarorum  varomm  Umdes  atque  virtutes.  Vgl.  CicBmt 
18,  19  nnd  Non.  Marc.  p.  76  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  11:  m  eonviväs 
pueri  modesH  ut  cantarent  earmma  anUqua,  m  quibtu  laudes  erant  tnauh 
ruMy  et  oisa  voce  et  cum.  tündne. 
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römiscben  Ueberiieferung  bemächtigt  hatte.  Auch  die  gangba*- 
ren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Julier,  der  sich  von  Venus  und 
Aeneas  bis  zu  den  Albanischen  Königen  und  darauf  wieder  von 
Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar  und  Augustus  in  einer  müh«« 
sam  verschlungenen  Kette  ausländischer  und  einheimische  Ue« 
berlieferungen  zusammengefügt  hattet),  sind  ganz  in  diesem 
Geiste  erdacht,  yollends  die  Sagen  der  übrigen  sogenannten  tro- 
janische Geschlechter,  über  welche  Yarro  ein  eignes  Buch  ge* 
schrieben  hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde,  Haus- 
lehrer, Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  ia 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Rö* 
merwelt  ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  za 
können;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich 
6m  mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrli- 
chung nicht  ungerne  sahen ,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache 
sich  immer  sehr  kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octa- 
vian  den  Antonius,  der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Her- 
cules brustete,  Cäsar  würde  ihn  gewifs  adoptirt  haben,  wenn  er 
es  als  Aeneade  hätte  wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Ge- 
schlecht aufzunehmen  2).  Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regier- 
ten, sondern  die  Flavier,  bedachte  man  sich  nicht  länger  selbst 
die  vielverherrlichten  Geschichten  von  Troja  und  dem  troischen 
Aeneas  zu  den  Fabeln  zu  werfen  3). 


4.  Dienende  Gottheiten, 

Ndiai  den  Hauptgöttem  werden  noch  gewisse  dienende 
Götter  genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  eine  Gruppe  aos- 
madien  und  insofern  einen  gewifs  gottesdienstlichen  CoUectivba- 
griff  bilden.  Nach  Paulus  p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae, 
ein  Wort  welches  mit  ancUla,  anculare  und  ancus  zusammen- 
hängt, welches  letztere  in  der  Zusammensetzung  cupencus  bei 
den  Sabinem  einen  Priester  des  Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V. 


1)  S.  Cäsars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tante  hei  Sneton  6  und 
VirgilAen.VI,  756ff. 

2)  Appian  de  beU.  civ.lll,16.  Derselbe  hebt  es  II,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  nnd  Cäsars  hervor,  dafs  beide  grofsen  Männer  vom 
Stamme  des  Zeus  waren ,  6  /ikv  AiaxCdrig  te  xal  ^If^ctxXei^fig,  6  di  «no 
'AyXlfSov  TS  xal  ldff>QodiTif\g. 

3)  Tacit.  Ann.  All,  5S  Rwnanum  Traia  deimssum  et  luUae  stirfds 
auctorem  yleneam  ediaque  haud  procul  JäbuÜs  vetera. 
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A. XII, 534.  Nach  Andern  hiefsen  sie  famuii,  wie  z.B.  bei  Viigil 
Aen.  y,  95  Aeneas,  nachdem  er  am  Grabe  seines  Vaters  geopf^ 
bat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint  um  dieses  Opfer  zu  ver- 
zehren, tmsicher  ist  geniumve  loci  famulumve  parenüs  esse  pu- 
tet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VII,  84.  761 )  be- 
merkt, in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Diener  der 
Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erichthonius  für  den  der  Mi- 
nerva gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort  famu- 
lus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met 
VIII,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  Cultusbegriif  und  zwar  in  einer  interessantai 
Zusammenstellung  mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten, 
indem  sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea 
Dia  wiederholt  Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen,  s. 
tab.  32  und  43.  Jene  „göttlichen  Jungfrauen'^  waren  höchst  wahr- 
scheinlich Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  d«m 
von  beiden  wird  das  Wort  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechi- 
schen Nymphen  entspricht.  So  heilst  es  bei  Fest.  p.  261  Quer- 
quetulanae  Virae  putantur  signißcari  nymphae  praesidentes 
querqueto  virescenti,  quod  genus  silvae  indicant  fuisse  inU^  por- 
tam  quae  ab  eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  quas 
scias  dicimus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines 
etviragines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  mäieres 
sciae  auch  sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen,  sagae  (a 
sagiendo)  Vorkommt  M«  Diese  also  hiefsen  in  alter  Sprache 
Virae  oder  Vires ,  denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zvirar 
wurden  sie  vorzüglich  als  Baumnymphen  gedacht,  wie  denn 
auch  das  Wort  virere  und  viridis  offenbar  damit  zusammen- 
hängt. Zugleich  aber  wurde  auch  das  Wort  virgines  und  viragi- 
nes  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  solcher  herbjungfräuU- 
cher  Elementar-  und  Baumgeister  davon  abgeleitet,  wie  andrer- 
seits die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch  Fatuae  und  Fata  das  über- 
natürliche Wissen  und  Weissagen  dieser  Frauen  und  Jungfrauen 


1)  PetroD.  13  Rogo  vos,  oportet  credaiis,  sunt  mvUeres  plus 
sciae,  sunt  noctumae  et  quod  sursum  est  deorsum  faciunt.  Vgl.  die  intpp. 
QBd  Maoeker  za  Hygia  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eigeDtlich  Mann  in.  Vgl. 
die  slavischen  Wilen.  lieber  die  Fonii  Vires  s.  unten  bei  der  Diana 
und  Virbius,  dessen  Name  vermothtich  aach  mit  diesem  Worte  znsam- 
menhängt. 
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ausdrücken,  welche  in  den  Mytholog^een  aller  Völker  so  ziemlidi 
dieselben  sind.  Wassernymphen  werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63 
Camelis  Virgtnibus  soppUcare  nupturae  soHtae  erant  vorauszu- 
setzen sein,  obgleich  dieselben  sonst  mit  dem  eigentlich  itali- 
schen Worte  Lymphae  genannt  werden.  Was  die  neben  ihnen 
Terehrten  „göttlichen  Diener''  oder  „göttlichen  Gesellen''  betrifft, 
denn  das  oskische  faroel  und  das  lateinische  famulus,  wovon  fa- 
milia,  druckte  ursprunglich  mehr  das  Yerhältnifs  der  Gesellung 
als  das  der  Bedienung  aus,  so  wäre  nach  jenen  Andeutungen 
zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne  der  genii 
deorum,  namentlich  wenn  nur  von  einem  famulus,  nicht  von 
mehrer^i  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den  Ar- 
valinschriften,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  entspre- 
chenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Sllvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese 
CoUectiwerehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cul- 
tusgruppe  den  örtlichen  oder  natörlidien  Beziehungen  derselben 
gemäfs  dem  Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  un- 
tergeordneter Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griechen- 
land Of  s^  ^^^^  i^  ^^^  ^^^^  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewe- 
sen zu  sein,  namentlich  im  ländlichen  und  Naturcuhe.  So  kom- 
men neben  der  marsischen  Angitia  in  Inschriften  der  Gegend 
mehrere  Angitiae  im  Plural  vor  und  neben  der  römischen  Furina 
gleichfalls  mehrere  Furinae.  Femer  gab  es  eine  Garmenta  und 
mehrere  Carmentes  und  jenseits  des  Tiber  einen  Gült  der  Divae 
Comiscae,  welche  für  Schutzgöttinnen  der  Krähen,  die  unter  der 
Obhut  der  Juno  standen,  erklärt  wurden.  Auch  gehört  dahin  die 
Verehrung  der  Egeria  in  der  gleichartigen  Umgebung  der  Game- 
neu  und  die  des  umbrischen  Flufsgottes  GUtumnus  als  eines 
Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umgebung  von  kleineren  QoeU- 
göttern,  welche  neben  seinem  Tempel  in  kleineren  Gapellcn  ver- 
ehrt wurden,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch  scheinen  mir  auf  gleiche 
Weise  £e  sabinischen  Novensiles  oder  Novensides  erklärt 
werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten  über  diesen  Namen 
sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  DI,  38.  Nach  Livius  VIII, 
9  (S.  81)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben  den  Laren  und  In- 
digeten  angerufm,  daher  man  sie  in  der  Voraussetzung  dafs 
diese  letzteren  einheimische,  eingebome  Götter  oder  Dämonen 
seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte'  Göt- 


1)  VgL  ober  die  iaifiovH  nqonoXoi  Lobeek  Agrlaopb.  p.  1234sq. 
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ter  ^klärte  > ).  Indessen  erklärt  Yairo  sie  sehr  bestimmt  für  sa- 
hinische  Götter^),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fud- 
nersee,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Mar- 
ser, und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Um- 
brien  verehrt  wurden  3).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spridit, 
sind  also  die  des  T.  Taüus,  welche  diesen  Gottesdienst  wie 
viele  andre  mit  nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie 
der  sabinische  Quirinus  neben  dem  römischen  Mars,  so  diese 
Gottheiten  neben  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden. 
Als  das  Gebiet  aber  im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten, 
wird  Trebia  genannt,  welches  höchst  wahrscheinlich  mit  Trebula 
Mtttuesca  identisch  ist,  einem  alten  Centralorte  sabinischer  Got- 
tesdienste, wo  auch  der  sabinische  Mars  und  die  sabinische  Fe- 
ronia  seit  alter  Zeit  verehrt  wurden  ^).  Unter  den  verschiedenen 
Erklärungen  des  Namens  wird  aber  die  von  novem  die  beste 
sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und  Aelius  Stilo  dachten,  wel- 
cher das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem  Saliarisdien  Liede  ge- 
funden hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun  männliche  Gottheäen, 
Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen,  welche  den  römischai 
Camenen  gleichen  mochten.  Jed^falls  war  auch  dieser  Cultus 
ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Bevölkerung  verbreite- 
ter Collectivbegriff  d.  h.  der  Ausdruck  einer  Göttergruppe,  weldie 
napientlich  den  Sabinem  theuer  war  und  durch  sie  auÄ  in  das 
römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde.    Die  spätere  Zeit 


1)  So  oamentUch  Giocias  b.  Arnob.  1.  c.  nam  goiere  Romanot  religio^ 
nes  urlrium  superaiarum  parthn  privittim  per  Jamäias  spargere  partim 
pübKce  consecrare  ac  ne  aliqms  deorum  midtitudine  out  ignorantia  prae- 
terireiur,  brevitatis  et  eofnpendü  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  No- 
vem iles  invooari. 

2)  Varro.  L  1.  V,  74  Feronia,  Müterva,  Novensides  a  Sabinis.  Die 
VertaaschQDg  von  d  und  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Ge- 
wöhnliches. 

3)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  339  nnd  342,  Huschke  Osk.  und  Sa- 
bell.  Sprachdenkn.  S.  254.  lo  beiden  loschriften  erscheint  die  Fona  No- 
vensides (NOVESEDE)  als  die  ursprüngliche. 

4)  Arnob.  1.  c.  Novensäes  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis 
apud  Trehiam  consUtutos,  Hos  Granitis  Musas  putat,  Consensum  accom- 
modans  j4eHo  novenarium  ntimerum  tradit  Varro  etc.  Vgl.  Arnob.  111, 
44  Novenaies  Musae  sunt,  TrebUan  qmnimmo  du  sunt,  und  Plin.  H.  N. 
111,12,17  j4nio  in  monte  Trebanorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeiot 
ist  Eine  Stadt  Trebia  b.  Sueton  Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plin.  Dl, 
14,  19.  Der  Name  ist  identisch  mit  Trebia  und  Trebula,  unter  welchem 
Namen  zwei  sabinische  nnd  eine  campanische  Stadt  bekannt  siad,  s.  Auf- 
recht o.  Kirohhoff  Umbr.  Sprachdenkra.  2  S.  120. 
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hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den  Klang  und 
die  Alterthümlichkeit  des  Namens ,  den  sie  bald  hier  bald  dort 

Yerwendete ')• 


1)  So  nannte  Manilins  die  nenn  GStter,  welchen  Jupiter  naeh  etmski- 
seher  Theorie  den  Blitz  überliefs,  Novensiles ,  während  Andre  alle  dii  no- 
vicii  d.  h.  die  divi  ex  hominibns  facti  so  genannt  wissen  wollten ,  s.  Amob. 
HI,  38,  39.  Martian  Cap.  1,  46  dagegen  verbindet  Fons^  Lymphae,  Dii 
Novensiles. 


ZWEITER  ABSCHNITT. 

Zur  Geschichte  des  römischen  Cultas. 


Je  wichtiger  im  Zusammenhange  des  ganzen  römischen 
Gottesdienstes  der  Cultus  war,  desto  mehr  muTs  uns  daran  ge- 
legen sein,  auch  über  seine  Eigenthiimlichkeiten  uns  im  yoraus 
eine  Uebersidit  zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders 
möglich  als  in  historischer  Entwicklung,  so  sehr  haben  sich 
auch  hier  im  Laufe  der  römischen  Geschichte  die  verschiedenar- 
tigsten Formen  neben  einander  festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem 
Ganzen  zu  verschmelzen.  Schon  für  die  älteste,  die  nationale 
Periode  werden  nicht  ohne  tieferen  Grund  zwei  verschiedene 
religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus  und  Numa  <),  Jener  ist 
ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion  und  Naturbegeiste- 
rung, wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  elementaren  Stufe 
der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant  des  sabini- 
schen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonialgesetzes  mit 
seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Haltung.  Eine 
dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tarquinier  und 
des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und  hellenischen 


1)  Lactant.  1,  22  Sed  ut  PompiUwt  apud  Romanos  msUtutor  inepta- 
rutn  reUgionum  ftdt,  sie  ante  PomptUum  Faunus  in  Lotio,  qui  et  Satumo 
ovo  nqfaria  sacra  constituit  et  Picum  patrem  inter  deos  honoravtt  Er 
citirt  weiterhin  diese  Verse  des  Lncilins:  Terricülas  Ijmdas^  Fauni  quas 
PompiUique  instituere  yamae.  Probus  Virg.  Georg.  1,  10  Existimatur 
autem  fiässe  Faunus  rex  j^horiginumj  qui  cives  suos  ndtioreni  vitam  do- 
cuerit  ritu  ferarum  viventes  et  primus  looa  certis  numitnhus  et  aedifida 
miaedam  lueosque  saeraverit  Das  Opfer  bei  den  lateioischeo  Ferien  nach 
Einigen  imtum  ex  ünperato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Planco  p.  256. 


DIE   PERIODE   DES    FAUNUS.  93 

Gottesdienst  berbrizogen^  von  denen  der  letztere  mit  der  Zeit 
immer  mehr  Einfluß  bekam. 


1.  Die  Periode  des  Fawius. 

Yarro  legte  nach  Augustin  C.  D.  lY,  31  ein  besonderes  Ge^ 
wicht  darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne 
Götterbild  (sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei 
geblieben  wären,  meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer 
Nachkommen  ein  reinerer  geblieben  sein^)*  Er  berief  sich  da-* 
bei  u.  a.  auf  die  Juden  und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die, 
welche  den  Bilderdienst  eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die 
Furcht  Gottes  genommen  und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hat« 
ten^).  Auch  Tacitus  schildert  deshalb  den  einfachen  und  bilder- 
losen  Cultus  der  Germanen  mit  so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die 
Sehnsucht  der  des  Polytheismus  und  eines  eben  so  wüsten  als 
eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der  Processionen,  der  Spiele  über* 
drössigen  Herzen  nach  einer  reineren  Religion,  die  sie  auf  den 
frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden  glaubten,  da  es  doch  in 
Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  bedurfte.  Denn  die  Natur- 
religion auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon  Polytheismus  und 
Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und  ihre  Tempel 
UDd  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegenstände  der 
Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den  complicir- 
teren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und  eine 
känstlichere  Symbohk  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenthümlichkeiten  dieser  ältesten  Pe* 
riode  näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erschei- 
aen  bis  auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der 
König  Numaist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese 
Grundzüge  aller  Naturreligion  nicht  blos  die  Anfange  derselben 
sind,  sondern  sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren 
Formen  des  Gottesdienstes  erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande 
und  unter  einfacheren  Culturbedingungen,  während  in  den  Städten 
die  Tempel  und  die  Kider  vorherrschen®).    So  war  es  in  Grie- 


1)  Quod  si  adhue  maruisset,  catUus  da  observareniur* 

2)  Qui  prind  mntäaera  deorum  popuUg  posueruntj  eos  civitatibus  suk 
9t  metum  dempsisse  et  errorem  adduUsse. 

3)  Cicero  de  Leg.  11,  8,  IS  Consirueta  a  patribus  delubra  in  urbi^ 
hus  habento,  lucos  in  agris  habento  et  larum  sedet.  VgL  10^26 
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chenhoid ,  wo  z.  B.  Arkadien  sdir  lange  der  einfaduwaii  Vereh- 
rung seiner  Götter  auf  hohen  Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an 
den  Quellen,  in  den  Höhlen  zugethan  blieb,  während  in  den 
Städten,  auf  welche  es  von  seinen  Bergen  herabsah,  schon  lange   ■ 
der  Dienst  einer  glänzenden  Ärchitectur  und  Plastik  begonnen 
hatte.    So  war  es  auch  in  Italien,  wo  der  Apennin  wie  jetzt  \ 
so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte  und  das  Mtere  j 
Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  sdbst  in  den  Um- 
gebungen Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen  QuelleD 
und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegenstände 
einer  id)haflen  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.    Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung, 
die  Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt 
zu  leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pon-  ^ 
tificalen  Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen  i 
der  Kunst  und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zage-  ) 
neigt  war  und  sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen  \ 
jds  mit  den  künstlicheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  derDienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba 
Longa  ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo  { 
Soranus,  eines  altitalisdien  Sonnengottes  mit  griechischem  Na- 
men, auf  dem  durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen 
Roms  gleichfalls  ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Vereh- 
rung der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  über  Gapua.  Nach  Dionys 
1,  34  wurde  selbst  Satümus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und  , 
Urheber  aBer  Segnungen  desselben  durch  ganz  Italien  auf  den 
mhen  und  Bergen  verehrt,  und  nach  den  Gromat  vet.  p.  239 
heiligte  noch  August  die  Gipfel  aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie 
miter  den  Schutz  der  Rhea  stellte.  Wären  die  örtlichen  Nach- 
richten über  die  Gülte  des  alten  Italiens  zahlreicher  vorhanden  oder 
die  von  den  Stiftungen  der  ältesten  Klöster  und  Kirchen  auf  hohen 
Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so  würden  sich  gewifs  noch  viel 
mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottesdienstes  nachweisen  lassen. 
So  wird  überUefert  dafs  der  h.  Benedict  bei  der  Gründung  des  Klo- 
sters auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes  Heiligthum  des  ApoDo 


die  Erklärang:  Tempel  müsse  es  in  den  Städten  geben,  nee  tequar  mago* 
PersoTum^  quibus  auetoribus  Xerxet  mflanmuuse  templa  Graedae  dtcäur, 
quod  parietibtu  includerent  deos.  Ib.  11  Melius  Graed  atque  nwtri,  qiä 
ut  m^erent  pietatem  in  deos,  etudem  Übs  urbes  qua$  not  mcolere  vo- 
hurunt 
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d.  h.  des  Sonnengotteg  und  andrer  heidnischer  Götter  yorge- 
fond^A  habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung  der  Umgegend 
auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  gelegenen  Hainen 
fleifsig  geopfert  habeH- 

Sehr  yerbreitet  war  durch  ganz  ludien  die  religiöse  YerefaF- 
rung  der  Flässe  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo 
die  reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elemen- 
tarkrafC  unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu 
Tage  tritt;  worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen 
w^de.  Nicht  weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von 
der  Heiligkeit  des  Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium 
sehr  alten  und  bedeutungsvollen  Dienste  des  Yulcan  und  der 
Vesta  Zeugnifs  ablegen.  Ganz  vorzdglich  aber  war  auch  in  [ta> 
lien  die  Bevölkerung  dem  Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung 
der  Götter  in  Hainen  ergeben:  auch  dieses  eine  allgemeine  Eig^- 
tbümlicfakdit  des  früheren  und  landlichen  Heidenthnms,  daher 
sich  auch  im  Orient,  in  Griechenland  und  bm  den  Deutschen 
und  äberhaupt  den  nördlichen  Völkern  viele  gleichartige  Ge* 
brauche  nachweisen  lassen  2).  Ueberhaupt  hatten  die  Alt^  zwar 
nicht  den  landschaftlichen  Natursinn,  der  bei  uns  durch  Kunst 
und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist;  wohl  aber  hatt^  sie  weit 
mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich  in  dar 
Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmdnden 
Quellen  offenbart  und  auf  jedes  emplanglidie  Gemüth  mäditig 
mrkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der 
Gottheit  und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  religiöse 
Weihe.  Auch  die  römischen  Dichter  äufsem  sich  nicht  selten 
recht  lebendig  über  derartige  Eindrücke  3),  desgleichen  Seneca 
in  seinen  Briefen^)  und  Plinius  H.  N.  XII,  1,2,  welcher  die 


1)  Gregorü  M.  Dlalogi  II,  8. 

2)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  nad  614,  C.  Bö'tticber,  der  Baumcultas 
der  Hellenen,  Berl.  1856. 

3)  Virgii  Ge.  III,  332  SieuM  magna  lovis  anUquo  robore  quercut  In-' 
gentet  Umdat  ramos,  out  sieuH  nigrutn  lUeäms  crebris  sacra  tumus  aor 
cubet  umJbra.  TibaU.  1,  1,  11  Nam  vener or  seu  ttipes  habet  desertus  m 
agris  Seu  vetus  in  trwioflorea  serta  lapis.  Ovid.  Amor.  III,  1,  1  Stat  vetus 
et  muitot  meaedua  säva  per  annos,  Credibile  est  ilU  numen  inesse  looOf 
Föns  sacer  in  medio  speluncaque  punrice  pendens  Et  latere  ex  ofnm  dtUee 
piertmiur  aees.  Vgl.  Virg.  Aen.  1,  165  ff.  und  die  schöne  Beschreibung  des 
uralten  Haines  in  Gallien  b.  Lnean  III,  399  ff. 

4)  £p.  41  Si  tibi  ocourrit  vetustis  arboribus  et  soHtam  aUitudmem 
egressis  frequms  hieus  et  eonspeetum  eoeU  densiUxte  ramorum  aUorwn 
akos  protegentium  sttbmovenSfilui  proceritas  silvae  et  secretum  locietitdimi* 
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Bittine  geradezu  die  ältesten  Tempd  der  Götter  nennt,  die  das 
Landvolk  seinen  Göttern  noch  jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger 
als  vor  Bildern,  die  von  Gold  und  Elfenbein  strahlen;  daher  m 
die  Heiligung  der  einzelnen  Baumarten  für  den  Dienst  gewisser 
Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den  des  Jupiter,  des  Lorbeers 
für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für  Miner^^a,  der  Myrte  für  die 
Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des  Hercules;  daher  der 
Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische  Gebiet  der  Wald- 
geister sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baumnyrophen.  Noch 
bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  sdner  Florida  von  den 
verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  allgemein  verbrei- 
teten Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie  an  seinem 
Wege  finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen,  eine 
Gabe  darzubring^,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem  mit 
frischen  Blumen  bekränzten  Altare',  der  Grotte  mit  hangenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  aner  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die 
Andacht  eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich 
ausgeschnitztem  Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten 
Rasen,  einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen 
und  unvordenklichen  Erinnerungen.  Solch  eine  alte  Eiche  war 
auch  auf  dem  römischen  Gapitol  das  älteste  Heiligthum  des  Ju- 
piter gewesen;  noch  Romulus  legte  nach  Liv.  1, 10  seine  Spolien 
zu  ihren  Füfsen  nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatican  eine 
alte  Steineiche  mit  einer  Dedication  in  etruscischer  Schrift,  wel- 
che also  auch  nicht  viel  jünger  als  die  Stedt  sein  konnte,  und  bei 
Tibur  eine  alte  Gruppe  von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter 
als  Tibur  hielt,  da  der  Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage 
nach  unter  ihnen  die  Weihe  erhalten  hatte,  Plin.  H.  N.  XVI,  44, 87. 
Einen  eignen  Fall,  welcher  recht  deutlich  beweist  wie  tief  der 
Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher  alten  Bäume  wurzelte,  erzählt 
Livius  in,  87.  Die  Aequer  lagern  auf  dem  Algidus  gleich  hintei* 
Tusculum,  die  Römer  kommen  hinaus  um  im  Namen  des  Senats 


ratio  umbrae  m  aperto  tarn  densae  aique  contbitiaefidem  tibi  numinit 
fadt  Et  si  qms  spectts  taxis  petäfus  exesis  montem  suspenderit  non  ma- 
nu factuSf^sed  naturalibus  eauns  m  tantmn  laxitatem  exotwatuSf  ammum 
tuum  quadam  retigiomt  nupieione  percutiet.  Magnerum  flummwn  eapita 
veMTomury  subita  ex  abdüo  vasU  amnis  eruptio  aras  habet,  eobmtur  aqua- 
rum  ealentiumfantes  et  stagna  quaedam  vel  opaeitas  vetimmensatUtitudo 
saeraviL 
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Genugdraungzu  fordern.  Der  Fährer  der  Aequer  hriüst  sie  ihren 
Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche  ausrichten,  die  sich  fiber  seinem 
Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres  zu  thun.  Da  wendet  sich 
einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und  beschwört  sie  und  die 
Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu  rächen.  So  erzahlt 
aach  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten,  dem  Mars  geheiligten 
Eiche  in  dem  sabinischen  Geburtsorte  der  Flayier  und  Lu- 
can  1,  136  if.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam  auf  dem 
Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter  an 
ihren  Zweigen  hängend  > ),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger 
Jugend,  doch  betet  das  Volk  niu*  zu  ihr.  Aufser  der  Eiche  ist  nicht 
selten  von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum 
im  Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt. 
So  der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe  des 
Lupercal,  wo  die  Zwillinge  geAmden  wurden,  und  ein  andrer 
Feigenbaum  auf  dem  Gomitium,  den  man  später  sogar  für  iden- 
tisch mit  jenem  Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus 
Navius  habe  ihn  vom  Lup^cal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die 
Geistlichkeit  aufs  ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Um- 
ständen zu  erhalten  suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260 
(1.  St.  vor  dem  Tempel  des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Yesta- 
Usch^la  Jungfrauen,  da  er  ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen 
drohte,  unter  sühnenden  Gebrauchen  entfernten,  doch  hielt  man 


1)  Exuvias  popuU  veterü  sacrataque  geatant  dona  ducum.  Exnviae 
ist  AHes  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  aueh  Spolien  der  Feiode,  Attribote 
der  Götter.  Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.  Vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur 
Bekranzung  des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B. 
bei  der  eivica  eorona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  N.  XVI,  4,3  —  5 
Civica  iligna  priftuifuit^  postea  magisplaeuit  ex  aesculo  lovi  saera^ 
variedunique  et  cum  quercu  est  etc.  Inglans  hiefs  eine  besondre  Art 
von  Nufsbaum ,  dessen  Nüsse  den  Eicheln  glichen  und  von  aufserordentlich 
aDgenebmem  Geschmack  waren,  daher  man  sie  Inglandes  nannte,  angeblich 
nach  Jupiter,  a.  Varro  1. 1.  V.  102  quod  cum  haee  nux  antequam  purg^atur 
fimiHs g-iandiSf  haec  glans  övtuma  et  tnaxuma  ah  love  et  glande 
iuglans  estappeüata.  Vgl.  Macrob.  S.  HI,  IS,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  17.  Doch 
fragt  sich  ob  die  Silbe  iu  in  dieser  Zusammensetzung  nicht  einfach  grofse 
Annehmlichkeit  bedeutet. 

2)  Er  hiefs  daher  gewöhnlich  fieus  Navia^  aueh  war  ein  Bild  des 
Aognrs  neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  III,  71  und  Tacit 
Ann.  Xni,  58.  Eodem  anno  Ruminalem  arborem  in  ComitiOt  quae  ocUngen^ 
tot  et  quadraginta  ante  annos  Remi  RomuUque  ir^fantiam  texerat,  morhäs 
ramalUnts  et  arescente  tnmeo  dmninutam  prodign  ioco  habitma  est,  donee 
m  novaefetus  revtreseeret 

Preller,  BOm.  Mythol.  7 
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dnen  jdogera,  welcher  um  diesdbe  Zeit  bekn  lacns'Cuffliiiß  anf- 
eprofste,  für  seinen  unfluttelbaren  Nachkommen,  s.  Plin.  VL  N. 
XV,  20.  So  wird  auch  der  Mars  Ficanus  einer  Inschrift  ausOstiabei 
Henzen  z.  Or.  n.  7194,  wie  der  alte  Ort  Fkana  unweit  der  Tiber- 
munduQg,  in  welchem  er  verehrt  wurde,  höchst  wahrscheinlich 
Yon  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum  benannt  worden  sejn. 
Endlich  erzählt  Yirgil  Aen.  XU ,  766  von  einem  alten  dem  Pan- 
nus geweihten  Oleaster  an  der  latinisdien  Küste,  an  welchem 
die  Schiffer  nach  glucklicher  Ruckkehr  fromme  Gaben  und  ihre 
Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plntarch  Rom.  20  von  einem  hei- 
ligen Gornelkirsi^baum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ursprung  man 
von  emer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aventin  dahin 
geschleudert  hatte  und  welcher  unter  Caligula  auf  Veraslassußg 
eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Phn.  H.  N.  XVI,  44, 
85.  86  von  verschiedenen  sehr  aken  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romnhis  uod 
für  seine  Pflanzung  galt. 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen ,  auch  ist  diese  in  cullurgeschiehtlicher  Hinsidit  von 
nicht  geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien 
nemora  und  lucus,  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie 
so  vieles  Andre  in  den  italischen  Religionsalterthnmem,  an  das 
alte  Wald-  und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische 
vifwg,  also  eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  aus- 
gehauene Lichtung,  ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich 
ansiedelte  und  dann  immer  zugleich  für  die  Götter  sorgte,  zumal 
für  den  Silvan,  welcher  zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und 
der  Ansiedelung  im  Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch 
die  Lucaner  im  sudlichen  Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und 
den  Lichtungen,  in  denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  be- 
kommen *),  und  zwischen  dem  römischen  Gebiete  und  dem  In- 
nern Etrurien  erstreckte  sich  noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms 
ein  so  ausgedehnter  und  unwegsamer  Wald,  dafs  Livius  IX,  36 
ihn  mit  den  Wäldern  Deutschlands  vergleicht  Vollends  der 
Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz  mit  Urwald  bedeckt  gewesen 
sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte  sich  jene  alte  Bevölkerung 
Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in  Deutschland,  wobei  sie  zwi- 
schen den  neugewonnenen  Aeckern  und  Weiden  immer  einige 
Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern  weihte,  und  so 
entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  nemora  und  lucus 


1)  Paul.  p.  119  Lucani,  lustin.  XXHl,  1.  Vgl.  Calpum.  Ecl.  VH,  16. 
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in  dem  Sinne  der  ältesten  Heüigthumer  überhaupt  i).  In  den 
Hainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Verstorbnen 
und  die  Laren,  denen  auf  dem  lande  überall  eigne  Haine  geweiht 
wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmausend  die 
Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen  Gelegen« 
heilen  und  wenn  die  Religion  es  klaubte  nahem  durfte:  wehe 
dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem  der 
gegen  seine  Baume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!  3).  Nur 
in  aafserordentlichen  Fallen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen 
Hains  wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht, 
wie  z.  B.  gleich  nach  der  Niederlage  an  der  AUia  die  flüchtigen 
Römer  schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe 
des  Tiber  drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufseror- 
dentlidien  Rettung  zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19. 
und  21.  Juli  das  Fest  der  Lucaria  begangen  wurdet).  Sonst 
wurde  der  Heiligkeit  des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der 
ängstlichsten  Gewissenhaftigkeit  wahrgenommen,  so  dafs  selbst 
vor  Alter  umgefallene  oder  vom,  Blitz  getroffene  Bäume  eines 
Hains  unter  Beobachtung  gewisser  Sühnungsgebräuche  wegge- 
schaut  und  dn  Eisen  nie  ohne  ähntiche  Beobachtungen  in  den 
Hain  gebracht  werden  durfte,  wie  davon  in  den  Urkunden  der 
Arvalischen  Brüder  verschiedne  Beispiele  zu  finden  sind.  Durch 
ganz  Italien  waren  diese  durch  ein  hohes  Alterthum  und  den 
Glauben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die  man  überall  am 
Wege  und  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges  und  Würdiges, 
so  daüs  Quintilian  X,  1  den  Dichter  Ennius  nicht  schöner  aus- 
zeichnen konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb:  Ennium  sicut  sa- 
cros  vetustate  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern  waren  es  vor- 
züglich Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem  Lande 


1)  Tacitus  Germ.  9  eeterum  nee  cotdbere  parietihus  deos  neque  in 
vllam  humani  oris  specietn  adsimulare  ex  magnitudine  coelestium  arhi- 
franttar.  Lucos  ac  nemora  consecrant  deorutnque  nominibus 
appeliant  secretum  illud  quod  sola  reverentia  vident 

2)  Paul.  p.  187  Obhtcuviasse  dieebant  aniiqtnmente  errasse,  quasiin 
luco  deorum  aUctä  occurrisse.  Scpv.  V.  A.  I,  441  dicuntwr  emm  herottm 
emimae  lucos  tenere.  Ecl.  V,  40  quia  heroum  animae  habitant  vel  in  fon- 
tibusvelinnemoribus.  V.  A.  XI,  740  in  altos  lucos,  llUc  emmepuXa- 
baniur  sacris  diebus.  Auf  die  Verietzim;  mancher  Haine  standen  wenigstens 
io  älterer  Zeit  Capitalstrafen,  s.  Paul.  D.  p.  66  capitalis  Incus. 

3)  Panl.  p.  119  Lucaria  festa  in  luco  colebant  Romani,  quipermor 
gnus  inier  viam  Salan'am  et  Tiberim  fuit,  pro  eo  quod  victi  a  GedJUsfur 
gientes  e  proeHo  ibi  se  occuhaverint  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  und  Kai. 
Maff.  und  Amitera.  z.  XIV.  und  XII.  Kai.  Xug, 
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und  im  Freien,  so  a«ch  am  meisten  in  Hainen ' verehrt  wur* 
den  1 ),  wie  z.  B.  vor  allen  übrigen  Hainen  der  Diana  der  am  See  von 
Nemi  berühmt  war  und  Pliniiis  XVI^  44,  91  von  einem  andern 
in  der  Nähe  von  Tusculum  erzahlt,  unter  dessen  Buchen  eine  so 
schön  war,  dafs  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit  sich  alles  Ernstes 
in  sie  verliebte.  Selbst  in  Rom  hatte  sich  das  Andenken  an  viele 
Gehölze  und  Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da  auch  hiernaroeDt- 
lieh  der  breite  Rücken  des  Viminal  und  Esquilin  dereinst  von£iclmi 
und  Buchen  bestanden  war,  von  denm  die  römischen  Bür^r  bis 
zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schimleln  für  ihre  Häuser  nahmen. 
Dort  gab  es  z.B.  ein  Fagutal,  ein  Heiligthum  des  Jupiter,  welches 
an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  dort  wird  auch  der  alte  Hain 
der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.Maria  Maggiore  oft  erwähnt. 
Auch  riefen  die  Namen  der  Esquüien,  des  Viminalis  und  der  porta 
Querquetulana  den  Alterthuroskundigen  von  selbst  entsprechende 
Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächtnifs^).  Vollends  lüber 
werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortgesetzt  viele 
Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucus  Annae  Fe- 
rennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Cornisca- 
rum,  Albionarum  ^)  und  andrer  weiblicher  und  männUcber  Gott- 
heiten, deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camenen  gleich  vor 
der  porta  Gapena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Holz- 
brücke später  mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen.  Aus  an- 
dern Gegenden  Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabl- 
nischen  Stammgöttin  Vacuna  am  Veiiner  See  und  des  Hains  der 


1)  Virg^il  Aen.  III,  679  quales  cum  verUce  celsu  aeriae  quercus  attt 
coniferae  cyparissi  congtiterunt,  silva  alta  lovis  lucusve  Dimiae.  Vgl.  Serv. 
V.  Ge.  Iir,  332  nam  —  et  omnis  quercus  lovi  est  cortseerata  et  orrmis  lucus 
Dianae, 

2)  Paul.  p.  87  FaguUd  saeeUum  lovis,  in  quo  fuitfßffus  atbor,  quae 
lavi  Sacra  habebatur,  Plin.  XVI,  10,  15  silvarum  certe  distitiguebatur  in- 
signibus  (nehmlich  Rom),  Fagntali  lovis  etiam  nunc  vbi  lucus Jageiis 

/uit,  porta  Querquetulana,  colle  in  quem  vimina  petebantur,  totque 
lucis,  quibusdam  et  geminis  (er  meint  wobl  die  beiden  des  Vejovissuf 
dem  Capitoi)  Q,  Hortensrus  dictator,  cum  plebs  seoessisset  in  faniculmifj 
legem  in  aesculeto  tuUt  etc.  Von  solchen  aescaletis  leitet  Varro  1. 1. 
V,  49  mit  Andern  den  Namen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Orts- 
namen der  Umgegend  übereinstimmten,  quodibi  lucus  dicitur  Fagutalü 
et  Larufn  Querquetulanum  sacellum  (vgl.  oben  S.  88)  et  lucus 
Mefitis  et  lunonis  Lucinae^  quorum  angusUfines,  Non  mirum,  iam 
diu  enim  late  avariHa  nunc  est.  Ib.  51  Fiminalis  a  love  f^imino, 
4piei  ibi  arae.  Vgl.  Fest.  p.  376  Auch  der  Gaelius  soll  einmal  Mons  Quer- 
quetnlanus  geheifsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

3)  Paal.  f.  4  Albiona  ager  trans  Tiberim  dieitur  a  lueo  Albiona- 
rum^  quo  hoo  bot  alba  sacrfficabatur. 
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Angitia,  der  Göttin  der  Marser,  am  Fuciiier  See  gedacht,  weil 
eine  Erinnerung  an  beide  sich  bis  jetzt  in  den  Ortsnamen  der- 
selben Gegenden  erhalten  hat,  so  wie  der  Name  Nemi  nnd  der 
See  Yon  Nemi  noch  jetzt  an  den  Ruhm  des  nemus  Dianae  von 
Aricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich  nicht  selten  dafs  sidi  ne- 
ben solchen  alten  und  vielbesuchten  Heiligthumern  allmälich  an- 
dre Ansiedelungen  bildeten,  so  dafs  daraus  zuletzt  ein  tdeiner 
Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums  überging. 

Eine  andre  Eigenthümtichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes 
ist  die  Yergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder, 
aber  wohl  dmrch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Baume,  Pflan- 
zen und  Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwär- 
tigenden Gottheit  in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler 
dem  Jupiter,  der  Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegen- 
stände und  Artefacta ,  welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  wer- 
den. Steine,  Stäbe,  Lanzen,  Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht lassen  sich  viele  Beispiele  aus  dem  römischen  und  itatischen 
Alterthum  nachweisen,  unter  denen  die  heiligen  Thiere  im  V^- 
gleidi  mit  andern  Gegenden,  namentlich  den  nördhchen  *),  eine 
besondere  Berücksichtigung  verdienen.  Namentlich  war  es  der 
Cult  des  Mars,  des  volksthiimlichsten  von  allen  italischen  Göttern, 
in  dem  sich  manches  Alterthümliche  der  Art  erhalten  hatte.  Wie 
er  selbst,  so  erinnern  auch  seine  Thiere  vorzäglich  an  Wald  und 
Krieg.  So  zunächst  der  Wolf,  welcher  in  dieser  seiner  italischen 
Bedeutung  ganz  dem  deutschen  Isengrimm  entspricht,  dem  grau- 
samen Thiere  des  Waldes,  welches  einem  Volke  von  alterthüm- 
lidier  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines  Kriegsgottes  vorzuglich 
geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren  Italiens  Wälder  wie  die 
im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche  vom  Apennin  im 
Winter  bekanntlidi  noch  später  selbst  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
streiften.  Eben  so  der  Specht,  welcher  in  den  Sagen  und  Mähr- 
chen vieler  Völker  2)  als  der  Waldvogel  und  Waldgräber  schlecht- 
hin geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und  hackt  und 
aas  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime  Kunde  herausholt, 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  seinem  bissigen 
Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  erweckte:  da- 


1)  Bs  verdieot  Beaebtnn^,  dafs  der  Specht,  der  Woir,  das  Pferd,  wel- 
che in  Coltos  des  Mars  als  heilifpe  Thiere  besonders  hervortreten,  aocb  bei 
den  nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  und  Gelten  für  heilis  galten. 
IJeber  den  Specht  a.  Grimm  D.  M.  639  und  925. 

2)  S.  Cassel,  Samir,  ein  archüol.  Beitrag  zar  Natur-  und  Sagenkund^ 
Denkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnutz.  W.  in  Erfurt,  1854  S.  48—112. 
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her  er  in  den  itaKschen  Sdgen  und  Culten  zugleich  der  Prophet 
des  Mars  und  ein  streitbarer  Held,  aber  als  Picunrnus  aueh  ein 
um  Düngung  und  Ackerbau  Terdienter  König  der  Vorzrit  ist.  Zu 
demselben  Kreise  gehört  femer  das  Pferd,  das  dem  Mars  ganz 
vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Her- 
kommen welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische 
Altertbum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes  i). 
Von  den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  (bos  arator) 
die  Bedeutung  der  Ansiedelung  überhaupt,  der  Bodi  und  die 
Ziege  in  dem  Culte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruch- 
tung, der  Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eine  besondre 
Beziehung  zu  Geistern  und  Faunen,  dahingegen  der  Fuchs  wegen 
seiner  rothen  Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Rutu^r 
und  der  schädlichen  robigo  gelten  mufste.  Allgemein  war  ferner 
die  Schlange,  das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mährchen  und 
Sagen  bedeutsame  Thier,  wegen  ihres  Schlüpfens  und  ScUeifens 
in  der  Erde  und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol 
der  Genien  und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar 
zu  den  gewöhnlichen  Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente 
einer  Thiersymbotik,  welcher  man  in  andern  Naturreligioiien  auch 
begegnet,  welche  sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  we- 
der für  die  Sagen-  noch  für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung 
so  fruchtbar  erwiesen  haben  wie  in  Griechenland,  Deutschland 
und  bei  andern  Völkern.  Um  so  wichtiger  war  das  gesaminte 
Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht  wieder  ganz  dem  meiir- 
fach  geschilderten  Charakter  des  italischen  Volksthums,  för  den 
religiösen  und  priesterhchen  Bedarf  der  Deutung  und  Weissa- 
gung, wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem  eignen 
Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte.  Von  den  Um- 
brem,  Sabinem,  Marsern,  Latinem  wissen  wir  es  gewifs,  dafs 
die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blähte,  von  den  übrigen,  nament- 
Uch  den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  an- 
nehmen. Das  wesentUche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen 
war  aber  bekanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  dervier- 
füfsigen  und  der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pfer- 


1)  Fest.  p.  180,  welcher  3ie^  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergleicht, 
qttiin  monte  Taygeto  equum  venUs  tmmolant ilndemque adolent,  titeorum 
fiaiu  cmis  eins  perßnes  quam  laUssime  differatur^  und  die  der  SaUentiner 
in  Apaliea ,  welche  ihrem  lupüer  Menzana  ein  Pferd  ins  Feaer  stiirzteo, 
nnd  die  Rhodier,  welche  dem  Sol  jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürz- 
ten, qtiod  is  tak  curriculo  fertur  ctrcumvehi  mundmn.  Aber  weit  besser 
passen  zum  Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  and  621  ff. 
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<hs,  der  Schlange  il  s.  w.  O«  als  die  Bewegungen  und  das  Ge- 
schrei der  Vögel  und  zwar  ganz  besonders  dieser  letzteren,  was 
wieder,  wie  mir  sc^int,  auf  eine  alte  Heimath  zwischen  Bergen 
und  Wäldern  deutet,  zumal  da  der  Waldvogel  schlechthin,  der 
Specht  j  der  bedeutungSTollste  Vogel  war  wie  die  Erscheinung 
des  Wolfes  die  bedeutungsvollste  unter  den  Quadrupeden  2). 
Uebrigens.  wurde  bekanntUch  sowohl  der  Flug  als  die  Stimme 
der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  dieAuspicien  alitesund 
osGines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel,  namentiich  der 
Spedit  usd  die  £lster,  zu  i»eiden  Klassen  gehörten.  Ferner  hatte 
jeder  Vogel  seinen  Gott,  dem  er  entsprach,  so  dafs  alle  Vögel 
heilig  waren ^),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Unglücks- 
göttern entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es  die 
Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu  be- 
obaditen.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Hühner, 
welches  yorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen 
Zweck  offenbar  nur  deshalb  so  allgemein  geworden,  weil  es  un- 
ter allen  Umständen  das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  ferner  der 
Jupiter  Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Be- 
deutung der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus ,  sowie  in 
dem  der  sahinischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der 
Salier:  lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst 
später  durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien, 
d^  Lorbeer  des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch 
der  fast  in  allen  NaturreUgionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch 


1)  Den  ganzen  Kreis  der  auguralen  Beobachtungen  nennt  Paul.  p.  260 
Qumque  genera  signorum  observant  augures^  ex  coelo ,  ex  avibus,  ex  tri" 
pudüSf  ex  quadrupedUmSf  ex  diris.  Dem  Angang  (Grimm  D.  M.  1072)  ent* 
sprecben  die  pedestria  auspicia  s.  Paul.  p.  244  Pedestria  auspicia  no- 
mnabantur  quae  dabantur  a  vulpe,  lupo,  serperite,  equo  eeierisque  anrnia" 
Kbtu  qtiadrupedibus. 

2)  Fest.  p.  197  Oseines,  Non.  Marc.  p.  518  Picomnus,  Pilo.  H.  N.  VIIJ, 
22,  34  vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dexteram  conaneanUum  praeeito  in- 
nere, si  pleno  id  ore  Jecerit ,  nyüum  anhnal  praestantiue.  Nach  Cicero  d. 
Divin.  1,  41,  92  war  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen  in 
Phrygien,  Pisidien,  Cilicien,  Arabien  und  in  Italien  in  Umbrien,  gröfsten- 
tlicils  Gebirgsgegenden.  Vgl.  ib.  42,  94  Aräbes  autem  et  Phryges  ei  Cüi- 
cet  j  quod  patttu  peeudttm  maxime  utuntur  casnpos  et  montes  hieme  et  oe- 
»tate  peragrantesj  propterea  fadUus  cantus  avium  et  volatus  noiaventnt, 
eadeiiiqtte  et  Pisidiae  causa  fuit  et  huic  nostrae  Umbriae, 

3)  Serv.  V.  A.  V,  517  JSuüa  enim  am*  caret  consecratione ,  quia  sin- 
guhe  aoes  ttunwnbus  sunt  conseeratae.  Vgl.  Marqaardt  Handb.  d.  R.  AI« 
terth.  IV  S.  358. 
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des  mäBiibcheii^Zeiigiuigsgliedeg  in  der  Bed^rtmig  einer 
den  und  schöpferischen  Kraft  schon  im  abm  Italien  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  da  dieses  Symbol  wenigstims  bei  den  llodtidieD 
Liberalien  der  Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rotte 
spielte  als  bei  den  ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei 
mehr  als  einer  Gelegenheit  beliebten  fesoennini  versus  deutea 
darauf,  sammt  der  durch  ganz  Italien  v^breiteten  Anwendong  des 
fasdnum  als  Amulet  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelaaa  Ge- 
legenheiten, bei  denen  doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen 
Schutz  der  ewig  schöpferischen  Gotteskraft  ausgedruckt  wer- 
den sollte. 

Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gdar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dal's  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschaßt  und  durch  stelbrertretende 
Gd>räuche  ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hatr 
ten  sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  »oeh 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheiiter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste;  weniger  deut- 
liche bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Compitalien,  in  dem 
gewöhnlichen  Ritus  der  Blitzsuhne,  dem  sogenannte  Asyl  des 
yejovis  und  andern  alterthümiichen  Sagen  und  GebräuehoD.  Und 
so  ist  auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Ge- 
brauch einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen  ^  deut- 
lich der  Ausdruck  einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  €iOttem 
und  ihren  Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand. 
Es  war  der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuflen,  Sterbezeiten 
und  andern  Calamitaten  den  Göttern,  vorzuglich  dem  Mars  im 
voraus  die  sämmtlichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühfahrs  d.b. 
der  Monate  März  und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die 
Frucht  der  Felder,  worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und 
die  Feldfruchte  wirklich  opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  so- 
bald sie  herangewachsen  war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern 
Verfallene  zum  Lande  hinaustrieb  und  ihrem  Schicksale  überiiefs: 
eine  gewöhnliche  Veranlassung  für  diese  sich  unter  dem  Schutze 
des  Mars  und  der  Anführung  seiner  heiligen  Thiere  eine  neue 
Heimath  zu  erkämpfen.    Endlich  lassen  sich  auch  die  bei  ver- 


1)  Vgl.  Marquardt  Handb.  IV,  232  und  Schwegler  R.  Gesch.  I,  240  IT., 
welcher  letztere  aber  die  Gebraache  der  Devotion  mit  denen  des  Ver  Sa- 
crum verwechselt. 
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sdneieDen  ToHcsIbdniiicbtHi  Gdegenfaeiteii  in  Itafien  und  Grie- 
chenboid  erwähoieD  oscilla  am  beetea  durch  shmbüdlidie  M«i- 
scheoopfer  und  deu  Baumcultus  erklären.  Es  sind  Ideine  schwe- 
bende Fig«ren  und  Masken,  weldie  namenthch  bei  der  Feier  der 
launischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufgehlngt  und  Ton  den  Alten, 
nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  gegangen  war,  auf  sehr  ver- 
sclnedane  Weise  erklärt  wurden.  Da  in  alter  Vorzeit  die  Köpfe 
und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder  Menschen  an  die  Bäume 
des  Hains  aufgehängt  wurd^,  so  hatten  diese  Puppen  und  Mas- 
ken wahrschdnlich  den  Sinn  einer  bildlichen  Stellvertretung, 
^ie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters  begegnen 
wird*). 

2.  Der  Gottesdienst  des  Numa, 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  romi* 
sehen  Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber 
Roms  gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  we- 
sentlich auf  religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner 
aus  dem  benadibarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms 
nennt,  so  werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung 
bei  diesem  altitaiischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sa- 
biner auch  sonst  als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sit- 
tenstrenges Volk  geschildert  werden  und  ihre  Gottesdienste  in 
Rom  gletchfaUs  den  Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in 
sittlicher  Hinsicht  weit  gediehenen  Entwicklung  machen  (S.  18). 
ladessen  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  verkennen,  dafs  auch 
das  alte  Herkommen  und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf 
Numas  Verordnungen  einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  mufs- 
ten,  da  es  ohnehin  sein  Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt 
gebliebenen  Römern  und  Quiriten  d.  h.  der  palatinischen  Latiner 
und  quirinalischen  Sabiner  ein  durch  gemeinsame  Religion 
gebundenes  Ganzes  zu  bilden.  Auch  wissen  wir  dafs  viele  von 
Numa  in  sein  V^erk  aufgenommene  Institute,  z.  B.  das  d^ 
palatinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des  Mars,  die  Luperci  und 
ihr  Dienst  des  Faunus,  die  Arvalisch^  Brüder  und  ihr  Dienst 
der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren,  während  viele  andre 
z.  B.  die  Culte  des  Saturnus  und  der  Ops,  des  Jupiter  und 
des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und  der  Mutter 


1)  Vsl.  i.  Grimm  D.  M.  67  und  BStticher  Baamcultaa  80  ff. 
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dar  Laren,  des  VokasiK  und  der  VeaU  sMroU  htiiiiMh  ab  sa* 
biniach  waren:  eadlidi  dafo  auch  der  grialliaiie  Stand  «ad  das 
Pfieeterümm  bei  den  Lalineni  weit  gedidieD  war.  S#  fab  es 
Flanuiiea,  Vestaliscbe  JuogfiraiNii,  Pontifioea  und  AagHiVi  auch 
Fetiaien  so  gut  bei  den  Latinem  ab  in  Rem  oder  bei  denSabi- 
nem.  Ja  es  scbeint  in  Gabü,  einer  Golonie  v(m  AJba  Lofiga 
(S.  9),  eine  eigne  Priesteracbole  gegdieii  an  hab«i^  aonadifit 
iür  das  Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  fübrt  dafe  R<«iuitts 
und  Remus,  die  ersten  Augum  in  Rom,  ihre  flUdoBg  za  Gd>ii 
empfangMi  hatten,  Dionys  H.  1, 84,  Piutarch  Rom.  6. .  Werngst^s 
wissen  wir  aus  Varro  L  L  Y,  3  dafs  die  Auspieiea  auf  BiOmiseheiii 
und  auf  Gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angestettt 
wurden.  Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigne 
Art  die  Toga  aufzuschurzen,  welche  die  freiere  koip^rUche  Be- 
wegung begünstigte  und  deshalb  bei  den  Römern  yorzughch  im 
Lager  herkömmlich  bli€i>,nach  sichrer  Ueberlieferungucsprunglicli 
vielmehr  bei  Yerschiedenen  gottesdienstlichen  Y^Tichtiingen  äb^ 
lieh  gewesen,  namentlich  wie  es  scheint  bd  solchen,  welche 
mit  Umzügen  verbunden,  also  schreitend  auszuführen  waren  M* 
Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quiriten 
erreichte  Numa  theils  durch  die  CurieuTerfassung,  tfaeils  durch 
gewisse  centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  dwreli^ 
sen  Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Re^a  und' den  Ge- 
meindeheerd  derVesta  in  der  Nähe  derselben,  eudlidi  durch  eine 
solche  Einrichtung  der  Priesterthömer  und  des  öffentlichen  Cui- 
tus  d.  h.  seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  da£s  dieselben 
fortan  für  die  gesammte  Rürg^*sdiaft  der  Römer  und  Quin- 
ten, nachmals  auch  für  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbind- 
lich waren.  Vermöge  der  Gurienverfassung  wurden  säinmtliche 
Familien  des  Patriciats  d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig 
Curien  eingetheilt,  welche  zugleich  eine  politische  und  eine  reli- 
giöse Bedeutung  hatten  und  insofern  mit  den  Kirchspielen  man- 
cher deutscher  Städteverfassungen  verglichen  werden  können. 
Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local  zu  ihren  corporatiiven  und 
gottesdienstJichen  Versammlungen  und  zu  demselben  Behuf  ihren 
eignen  Curio  und  Flamen,  aUe  zusammen  aber  standen  unter  der 
geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten  Curio  Maximus,  wei- 
cher zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu  ihren  Vorstehern 


1)  S.  die  StelIeD  bei  Müller  Etnisker,  I,  265.  Auch  die  Laren  wnrdea 
wohl  deshalb  oinotu  Gabino  bekleidet  gedacht,  weil  sie  für  allezeit  expedite 
«Dd  hUlf^iche,  rastlos  aUgegeawMrtige  Geaien  febalten  wurdea. 
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und  Priestürn  ein  ähnüdies  Verbiltiiifo  gehabt  zu  habea  sdidat 
wie  der  JLöoig,  später  der  Pontifez  Maxiimis  ze  dem  römischen 
Gottesdienste  und  zu  den  Geistiichen  äberhaupt.  Die  Regia  war 
urspröDgtteli,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  centrale  Sitz 
des  Ktoigs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der  oberste 
Priester  und  gdisUiche  Repräsentant  des  Staates  war  und  als  sol- 
cher zugleich  eine  Oberaufsteht  über  alle  gottesdienstliche  Uebon- 
gen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öiTentiichen  als  die  des 
FamilieiilebenB.  In  der  Regia,  welche  am  Fufse  des  palatinischen 
Hagels  att  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das  Forum 
mündete,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem  und  der 
Königin,  später  Ton  den  dazu  verordneten  Priestern  und  Prie- 
sterinnen den  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem  Ja* 
nns,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  geopfert,  bi  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligtfaum  der  Vesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  welchem 
gleichfatte  unter  der  umnittelbaren  Aufsidit  des  Königs,  später 
des  Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Vestaliscben 
Jungfrauen  die  heilige  Flamme  unt^halten  wurde,  in  welcher 
sich  die  unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemein- 
schaft seiner  Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  dei* 
dreifsig  Conen  und  jede  einzehie  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein 
ähnlidies  Feuer  unterhielt  und  dabei  der  sdiützenden  und  erhal- 
tenden Götter  und  G«nien  gedachte,  von  denen  sie  ihre  besondere 
Existenz  und  ihr  eignes  Gedeihen  ableitete  i ). 

In  der  Verfassung  der  Geistlichkeit  lass^  sich  drei  versdiie- 
dene  Systefme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  re- 
gelmäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter, 
und  der  J«no,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst.  Hatte 
hi^  früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheint!  dessen 
Rechte,  namentlich  die  Aufsieht  über  den  gesammten  Gultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein  2),  und  vol- 
lends veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  dasKönigthum 
abgeschafit  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  geduldet 


1)  Ambrosdi  StudieD  nad  Andeotungen  S.  1-— 40. 

2)  Wenigflteos  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  1,  20  und  32  verrnnthen, 
dahiogegen  später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde, 
als  ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von 
der  ihrigen  getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  111,  81,  Pintarch  Numa  9,  Zo- 
«m,  IV,  36. 
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iimrde.  Seitd«in  gab  es  nur  nodi  eioen  Opferkdnig,  Rex  Sacro^ 
mm  oiee  Rex  Sacrificoltts  genannt,  der  Erbe  der  priest^iicheii 
Functionen,  welche  dem  Könige  bis  zul^st  geblieben  wai^en,  na- 
mentlieh  der  Opfer  an  den  Janus  (S.  58).  Auf  ihn  folgten  dem 
geistlichen  Range  nach  die  drei  sogenannten  Flamines  Maiores, 
welchen  Beinamen  sie  den  zwölf  Flamines  Minores  niederer 
Ordnung  verdankten,  die  durch  die  Einfuhrung  anderer  Gülte  mit 
der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch  den  Plebejern  zugingUdi  wa- 
ren 1 ).  Unter  den  Flamines  der  höhern  Ordnung  blieb  der  Fla- 
men Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Reprasentuit  des  hddi« 
sten  Gottes  im  hebten  Himmel,  dessen  Heiligkdt  und  Rdnhät 
sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdruckte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Yei^ialten  vorgeschrieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  sehlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  die- 
ser höheren  römischen  Priesterthömer  die  Erscheinung  wieder- 
holt, dafs  ihre  Inhaber  in  erster  und  dnziger  Ehe  verheirathet 
sein  mufsten  und  dafs  ibi*e  Frauen  den  Dienst  bei  derweihUchen 
Gottheit  zu  versehen  hatten ,  welche  der  männlichen  ihres  Ge- 
mahls am  nächsten  stand.  Die  beiden  andern  Flamines^  der  Mar- 
tialis  und  Quirinalis,  entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde,  den  beiden  alten  Stammgöttem  der  palatinischen  Römer 
und  der  quirinalischen  Sabiner^).  Endlich  folgte  dem  Range 
nach  als  der  letzte  der  Pontifex  Maximus,  obwohl  er  vermöge 
seiner  geistlichen  Macht  wenigstens  im  Laufe  der  Republik  bei 
weitem  der  erste  war  und  für  den  persönlichen  Mittelpunkt  des 
gesammten  römischen  Staatsgottesdienstes  gelten  kannte.  Von 
ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher  genannten  priesterliehen 
Wurden  aus,  des  Rex  Sacrorum,  der  Flamines  Maieres  und  der 
Yestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch  eine  Disciplinargewalt 
äbar  diese  Priester  und  Priesterinneii,  welche  insdfem  alle  sei- 
ner Oberaufsicht  untergeben  waren  ^).    Femer  war  er  in  allen 


1)  Paul.  p.  150  Matores  flamines  ^  Fest.  p.  154  MaximOB  "dignationis, 
vgl.  Gai.  1,  112.  Ennius  scheiot  dem  JVuma  auch  die  Eiasetzimg  dieser  ge- 
riogeren  Flainioes  zageschriebeo  haben ,  Varro  1.  1.  VII,  45,  und  jedenfalls 
waren  die  meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entspra- 
chen. Nur  neun  sind  beliannt,  äer  fl,  F'olcanaHs,  VoltumaUsj  PatatuaUs, 
Futrinalis,  FloraliSf  Carmentalig,  Por^unaUs,  Falater,  PomonaU». 

2)  Weil  iQuirinns  später  allgemein  mit  dem  Divus  Romulus  identifi- 
cirt  wurde,  läfst  Dionys  11, '63  schon  Numa  den  Cultus  des  Romulus 


3)  Daher  der  Pontifex  auch  für  den  Fl.  DiaUs  fuogirte,  «»bald  dieser 
durch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.    Auch  während  der  75  Jahre, 
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laufeDfl^  Frag^  d«s  Gettesdiensics  und  des  geisUidMn  Aeeh* 
tes,  sawehl  in  affentlichen  Angel^enheitea  als  im  Pamilkiileben, 
die  letzte  Instanz,  so  dafs  ^  aucb  in  das  Staats*  und  Beamten- 
wesen und -in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es  über  die  Legitimität 
einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebaaen 
Plliehten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oft  hin- 
öbergriiT  und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um 
die  geistUeben,  soodem  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten 
zu  bekümmern,  welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto 
mehr  zur  Hauptsaehe  wurden.  Aufserdem  hatte  er  die  Aufsicht 
nber  die  von  Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  er- 
weiterten und  überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts 
uod  des  öfifentlichen  Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender 
und  die  von  demselben  abhangigen  Bestimmungen  der  Fest- 
QDd  Ges^flstage,  sowie  über  die  Jährlichen  Aufzeichnungen 
au£serordentlicher  Ereignisse  v&a  religiöser  Bedeutung,  aus  wel- 
cher die  sograannten  Annales  Maximi  hervorgingen.  Lauter  Ge- 
schäfte die  ein  zahlreiches  Beamtenpers<mal  und  ein  bedeutendes 
Archiv  von  selbst  mit  sich  brachten  und  unter  seiner  Leitung 
von  einem  ei^Aen  Collegium  der  Pontifices  besorgt  wurden,  wel- 
ches zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia  v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr., 
durch  welehe  die  Plebejer  den  Zugang  zu  diesem  wichtigen 
Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus  15  und  noch  mehr  Mitglie- 
dern bestand  und  sich  durch  Cooptation  ergänzte,  während  der 
Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den  Mitgliedern  des 
ColJegiums  bestimmt  wurde  ^ ).  Auch  der  Opferkönig  und  die 
drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Collegium,  wdches 
in  allen  Reiigionssachen,  bis  auf  die  Zulassung  neuer  Gottes- 
dienste, in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative 
Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  L  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus 
den  Conventionellen  Zeichen  (S.  103)  und  die  Anwendung  dieser 
Beobachtungen  auf  alle  wichtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen 
Lebens,  wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich 
einschritten,  sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden 


wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wnrde,  sollte  der  Pontifex 
für  den  Dienst,  s.  Tacit  A.  111,  58. 

1)   MerckliB,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  ff.,  131  ff. 
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zuradi^d  oder  abmahnefid  zur  Seite  standen.  Die  BeeiMiN^tan- 
gen  selbst  wurden  nach  einw  altherk^nnyicb^i  Technik  und 
sorgfältig  fortgepflanzten  Lehre  (disdptina)  angestellt^  wobei  es 
sich  besonders  darum  handelte  auf  der  Erde  den  reehten  Stand> 
ponkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in  gewisse  Felder  einzuf^ilen, 
und  demgemäfs  über  die  gute  oder  schlimme,  ^in  ünteraäiinen, 
die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billigende  od^  mifsbilligeiide 
Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  entscheiden.  Femer  waren 
die  Augum  bei  allen  Weihungen  betheiligt,  sowohl  den  viden 
persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vorgenommeiier 
Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  mcht  ohne  eine 
förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von  dem^eiben 
wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  etlichen  £änwei- 
hungen  der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und  Heilig- 
thumer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgarten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  bestimmteD 
Zeiten  oder  auf  aufserordenttiche  Veranlassung  zugleifli  von  al- 
ler Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  Moirden, 
bei  welchen  Gelegenheiten  die  Augum  gewöhnlich  mit  den  Pon- 
tifices  und  andern  Priestern  zusammenwiricten.  Endlich  hatten 
sie  bei  aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohen- 
den Erscheinungen  des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  süh- 
nen, Blitze  zu  beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umstanden 
gewisse  Verfluchungen  auszusprechen,  welche  für  alle  Bürger 
der  Stadt  galten.  Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt 
war  das  sogenannte  Pomoerium,  das  Local  derselben  und  das  ih- 
rer amtlichen  Versammlungen  und  Verhandlungen  das  soge- 
nannte auguraculum  auf  der  Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo 
sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr  heiliges  und  heimliches  Opfer  dar- 
brachten 0*  Auch  gehörte  es  zu  ihren  amtlichen  Reellen  und 
Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  dafs  sie  von  dort  aus  den  gan- 
zen Horizont  der  Stadt  ungehindert  übersehen  konnten.  Seinen 
ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium  nach  alter  Ueberliefe- 
rung  Toni  Romulus  ab,  dess^  lituus,  mit  dem  er  das  bekannte 
Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als  eine  heilige 
Reliquie  bewahrt  wurde.  Aber  erst  seit  dem  sabinischen  Könige 
T.  Tatius  war  die  Statte  der  Beobachtungen  auf  der  Burg  aufge- 
schlagen worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem 
Collegium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder 


1)   Paal.  p.  16  Arcani,  p.  18  Angaracnliim. 
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sonst  befragt  wurden,  ToUends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  be- 
rahmte  Sabiner  Attas  Nayios  nicht  eigentlidi  lam  Collegiam 
der  öifentUehen  Augarn  gehörte.  £s  ist  derselbe  welcher  Tar- 
quinios  dem  Aelteren  mit  seinen  Zeichen  und  Wandern  so  im- 
ponir^d  entgegentrat,  dafs  der  mächtige  König  Ton  seinen  Neue- 
rungen ablassen  mufste,  ein  Vorgang  auf  welchen  die  Tradition 
der  Augum  ein  solches  Gewicht  legte,  dafs  das  GoQegium  seinen 
aufserordentlichen  Binflufs  auf  den  Gang  aller  öffentlichen  An- 
gelegenheiten erst  von  da  an  datirte  ^ ).  Ihre  religiöse  Bedeutung 
besteht  ganz  wesentUch  darin  dafs  sie  im  Sinne  der  Vorzeit  für 
die  DoUmetscher  des  unsichtbaren  Willens  der  Götter,  vor  allen 
des  Jupiter  galten  ^).  Sobald  man  nicht  mehr  an  die  Theilnahme 
dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  weltlichen  Angelegenheiten 
und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte,  sank  das  ganze  In- 
stitut natärlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodaiitäten  und  Bruderschaf- 
ten, namentlich  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwe- 
cken,  welche  Numa  in  seine  Verfassung  aufoahm  oder  durch 
dieselbe  neu  organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten 
machte.  Ihr  Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen 
CoUegien  besteht  theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer 
Verbrüderung  theils  in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortretens. 
Dem  Ursprange  nach  deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Ver- 
eine oder  sonst  die  elementaren  Zustände  des  Gemeindeverbands, 
wie  dieses  auch  von  den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und 
z.  B.  in  dem  Namen  der  Luperci  Fabian!  und  Quinctiliani  sich 
deutlich  darstellt.  Ihre  Verbrüderung  aber  war  besonders  deswe- 
gen so  enge,  weil  sich  mit  ihrer  Geseliung  das  religiöse  Element 
aufs  innigste  verband,  indem  sie  sich  eben  zunächst  zur  ge- 
mein schafllichen  Feier  eines  Opfers  und  Opfermahles  verbunden 
hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur  innigsten  Befreundung  in 
Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie  dieses  ja  auch  der  Name 
Sodales  und  Fratres  und  Germani  ausdrückt  3).   Der  Zahl  nach 


1)  Liv.  II,  36  ut  nthä  beUi  domique  postea  nisi  auspicato  gererettiTy 
concäia  populi,  exerciius  vocati,  summa  rermn,  übt  aves  non  admisissent, 
dirhnerentur. 

2)  Cic.  de  Lep.  II,  8,  21  interpretes  autem  lavis  Opt  Max,  puhUd 
^ugures  signis  et auspicns  providento  (für  postea  videnio).  Vgl.  Anbioo 
UntersacbuDgen  über  rö.  VerF.  nnd  Gesch.  I,  37  ff. 

3)  Cic.  pr.  Cael.  1 1 ,  26  Fera  quaedam  aodaHtas  et  patiorma  atqus 
ogresüs  Germanorum  Lupereorumjqv^>rum coitio  ifla sÜvestrfs  ante 
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scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus  zwMf  Mitg^edem  be- 
standen zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  ergänzten.  Ihr  reli- 
giöser Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  gewöhnlichen 
Priesters  dadurch,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen  festUchea 
Veranlassungen  hervortreten,  im  Uebrigen  aber  nur  als  rehgiöse 
Corporationen  von  ößentlicher  Geltung  existirten.  So  traten  die 
Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im  Dienste  des 
palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse  sinnbild- 
liche Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten,  die 
Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  TuUus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die 
Stadt  zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veran- 
lassung zur  Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlieh 
die  fratres  Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem 
vor  der  Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche 
verrichteten  und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Aligemeinen  dadurch  cba- 
racterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten ,  hervorgehoben  wird.  In  die- 
sem Sinne  äufsert  sich  Cicero  ^ )  und  unter  den  Kirchenvätern 
Tertullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräache,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  vei- 
gleicbt^),  dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nächtem- 


est  insUtuta  quam  humanitas  atque  legres ,  ti  quidem  ntm  modo  nomina 
inter  se  deferunt  SodaleSj  sed  etiam  eomfnemorant  sodaÜtatcm  in  aecu- 
Mondoy  ut  ne  ti  quis  forte  nesdat  ttmere  videretur.  Bei  Macrob.  1, 16, 32 
gelten  die  sacrificia,  sodalitates  und  nundinae  für  Stirtangen  des  Romalus 
und  T.  Tatius.  Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicH  quod  una  sederent 
et  essentf  vel  quod  ex  suo  datis  vesei  soiiti  sint,  vel  quod  inter  se  invieem 
ntaderent  quod  utile  esset.  Bei  den  Griechen  waren  die  ^Oqy^mv^g  and 
Siaatitai  etwas  Aebnlicbes. 

1)  Cic.  de  Rep.  If,  14  Sacrorum  ipsorum  diUgentiam  dißicilem,  ap- 
paratum  peifacHem  esse  vohdt.  Nam  quae  perdiscenda  quaeque  ohsertanda 
essent  muita  consiituity  sed  ea  fme  impensa, 

2)  Tertullian  Apolog.  21  Pompäius  IVuma ,  qui  Romanos  operosissi- 
mis  supersUtiombus  oneravit.  De  Praescript  Haeret.  40  Si  Numae  Pom- 

C\  superstitiones  revolvamus,  si  sacerdotalia  offida  et  intignia  et  privi- 
(0,  «I  sacrificaHa  ministeria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum,  saerifieio- 
tum  ae  piaemorum  et  votorum  euriositates  consideremtu,  nomie  manifeste 
diabohts  morontatmn  iUam  ludaieae  Ufgis  imitatus  est?  VgL  Apolog.  25. 
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heit  der  Aatrstaliuiig  ies  Dmstes  rühmt.  (kmÜB  ist  däfs  dieser 
Character  in  den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Slaatsgot* 
tesdi^istes  sich  trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und 
Bilder,  der  prächtigen  Processionen,  der  rauschenden  Spide  im-^ 
mar  als  fester  Kern  alter  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat, 
daher  auch  die  Patrioten  immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und 
namentlich  auch  dieses  vor  Augen  haben,  wenn  sie  auf  die 
vielgerühmte  Religiosität  der  Vorfahren  zu  sprechen  kommen, 
welche  einer  der  wirksamsten  Hebel  des  römischen  Staates  und 
der  römischen  Macht  gewesen  sei  i)*  I^^ni^  ^in  religiöser  Mensch 
ist  im  Sinne  des  römischen  Sprachgebrauchs  nur  der  gesetzlich 
fromme  und  gewissenhafte,  welcher  sich  streng  an  die  vom 
Staate  vorgeschriebenen  Normen  des  Götterglaubens  und  des 
Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch  zu  wenig  thut  2), 
wobei  also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit  im  pharisäisdien 
Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von  der  Religion 
und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments.  Obwohl 
sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese  pein- 
liche Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdi^stli- 
cben  Cebungen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das 
ganze  röjnische  Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit 
wie  im  Keime  in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urhe* 
her  des  pontificalen  Grundgesetzes  mit  gutem  Fuge  für  den  Ur- 
heber des  alten  römischen  Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz 


1)  Cic.  N.  D.  II,  3,  8  Si  conjerre  volumus  nostrß  cum  externis,  ce- 
teris  rebus  out  pares  out  etiam  ij^feriore*  reperiemur^  reHgione  t.  e.  cultu 
deorum  mvlto  superiores.  Sallost  Catil.  12  nostri  maioret  religiosissmu 
mortaks.  Vgl.  unter  den  Griechen  Polybias  oben  S.22  und  Posidonins  bei 
Atbeo.  VI,  107  p.  264,  unter  den  Kirchenvätern  Tertull.  Apolog.  25  iüa 
fTaesumpUo  dicentütm  Romanos  pro  merito.  rdigiositatü  diligentissimae 
in  tan  tum  subUinitatis  datos  ut  orbem  occuparint,  et  adeo  deos  esse  ut 
praeter  ceteros  ßoreant  qui  iüis  qffidum  praeter  ceteros  facümt 

2)  Fest.  p.  289  Rel^riosi  diemitur  qui  faeiendarum  praetenmttenda- 
rvmque  rerum  dninarum  secundum  morem  civitatis  deUictum  habent  nee 
se  superstitionibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  impUcanL  In 
demselben  Sinne  sagt  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2  Sed  cum  de  reli^ione 
ügitur  Ti.  Coruncaniunif  P.  Scipionem,  P.  Scaevolam  pontißces  maxi" 
mosy  non  Zenonem  aut  Cleanthem.  aut  Chrysippum  sequor.  Diese  Religion 
verstand  auch  Varro  unter  seinem  genus  civile  (S.31),  obwohl  er  das  Wort 
religiosus  in  dem  Sinne  eines  Uebermaafses  von  Frömmigkeit  erklärte, 
vie  superstitiosus,  s.  Getlius  N.  A.  IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosum 
im objectiven  Sinne  des  Wortes,  von  Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von 
stcram  und  saoctum  unterschieden  wurde,  s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  11^ 
3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gellius  1.  c. 

Preller,  Rom.  Mythol.  8 
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tUer  peütfechen  Nettbildungui  ikr.«||^tani  Köaige  uai  ia  Re- 
publik  doch  im  Stillon  aoch  imvier  sehr  mächtig  nacbwirlUe. 

Vetsuchen  wir  uns  diese  Eigenlhämlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seioe  SimpUcität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladong 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegen- 
wärtigen, so  bestand  Jene  ximacbst  in  der  noch  immer  dauern- 
den Enthaltung  von  aller  äu&ern  Vergegenwärtigung  der  Götter 
durch  Tempel  und  Bilder  i ).  Denn  Tempel  im  architectonischen 
Sinne  des  Wortes  gab  es  auch  unter  IMuma  nicht,  sondern  nur 
geweihte  Räume  zu  gemeinschaiUichen  Opfern  und  Gebeten,  so- 
genannte Curiem  und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das  atnum 
Vestae),  wodurch  gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und  Unter- 
pßinder  des  göttlichen  Schutzes  und  der  göttliche  Gegenwart 
nicht  ausgeschlossen  sind,  z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancihen  des 
Mars,  der  Bogen  des  Janus,  das  Feuer  der  Vesta  uml  andre 
mehr,  wdcbe  entweder  aus  dem  höheren  Alterthum  bed^balten 
oder  von  Numa  neu  geschaffen  wurde«.  Auch  fragt  ß^  sich  ob 
es  nicht  auch  damals  schon  sogenannte  pulvinaria  gfg^Qu  habe, 
eine  eig^thumliche  Weise  die  Gottheit  für  das  Gebet,  nament- 
lich die  supplicatio  zu  vergegenwärtigen,  aufweiche  icb^fAegent- 
lich  zurückkommen  werde.  In  jenen  Bet-  und  Opfers^älep  stan- 
den Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf  welohen  die.  frunimen 
Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten  dargebracht  wur- 
den; die  Altäre,  wdche  im  Freien  standen,  waren  meist  von  na- 
türlichem Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthümlichen  Culten 
solche  viel  zu  finden  waren.  Ferner  war  die  alterthümliche  Ein- 
fachheit aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottesdienste  erfor- 
derlichen Geräthe  und  Gelafse  mit  der  Zeit  zum  Sprichworte  ge- 
worden 2),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung  nach 


1)  TertoUian  Apolog.  25  Nam^H  a  JVuma  cQn^ßptß  ß^t.  cfufß^tßs 
superstiäosOf  nondum  tarnen  aut  swudacris  aui  tßmpli4\  msjiimka'^ud 
Bmumoa  cmstabat  Frugi  religio  et  pofupere^ntu^  fit  »idta  CßpUoHa 
eertmUa  adcaektmy  sed  temeraria  de  cespife  oLtaria,  et  u^sa  0\dhwi,Sfi9ma 
tt  nidor  ex  iUis  et  deus  ipse  nusquam.  I\andum  enim  ttmQ  i^eniß  Grfle- 
eoruM  atque  Tusearum  fingen^  simutacrU  urbm,  mun4ai;fOC4i^ ,  ¥«l. 

2)  Persius  II,  59  u4unmi  vatm  Nutnße  Sift^rnmffie  ifopmt,afirQ^,Ve' 
sttdesque  umtu,  Cic.  N.  D.  III,  17  docebo  ineUorc^mß  didicps^tH^n^jcH^ts 
düs  ifnmartaUbus  iure  pontißdo  et  maiorum  inwe  copedimcuUJi  m^.^qma 
JVuma  notis  reHquit,  de  qtäbtu  in  iU^  emrepla  araiiuiy^tda  dmt  LaeUtu 
iß,  24),  ipuun  ratimtUnu  Stoicarum.  Dionys  H.,  II,  23  iyo)  yoijp  i^eaad- 
H^^  ^y  l€Qaig  oixCaig  ditnva  iiQoxeCfievtt  S^aoig  Iv  tganiCaig  Svi{votg 
ftQxaixaTg,  iv  xavoTg  xal  nivaxCaxoig  xiqafiCoig  älipCttav  fiftiag  XfA 
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mannichfihigeii;  aker  deni'Stoffe  naeb  gleiciiftinB  scAir  kuasdofMn 
GufsgelUr^e,  Schale,  Töpfe  FVcmnas,  in  denen  die  Spenden  inr- 
gebracht  oder  die  Opl^rsticke  gekoeht  od«*  die  Ersdinge  des 
Kornfeldes,  d^ 'Weioberge>  rnid  atidre  Naturgaben  geweMA 
wurden,  wie  dätom  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  BriMler 
manche  Andeutung  geben*.  Die  Opfer  reibst  waren  theils  blutige 
d.  h.  Thieropfer,  welehe  von  dem  Gesetze  Numas  kemeswegs 
c^usgescbiossen,  aber  glei'difalls  durch  sehr  ins  Einzelne  einge- 
hende Vorschriften  geregcJt  waren,  gröfstentheils  aber  unblu^ 
tfge  I ) ;  tiattinter  besondere  die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche 
mola  Salsa,  welche  gewöhnlich  auch  Yon  Numa  abgeleitet  wurde, 
aber  gewifs  älter  ist  als  er.  Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden, 
tn'eist  ohne  Wein^),  endlich  sehr  viele  Opferkuchen,  liba,  die  in 
sehr  vetisehiedenen  Formen  gebacken  wurden,  zu  welchem  Be- 
htife  efe  unter  dem  dienenden  Personal  der  verschiedenen  Prie- 
sterth^er  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  sogenannte  fictores 
gab  ^7*  Das  aRg^meine  Material  dieser  Spenden  und  Opfer  war, 
soweit  Malti  daz^'erfbrderKd)  war,  das  alte  nationale  Getreide 
far  od^r  ädor  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst  auf 
Teranläss\ing  vieler  altertlrämlicher  Gebrauche  genannt  wird  und 
nametidfch  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbftiduflg  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffar* 

f     l\iU      »- Ti 

TioTiccva  xcd  (iag  xai  xaQJidiv  tivcjv  €C7i(tQ/äg  xul  ukXa  Toiavxu  Xiric 
xal  €v&K7ravtt  xal  ntiarjg  ämiQoxttKttg  aTirjXXayfi^va'  xai  anov^ag 
fj&bv  P^ii^fXivhtg  oß«  ^i'  änyvQOtg  i?««  ;^Qvaoig^  äyysfftv,  «JUt*  iy 
onrgaxivtitg  xvUaxatg  tettX  wQoxotg,  xal  ndvv  rtydaihfiv  rtov  avdQtiv 
oT*.  dtßuivQvaiv  .fy  Toig  nar^Coig  Hd-fUiVf  ov6hv  l^aXlaTTovreg  t  uiv  uq- 
'/«iiaV  iCQüiv  tig  Tr\v  aXaCova  nolvT^Xeiav. 

1)  VoD  Tbieropfeni  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  «ack 
wisseo  wir  dafs  in  der  Regia  and  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  aod 
LiäMiiler  ffeichltiehtet  wtfHen.  ^^berdies  entbiiilt  das  Ritualgesetz  auch 
über  soiehe  Opftr  genaue  Vorschriften,  s.  VaiTO  1. 1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
170  «.  a.  Also  ^eht  Plutarch  Numa  8  zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Nu- 
ma«' und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  av^ 
tfCabxröl  y^Q  ^aoiP  tä  rtno7.ittl  9^  ülfpfrov  xrct  rtnovfSrjg  xal  ttov  €ü- 

2)  Plin.  H.  N.  XVni,  2  Numa  insiituit  deos  fruge  colere  et  tnola 
saUa  snppkcare.  Nirch  Detofs.  XIV,  12;  14  wurifen  die  von  Romulns  eia- 
^setzten  Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nai*  von  dem  WelD 
beschnittener  Reben. 

3)  Ennius  b.  Varro  1. 1.  Vfl,  43  von  Numa:  mensas  cmistihät  idetn* 
que  aneilia  .  .  .  Maque^  fictores,  Argeos  et  tutulatos.  Ib.  44 
ßetoret  dUiU  a  ßngendis  b'bis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  MarquarÜ 
IV,  198. 

8* 
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roatio  gegeben  hat  < ).  Mit  welcher  peiottcheil  Sofgfidt  übrigens 
z«  B.  die  mola  salsa  för  den  öffeatKdien  Cukoft  zubereilet  wurde, 
davon  geben  die  darauf  bezüglichen  Gebrlnehe  der  VestaKscben 
Jungfrauen  eine  deutliche  Vorstdiung.  Die  Menschenopfer  sdiet- 
neu,  soweit  sie  überhaupt  noch  bestanden,  durch-Numa  gänzlich 
entfernt  und  durch  sinnbildliche  Gebrauche  ersetzt  zu  sein, 
worauf  namentlich  die  Legende  von  Numa  und  dem  Jupiter  EK- 
cius  deutet.  Ja  die  Aengstltchkeit  vor  allem  Blutige  und  was 
daran  erinnern  konnte  war  in  dem  römischen  Ckittesdienete  so 
grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens  von  allen  heiligen  Handhin- 
gen  streng  ausgeschlossen  war  und  auch  der  Leib  der  Priester 
nicht  von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte,  eine  Rücksicht 
welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen  findet  und 
in  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinen  beohaehtet  sein 
soll  3).  Endlich  wird  auch  der  Gelnraudi  der  später  bei  Opfern 
und  andern  heiligen  Handlungen  aUgemein  herkömmüehen  Piö- 
tenmusik  immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchtern* 
heit  und  eine  ebenso  grofse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen 
Gedankens  aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebrau- 
chen die  castitas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl 
von  allen  Betenden  und  Opfernden^)  als  Ton  dem  Opfer  sdbst, 
vor  allem  aber  von  dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefor- 
dert wurde  und  wieder  eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vor- 
schriften und  Bestimmungen  zur  Folge  hatte.   Daher  die  vielen 


1)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  JV.  XVin,  8,  19.  Vgl.  ib.  7,11  Poptdwn 
Rwnanum  farre  tantuin  e  frumento  CCCanräs  ustan  Verriiit  tradH,  nnd 
3,  ^gloriam  deniqu^  ipsam  a  Jarris  honore  adoream  appeUabant,^  'Noo. 
Marc.  p.  52  ador  Jrumenti  genus  quod  epuUs  et  immülatiombus  4ßiris 
pium  putatur.  Ib.  p.  1 14  Farro  de  vita  popuU  Ro.  lib.  1.  In  eorum  saeiis 
liha  quum  sunt  /acta,  inücere  solent  farris  semina  et  dicere  se  ea  Je- 
bruare  t.  e.  pura  facere. 

2)  Macrob.  V,  19,  13  Prius  itaque  et  Tuscos  aeneo  votnere  uti,  cum 
conderentur  urbes,  soUtos  in  Tageticit  eorum  sacris  invcnio,  et  in  Sabinis 
ex  aere  cuUros  qiäbus  sacerdotes  tonderentur,  Serv.  V.  A.  1,  448  flamen 
DiaUs  aereüt  ciätris  tondebatur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alteo  Holzbrücke 
durfte  kein  Eisen  gebraucht  und  in  die  Haine  and  Heiligthümer  der  Götter 
ohne  vorgängige  Sühnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  Vgl.  Lobeck 
Aglaopfa.  p.  686.  896  und  Lasaulx  Studien  des  class.  Alterthums  S.  IXT. 

3)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.. II,  8,  19  ^d  divojt 
adeu7ito  caste,  pietatem  ad/äbento,  opes  amovento:  qui  seous  faxitj  deus 
ipse  vindex  etit. 
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WaBchosgen,  BesprengingeD  und  RanoheniDgen,  wie  sie  bei  'A* 
leo  reUgiögen  Handlmigeii  erforderiieh  waren;  daher  dieäufserBle 
ReiBlidd&eit  und  Sauberkeit  namentlich  beim  Cuite  der  Vesta, 
deren  Heerd  als  Gemeindehe^  zugleich  ein  Symbol  ides  öffent» 
liehen  Gottesdienstes  überhaupt  war:  dah«*  ferner  die  vielen  und 
häufig  wiederholten  LustraCionen  der  Stadt,  des  Stadtgebietes, 
der  Burgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des  Viehstandes,  ?rie  sie 
in  den  T^schiedensten  Culten,  namentlich  aber  in  dem  der  alten 
Natioaalgöiter  Mars  und  Faunus  vorkommen,  alle  mit  der  lu 
Gründet  liegenden  Yorstettung,  dafs  nur  das  den  Göttern  lid)  und 
angenelini  siein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Befleckung 
der  irdisohen  Natur 'und  des  irdischen  Gebrauchs  immer  von 
neuem  gereinigt  werde.  ^  Daher  femer  die  strenge  Feierlichkeit 
ia  deV'Anw^dung  der  ekmial  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel,  des  Gebets  oder  fromm^i  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Fonnd 'genehmigt,  ako^ein  -för  dlemal  geheiligt  hatte,  so  dafs 
die  kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  WiUen  war: 
eine«nette^uelle  vieler  Yersohuldungen  und  dadurch  veranlefsten 
Sohnungen.  Das  ist  das^  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von 
denen  in  den  sacralen  Vorsduiflen  der  Pöntifices  gleichfalls  sehr 
ausführlich  die  Bede  war.  Piacuhun  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmUch  eine  jede  Versündigung  der  Art, 
welche  durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder 
gut  gemacht  werden  mafste;  piaculam  dann  aber  auch  das  Sühn- 
opfeiv  welches  als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste; 
aufser  welchen  bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  fureine 
eventueüe  Versündigung  z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der 
Emdte  die  porca  praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  FällfiB, 
wo  aus  bestimmten  Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher 
nachweisbare  Versündigung  gesdilossen  wurde,  sogenannte  po- 
stfliones  oder  postulationes  als  von  den  Göttern  geforderte  Sühn- 
opfer  dargebracht  wurden  ^ ).  Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den 


1)  Arnob.  IV,  31  i^t  i^  eerfmonä*  vesiris  rehusque  divims  postilio- 
nihtti  heu*  est  et  ptmeutäris  dicdttr  cantracta  esse  commissio,  ei 
per  imprudenÜM  lapsum  auf  in  verbo  qidspiam  aut  simpuvio  deerrarOf 
mit  si  rursus  in  soUemnSbus  huUs  tsurricuÜsque  divinis  commissum 
omnes  statim  in  reUgiones  eUanaiis  saeras,  si  htdius  eonsUUt  aut  Hbieen 
repente  eenUeuity  aut  si  patrimus  tiffo  qui  vocitatur  puer  omiserit  per 
ignorantimn  hrwn  aut  tensam  tenere  non  potuit.  Vg^.Cic.deHarasp.resp. 
11,  23  und  Plot.  CoriolttD  25.  In  demselben  Sinne  Mgt  Virg.  Aen.  VI,  500 
eotnmissa  piaeufa  und  Cic.  de  Leg.  II,  9  sacrum  commissum,  quod 
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GcfceMn,  d€ii'  ProcManoieii  dfcr  grtrifigito  VsnltAi  «dw»  msMg 
gMiiig,  Ulli  solche  Sabmngenodflr  iantk  eMieWMKleriiol«Mg>dflr 
galBaen  beiligeii  H^ndkingoder  iwenigsltam -dM-bceMMkni  Astei 
in  wekhein  da^  Versöhn  VoiigefaHettitari^  Aölhif«iidig*iiii  madieiii 
irgend  ^in  V^rsehn  öder -ein«  Ati8laflMng>  beintVortNii^  d^  Oe^ 
betfl,  eine  fakcbe  Bewegung^  der 'Hand -bei!»  ^Gufcoftej'^eiQe' 
plotiliche  Stoekting  der  Tansbewegung*  odep  >dtHn  begMteBdsa« 
Ftote  oder  der  Processions  ii^^em  ^fwa  ^side^'^fördei^'^etche 
die  Prooessionswageii  der  fidttef  sogen,*  ««iheu^wntde  Mer  der 
Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  dar«  UkikeH  Hand ' 
ergriff  oder  follen  liefs.  Es  s^llToi^koiniiien>'«eioitdalkt  um 
solcher  Versehen  willen  ein  md  «dasselbe  Opfer^wobl  tdrtilMg 
mal  wiederihoH  worden  war.  Femer  mag  hier  «der' im  Rom' «ond 
ganz  Italien  tn  allen  Zeiten  anfserordentli<ih'  aahlreiohe«  Ge« 
lübde  (vota)  erwShnt  werden,  eine  Art  von  ReHgiMtdticKeJmdn 
in  so  häufiger  Anwendung  auch  niohl  leicht  in' einer  «sdam 'Re- 
ligion des  Aitertfaums  wird  nachweisfhi  können.  «'GMcbitv-^t» 
ähesten  Zeiten  der  Naüo«  kündigt  siob  dieser  Trieb  in  <kn!|läQ^ 
figen  Gelübden  des  heiligen  Frühlings  an  (<Bj 4041), Und  Usi'iti 
den  letzten  Zeiten  der  ^iser  beurkundet  er  si^t  in>''zaWleiscn 
Dedicationsttteln  und  in  den  bänfigeol'6i^lud)deti<nfdr)daB'<Wobl 
des  Kaisers  und  des  kaiserMcbein  Hauses;  wie  eie' nailnerifliob'ani 
dritten  Januar,  welcher  Tag  danach  der  der  ¥ota  hiefisy * Ton 
Staats  wegen  concipirt  wurden.  Zu  Grande  Kegl  j«vo(nidei»*Mifs'- 
braudie  abgesehen,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes  Geföhl  der  Ver- 
pflichtung für  alles  Gute  und  alles  Heil ,  weiches  man  raa-  den 
Güttem  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die)  hfiufige 
Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmKchen-  Gontractes 
angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  Jen- geoetat^ 
Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  rens  wird'd.h.  verpflidilet 
zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  HeKgurtg  seiner  «eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als^damnatus,  aiso  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs  ^ ).  Endlich 
die  vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portcnta,  lauter 


neque  easpiari  poterü,  impi^  eommissum  esif  quod  expimri  poteriij 
puhUei  sacerdotet  eoepianto.  Doch  sind  piacnla  aneh  die  viethnoBy  päbms 
fadnu8  expiabatur  admissvm,  Scbol.  Horit.  Od.  1,  28. 

1)  Macrob.  S.  IIT,  2,  6  Haee  vox  propria  »acrorvm  eit^  nt  reu»  voce- 
tnr  qid  mscepto  voto  «e  mmUnibus  oblfgatf  damnatus  autem  quipre- 
missa  i*ota  iam  soltit  Tn  diesem  Sinne  konnte  tneb  eine  Vestalin  rea  faei- 
fsen ,  und  ieh  planbe  dafs  dieses  der  Grond  der  Benenauns  ^or  Rm  Sä* 
tia  ist. 
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Aadcntwigtt,  IMfaafeniiiiidiMoiiiiiale  <h»^lMi#tt  WiHens^ 
cJD  Anfmtgfcea apf/jftfc»  ZeiotNin.  der  g^tUicheii  Vorüehung,  wo 
es  flifsh  iRgand-Aeigeii  iii«eb(e  und  konat«,  mn  HkniRel  oder  4Hrf 
Erdeiiy  im  flaacih»^de&  OpfertfiieirS'Od^  dureb.  ollexiei  Aboomni- 
tateo  dos  Balttrlkhea  V^jtbafeder  DiDge:  .die^e  merkwüvdige 
SiiperstiliM«*;de&tLebeQs  ,und^  dfr;  Nutur^opftidfing,  -welehe  die 
RöineFiMktt  Gritehen  geganfiber  aUerdings  iweitMaliergläukiseher 
uadf^efaweriaUi^V'.su  ieden^Wisaenscb^ilt  erscheineii  iäfst,  aber 
dodi  «uoh  -oisB  vob  don  vielen  Merkmirfin  ihrer  tiefianerlichea 
FuKkt  dotifiöHer  ist        ^    . 

Eil»  besoadve  Beachtang  verdieaen  schl]er»licfa  die  vielen  öf- 
fentUdiän  .Gebete:. und  Gebelsforffieln  (precationes,  canaiaa), 
welche^fur  luis  um  so  widbtiger  sind,  weil  grade  ia  dieser  Hin* 
sichmU&.poiitificftle  GeseUgebung  desNuma  offenbar  einen  sdur 
bedeatenden^  Eiofhif»  auf  das  Gottersystem  und  den  Göttergbu«^ 
beo^td.  h«' «auf  die  Namen  undAnritfungeii  der  (iötter  gebabt  bat« 
Nanenllieb  sind  bier  die  Indigitamenta  wichtig,  ein  eigner 
AbschniU'der  beiSgen  UrloindeD,  weicher  in  seiner  ersten  Ab- 
fassung auch  auf  Numa  zuruchgeföhrt  wird,  aber  mit  der  Zeit 
ghidftMIfi.  erweitert  und  vklfaeh  überarbeitet  sein  mag.  Die  Kir- 
cheafäter  und  andre  Schnfitoteller,  welche  sie  aber  nur  aus  dem 
grefefm<JWerke  Vmtos  kannten,  pflegen  sie  wie  ein  Repertoriam 
alter  GöticmamelL  zu,  benutzen  und  besonders  bei  ihren  KlagHi 
überidett  ittiagearteten  Polytibeismus  der  Römer  darauf  zurück«* 
zugehnv^obwohl  Cicwo  seinerseits  von  einer  übergrofsen  Menge 
der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts  wissen  will  0* 
So  hat'  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamenten  meist 
Verzeicbnidse,  eine  Art  von  officieiler  Protokolle  der  ältesten 
Göttemaman  ;gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man  sie 
vieknelir  für  eine. Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  ölTeni«- 
liGhen4  von^den  Ponüfices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten soHen,  in  denen  die  Reiben  und  Namen  der  Gotter  nach 


1)  Aroob.  n,  73  Non  doctorum  in  Htieris  contineiur,  j4poüinU  nanuH 
Pompiltana  Indigitamenta  neseire^  wo  aber  wohl  nur  der  älteste 
Theil  der  SammluDg  zu  verstehen  ist,  denn  die  VestaliDoea  oannten  in  Uk" 
rea  Gebeten  aacli  dea  ApoU.  Serv.  V.  Ge.  1,  21  in  !ndigitamentis  i.  e,  in 
Ubrig  poniißcaHöus,  ftd  et  nonäna  deomtm  et  raäones  ipsorum  naminum. 
amOnent  Aveh  Cic.  IM.  D.  1,  30,  84  meiute  gewifs  diese  Bücher:  Dmud^ 
nommum  non  magntu  numeruttj  ne  in  pontifidis  quidem  nostrig,  deart^n 
atOem  <d.  b.  der  wirUieh  exiatireoden  oad  in  aller  Welt  vecebrten)  üinU" 
merabiiiB. 

2)  J.  A.  Ambrosch  über  die  Religionsbäeher  der  Römer,  Bona  1843. 8. 


eigetitllfimiieheii  UimrgiflflMn  PrhidpieD  aiMrtuHngesliHt  W9sm. 
Der  Titel  ifidigiUmentum  wird  ivohl  am  iiesIeD  ai»  FrefMiititif 
Ton  index  2U  Terstehen  aeini),  so  dafe  diese 'Mcberinsufiem 
allerdings  Verseichnisse  waren,  aber  nktil  von'  falofren  €dtta^ 
namen,  sondern  von  solchen  Gebeten,  in  denen  nacli»«illerthto* 
lieber  Weise  bei  den  versäiedensten  Veraniassnngto^dea^LcAeiis, 
Geburten,  Hocbzeiten,  Todesftllen,  für  die  Aeck«r,  fifkrtdapiVi^ 
u.  s.  w.  zu  den  GoUem  gebetet  wurdet).  Daher  das  Woi«  indi- 
gitare  auch  in  dersdben  Bedeutung  wie  Beten  und  Anrnfm  ge- 
braucht wird,  namentlich  von  dem  priesterlichen,  mit  rdigioser 
Weihe  und  bei  einer  feierlidien  Gelegenheit  vorgetrageneD  Ge- 
bete der  Pontifices,  der  Vestalischen  Jungfrauen  und  der  Flami- 
nes  ^);  ja  auch  wohl,  weil  man  dem  Gebete  fün^rhaupt  und  vol- 
lends dem  Gebete  der  höchsten  geistlidien  Würdenträger  eine 
magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer  magischen»  Be- 
schwörung durch  Gebet  und  Anrufung^).  Ja  es  ist  gelegentlich 
ausdrucklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices  be&idü- 
chen  Sammlung  der  öffentlichen  Gebete  des  römischen  Staats- 
cultus  die  Rede^),  so  dafs  man  eben  die  Imttgitameote  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Origifialeodex 
sammüicher  in  der  Praxis  des  römischen  StaatsgotteadieiiBles 
bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete  ,••  nach 
welchem  die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlidien  CuMos 

auch  diese  Praxis  überwachten.  Der  Form  noch  wird  «an  sieh 

.'  .  i.ii 

1)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeiiteiid  mÜMammmiaislf 
8.  weiter  unten  S.  126.  unn-ii   , 

2)  Censorin  d.  d.  d.  3  aln  sunt  praeterea  dei  complure^homi- 
num  vitam pro  sua  qutgque portione  adminiculanies]  quos  vo- 
leniem  cogyioscere  Indigitamentorutn  libri  satir  edo'eebukiy^  - 

3)  Varro  b.  JVon.  Marc  p.  352  Nunieriam^  ^umn  deam  aökaSütdigi- 
tare  etütm  Pontifices.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinw  ~  «  Pcntifieüffu 
indigitan  solet  Macrob.  1,  12,  21  von  der  Maia:  Auetor  est  Cornelius 
Labeo,  —  hanc  eandem  Bonam  Favnamque  et  Opern  et  Fatuam  Pontifi- 
cum  tibris  indigitari.  Ib.  17,  5  Firgines  Festtdes  ita  indfgitant:  yipolh 
Medice,  Jpoüo  Paean,  Daher  Sew.  V.  A.  XII,  704  kidigreUrdareli  preeor 
•t  invoco  erklärt.  V^l.  Paal  p.  114  indigitanta  impreeanto.^  Giots. 
Labb.  Indigitamenta  UQarixd, 

4)  Panl.  p.  114  Indigitamenta  ineantamenta  velindicia.  TertoU. 
de  leinnio  16  Cum  stupet  eoekan  et  aret  annuSf  nudipedaUa  demmOaniur, 
nwgistratus  purpuras  ponunt,  fasees  retro  avertunt,  preees  indigi- 
tantf  hosUam  instaurant 

5)  GeU.  N.  A.  XIII,  2,  23  (22)  Compreeatianes  deum  immörtdium, 
quaeritu  Romano  fiwit,  expositae  sunt  in  libris  Sacerdotum  PopuK  ilo- 
UMMt.  Damnter  lind  die  Pontifioea  zn  veratehea» 


DER  Gf^mWMUiSff.iBfillUMA.  121 

di^scUBdbcle^iuitkiiteider  attoft  Litmigimi  oiet  Hymnen  m  dm- 
hm  hihffn»  «twa  4i0ri<Or|»biscbea  HyoiiMn.  wd  der  lliesten  Ge* 
säBge.iuidXdtuegiMH»  der.ohpistlicken  Kirclke,  wa^udi  häufig  der 
Text.JBmr  au»  eiaer  Zoaammanstdkiiig  vieler  einxelnea  Namoi 
uDd.Beiiiaiiieft (be^tdit  ^ )«  Obae  Zweifel  waren  auch  diese  Texte, 
mA  «id«*nidu})al&  die  Easteo  und  der  Kalender,  ursprünglich 
gdieiflfi'dw  h.  nur  für  die  geweihlenJ^reise  der  Priester  bestimmt 
und  dkff/OeSentiiebfceit  sorg^Biltig  entzogen;  bis  später  bei  der 
aDgeoBwiaen  VerwdtUdiung  des  Priestartbums  und  der  priesterli* 
diie»JliilduBg  aueh  sie  zugänglich  und  ein  Gegenstand  der  gelehrten 
Forschung  wurden,  in  welchem  Sinne  z.B.. ein  gewisser  Granius 
Flacctts  ein  ei^es  Buch  de  Indigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet 
hatte, sji^ahrscbeiitoh  alstdieserPontifex  Maximus  geworden  war, 
8.  Ceoaecindj  d.  a.  3.  Vorzüglicb  aber  war  Varro  auch  in  diesen 
wichtigen. üriuindea  sdir  zu  Hause;  namentlich  scheint  er  sie  in 
dem  Abschnitte  seines  Werks  de  diis  certis  (S.  63)  dinrchgängig 
^cerpirt  und.  a!Uf  eigenthumliebe  Weise  überarbeitet  zu  haben, 
aus  ^ivelcbertQueUe  dftbn  wieder  die  spateren  Scbriitsteller  schöpf- 
ten^ Auf  die  in  rocAr  als  einer  Hinsicht  hödist  interessanten 
GottecnameB  der  IndigiUmenta,  so  weit  wb  deren  Reihen  aus 
diesM^späterm  Schrifiteteliern  wiederherstellt  können,  werde 
ich  in.  dun  zehnten  Abschnitt  zurückkommen.  Hier  sei  nur  so- 
viel bemerkt,  dafs  ich  die  grobe  Mehrzahl  diesm*  Götter  keines* 
wegs  «£wr  Cultus^ter  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  halten 
kann,  wie  sie  denn  audb  Varro  nicht  als  solche  behandelt  hatte. 
Vielmdir  kränen  sie  neben  den  wenigen  Cultusgöttem,  welche 
scho0\iWii.Zei&  Numas  galten  (S.  57),  nur  für  numina  und  eine 
eigenthumliebe  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien  gel- 
ten, welche  idi  zum  Unterschiede  yon  den  Orts-  und  Personal- 
genien (S,  68^)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gei- 
stige ILrafle.und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gottheit,  welche 
nach  Art'  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs  Gc^t  und 
durchs  Gebet  uro  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzelnen 
Gelegenheiten,  für  welche  man  sie  anrief,  personificirt  wurden. 
Auch  wenden  diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl  von  den 
mythologischen  als  von  den  Cultusgöttem  ausdrücklich  unter- 
schieden 2)  und  von  TertuIIian  gelegentlich  sogar  recht  passend 


1)  Lobeck  Agkoph.  p.  400  sq. 

2)  Tertnil.  ad  Nat.  11,  11  Nee  eententi  eos  deos  anteverare^  qui  visi 
Tftroy  mMi  eenireekitique  sunt,  tfuonim  efßgies  desertptae,  negotiet  di» 
gettOj  memoria  propagmia,  umbras  neseio  qua$  ineorparales  lit- 


Itt 

flBtiideii; JkiUischeii  Eagrin  TOflidHii  >  >v  (irnnM^m-riAtm  «b- 
dera-SUiUett  ivieder  gefltaMiäliQh  übe«  imBtmivmkeaiAlmmvaii 
gaBZioberfiAssigeii  CtkterpöM^t  wte^sie  8idiia«dMtelbiiiit,^ärgern 
mid  kffilig  nMMteai^)*f  woza  >ein*geghlBi)eler  AaMbsBuhterSeit 
um  «o  wcttigi»'  vttrha&d^i  wav^.dü  die  greftedfdumlilMdMi&€P 
Namen  «fthcoi  aiu  Keift  Varros  ao  gaüwie  vcraeboUeniitoiUi  «Hall- 
ten «ie  ja  .hin  und  wieder  eine»  eignen.  Cukns  im»  \Mk  frihabi 
nnd  'einzeln  sieb  -sogar  mC  die  DaiKv  ia>derosclbemMia«fllel,/flO' 
darf  man  daraua  keiaiesweg»  auf  i  den  einlaekoiiuiiditMieitto* 
8^  Gottesdienst  des  iNuttaauräcAiscbliefaoB.  Bb' üegtrrin/dsr 
Natur  solcher  Personifioationen  von»  geistigen' JKFiften^'>an<Jhi  die 
der  Tugenden  bei  Griechen  und  RAnier»  könn^  itfeBeiafrie)  dlt^ 
nen,  dals  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnenxUBd^daröbff 
sdbst  zuletzt  zu  Cnkusgettcm  werden,  vollends  i«enn(ffleT«llrieb 
nadi  Bildern  und  ndrer  sinnlicher  Vergegenwarügnag  eitunai 
erwacht  ist.  im  l  i»    - 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurdeund  wie  äligstlioh'tuidtge^ 
wissenhaft  man  audi  in  dieser  Hinsicht  war,  eHShHhmMaiaus 
einer  wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  NwX}üV>iII,(lS,<8vriM.er  «ber 
die  magische  Wirkung  von  Gebets**  und  Seschwörangaloi'iDcfai 
spricht  und  bei  dieser  Gelegenheit  vei*sebiedeneriiia«h  'ZU'aeisff 
Zeit  gebrauchter  Formeln  der  Art  gedenkt  -Der  »Glaube  an  die 
Kraft  des  Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  filut  fme»^^ie^ 
Üiiers,  keine  Beobachtung  des  götlhehen  WiUetts  obne>Gebfsl«für 
wirksam  gelte.  Gewisse  Formeln  werden  gespirocfaeii  «wenn  hmd 
göttliche  Ziehen  zu  haben  wänseht,  andre'nreoneis-Vebel'ab- 
gewendet  werden  soll,  wieder  andre  wenn*  dem  6dllclm'*«ia 
Wunsch  vorgetragen  wird.  Auch  sind  die  Gotter  «von Hten-iHcIn 
sten  Magistratspersonen  immer  mit  bestimmten  herkömiiilifiMa 
Worten  beschworen  worden,  und  damit  ja  kein  Wort  des  Textes 
ausgelassen  oder  nicht  in  der  rechten  Folge  gesprochen'  w^rde, 
liest  eine  dazu  angestellte  Person  dieFormel  nächstem  gesehlriebe*' 


«  -  ■  1 1 .  1  • '   »• 1 ■  •    ; 

mnimales  et  namii^a  de  rebus  efflagita$ttäeo^ifue^mmitmi^,hA'- 
gustia  C.  D.  IV,  8  Qiutude  autem  possmt  uno  Iqcq  Uhri  hmujs  cmnviMiiO- 
rari  omnia  nomina  deorum  aut  dearurn^  qtiae  Uli  grandibus  vötummbus 
vix  comprehendere  potuenmtj  sin^ulis  rebus  praprta  dispertien- 
tes  o/fi cia  n  um  in  um  ?  Vgl.  IV,  24  und  Serv.  Georg.  1,21  Nam,  ut su- 
pra  diximus,  notmna  nummibus  ex  offieüe  constat  impoeUa, 

1)  De  anima  37  nos  ufficia  divma  angelis  credünus. 

2)  Augustio  C.  D.  IV,  9  turba  mmutorum  deorum.  IV,  U  turba  (fuasi 
plebeiorum  deorum.  Vgl,  oben  S.  54  und  VII,  4,  wo  er  ^ue  Götter  t»' 
qwvn  mmuscuhrias  vectigaUum  eonduttüru  aeaat. 
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lenTcaäUüw^^fwähroiMl  eiae  enire  jnr  G^ntvole  dabei  steht;  eise 
lfitteiiMib4id^rtriiliim|e(fe6atdiieii4eW«tt»i?eii^ieiw 
ich  4^>Filtek»Mflsc»dMii-  bfet^'  dadik  jq  «licMs  Störendeggebört 
irerde:  fUtb^ubnlltf  BeisfHdeüroriiegeaxdafs  ttiiil;wtd«r.eiS"Fkioh 
;e5dialdel»taiib(iiddr*<da6€ebet  dtirck  einc^fabcheWendiH^  seines 
iielsiiecfiiUte|'Jkk<.«tekiieD  Fäilea  J5.<&  die  M^rkm^le>der  Eingeweide 
»deEtdsfi  OM  des  daätekenda»  Opfeiihieres  «ntweder  ganz*  yer« 
clHiFiMi^.äflkF!»i€b-verdoppeteü  <  Noch<  kt  die  alle  Fodrmel  vor- 
landeilriifibitteFtfeflrt^  nut  wekber  sieb- die* beiden  JDteeiery  Vatar 
uMl>Sdiini^^?ejJirt  jiabenvi  «lob  die  ReinfiguBgsrermel  der  ¥e^ 
itattnfVJoecias'iiib'ilie'dier'Vnkwschbeittangdiiagt  das  Wasser  im 
»iebe  iiiu|^i'«Hog(fti  intunsrer  Zeit bi4  man  gesehen,  wie  auf  dem 
{«"erunitAdairiuin'tein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  eift  Paar 
lusaiieDiMidem' Nation,  mit  weldier  wir  eben  zu  thua  hatten, 
ebendig  begcaiben  wurde,-  wozu* von  dem  Vorsteher  des  CoUe- 
^iums  der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig 
ind  imittbligijjdais  nani  schon« beim  felofsen  Lesen  ihre  Gewalt 
ztt«8ni|tfiiidi»l>ghMibt:  lauter  Tbatsacben  wdehe  die  Erfahrung 
ron< §30)  Jahren  ffirisich  habeD.<  Ja  wir  glauben  noch  heute  da^ 
OBSveiFiMalischen  JuAgfrauen  fluchtige  Sklaven,  wenn  sie  die 
StSHk-^BOcfa  itMeht  "verfassen  haben,  dureb  ihr  Gd)et  festzuhalten 
vwtQsgen^iida'inan^ohnabin,  wenn  «nmal  im  Prindp  zugegeben 
wirdi  ANk^dae  fiotter  <das  Gebet  «rhören  und  durch  Worte  be- 
stimmig) werdet ^  ^esefi  ganzen  Glauben  auch  zugeben  muiüs. 
losm  AttTorderh  wenigstens  haben  immer  daran  geraubt,  selbst 
andalftSdlsMBste,  dafs >Btitze  durch  Worte  vom  Himmel  heran«- 
t^beschworfeD '«Verden  können.  Ja  man  hielt,  seüien  wir  hinzu, 
eiat'B^flcbwönmgibei' dem 'Namen  der  Gölter  unter  allen  Uro-» 
stäadenür  »a^nwiderstehiich,  dafs  Verbrecher,  sobald  sie  in  ot^ 
femUcherVolksv^Tsamtnlung  eine  solche  Beschwörung  ausgespro- 
cheahatteii;  dieselbe  feierlich  zui*ücknchmen  (resecrare)  mufs- 
teo;^.  VlaHk.p;*280.  Von  einzelnen  herkömmlichen  Fällen  aber, 
in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungsfor- 
meln ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folg6nde4iiiiKu;>die"meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  über-* 
baupt/Tiähi^titlfch  der  Pontiffex  Maximus  als  Priester  oder  als  Ober- 
aufseher des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.  Zunächst  viele 
feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen 
Volkes  vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pon- 
tifices dabei  als  Priester  fungirten ' ).   Femer  die  feierlichen  Be- 

1)  S.  <Ue  NaehweiMSfra  b.  Ifar<|tttr4l  Handb.  IV,  i97if. 
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BcbwöniDgen  der  Götter  (obsecratioaes)  in  besondeni  ÜBglud 
verhelf  senden  Fällen,  wo  entweder  die  Sibylünisi^hoD  Ffififoehner 
oder  der  Pontifex  Maximus  die  Formel  vorspraeb/  verba^praei- 
bat,  vgl.  Sueton  Claud.  22;  desgleichen  die  vi6l^.£inweil)UDgea 
(consecrationes),  wo  der  Pontifex  in  derselbe^. Weise  ttbäüg 
war>).  Derselbe  mufste  ferner  bei  den  vieleQ.m.Mamea^des 
Staates  ausgesprochenen  Gelübden  den  BehördeA.die  Koirmel 
vorsagen  2),  auch  bei  den  in  älterer  Zeit  nicht  selten^  0ftvo&io- 
nen,  vollends  wo  ein  höherer  Magistrat  oder  gar  derFddh^rr 
seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen  Volks  den  Üniorir^Kchea 
verschwor,  z. B.  nach  der  Niederlage  an  der  AlUa^  wQidieia^ 
Würden  der  letzten  Generationen  ergrauten. Senaforeo  ^h  jRv 
das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als  Sühnofifer  dat^g^oteOil^a- 
ben  soUen,  und  bei  den  bekannten  Devotiei)eB.derfj)QCAer'?.)- 
Femer  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei  d^  Eivocationea 
der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  M..X>:XfVIII^  ,^4  i)i 
auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer^  wo  die  Pi(^ifiice97aiid  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  ziiisa^mei^wkfaBa 
(Dionys.  1,  38,  Varro  1. 1  VII,  44),  endlich  bei  dßix  Q[)^rn,4U)d 
Gebeten  des  sogenannten  Ämburbium  d.  h.  eines  sühnenden 
Umzugs  um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230), 
vermuthlich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nad»idem  äten 
Ritus  der  Confarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  mid'derFIft^ 
men  Dialis  zugegen  waren  und  nicht  blos  symbplfs<^he'6ä^i^trebe 
verrichtiet,  sondern  auch  bestimmte  Forjpdeiri  gi^prq^j^^,^' 
den^).  Ja  es  wurde  selbst  vor  den  offentlich«n}r.VeBhendli]iige& 
und  Reden  auf  dem  Markte  in  älterer  Zeit^  sogM'^i^  ^d^'des 
Cato  und  der  Gracchen,  ein  religiöser  Act  vor|;^i}om'ili'etl,  fi^- 
mentlich  ein  feierliches  Gebet  zu  den  alten. G^tt(e^ja,jfe^\fSta§(s 

1)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  N.  XI,  37,  65.  Immer.  waKde^bef  solehen  Ge- 
legenbeiteo  die  eiuzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Augnm  v^ta  dem  pro- 
fanen Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltHcben  Magi- 
strate unter  dem  Bei  stände  der  Pootifices  die  GoBsserakiofi  ^yurg^mniNBMi. 
Und  zwar  wurden  mit  dem  Teufel  avoh  «ItedwwJbsfiadlMieB^vder  w 
ihm  geliörigeo  Geräthe»  der  Opfertiscb,.der  Albir^«..^.  9BP\'ge)Rf»yit^>8^S«rf' 
V.  A.  1,  446;  VIII,  279.   Mehr  bei  Marquardl  Handb.  TV  S»  223 ff. 

2)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2  u.  a. 

3)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

4)  Serv.  V.  Ge*  1,  31  NupUae  JMmbU  ^  fort«,  n  per  PmU^kem 
Max,  et  Düdem  FUtminem  per  fruges  et  molmn  saham  eormmgebmUar^ 
unde  coitfarreaiio  appellabatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  2648,  Plutarcli 
Qu.  Ro.  50  und  Gai.  1,  112  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommeR 
wurde  cum  certu  et  soUemn^us  verHs,  pr9MentUm$  deeem  tesUbus. 
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gesprochen,  bei  welchem  ?ennuth]ich  wieder  der  Pontifex  Maxi* 
Mb-öie  dirigtrende  Person  war  d.  h.  dem  Consuloder  der  sonst 
frtftidireildeiiti  Magistratsperson  das  solemne  Carmen  precationis 
TMMgte'^).  Nili*  in  den  einzelnen  Gottesdiensten  z.  B.  der  Vesta, 
Att'Votiiteir;'  der  Ackergöttinnen  Tellus  und  Ceres  und  in  ähnli- 
Ateef'FSHen' Sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen  dieser  Göt- 
tai^*8€llbiit  das  (iebet^),  auch  dann  natürlich  in  der  hergebrach- 
teflitmÄ  coiis^rirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt  wurde 
(Mer  ^iieifei  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices,  ver- 
dlwllUch  dien  Indigitamenten  verzeichnet  war. 
'''^  'Sh  -hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
HltlKig^  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anru- 
Aa%*tind  des  "Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstucke 
erhalten  sind  3),  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und 
SodalhSten  gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche 
\  in  alten  Urkunden  bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt 
!  worden  *).  Und  zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge 
cotiseOrilrt,  so  dafs  nichts  daran  verändert  werden  durfte  s),  und 
[  wsailirfe  vorgetragen  wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorge- 
tngeil/ wie' wir  dieses  aus  den  Urkunden  der  Arvalen  sehen, 

— TTTM : 

'  1)  >Gelliiis  N.  A.  XIII,  23  (22)  vgl  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  an- 

\    Üqiäi  pufcaUwlms*   Von  den  Exordien  der  alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI, 
30l^iifflBi,i}?aiorfi<  nuüam  orationeni  niH  invocatis  nummibus  mchoabant, 
ricui  twit  dfimes  oraUones  Catonis  et  GraccM,  vgl,  Symmach.  Ep.  III,  44 
k    IvfMt d^il^qäe  Merot  Catonis  lege  pra^äbimur,   Dafs  bei  feierlichen  Ge- 
1    IflgülttitM' dor  l>Dntifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf 
^    sa«iii|flll  Liiv.  XXXIX,  15  voraussetzen:   concione  advocata  cum  solle^ 
aiAA  cUTTp-pn  firecationiSf  quod  praefari  priusquam  poputum  ad!o- 
;    9iMBifia'*fraafiTf/ra/i/«  solent,  peregisset  consul,  ita  coepit.   Gleich  der  Ein- 
giiii^'^rDifr  nede  beweist  dafs  es  eine  Aufzählung  und  Anrufung  der  Göt- 
ter feweseo,  quos  colere,  venerari  precan'que  nuriores  instituerunt 
2)   Serv.  V.  Ge.  1,  21,  Macrob.  S.  1,  17,  15. 

.3)  Ciü*  N.  D.  111,20,52  m  yiugurum  precatione  Tiberlnum, 
Spmmiemj  Abnonerrt,  Nodinttm,  alia  propinquorumflummumnominavide' 
mtH^t^l.  SerV;'V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  volucris 
in-pr^catiane  augur alu  Serv.  V.  A.  XII,  175  per  speciem  aitgttrii, 
fiM0  preenÜ&'W^a^ima  appeiiatur,  —  cum  plures  deos  quam  in  ceteris 
forUbus  augurioTum  precatur  Ib.  VI,  167  praprie  effata  sunt  Augu- 
Tum  preces, 

4)  Tul.  Capitolin.  M.  Antonin.  Pbilos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Soda- 
liUit  der  Salier  sowohl  praesul  als  vates  und  magister  gewesen,  et  multos 
numguramt  atque  exauguravit  neinvne  praeeunte,  quod  ipse  carmina 
^uneta  didicisseU 

5)  Quintil.  1,  11  Saliorum  carmina  vix  sacerdotibus  suis  satis 
inteüectamutari  vetat  religio  et  consecratis  utendum,est 
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wekhe  uds  dn  altes  Lied  dieser  Brüderschaft  erfaakeD  habei 
uad  zttgletdi  ober  die  Art  des  Vortrags  beiehrem'  vDie  berühm 
testen  unter  diesen  Liedern  waren  bekanntlich  die  der  SaKer 
wdche  axamenta  geBMmt  wurden  und  »Is  eineHMhe  torf^mei 
beschrieben  werden,  von  denen  jeder  einzeMie'eTttem  bel^timttitei 
Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihn^  iannl,  Iovii,{utM»rii;ifinefvii  o;s.l 
genannt  wurden  * ).  Der  Name  axamenta  i^  i^nt^dei"  ab  atibn 
abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde  amf  jihnliühMf  ilolzpyramide! 
wie  die  Soloniscben  Gesetze  gesdirieben  waren,  oder'V6ii''aiarf 
einem  alten  Frequentativ  Ton  agere  in  dem  Sinn^'^n^'Ot)!^ 
wäi  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  va^-getragen^woi^detf^y.  De 
Ursprung  des  Goneepts  wurde  bei  diesen  LledMn^  'Mli^i^küdl 
auf  Numa  zuröckgefährt,  daher  sie  allgei»eto''för''das'^lt^t 
Denkmal  da:  römischen  Poesie  und  der  römi^h^n<^brao1i6'$!^ 
ten,  8.  Varro  1.  1.  Vü,  3,  Cic,  de  Orat.  fflyötv  «»WlrEp 
1,2,85.  i"  '•■  •  '■'^""'• 

Also  überall  eine  Neigung  zum  optrs  operaCum  vin^  2tn 
Formelwesen  und  Buchstabendienste,  wIslche-inderi^Thät^ 
an  Mosaismus  und  Pharisäismus  erinnert.  E$  idl^nlbbtztrver 
kennen,  dafs  ein  solches  Wesen,  ton  den'äHestetf'Zett^-b^ii 
den  Schulen  der  Priester  und  den  einzelnen  CoHeg^n'tibiiTfereit 
dem  römischen  Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  R^ 
mer  mit  ihrem  starren  Festhalten  am  Herkömmlioh^n^^hi^'^un 
Frommen  gereichen  mochte.  Aber  eben  so  eirieilclitönd'ist^s 
dafs  eine  freiere  Auffassung  der  Religion  und  deS^ltUebciiWei 
sens  dabei  nicht  aufkommen  konnte,  am  wenigst^  ^ni^MytliO' 
logie  und  ein  Cultus  wie  der  griechische.»  U«i'Silttertewü!*(ß^ 
ist  die  Revolution,  welche  von  den  hellenisch  glf^bUdeten  Tar<^ 
niern  und  dem  zu  ihnen  gehörigen  Servias  TuUius  wie 
haupt  in  der  Geschichte  des  römischen  Staats  Hhd  -dei'  rc 
sehen  Sitte,  so  ganz'yoirzüglieih  auf  difeseiÄ  Oebteve^llbifia'^efu] 
wurde.  '  »         '. 

1)  Pa«1.  p.  3  Aaanieuia  «toiddnfirrl  «te-inM^iJ^slBM^ 
las  lacerdoUbus  canebantur  tu  fmwerMs  ^ia0mßna9,üi)tnpf^iff/m)^Hi 
Hngtdos  ver*U8 facU  a  nommibus  eorttm  appeÜabantuTyUt  feapäylovttfl 
nonii,  Minervü,  Pör  däemönas  giebt  4e^  gewUhnlicW Text  Homini 
woför  Mvller  tkot  wollte'^  HartuDg  Ret  tf.  SC.  1,  4t'Sim&fkksl  mtfü^i 
/ot*u' gt«bt  derselbe  Text /<in« /f.  i   .    •       ... 

2)  Vgl  Scaliger  zn  Paul.  p.  301  ed.  Uadem.,  Mmini  Atti  p. 
und  Corssea  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq,  yfi,  Paul.  p.  8  axare  mmint 
Gloss.  Labb.  anaxant  ovofia^ovoiv^  axamenta  atlxoi  M  ^vo^ 
^HQMtliovg  (eine  Verweehsliuig  mit  Mars). 


127 


d.  lh>  Nmtermngmi  der  TarfmniUr  tmd  ihre  Poiffm. 

Mögen  'dfasse  Tarquinier  Dua*  wirklich  v»n  dem  Griechen 
Bemaratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben 
oder  ein  eiBgeboroeB  etruskisdies  Gesdüecht  gewesen  sein,  ge* 
wÜB  istdafs  die  Bildung  der  Elmsker  damals  sdion  mit  hdleni- 
scben  und  «andern  ausländischen  CiTilisationselementen  ganz 
doFchdrungen  waren  und  dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen 
Bildung  2uers4  in  das  bisher  im  altem  latinischen  und  sabini* 
sehen  Herkommen  noch  gleichsam  embryonisch  verschlossene 
Bomigeiulirt  wurde:  eine  Thatsache  welche  um  so  merkwürdiger 
ist,  weSdasZeitaker  der  Tarquinier  der  Zeit  nach  mit  dem  der 
griei^isdiai  Tyrannen  vom  äHem  Datum,  zu  denen  auch  sie  ge- 
wisseriSHfsen  geziblt  werden  können,  zusammenfallt.  Wie  diese 
im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen  Tyrannen  überall  zu- 
fjkieb'die  untom  Stände  gehoben  und  eine  glänzende  Architectur, 
eioea.giSnzenden  Gottesdienst  gefördert  haben,  so  geschah  es 
mk  in  R^ni;  ja  es  ist  geschichtlich  nberlietot  dafs  der  letzte 
Twqiuttier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein  mit  den  gleich* 
artigen  Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem  Tyrannen 
Anstodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier  herbei- 
geführten. Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  sdion  deshalb  weit 
folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den  Po- 
lythe^W  4er  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Ori^ts  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
aür  duvqb'die  <&itwickelang  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dieQsQgs.dettttich  sachgeimsen  zu  haben  schmeichle,  die  alte 
Zeit  mit  dec  nun.  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Wider- 
HjMTUcl^«  g^if^den  haben  mufs. 

•  y^nniqthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cuhus 
der  Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild  der 
Diana  auf  dem  A ventin ,  welches  nach  der  herkömmlichen  Chro- 
nologie der  Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem 
Köm^\^ei!mtt^uUiQS  idedfdrt  und  dem  Yoii)Hde  des  Cultiis  der 
Aftejm9^4uM«sSÄtttf, mittelbar  zu  Ephesüs  erttlehnt  söiii  soll»)' 
fndesseif '^r[|g;ejbau  geiiommen  nicht  dieser  CuJtüs,  sohdiern  der 
von  äem^rsten..XaFquinier  begründete^  von  dem  letzten  vallstän* 
dig  aasgestattete  der  Capitolinischen  Trias^der  cifrte  in  seiner 
neuen  Ufid  'btkifichen  Art;  jedenfalls  war  er  es,  durch  welchen 

1)  Strabo  IV  p.  180  vg^l.  Mommsen  Rö.  Gescb.  1,  220. 
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zugleich  ein  neuer  Geist  ausgesprochen  und  das  Vorbild  eines 
neuen  Gottesdienstes  aufgestellt  wurde,  welebes  fiir  den  gesamm- 
ten  römischen  Staatscultus  aufserordentlich  folgenreich  werden 
sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst  mit  einem  Anspruch  auf  welt- 
liche Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie  er  gleichzeitig  von  ihren 
Schützlingen,  den  Königen,  später  von  den  Pratoren,  Coosula 
und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen  Volkes  erhoben  wurde. 
Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Baumeistern  der  prächtige 
Tempel  auf  dem  Capjtol  erbaut,  welcher  immer  eine  der  schön- 
sten Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen  zuerst  von  etruski- 
schen Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter  menschlicher 
Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruskischen  und 
hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden  Per- 
sonen aufgewartet  wurde  ^ ).  Dazu  kam  die  Einführung  der  ludi 
Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdien- 
stes geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme 
Welt  bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt 
wurden.  Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spide 
gefeiert  und  gestiftet  haben ,  doch  können  dieses  nur  elementare 
Anfänge  gewesen  sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etrus- 
kischen Mustern  gestidtete,  für  welche  Tarquinius  Priscus  den 
grofsen  Circus  zwischen^  dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete, 
von  allen  Kundigen  für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden 
und  mit  dem  ganzen  Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottes- 
dienstes genau  zusammenhängen.  Zerlegen  wir  sie  in  ihre  ein- 
zelnen Bestandtheile,  so  wird  das  Aufserordentliche  auch  dieser 
Neuerung  noch  einleuchtender  werden.  Da  gab  es  zuerst  reich- 


1)  Saneca  b.  Aug^stio  C.  D.  VI,  10  ^Uus  nunrnia  deo  subüeit,  aUiu 
horas  lovi  fiuntiat,  cdius  lictor  est,  iäius  vnctor,  qui  vano  motu  bracchio- 
rum  imitatur  ungentem.  Sunt  quae  lunoni  acMinervae  capiüos  dispotiant; 
lange  a  teniplo,  non  tantum  a  simulacro  stantes  digitos  movent  oj*nantivm 
nwdo.  Sunt  quae  speculum  teneant,  sunt  quae  ad  vodimottfa  sua  deos  ad' 
vocentf  sunt  qui  Hbeüos  offerant  ei  älos  causam  suam  doceant,  Doetus  ar- 
chimwtus,  senex  tarn  decrepüus,  quotidie  in  CapitoUo  nämum  agebaty  quasi 
da  lihenter  spectarent  quetn  homines  desierant:  —  Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitoUo quae  se  a  love  amariputant  etc.  OOenbar  ist  bier  manches  Spätere 
auszuscheideD,  doch  pebb'ren  die  Wurzeln  dieses  Aberglaubens  der  Idolola- 
trie  der  älteren  Zeit  an ,  vgl.  die  Toilette  und  Garderobe  der  griecfaiscben 
Tempelbilder  bei  Müller  Handb.  d.  Archäol.  §  69.  Neuerdings  erzählt  Gra* 
nius  Licinianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  von  einer  matrona, 
quae  quasi  mente  commota  sedit  in  consilio  fovis,  worauf  das  Capitollum 
lustrirt  wird. 
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liehe  Opfer  und  einen  feierlieben  Opfersdimaus^  das  epukim  Io- 
ns, wie  soldie  OpfersdiiDäuse  fortan  ^icfaffaMs  wesentlich  zu 
den  heiMgen  Spiden  gehörten  *)  nnd  namentlich  bei  den  Spielen 
Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Pei^  bildeten.  Ja  diese 
Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  so  zahlreich,  dafs 
die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  diesen  Theil 
des  Ciütus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten  punischen 
Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes  Coilegium, 
anfangs  triumviri,  später  septem?iri  epulones  zu  diesein  Behufe 
eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der  Pon- 
tifices,  da  sie  propter  sacrificiorum  muhitudinem  d.  h.  bei  der 
von  J^hr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer* 
schmausen '  so  vielen  Pftichten  nicht  mehr  genügen  konnten  s). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
AteHbute'  der  Capttoliniscben  Götter  auf  sogenannte  Tensen 
d.  h.  den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Gircns  ge- 
leitete, damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen 
sianbiTAlich  gegettwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen 
und' Betern,  von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen 
Geschmack  costnmirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthumem, 
wdches  ^dhfäÜs  zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und 
imm^r  vbrzugisii^ise  bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und 
drittüsnfs  folgten  dam  die  Circensischen  Spiele  selbst,  för  wische 
schon  'Täjhquiilhii  Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte, 
auch  dles^  ein  neuer flultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher 
di^  Qaijdriga'l^in  WesentKdies  Attribut  des  Capitolinisdien  Jupi- 
ter und  Vter  Capitdlinische  Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs 
die  Götter  aüfden  Gircus  Maiimus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen 
Spiele,  hinabUickten.  Auch  dabei  hgea  aber  etruskische  Voiiil- 
der  zu  Grunde^),  ja  man  findet  die  lebendigen  Bilder  zu  jenen 
Processionen,  jenen  Spiden  in  Rom  in  den  Wandgemälden  der 


1)  Dio  Cass.  LI,  1  aytova  —  leQOV,  ovt(o  yccQ  rohg  T^r  altfiatv 
hovrag  ovoudCovai,  xaridei^ev* 

2)  Liy.  XXXm,  42,  Cic.  de  Or.  DI,  19,  73,  Marauardt  Handb.  IV, 
291  ff.  Wenn  nach  Cicero  diePontifices  illud  ludorum  eptdare  sacrificiorum 
schon  nach  der  Stiftung  Numas  besorgten,  so  ist  das  nur  eine  von  seinen 
Tielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paul.  p.  78  Iiiefsen  die  Epulones  in  älterer 
Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum  est  autem  Ms  noftwn,  qtiod 
epulas  indicendi  lovi  ceterisque  das  potestatem  häbent 

3)  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  fuit  equi  pugilesque  ex  Etru- 
ria  maxime  acciti.  SoUemnes  detnde  annui  mansere  ludi^  Romani 
Magmque  varie  appeUoH, 

Preller,  Rdm.  Mythol.  9 
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alten  Gralier  der  etruskischeii  Stadt  Tarqnilrfi.  Wurd«  doch 
selbst  die  ersten  aoenischen  Spiele,  wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J. 
390  d.  St.,  364  ▼.  Chr.  bdiebt  worden  waren,  nach  etroskttdieD 
Mustern  nnd  durch  etrnskische  Künstler  besorgt,  bfe  spätar  die 
griechische  Bildung  auch  hier  die  etiuskische  vei^rängt  hat,  s. 
Liv.  VU,  2.  Ja  damit  der  Capitofinische  G6ttercultus  in  jeder 
Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  aHe  Sitte  und  den  alten  Cultiis 
ganz  erschütternden  Einflufs  bewahre,  wurde  damids  auf  Veran- 
lassung des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruskische  Haraspicin 
zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue  Art  ? on  Divina- 
tion  gestiftet,  welche  sich  neben  der  alteren  und  einhekniscbeQ 
Technik  der  Augum  zwar  niemals  Töllig  einbürgern  konnte,  aber 
doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen  Staat  als  für 
das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischea 
Gottesdienst  nach  Rom  yerpflanzt,  welcher  die  herben  Eigen- 
thümlichkeiten  seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder 
abgestreift  hat.  Sie  haben  durch  die  Einführung  d^  SibylliDi- 
sehen  Sprüche  aus  dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares 
Reis  der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Gottesdieo* 
stes  in  den  römischen  Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeil 
einm  Sprofs  nach  dem  andern  getrieben,  ja  auf  die  Dauer  gani 
vornehmlich  zurHellenisirung  des  gesammten  römisch^i  Gottes- 
dienstes beigetragen  hat^).  Tarquinius  Superbus  war  es,  der 
diese  Sprüche  ferwarb,  in  dem  neu  erbauten  Tempel  des  Capito- 
linisch^  Jupiter  niederlegte  und  für  den  Staatsgebraoch. bälgte. 
Der  Gebrauch ,  den  der  Staat  von  diesen  Sprüdien  machte,  be- 
stand darin,  dafs  man  bei  aufserordenUichen  Calamitäten  und 
Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte,  wdche  gewöhnlidi  in  der 
Stiftung  von  neuen  Gülten  und  CuUushandlungen  bestanden.  Dir 
umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich  darauf,  dafs  sie  griechi- 
schen Ursprungs  waren  und  speciell  zum  Kreise  der  ApoliiDi* 
sehen  Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne  dieser  Religion 
d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter  Griechischer 
Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzuglich  dadurch 
dafs  sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik ,  Mantik  und 

1)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  294  ff. 
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Lathaitik  überall '  Band  jtt  H«d4  ging  4iad  in  dieser  IfinsMit  für 

lie  Pflege  des  Geistes  sowohl  als^des  Körpers  wie  kein  andrer 
rottesdi^st  sorgte;  Von  dem  ApoUvon  Cumä,  der  nächsten 
fachfearin  der  Latiner  (S:  l&)^i  dörlen  wir  sdi^n  wegen  derSi^ 
ryllimsciien  Weissagung  annehmen',  dafs  er  Toretgsweise  als 
^äan  d.  b.  als  Heikr  imdSöhiner  ibei  leiblichen  und  geistigen 
Ichäden  anges^en  wurde.  So  erschemt  ApolkK  aber  auch  in  Me- 
aponr  und  Kroton,  wo  die  Pythagoreisdie  Schule  sich  Yor- 
lehndich'än^diesenDienst  anlehnte  und  wo  die  Münzen  eine  sehr 
Dge  Verbindung  mit  Delphi  nachweisen,  auch  in  Kaulonia,  des- 
en  aiterüiumliclie  Münzen  das  Bild  des  sülmenden  Apollo  mit 
einem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in  Rhegium,  wo  die  Sage  von 
ler  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war.  So  endhch  auch  in  Rom, 
^0  wir  alle  diese  Institute  der  Sübnung,  der  Weissagung,  der 
fusik,  wie  sie  organisch  zusammengehören,  nach  und  neben 
linander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der  ApoUinische 
iUitus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Cumanische  Si- 
)yUe^  sdion  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist  wohl 
licht  so  sehr  ein  Torherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Prophe- 
ie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonische 
i^ahrsagem,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  yer^eichen 
Dochten,  feUte  es  weder  in  Lattum  noch  in  Etrurien.  Wohl 
)ber  beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  be* 
stimmte  Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  Ton 
Cumä  und  den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campa- 
nem  und  Samnitem  verbreitet  hatte  (S.  59)  und  in  der  benach- 
barten Etruskerstadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  un- 
terhielt. Ja  es  wird  überliefert ^dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem 
Ausgang  der  Königsherrschaft  und  später  bei  der  Belagerung  von 
Veji  seine  Theoren  nach  Delphi  so  gut  wie  eme  griechische  Stadt 
sendete.  D^moch  bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für 
Rom  und  das  ganze  Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst 
folgenreiche  Thatsache,  dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allge- 
mein verbreitete  R^igion  nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  dex 
Weit  bestimmten  Stadt  einen  neuen  und  fruchtbaren  Boden  ge^ 
wann.  Kein  Gott  ist  nächst  den  alten  latinischen  und  sabinischen, 
dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem  Mars  so  populär  geworden  als  der 
griechische  Apollo,  ja  dieser  ausländische  Gott  hatte  die  Kraft 
sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten  Culte  schon  im  Absterben  be- 
griffen waren,  unter  Augustus,  noch  einmal  zu  verjüngen  und 
neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der  mächtigste  und  am 
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mf^i^ton  «igebetele  Gott  bis  zum  ^sgange  des  Heidenthjams  zu 
behaupte». 

Die  nächste  Folge  jener  Anfnahme  der  sibylUnischen  Böcher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesteriichei^  Behörde  ffir  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch 
ihren  EinfluTs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  daf$  sie  mit 
defi  altem  Collegien  der  Pontifices  und  Augufn  an  Rang  und 
Würdö  welteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frohsten  Triumphe 
dadurch  erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  ge- 
wannen. Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und 
auf  griechische  Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs 
ihm  zum  richtigen  Verständnifs  der  Spruche  von  Staatswegen 
zwei  geborne  Griechen  als  Dollmetscher  beigegeben  wurden  nnd 
dafs  sie  da,  wo  sie  bei  bestimmten  gottesdiensUichen  Veranlas- 
Bungen  opf^nd  auftraten,  dieses  immer  graeco  ritu  thaten, 
also  mit  solchen  Eigenthnmlichkeiten  des  religiösen  Herkom- 
mens, weiche  dem  griechischen  Gottesdienste  unmittelbar  ent- 
lehnt waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei  Patrider, 
welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h.  eingesetzt 
zur  Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie  sie  von  den 
«byllinischen  Spruchen  befohlen  wurden.  Seit  dem  J.  387  d. 
St.,  367  V.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher  Anzahl 
zugelassen  wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fVinfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und 
XY  viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifiscbe  Bezie- 
hung zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten hervor,  ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apolli- 
nischen Gottesdienstes  0*  Sie^  wurden  dieses  vollends  seitdem 
August  die  sibyllinischen  Sprüche  vom  Capitol'  in  das  von  ihm 
neu  gestiftete  Heiligthum  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so 
dafs  sie  nun  auch  örtlich  und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste 
zu  thun  hatten. 

Eine  weitre  Folge  derselben  Stiftung  wer  die  Einfohrung 
einer  ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  wi^die  ud- 
ttf  solcher  Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen, 
ja  dem  römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  dessel- 
ben welche  nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge 


1)  Liv.  X,  8  decemviros  sacris  faciundis ,  earminum  SibyUae  ae  fa- 
tontm  popuH  huius  interprefes,  anUsHtes  eosdem  ApolUnaris  sacri  ceri- 
moniarttmque  altarum.  Vgl.  Jül.  Obseq.  47  ( 107)  apuä  aedmt  ApolUnis 
deeenwiris  immoUmtibus. 
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gehörten,  ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abge- 
sehen Ton  dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende 
Religionen  und  Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom 
giikommen:  1)  Im  J.  258  d.  SL,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ce- 
res, des  Liber  und  der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  De- 
meter, Dionysos  und  Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der 
Nähe  des  Circus  Maximus  der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher 
immer  der  Mittelpunkt  dieses  Cultus  geblieben  ist.  £ine  um  so 
I  widitigere  Stiftung,  da  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  griechische 
i  Iflnstler  in  Rom  thätig  waren;  denn  vor  diesem  Tempelbau  war, 
:  irie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrichtung  der  Tempel  von  den 
Etniskem  besorgt  worden  > ).  2)  Zuerst  im  J.  355  d.  St., 
399  t.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durcli  die  sibyllinischen  Bücher 
ein  sogenanntes  Lectisternium  veranlafst,  eine  eigenthümliche 
Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  immer  allgemeiner 
ia  Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  darin,  dafs  man  den 
Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle  (pulvinai*ia,  lectos) 
Iwreitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Geilecht  von  heihgen 
Zvreigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahrscheinlich 
ab  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise  vom 
Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
dqrdi  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit 
allgemeine  Supph'cationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die 
ganze  Stadt  von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet 
und  dazu  mit  Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte 
beide  Gebrauche  keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ur- 
sprungs halten,  da  die  elementaren  Bestandtheile  derselben,  das 
ture  et  vino  supplicare,  die  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
IHÜfinaria  mit  ihren  Attributen  und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu 
speisen  sicher  altitalisch  waren  ^).    Indessen  leidet  es  keinen 


1)  PUn.  H.  N.  XXXV,  12,  45  PUuiae  laudatUnmi  fuere  DamoMus 
(venratUieh  aus  Himera  in  Sicilien  gebürtig,  s.  Bröcker  Unters.  S.  o5)  ei 
Gtrgasus ,  Hdem  pictores,  gut  Cereris  aedefn  Romue  ad  Circum  Maximum 
vfroffiM  genere  artis  suae  excoluerant,  versihus  inscriptis  graece  quibus 
ym^tearent  ab  dextra  DamophiU  esse,  ah  laeva  Gorgasi.  Jnte  hone  aedem 
viMmdea  omnia  in  aedibus  ftässe  auctor  est  Farro, 

2)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marqnardt  Handb.  IV,  52  tf.  übereln,  der 
üese  Gebräuche  far  griechische  hält ,  doch  bedarf  es  einer  ansfuhrlicberen 
Ifadiweisang.  Hier  nur  einige  SteUen  zum  Beweise,  dafs  die  lecti  und  pul- 
Tiatria  deomm,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das  supplicare  etwas 
.\h»a  «Bd  Volksthfimiiches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  2,  10  in  einer  Ver- 
ordauog  des  Numa:  ut  convivia publica  etprivata  coenaeque  ad  pulvi- 
naria  faetHus  comparareniur.    Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pikmmum  et 
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Zweifel  dafs  bei  den  durch  die  sibyllinischen  Bücher  yeranlafsten 
Lectisternien  der  griechische,  speciell  der  Apollinische  Gottes- 
dienst mit  im  Spiele  ist;  erscheinen  doch  gleich  bei  der  ersXm 
Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutler  und  Schwester,  die  ge- 
wöhnliche Apollinische  Trias,  neben  andern  griechischen  Gdttetti 
als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  5LU,  9.  Auch  kennen 
wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest,  welches  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien,  wie  sie 
namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freudenfest 
im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  gefeiert 
wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeineii 
Supplicationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und 
Apollinische  Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den 
meisten  Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten, 
ferner  bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu 
erfilehn,  endlich  als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen 
Siegen  befohlen  wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal 
wenn  es  Prodigien  und  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von 
den  Decemvirn  der  SibylUnischen  Bücher  dirigirt,  bei  feierUehfen 
Gelegenheiten  so,  dafs  das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kin- 
der, Städter  und  Landleute,  durch  die  Stadt  wogte  um  m* allen 
Tempeln  bei  den  Pulvinarien  anzubeten,  während  von  Staats- 
wegen  gleichzeitig  grofse  Opfer  dargebracht  wurden.  Ja  es  ist 
hin  und  wieder  auch  der  Apollinische  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das 
Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und  des  Glücks,  welches  sich  in  die- 
ser symbolischen  Bedeutung  in  Rom  ohnehin  eine  allgemeine 
Anerkennung  erworben  hattet).  3)  Im  J.  463  d.  St,  291  v, 
Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf  Befehl  der  SibyOnii- 
schen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von  Epidauros  geholt, 
das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Italien  nach  Grie- 
chenland selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine  weit^ 


Picumnum  v\fatiUum  deos  alt  eUque  pro  puerpera  lectum  in.f^^fU    ■ 
sterni,  dum  exploretur  an  vitalü  sit  qiä  naius  est,   \g\.  die  Sitte  der    f 
Juno  bei  Geburten  einen  Tisch  zu  bereiten  b.  TertuU.  de  An.  39,  SttT.  V.   , 
£cl.  IV,  62.  Im  Liede  der  Salier:  DivvmDeo  suppUcante,  VarroLL 
Vn,  27.  Supplicare  ist  eigentlich  kniefäUig  beten. 

1)  Liv.  aL,  37  Maiores  duodecim  annis  onrnes  coronaH  et  Ig^n^m 
m  manu  tenentes  supplicaverunt  Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  Ü; 
XXXVI,  37. 
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Folge  des  scbtn  besti^bniden  Apottodienates,  da  Aesciihp  ganz 
wesentlich  zun  Kiieise  des  Hei)goUe6  Apollo  gehörte.    ,4)  Im  1. 
514  d.  St.,. 240  Y.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien,  auf  Veranlas- 
sung eines  Miswaehses.    Obgleich  Flora  sonst  wie  Yeaus  eine 
itaifi^che  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie, bei  diesen  Floraliai  ztu*  Regel  gehörten,  höchst  wahr- 
scheinlich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu 
Grunde.    5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von 
Secuhursinelen  (nach  der  spateren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest 
welches  ursprünglich  nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und 
erst  spater  durch  August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der 
himmiiscfaen  Götter  verbunden  wurde,   damals  aber  von  den 
Dec^BDvirn  höchst  wi^scheinUch  nach  dem  Muster  des  chtho- 
nischea  Götterdienstes  der  Griedien  begangen  wurde,  s.  Liv. 
XXXVn,  3,  lul.  Obseq.  1  (55).   6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr., 
nach  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  wird  auf  Veranlassung 
der  Deoemvim  u.  a.  der  Tempel  der  Erycinischen  Venus  gelobt, 
einer  schon  ganz  orientalisdien  Gottheit,  deren  Cult  zugleich 
wesentlich  beigetragen  hat  die  Aeneassage  in  Rom  zu  befestigen. 
7)  Im  J.  540  d.  St.,  205  v.  Chr.,  die  Einholung  der  Grofsenldä- 
ischen  Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche  nach  einigen  Jahren  die 
Stiftung  derMegalesien  folgte,  ein  gleichfalls  wesenüich  asiatischer 
Cultus,  welcher  trotz  aller  Beschränkungen,  die  er  sich  anfangs 
gefallen  lassen  mufste,  zur  Verbreitung  des  Fanatismus  und  der 
geistlosea  Superstition  in  Rom  sehr  viel  beigetragen  hat.  — 
Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  denn  die 
beiden  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  ungriechischen  Ur* 
Sprungs,  doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und  ein£influfs 
welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen  mufste,  da 
ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bildung  ge* 
meioschaftlidie  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  römisdie 
Wdse  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die  Römer 
sich  selbst  grieohisches  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  dieGrie* 
eben  in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadt- 
geschichte  danach  zurechtmachte,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht 
zurück;  hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde 
nun  auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie 
in  Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz- 
und  Cultusbildem  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der 
Gölter  und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder 
griechischen  Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich 
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Ton  ScraiH  TuHius  im^Sfmag^  der*BMa»  maSi  det  AviBtia  «rf^ 
gestellte,  von  wdcheM  die  Rede  geweeev.  F«nicr  gak  Bär  sriir 
alt  daa  troiseha  Palladioa  im  Tempel  der  Vesta^  »rakbes  -vecttuth- 
lieb  ¥oa  den  Griechen  im  sttdboben  Italien  iMrslaaHBtie  .and 
iedeaMs  vor  dem  ei»le&  puaiseheo  Kciege  «cbon  TaKhafldeQ 
war.  So  werden  auch  die  Heiliglbumer  der  Peiiaien  vottLavi* 
nium,  Ton  denen  Timaeos  zu  erzählen  witfiBte^,;  in  der  ■älte9ie& 
Zeit  des  griectüsohen  Einflusses  dahingekomnienMin.  AufaeEDAen 
wird  ein  altes  Bild  des  Vejovis  von  Cypressenhohs  erwümt^), 
endlich  zwei  Bilder  von  demselben  Holze,  welche  derJimo^He- 
gina  auf  dem  Aventin,  im  I.  547  d.  St,  207  v.  Chr.v^o»  einer 
Procession  unter  Anführung  der  sibjrliinischen  Decemvini  gaonz 
nach  griechischer  Weise  ubecbracht  wurden.  Dazu  hatt»  der 
Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinisober  Sprache  einen  ttymsus 
gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem.  Madchendiore 
au^eführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine<  fup  die 
Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  einH|üi»s 
nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Sah«*,  der  Ar* 
valen  u.  s.  w.  (S.  126)  etwas  wesentlidi  Vensßhiedenes.'wanD. 
Beide  Feierlichkeit^!,  die  Procession  mit  den  Bildern  und 
Opfern  und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  vnirdea  na<^  rdmisdier 
Weise  mehrfoch  wiederholt.  D^  Diditer  livius  Andmnine  aber 
erlangte  durch  sein  Lied,  so  kummerlich  es  übrigens  aosge&llen 
«ein  mochte,  sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  ¥an  Schule 
und  Zunft  der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jenecZeü  im 
Tempel  der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  st^en:  eineEiaiiehtang 
deren  stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerfam  «recht  hoch 
anschlagen  dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alt^i  römischeB 
Cttltus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken 
wollte.  Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit 
ihren  alten  Gebrauch«^  und  Satzungen  die  angesehcAsten 
Priesterthüm^;  immer  von  neuem  erinnerten  die  Umzöge  der 
Salier  im  März,  die  naiven  Gebräuche  der  Luperci  im  Februar 
an  die  ältesten  italischen  Zeiten  und  Gewohnheiten.  Immor  blie- 
ben Janus  und  Ye^  der  Anfang  und  das  Ende  jedet*  öffentlichen 
Gdtushandlung  und  in  der  langen  Reihe  der  Götternamen, 


1)  Bei  Dionys.  H.  1 ,  67  ufi^vHta  atif^g»  xcA  x**^^  '"^  xi^a^ufv 
TQio'ixov  dvai  lä  iv  toZg  äivjois  rots  ly  J[aovtv(({i  xkluEva  Uodt 

2)  Plia.  H.  N.  XVI,  40,  79  Nonne  simulacrum  yelovis  m  arce  « 
cupresso  dtirat  a  condita  urbe  DCLXI  arnio  dkatum?  Leider  ist  die  Zahl 
verdorben. 
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wflidtt  mk  IM  iiffwmifinat  Gebete  «nftchnr^dUegeB  beiden  en- 
sehobm^  irar  lupiter  OptuDits.Mja]unus  en'för  rilemal  der  alte 
römiadie  Geitober  de ' Gatter*^ 'Vömifdie- «od  fremde,  atdi  der 
Gott,  wflUttf-JBfi'CiiMiiB.  bei  «eMeiii  anmeisten  hervortnit,  deMi 
die  A&nMdMa  Spiele,  die  PlebqtBcheA  Spiele,  die  oft  wiedeilnrt-»- 
teD  Grofsea  Spiele*  dteoten  lale  01  aei&er  üb  dee  höchsten  Staate- 
otohauptes  VerhereUdmngw  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  d«& 
ia  deräteren  Zeit,  da  Honis  Erobemngen  imd  £rweitenfliigeD 
sidinoflhauf  Italien  beschränkten,  ans  den  verschiedenen  Ge« 
gettden .  desselben  viele  andre  itaMsche  Gälte  und  Gdtier  naeh 
Rfiffi  Yorsetizt  wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  na* 
ttoBaleB  fikanente»  der  Religion  dienen  ttiufeten.  Bald  geschah  es 
darcbEinbäfgernng  und  Einwanderung  einzelner  Personen  und 
Gesehkichter^  oder  in  äkeren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden ; 
in  «eichen  Fällen  die  Anaugler  gewöhnlich  ihre  heimatfalichen 
Götter  mitbrachten^  welche  dann  wohl  ^  dii  adrenticii  von  den 
dös  pufalkis  d.  h.  den  Göttern  des  römisdien  Staatscultus  unter- 
schieden 1  )'4  mit  der  Zeit  doch  aber  auch  s«diF  dft  unter  diese 
aa(gtHionnnen  wurden.  Auf  sokhe  Weise  mag  namentlich  auch  die 
groisentbeüs  ans  Übersiedeken  latiniscben  Gemeinden  entstandene 
Plebs  ihrsGötteranfai^  für  sich  verehrt  haben,  bisdieseiben  zuletzt 
uBter  diaaelben  au^enommen  wurden,  worauf  11.  a.  die  grofse  Zahl 
der  s.g.  flamines  minores  deutet  (S.  108).  In  andern  Fällen  waren 
solche  Erweiterungen  die  Folge  der  Y^bündung,  namentlich  des 
vieljihrigcai  und  sehr  engen  Bundes  mit  den  Latinern,  welchem 
Rom  yeischiedene  wichtige  Gottesdiei^te  verdankt,  zuerst  die 
Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupit^  Latiaris,  dw  auch  in  Rom 
verehrt  wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  Lanuvium,  welche 
seit  dem  J.  416  d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  angesehensten  Culten 
ia  Rom  gehörte  2).  Dazu  kommen  femer  die  in  älterer  Zeit 
gieiehfotts  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei  Belagerungen 
und  Eroberungen  feindlicher  Städte,*  deren  Schutzgötter  dann 


1)  T«i1»Unui  »d  Nat  II,  %,  Avfaer  4ea  von  Vnro  luiteraiBbiedeBen 
oeBtia^iinceitki  qbA  teleeüs  sei  oocb  tm  oateraeMdea  swisebeii  den 

diu  paUi(ci»  und  adventiciis.  Hoc  eaim  araa  docwä  aävBnticiorum  md 
Sanum  Camae,  public orun^  in  Pa[latio\.  Das  Heilietfaum  der  Carna  lag 
anf  deai  Ca^lhis,  wo  allerdings  besonders  viele  Metbkensötter  zu  Anden 
gewesen  sein  mösen.  Vgl-  übrigens  Fest  p.  157  Munitipalia  iaera 
voemtur  quae  ab  udtio  hahwenmt  mnU  eivitai^m  Ronumatu  aowpUtm^ 
fUM  obtenare  «o#  toloarsfit  fMmMßees  et  b0  more  faetre^quo  adnu$$ent 
mHmtih»,  was  aiieb  für  die  naob  Rom  eingewanderten  Birger  ans  solchen 
Städten  galt,  s.  Marqnardt  Handb.  IV,  37  ff. 

2)  Liy.  VIII,  14.  Vgl.  Ambroseh  Studien  S.  183  ff. 
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Irieriicb  xnr  Uebermedelwig  sadi  Rom  «iigdadeii.  w€id<^  und 
dort  einefi  neuen  GüUms  edbalten,  s.  B.  die  bUM  Regina  Ton 
Vqi.  Dafs  die  Zahl  solcbep  Gitter  in  Rem  zymüfk  fl^a-i^J-, 
beweisen  die  oft  avf  diesoi  G«biraack.ziu^ehimseBden  £rklä- 
ningen  der  AlterthuMrforscheit^).  £ndUdi  die  mien  tneoen 
Stiiliifigen  von  Tenq^n^  BSdem  und  Spielen  ex  »yoto>  ein  ganz 
besonders  oft  erwllmter  Anials  zur  Gründung!  neuer  .trottes- 
dienste,  nachdem  entweder  »der  Senat  durch  die  Gimauln  oder 
der  Feldherr  in  beifeer  Sefalacbt  diesem  oder  jenem  Gotto  einen 
Tempel  in  Rom  gelobt  hatte  ^))  worauf  diesem  Geifibde  «päler 
durch  Erbainmg  des  Tempels,  seine  Einweänmg  und  Sinriish- 
tung  des  Cultus  von  Staatswegen  Folge  gegeben,  wird.  .0ie>  lotste 
Entscheidung  hatte  sich  in  aOen  diesen  Fällen,  wo  e»  auf  die 
Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen  Gottesdienstes  in  Rom 
ankam,  der  Senat  vorbehalten,  ohne  welchen  also  kein  Gott  zu 
der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate  anerkannt  zu 
werden  ^).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die  Eimiditung 
des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Consecration  des  Tem- 
pels zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst,  wie  er 
in  dem  neuen  Tempel  gebalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
muUrt  wurde  4).    Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zu- 


1)  Ciucius  erklärte  den  Namen  der  Novensides  durch  diese  Sitte, 
s.  oben  S.90, 1.  Vgl;  $.  124  und  Fest.  p.  257  Per^grina  sacra  appd- 
lantur  quae  aut  evoeatU  dis  in  oppugnandis  urb^us  M»fnamsimt  eoaeia 
out  quae  ob  qutudam  reUgione*  per  paeem  mnt  petita,  ut  esp  Pkrygia 
Matria  Magiiae,  ex  Graecia  Cereris,  Epidauro  ^esculapii:  quae  colun- 
tur  eorum  morsj  a  quibus  sunt  accepta.  Die  dii  evocati  waren  oa- 
türiich  meist  italischen,  die  auf  Veranlassung  der  sihyllinischen  Bticber  ge- 
holten Götter  ausländischen  Ursprungs. 

2)  Liv.  X,  42  in  ipso  di^criminey  quo  templa  dUt  immorUMu*  voveri 
mos  erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedländer  bei  Marquardt 
IV,  474.  ^ 

3)  Liv.  IX,  46  ne  quis  templum  aramve  iniussu  Senatus  dedicaret. 
TertulL  Apolog.  5  vetus  erat  decrehum  ne  qm  deus  ab  itnperatore  conse- 
craretur  nisi  a  Stnatu  probatus»  Seit  M*  AemiUus  de,  deo  auo  Mburno. 
A<1  Nat.  1,  10  ne  qtä  imperator  fanum,  quod  in  hello  vovisget,  prius  dedt- 
easset  qturni  Senatus  prohasset ,  ut  contigit  M.  j4ennlio,  qui  voverat  AI- 
bumo  Deo  — ,  ut  deus  non  sit  nisieui  esse  permiserit  Senatus  etc.  Die 
Quelle  i9t  aueh  in  diesen  SteUen  Varro.  Die  Uescbichte  de»  Crottea  Aibv- 
nua  scheint  in  ihrer  Art  berühmt  gewesen  zu  sein. 

4)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  conaecnttioDis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b  Or.  n.  2488,  Moinmseo  L 
IN.  n.  2488,  und  die  des  t.  Martis  Ultoris  b.  Die  LV,  10.  Mehr  bei  Mar- 
quardt  a.  a.  0.  225. 


gleich  i»  jahifebe  Fesl^  und  Kalewlertag  ile»  Gette»,  Kein  Gre- 
burt»ttig,'BataU^^  y^e  ^  in  den  »p&terMi  Kalendern  genannt  sa 
wtfd^n  pflegt' 1);  Die  Dedication  selbst  waMe  nach  alter  Sitte 
durch  «hien  Oon^ul  oder  Impia'ator,'  wo  mö^icb  den  Macher 
den  Tempel  gelobt  hatte,  später  oft  dulrob  dasni  ernannte  Dunm- 
vnn  vollzogen,  immer  unter  dem  Beistande  des  doUegiums  der 
Pontific^s,  namentlich  des  die  Dedioationsformel  vorspredienden 
Pontiflßic  Matimus  (S.  124).  Immer  war  ^se  Handliing  eine  der 
feierlichsten  und  die  Ehre  der  Dedication  sehr  begehrt,  da  der 
Name  deä  Dedicirenden  durch  die  InschriR;  des  Tempds  zugleich 
aafs  höchste  geehrt  und  auf  die  Nachwelt  gebracht  wwde.  Mit- 
bin fehlte  es  weder  an  einer  strengen  und  erfahrnen  Aufsicht 
noch  an  Gelegenheit  für  die  natürliche  Eifersucht  des  Priester- 
thumg,  sich  gMtend  zu  machen.  So  lange  diese  Behörden  ihre 
Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall  als  derjenige, 
weichen  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen  Staates  und 
seiner  Bürger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl  eintreten. 


Jnhmig,  Der  Kalender, 

A«ch  der  römische  Kalend^  trägt  ganz  das  Gepräge  der 
römischen  Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus 
einfachen  Anfangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  ent- 
wickelt hatte.  ]^n  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Natur- 
religion, aber  die  praktischen  und  zufälligen  Beziehungen  des 
bürgerlichen  und  häuslichen  Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr 
gellend  gemacht,  und  der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher 
die  Töchter  des  Hauses  nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt 
sich  auch  in  der  Benennung  der  meisten  Monate,  welche  bis  auf 
die  ersten  und  letzten  einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden 
Gottheiten.  Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage 
des  Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen, 
i^lso  denselben  theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott 
des  Lichtes  und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich 
den  Tag  und  die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lich- 

1)  Vifg.  Aen.  VIII,  000  Silvano  Jama  est  veteres  sacrasse  Pekugos, 
^^^fonan  pecotumque  deo  Inoumque  diemquey  woev  Servius:  Hoe  a 
Romanig  traant^  apud  quos  tnhü  fuit  tarn  soUemne  quam  dies  consecrada- 
"'<•  Vgl.  die  Nachweisangen  bei  Mar^ardt  148. 
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ter  Klarheit  offienlfsrte,  daher  diese  Tage'  für  ein  Unterpfand  sei- 
ner Weltregiemng  gälten  tmd  sdhr  heilig  gehalten  wurden  > ), 
der  Jono  Ludna  alle  Kaienden,  d.  h.  die  Tage  an  denen  nadi 
def  Verborgenheit  des  Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wie- 
der am  Himmel  erschien^).  Einer  der  Subalternen  des  CoUe- 
giuras  der  Pontifices  hatte  die  Obliegenheit  diese  Erscheinung 
zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahrgenommen,  nachdem  der 
Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der  Juno  geopfert  hatten, 
das  Volk  auf  das  Capitoiimn  zu  berufen  (calare)  und  ihm. anzu- 
zeigen, wie  viel  Tage  es  von  den  Kaienden  bis  zu  den  Nonen  zu 
zSUen  habe,  ob  fönf  oder  sieben:  daher  der  Name  Kalehdae.  An 
den  Nonen  yersammelte  sich  das  Volk  von  neuem  auf  der  Burg, 
um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche  Feste  in  jedem 
Monate  zu  feiern  und  welche  Geschifte  in  demselben  vorzuneh- 
men seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden  regel- 
mäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter.  Man 
erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem 
Culte  der  Licbtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St. ,  302  v.  Chr., 
in  welchem  Cn.  Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene 
alten  Gebräuche  eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno, 
ist  der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Ka- 
lender von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationaigott 
der  schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Mo- 
nat dieses  Gottes,  der  liiensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den 
verwandten  Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und 


1)  Macrob.  S.  1,  15,  14  Iduum  poiro  nomen  a  Tuscis,  apudquos  ü 
dies  Itis  vocatur,  sumpium  est  Item  autem  ilU  interpretantur  lovis  ß- 
duciam.  JSam  cum  lovem  aootpiamus  lucis  auetoremy  uhde  et  Luceüum 
Sain  in  carminibus  tammt  et  Cretenses  /1(a  xifv  rifii^oep  vöcant,  ipsi  quo- 
que  Romemi  Diespitrem  appellant  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  lovis  fi^ 
ducia  vocatur,  ctaus  hujc  non  fimtur  cum.  soUs  oceasu,  sed  splendareut 
diei  et  noctem  conOnuat  iUustrante  luna:  quod  semper  vii  pleniltuiio  u  e. 
medio  meiue  fieri  seiet,  lovis  fidacia  ist  die  Biirgscbare,  das  Üoter- 
pfand;  s.  Gic.  de  Off.  111,  17,  pr.  Caecina  3,  pr.  Flacco  21  n.  a.  Doeh  ist, 
wie  ich  unten  zeigen  werde ^  so  wenig  diese  Idee  Mos  etruskisch  als  das 
Wort  idnsy  welches  vielmehr  Tbeilung  bedeutet  und  der  griechischen 
^tyofiffvlit  entspricht,  s.  Macrob.  1.  c.  16  fdus  —  dies  qui  dividit  mensem, 
lauare  enim  Etrusca  Ungua  dividere  esty  unde  vidua,  Varro  1.  1.  VI,  2S 
IduM  ab  eo  quod  Tusd  ftus,  vdwUus  quod Sabini  Idus  dicunt.  Das 
Wort  ist  allgemein  italisch  und  ms  nvr  die  etroskisehe  Form  von  Idus. 
Udker  den  Kalender  der  Btmsker  8.  0.  Müller  Str.  2, 323 ff. 

2)  Macrob.  S.  1,  15,  IS,  Ovid  Fast.  1,  55. 
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nameoüirii  am. ersten  Tage  dies«»  Monats  zngMelL  die  Juno  als 
GötliQ  aBef  Kaienden  und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  nail  un- 
verkennbarer Beziehung  zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  die* 
sem  niaturlichen  und  die. längste  2eit  derRepuhfik  hindurch. hei-* 
behaltenen  Anfange  des  alten  Mpndjahres.  aher  giebt  es  noch 
einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janua  und  des  ihm.  geheiligten 
Monats  Januar,  Wobei  ohne  Zweiifel  andre  und  jüngere  Prind- 
pien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen^  ohne  dafs  wir  leider 
etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die  Einführung 
des  Jänu$cültüs  und  der  Monate  Januar  und  Februar  dem  Numa 
zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  Janus 
urspriingiich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des  An« 
fangs  schlechtbin  geworden  ist,  well  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den 
Eröfiher  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  die- 
sem Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten 
Tage  die  Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem 
gewöhnlichen  Begriffe  das  Jahr  beginnt  i),  so  darfauch  darin  eine 
Beziehung  auf  den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  seit« 
sam  da£s  der  alte  Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibehalten 
und  nur  die  Anßnge  aller  Monate,  also  die  Kdenden,  von  nun  an 
nicht  blos  der  Juno ,  sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden. 
So  entstand  die  eigenthümlidie  Ordnung  des  römischen  Kalen- 
ders^ dals  die  Monate  nach  wie  vor  von  dem  .März  an  gezählt 
wurden,  also  auf  den  Aprä  und  Mai  zunächst  der  Quintilis  folgte, 
danh  der  Sextilis  ir.  s.  w.  bis  zum  December.  Darauf  folgte 
nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar  als  Monat  des  Janus,  der 
erst  in  spaterer  Zeit  und  sehr  allmälig  auch  als  Gott  des  Jahres- 
aniangs  sich  geltend  machen  konnte,  und  der  Februarius  als  der 
allgemdne  Heiüigungs^,  Sübnungs-  und  Allerseelenmonat,  in  dem 
gewissermafsen  alle  Ansprfidie  und  alle  Befleckung  des  alten 
Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden,  damit  im 
März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkdt  begangen 
werden  ktoae.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten  Mo- 
nate, dem.  Deipember,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar , und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist 
bei  den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische  Jahr  ur- 


1)'  Varrp  1. 1;  VI,  29  utnovus  annus  Rdendae  lanuariae  ah  novo 
Sole  Off  iüiäat.  Orid  Faist.  1,  163  Brumanovi  prima  est  veterisque  no- 
vistma  SotÜs,  Prinoipiutn  capiunt  Phoebus  et  annüs  idem.  Vgl. 
Pintareh  Qu.  Ro.  19. 
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8i>rikngSch  nur  2elui  Monate  und  304  f  age  gehabt  and  emtdordi 
Numas  Zusatz  jener  beidai  Monate  zwW  Monate  und'35l(  Tage 
bekommen  habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sietiUierKaopt  je- 
mdh  bestanden  bat,  unmöglidi  jemals  eine  praktisdie'^Bedeutimg 
für  das  Leben  gehabt  haben  kann. 

Eine  weitere  Beziehung  des  €ultus  zu  dem  nainriichen  Ver- 
laufe des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Absdmitten  hat  gewiüs 
vielfach  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entsdiieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  derfiriecken 
hervor.  AuTser  dem  Martius  ist  audb  der  gleichfiiUs  aUgemeiD 
latinische,  auch  oskische  Maius  nach  einer  Gottheit  benannt,  der 
alten  Frühlingsgottin  Maia;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  sMi- 
che  Beziehung  anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Na- 
mens dahingestellt  bleiben  i ).  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf 
die  Juno  bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsoa- 
men  schon  von  den  römischen  Gelehrten  die  verschiedeDsten 
Erklärungen  versucht  wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden, 
empfangenden  und  begeisternden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales, 
Venus,  Bona  Dea  vorzugsweise  in  den  drei  Frühlingsmonaten 
d.  h.  vom  Februar  bis  zum  Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  hei- 
fser  Gott  des  Feuers  recht  in  der  Mitte  des  heifeen  Sommers, 
Jupiter  vorzfiglich  in  den  Herbstmonaten  vom  September  bis 
November,  wo  die  Witterung  in  Italien  am  beständigsten  und 
der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist,  endlich  die  Götter 
der  Erde  und  der  Unterweh,  Consus,  SaCurnus,  Ops  u.  s.  w.  in 
den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo  die  Felder 
wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im  ^resfboTi' 
nen  Sclioofse  der  Erde  ruht  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber,  dafe 
nicht  etwa  blos  die  verschiedenem  Völker  und  Staaten  in  Italien 
verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Latinem 
die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculum,  Aricia,  Praneste,  Tlbor, 
daht\r  audi  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festord- 
nung in  diesen  Kalendern  eine  verschiedne  war.  So  war  z.  B. 
der  Martius«  welcher  gewifs  in  keinem  itaüschen  Kalender  fehlte, 
in  Alba,  Aricia  und  Tuscuhim  wie  in  Rom  seit  dem  neueren 


1)  IW  Mnius  und  di^  MaU  werden  aUsemein  iatinisch  geoanatbei 
Ft'Ht,  f.  VM.  Bei  Atn  Oskern  kieC^  er  Maesins,  ib.  p.  136.  Im  Monate 
^ )) r il i  t  ward«  84»it  alter  Zeit  die  Vea«s  feiert,  s.  dort  J.  Grimm  D.  M. 
74U  veritifirlit  mit  den  Monalen  Man»  jlpril,  Mai  die  drei  deotseben  Früh- 
UaK^w^MMile.  Ueber  die  Naaen  der  HHalscben  Monate  yel.  Maerob.  S.  1, 
12  und  Mfiiel  0\id  F.  f,  LWIXsq. 
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lahresaBfaüge  der-düiUe  Monat,  bm  den  Laweirtem  und  FaHs- 
keni  der  fünfte,  bei  dto  Hernikan  d.  h;>Ku  Anagnia  der  eeehste, 
bei  den  Aequem  der  sehnte,  in  Cures  der  erste  Ten  drei  Mona» 
[ea,  bei  den  Sabinem  und  Pelignera  der  vierte,  nach  Ovid 
F.  111,87  ff. 

Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  benror^  dafs  der  Ka- 
lender ursprdnglkbeine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der 
Oberaufsicht  der  Pontifioes  unterworfen  waor.  Sie  kündigten 
Dicht  allein  die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes 
Monats  sammt  seinen  Festtagen  an>  sondern  sie  hatten  auch 
über  alle.  Geschaftstage  im  öffenüicheii  und  privaten  Leben  zu 
verfugm,  welche  Tage  für  Volksversammlungen  und  Gerichts- 
rerhandlungen  geeignet  d.  h.  dies  fasti,  comitiales  sein  sollten, 
welche  2tt  allen  Geschäftstagen  ungeeignet  d.  h.  dies  atri  i),  wd- 
che  Tage  teügiosi  d.  h.  wegen  gewisser  religiöser  Bedenken  zu 
öffentlichen  Geschäftig,  zum  Reisen,  zum  l^iratben  nicht  ge- 
eignet AuÜB^em  hatten  die  Priester,  Uer  die  Flamines,  aber 
unter  der  Oberaufeitiht  der  Pontilices,  auch  dadurch  einen  be- 
deutenden EinfluTs  auf  das  Geschäftsleben,  namentlich  das  länd- 
liche, dais  die  meisten  Geschäfte  des  Ackerbaus,  des  Weinbaus, 
also  die  Erndte,  die  Saat  u.  s.  w.  Ton  ihnen  initärt  d.  h.  durch 
gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffiaet  wurden  2).  Endlich  war 
aoeh  das  eben  so  schwierige  als  wichtige  Intercalationswesen  in 
den  Händen  der  Pontifices,  worüber  die  römische  Jahresrech- 
nang  zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Heac^on  gegen  diese  Herrschaft  des  Prie- 
st^tlMmis  erfolgto  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue  auf 
politisdien  Principien  beruhende  Bürgertbum,  mit  dem  Patri- 
ciate  d.  h.  der  alten,  von  sacralen  Efementen  durchdrungenen 
Bürgersohaft  zu  kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nadi  dem 
andern  erlangte^ ).  Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St,  304  v.  Chr. 
durch  den  Aedllen .  Flavius  jene  wichtige  Veröffentlichung  der 


1)  Dies  atri  waren  z.  B.  aUe  Tage  aach  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idas,  weil  die  römiscben  Waffen  an  solchen  Tagen  wiederholt  schweres 
Ingläck  erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  1,  16,  21,  Gellins  N.  A.  V,  17. 

2)  Gic.  de  Leg.  11, 8, 19.  Die  Feste  sollen  nach  dem  Kalender  began- 
gea  werden,  eertasque  Jrugtt  certasqtie  bacas  sacerdotes  publice  UbantOj 
hoc  eerUs  sacrificäs  ae  diebtu,  20.  Itemque  äUos  ad  dies  ubertatem  lahtU 
Muraeque  servanto.  Idque  ne  eonrndtU  possit,  ad  eam  rem  ratione  cursus 
miiuos  saeerdBies  fimunto. 

3)  Liv.  IV,  3  Obseero  vm ,  st  lum  ad  fastos,  non  ad  eammentaiios 
ponUßcum  adnUttimur  etc. 
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Fadti  vorgeaammeii,  seil  welcher  der  Kaiender  jedem  Bfirger  zu- 
gänglich wftT.  HödBUSt  wahrseheinfieh  worden  schon  danals  die 
Honaie,  die  Wodies^  die  einzehieii  Tage  so  benannt,  abgethdlt, 
gezählt  und  notnrt,  wie  es  smideiA  herkömmHdi  geblieben  ist^). 
Die  einzelnen  Tage  waren  entweder  fest!  d.  h.  Feiertage  oder 
profesti  d.h.  GesdtMiLstäge  oder  intercisi  d.h.  halbe  Feiertage 3). 
Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört  für  die  Freien  Ruhe  ton  al- 
lein Geschäfts-  und  Gerichtsrerkehr,  für  die  Unfreien  Ruhe  tod 
der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunde  der  Pontifices  wieder 
sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen  At»nrferB  der 
höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit  auch  nur  se- 
hen durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  besonders  ein- 
geschärft wurdet).  In  sacraler  Hinsicht  madien  einen  Festtag 
aas  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdi^st  und 
Buhe  von  der  Arbeit  Diese  waren  theüs  stativae  theils  con- 
ceptivae  theils  imperativae  d.  h.  gebundene,  beweghcfae  und 
aiifserordentUche  Festtage.  Fariae  comcepCivae  d.  h.  ein  be- 
weglidies  Fest,  welches  nicht  immer  an  denseib«[i  Tagen  gefeiert, 
also  immer  vorher  eonoipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B. 
die  latinischen  Ferien,  das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  Emdte- 
lei^lichkeiten  u.  a.  ^).  Natfiiüch  konnte  nur  die  feriae  stativae 
in  den  Kalendern  angemerkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  diesig  ältere  römische  Kalender  dnreh 
die  FiArlässigkeit  isnd  Willkdr  dei*  Priester  zuletzt  in  eine  so 
heillose  Unordnung,  daCs  Cäsar  ^ne  gewaltsame  Reform  vorneh- 
men mafste,  imd  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser 
anzusehn,  dafs  ein  älterer  römischer  Kalender  d.h.  einer  aus  der 
Zrit  vor  Gäsar  und  August  bis  jetzt  nicht  zom  Vorschein  gekom- 
men ist.  Vielmehr  sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  Augast 
und  Tiberius ,  unter  welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und 


1)  Vgl.  über  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast. 
p.  XXXI  sqq. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  mane  et  ve- 
speri  est  nefaSf  medio  tempere  itäer  kostiam  emesam  et  exta  porre- 
iiafas. 

3)  Sie  biefsen  praeciae  oder  praeciamitatores  ond  gehSrten 
m  der  Klasse  der  calatoreSj.s.  Paul.  p.  224^  Fest.  p.  249,  Macn^  1, 16, 9 
und  19,  Serv.  V.  6e.  1,  268.  Ueber  die  Festtege  und  ihre  Iieiligi»g  ».  Cic 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marqnardt  S.  233,  1398. 

4)  Maerob.  I,  16^  6  eoncepüvae  sunt  quae  quetunnis  a  magistratütf 
vel  sacerdotibus  concipiuntur  in  dies  vel  certos  vel  ^iam  ineertos,  vi 
s%mt  LaOnae ,  Sementivae ,  Pag^anaka ,  CompitaUa,  Vergl.  Marini  Att. 
Arv.  p.  128. 
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dorch  ganz  Italien  auf  den  Märkten  oder  in  öffentlichen  Gebaaden 
TOD  Obrigkeitswegen  oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen 
aufgestellt  wurden  und  auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel 
Torhanden  gewesen  sein  mögen.  Eine  Eigenthümlichkeit  alier 
dieser  Kalender  ist  einmal  die  lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste, 
namentlich  der  Spiele,  welche,  wie  schon  bemerkt  worden  (S.  23), 
erst  in  den  späteren  Zeiten  der  Republik  in  solcher  Weise  aus- 
gedehnt wurden,  zweitens  die  grofse  Anzahl  der  August  und  der 
kaiseriichen  Familie  geltenden  fiet-  und  Festtage.  N^en  den  grö- 
fseren Festen,  welche  sich  als  solche  im  Laufe  der  Zeit  entwickelt 
hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil  gleichfalls  sehr  alte 
Feste  und  Götterdienste,  nur  als  Dedicationstage  der  Tempel, 
wdche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise  auch  wohl 
durchspiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen  Kalendern 
und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium  Maffea- 
num,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  MaiTei  zu  Rom 
befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  i).  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  VerriusFlaccus  (S.  35), 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte 
Ton  Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770 
Terschiedne  Bruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentli- 
chen Festcalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  al- 
lerlei erläuternde  Anmerkungen  enthalten  2).  Aufserdem  giebt  es 
Bruchstücke  eines  Kalendarium  Amiteminum ,  Yenusinum,  Ca- 
pranicorum  (sonst  im  Pal.  Capranica),  Farfiesianum ,  Allifanum, 
Antiatinum,  Excpiilinum,  Pincianum  und  Yaticanum,  deren  Zu- 
sammenstellung in  zuverlässigen  Texten  sehr  zu  wünschen  wäre^). 
Als  Probe  eines  Festkalenders,  wie  sie  im  Culte  des  Augustus 
gebrauchlich  waren,  haben  sich  in  Cumae  verschiedene  Bruch- 
stücke des  sogenannten  Kai.  Cumanum  gefunden*),  als  Probe 


1)  S.  den  Abdnick  der  Copie  des  Pigbiiis  bei  Merkel  Ovid.  Fast 
p.  Xn  sq. 

2)  Heraussegeben  von  Fonfgini,  Rom  1781  fol.  Abgedruckt  bei  F.  A. 
Wolf  zu  Sneton  Vol.  IV  p.  315  ff. 

3)  Eine  unzureichende  Sammlung  ist  die  bei  Orelli  Inscr.  IT  p.  379  — 
413.  Verbesserte  Ausgaben  des  Kai.  Amitern.  b.  Mommsen  1.  N,  5750,  des 
Veoiisinam  ib.  698,  der  Fasti  Capranicomm  ib.  6748,  des  Farnesianom 
ib.  6749,  des  Anifannm  ib.  4741 ,  des  Antiatinam  b.  Henzen  Suppl.  Or. 
0. 6445. 

4)  Rellermann  bei  0.  Jabn  Spec.  Epigr.  p.  1— 22,  Mommsen  l.N. 
B.  2557. 

PreUer,  Mm.  Mythol.  10 
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eines  Endlichen  Kalenders,  in  welchem  die  Feldarbeit^  der  ein- 
zelnen Monate,  die  wichtigsten  Feste  der  ländlichen  Gottheiten, 
der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thierkreises  u.  A.  bemerkt  wird, 
dient  dasKal.rusticumFarnesianum  ^).  Endlich  haben  sich  doch 
auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden  Heidenthums  zwei 
wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine  ist  ein  erst  neu- 
erdings in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua  ausgegra- 
benes feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blos  der  Feste,  kein  voll- 
ständiges Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua  und 
in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im  J. 
387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  religiö- 
sen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig  2).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337 — 361)  verfafster  römischer  Staats- 
kalender, welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleichfalls  in 
vielen  wesentlichen  Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht, 
also  über  die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  unter 
den  Kaisem  wichtige  Aufschlüsse  giebt^).  Noch  werden  hier  die 
alten  Feste  des  Mars,  der  Vesta,  die  römisdien  Spiele  und  andre 
Festtage  des  ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben 
diesen  altrömischen  Culten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen 
Gottheiten,  die  Göttermutter  aus  Phrygien  und  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle 
im  Kalender  ein,  desgleichen  der  Cultus  der  Divi  d.  h.  der  con- 
secrirten  Kaiser  und  die  Spiele  zum  Andenken  der  von  Constan- 
tin  oder  früheren  Kaisem  über  die  Perser,  dieGothen,  dieHarco- 
mann^,  Alamannen,  Franken  und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 


1)  Bei  Or.  loser.  II  p.  380.  Vgl.  Mus.  Borboo.  t  II  tav.  44. 

2)  Zuerst  publicirt  von  Avellino  OpuscoU  T.  III  p.  215  —  307  mit 
einem  ausführlichen  Gommentar.  Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  tod 
Mommsen  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zu  LKBipzi|^  1850 
S.  63  ff.   Der  Text  auch  bei  Henzen  Sappl.  Or.  n.  6112. 

3)  Calendarinm  Romanum  sub  Imp.  Constantio,  Imp.  Gonstanüni 
Magni  filio,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  Valentine  cuidam  dedicatum, 
nach  der  Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro. 
T.  VIII  p.  97  sqq.  Vgl.  Th.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354, 
Abh.  d.  Pbilolog.  histor.  Glasse  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff. 
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Die  himmlischen  und  die  herrschenden  Oötter. 


käffa  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Himr 
roel  und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter, 
der  Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehm- 
lich hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner 
höcfastaoi  Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der 
übertragenen  Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in 
der  moralischen  Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit, 
der  Treue  und  der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkenn- 
bar ist  auch  eine  alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Licht- 
körper, der  Sonne  und  des  Mondes ,  welche  alle  alten  Religionen 
so  viel  beschäftigt  und  hier  in  den  eigenthumlichen  Gestalten  des 
Janus,  Vejovis,  Jupiter  Anxur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  wäh- 
rend die  Verehrung  des  Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der 
Diana  durchschimmert.  Juno  ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit 
und  die  himmlische  Königin,  Minerva  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Erfindung,  und  zwar  dieses  so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich 
die  alte  Naturbeziehung  beinahe  ganz  verschliffen  hat.  Unter  diese 
italischen  Götter  ist  der  griechische  Apollo  so  früh  eingetreten, 
dafs  er  fast  für  heimisch  gelten  darf,  vorzuglich  als  Repräsentant 
der  Ideen  des  Heils  und  der  Sidinung,  welche  in  dieser  Auffas- 
sung dem  italischen  Altertbum  vermuthlich  fremd  war.  Aber 
auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich  mit  den  älteren  italischen  Ele- 
menten die  jüngere  griechische  Bildung  vielfach  verbunden  und 
verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva  und  der  Diana,  wo 
man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und  Artemisdienstes 
sehr  bald  merkt  Die  eigenthümhchste  Figur  ist  Janus  geblieben, 

10* 
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mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen  Cultus  folgend 
(S.  57)  den  Anfang  machen. 


1.    Januä, 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer 
kosmogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Gottesbe- 
griff und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen 
iiefs.  Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher 
sich  weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mytho- 
logie in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem 
alten  Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
Rom  war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch 
Numa  eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den 
höchsten  und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschrie- 
bene Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der 
an  seiner  Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum,  welcher  eben  des- 
halb seinem  geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester 
galt  (S.  58,  1).  Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und 
des  Ursprungs  der  Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei 
allen  Gebeten  und  in  allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor 
Jupiter  genannt  ^ ).  Schon  die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit 
ihm  an  zu  singen  und  nannten  ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum 
Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich  gebliebenen  Cultusnamen  der 
patriarchalischen  Zeiten  den  Vater  Janus,  welcher  sich  in  diesem 
Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  2).  Die  vielen  alten  Cultus- 
namen, welche  Macrob.  S.  1,9,  15  aufzählt:  In  sacris  quoque 
invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum  lunonium, 
lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patuicium  et  Clusi- 
vium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 


1)  Cic.  N.  D.  II,  27  qumnque  in  omnibus  rebus  vim  häbereni  mtixi' 
mam  prima,  mincipem  in  sacrificando  lanum  esse  voluerunt  Vgl.  die  De- 
votionsrormel  b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und 
die  Götterreihen  der  Arvalischen  Tafeln.  Varro  b.  Ao^stin  C.  D.  VTI,  9 
penes  lanum  sunt  primc^  venes  lovem  summa. 

2)  Varro  1.  1.  Vn,^27  führt  aas  dem  Liede  der  Salier  den  Vers 
an:  Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supplicante.  Deorum  Deus 
b.  Macrob.  I,  9,  14.  fano  Patri  s.  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25 
und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  1584.  5739,  vgl.  die  Münze  des  Gallien 
b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  6, 4. 
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Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig 
fehlgegriffen  worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt 
So  haben  Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre 
den  Namen  lanus  ah  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  ety- 
mologisch zulässig  und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und 
Ausgehens,  welcher  nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne 
des  höheren  Alterthums  überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen, 
indem  sie  dieselbe  Etymologie  beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der 
ewigen  Bewegung  des  Himmels,  Macrob.  S.  1, 9, 11,  noch  Andre 
erklärten  ihn  für  das  uranfangliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus, 
Paul.  p.  52.  Das  Richtige  ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten 
schon  Nigidius  Figulns  bei  Macrob.  1,  9,  8  gesehen  und  unt^ 
den  Neueren  besonders  Buttmann  Hythologus  2,  72  geltend  ge- 
macht hat,  daljs  lanus  oder  was  dasselbe  ist  Dianus  die  Mascu- 
linform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder  Diana  d.  i.  der  Mond  ^ ), 
eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte,  von  dius  und  dium  in  der 
Bedeutung  des  lichten  Himmels.  Also  ein  altitaUscher  Licht-  und 
Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des  Anfangs  und  des  Ur- 
sprungs schlechthin  geworden  ist,  in  einfer  eigenthnmlichen  Ab- 
stufung von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  organischer  Zu- 
sammenhang mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen  noch 
gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmeis  und  des 
himmlischen  Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet  Abends 
schliefst,  ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und 
seine  bedeutungsvoUe  Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur 
deshalb  entgangen,  weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ur- 
sprungsgott zu  sein  und  Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn 
unterzutauchen  schien.  Doch  kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des 
Himmels,  über  welche  Nacht  und  Tag  sich  flüchtig  begrüfsend 
aus-  und  eingehn,  und  die  heilige  Schrift  spricht  von  der  Sonne 
wie  von  einem  Bräutigam,  welcher  Morgens  mit  strahlendem 
Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt.  Bei  den  alten  Umbrern,  Sabi- 
nem,  Latinem  war  aber  grade  diese  Vorstellung  des  Aus-  und 
Eingangs,  des  Oeffnens  und  Schliefsens  die  vorherrschende  ge- 
worden; daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein  offener 


1)  VaiTo  p.  p.  I,  37,  3  Nunquamne  rure  audisU  octavo  lanam  et 
ereseentem  et  contra  genese  entern?  Nach  Tertallian  Apolog.  10 
faod  sich  im  Liede  der  Salier  der  Ablativ  Jane.  Eia  Dativ  lanaiQnirino 
findet  sieb  bei  Fest.  p.  189,  17,  eio  Ablativ  lanu  io  einer  Inschrift  aus  Ca- 
les  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953. 
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Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  11,  27)  das  Symbol  des 
himmlischen  Gewölbes  und  seines  Pfortners  Janus,  des  hmunlh 
sehen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  so- 
bald eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Dop- 
pelkopf des  Janus  (daher  lanus  geminus,  bifrons),  we3  er,  wie 
schon  die  Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufgaoges 
als  des  Unterganges,  sowohl  der  Oeflher  ist  als  der  SchiiefserO^ 
wie  Horaz  Carm.  Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt: 
Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas.  Deshalb  war 
der  älteste  lanus  Geminus  in  Rom,  der  von  Numa  gestiftete  an 
der  Grenze  des  Forums,  so  gerichtet  daXis  der  eine  Köpf  gegen 
Aufgang  der  andre  gegen  Untergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  Pförtner  des  Himmels  zunädist 
der  himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patuicius  Clusias) 
schlechthin ,  der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  nber  allen 
Aus-  und  Eingang  gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an 
ihm  aufsteigenden  und  verschwindenden  Erscheinungen,  welches 
Ovid  F.  1,  117  sogar  in  so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt, 
dafs  er  nicht  allein  den  Himmel  mit  seinen  Wolken ,  sondern 
selbst  das  Meer  und  die  Erde  unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der 
Erde  als  Herr  über  alle  Thüren ,  Thore  und  Strafsen  und  über 
alles  sich  in  denselben  hin  und  herbewegende  Geschäft  und  Trei- 
ben der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch  ihn  der  Weg  zu  den  Göt- 
tern des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine  Vermittler  zwischen 
Himmel  und  Erde  3),  daher  seiner  wie  gesagt  bei  jedem  Opfer 
und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege  und  Oeffnun- 
gen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handeis  und  der 


1)  Maerob.  I,  9,  9  lanwn  qmdamSolem  demonstrari  vobmt  et  idßo 
geminumf  quasi  utriusque  ianuae  caelesUs  potentem  ^  qui  exoriens  aperiä 
diem,  ocddens  claudat. 

2)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  prospicio  eaelesUs  ianitor  aulae  Eoas 
partes  ffesperiasque  simuL  Procop.  d.  hello  Goth.  1,  25  xal  rov  nqüOfo- 
nov  ^lite^ov  fih  n^og  ävCa^ovra  t6  dh  Ikeqov  ngog  övovra  fjliov 
tixQanTai,  &vQai  rk  x^^xaZ  i(p  ixar^Qfp  n^oatoni^  siaCv, 

3)  Ovid  F.  I,  171  Mox  ego:  Cur,  quamvis  aHorum  numma  plaeem, 

lane,  tibi  primum  thura  merumque ferol 
üt  possis  aaitum  per  me,  qui  Undna  servo, 

j4d  quoscunque  voles,  inquit,  habere  deos. 
Daher  ^It  er  auch  für  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Maerob. 
^9%^  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzonifen 
durch  die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  cum  pateat  iul  iUum  cui  inunokitur 
aceessus,  quasi  preces  suppUeum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmittat 
Arnob.  III,  29  quem  in  ctmctis  anteponiäs  precibus  et  viam  vobispandere 
deorum  ad  audienUam  creditis. 
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Scfatflibrt,  ja  die  alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren 
in  seine  Hand  gelegt,  wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man  sidi  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  Schliefsens 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynami- 
sche Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre, 
wie  dieses  in  folgenden  Fäüen  deutlich  zu  sehen  ist.  So  wurde  er 
zunächst  mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angeru- 
fen, Horat.  Sat.  II,  6,  20,  d.  h.  als  der  Gott  des  anbrechenden 
Tages,  mit  dem,  wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  aUe 
ihre  Lebensarbeit  beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  An- 
fänge aller  Monate  heilig  d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht 
des  zunehmenden  Mondes  zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  da- 
het  ^  auch  als  lanus  lunonius  angerufen  und  an  allen  Kalenden 
mit  der  Juno  verehrt  wurde  ^ ).  Unter  den  Monaten  aber  war  ihm 
der  lanuarius  gewifs  deswegen  heilig,  weil  dieser  Monat  gleidi 
nach  dem  kürzesten  Tage  begann,  also  den  naturlichen  Anfang 
eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl  Numa  aus  Rücksicht  auf  den 
Gült  der  Salier  und  des  palatinischen  Mars  den  alten  Frühlings- 
anfang des  Jahres  mit  dem  Monate  des  Mars  auch  femer  gel- 
ten liefs. 

Em  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem 
Sonnengotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse 
und  Ströme  vom  Janus;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den 
Gemahl  der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  la- 
niculum  verehrten  Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufs- 
gottes  Tiberinus  galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch 
abwehrt,  dafs  er  bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen 
heifsen  Sprudel  aus  der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  1,269 
Oraque,  qua  pollens  ope  sum  fontana  reclusi,  Sumquerepentinas 
eiaculatus  aquas.  Ein  Glaube  dessen  näheres  Yerständnifs  er- 
schlossen wird  durch  eine  Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  wei- 
cher sich  auf  örtliche  Ueberlieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  sei- 
nen Trojanern  an  dem  öden  Strande  der  Laurenter  landet,  leiden 
sie  an  brennendem  Durst.  Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quel- 
len aus  dem  Boden  hervor,  durch  welche  die  Trojaner  gesättigt 
und  die  ganze  Gegend  befruchtet  wird,  obgleich  Dionysius  sie  zu 
seiner  Zeit  nur  spärlich  fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war 
dem  Sonnengotte  geweiht  und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an 
der  Quelle,  den  einen  nach  Morgen  den  andern  nach  Abend,  an- 


1)  Macrob.  1,9, 16  Itmonittm  quasi — mennum  omnium  tngressus  te» 
nentem;  m  diUone  autem  lunonis  sunt  omnes  Ralendae, 
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geblich  eine  Süftiuig  des  Aeneas.  Viehnehr  war  ea  höchst  wahr* 
scheinlich  eine  alte  latinische  Ueberlieferung  von  jenem  Pater 
Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich  für  den  Aeneas  galt; 
wenigstens  wüTste  ich  einen  ähnlichen  Glauben  von  der  &wa»  ia 
Griedittüand  nicht  nachzuweisen  < ). 

Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organiscbeD 
liCbens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keinifi 
der  menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  dea 
Indigitamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  atten 
Göttern  zuerst  genannt  wurde,  Macrob.1,9, 16  Consivium  a  con- 
serendo  i.  e.  a  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  con** 
seritur^).  Daher  Janus  in  einigen  Geschleditem  pauicisdier  Ab- 
kunft gradezu  als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius 
verehrt  wurde.  So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zwei- 
kampfs der  Horatier  und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororiam 
TigiUum,  eine  Art  von  Joch  in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen, 
unter  welchem  der  Sage  nach  der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des 
Schwestermords  hatte  hindurchgehn  müssen.  Daneben  sah  man 
zwei  Altäre,  welche  der  luno  Sororia  und  dem  lanus  Curiatius 
geweiht  waren,  jener  wegen  der  getödteten  Schwester,  diesem 
wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest.  p.  297,  Dionys.  HI,  22, 
Labeo  bei  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1 ,  nach  welchem  Schriftsteiler 
es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in  Rom  gab,  welcher  von 
den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern  vermuthlich  in  ähn- 
licher Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  itaTQ^og  von  den  lo- 
niem  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  vrarde 
als  duonus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  ( S.  70) ,  dafs  er  bei 
Urnen  der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Adteste  von 
allen  Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schledit- 
hin,  aller  Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter  3),  so  ist  es  auffallend 


1)  Wohl  aber  finden  sich  Spuren  desselben  Glaubens  in  der  deutaehen 
und  scandinavischen  Mythologie,  wo  Phol  und  Balder  zugleich  Sonnen-  und 
Ouellengotter  sied.  Grimm  D.  M.  207. 

2)  Tertnll.  ad  Nat  II,  11  quia  cimsaUonibus  concubitäUbus  praesit 
Augnstin  C.  D.  VII,  2  ipse  pritnum  lanus  cum  puerperium  concipitur  — 
aditum  aperit  reeipiendo  sendni.  Ib.  9  Farro  enwnerare  deos  coepit  a 
eoneepiione  humana^  quorurn  numerum  exorsus  est  a  lano. 

o)  luvenal  S.  VI,  393  die  antiqm'ssime  Divum  —  lane  Pater,  Hcro- 
dian  1,  16  ^sog  aQ/aioraros  r^s^lTaliag  ImxfoQios.  MaitialX,28,  1 
annorumrmindique  sator,  Septim.  Seren.  Anthol.  1, 191  0  cate  rerum  sa- 
tor,  0  prindpium  deorvm,  —  cui  reserata  mugiunt  aurea  claustra  mundu 
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genug  dafe  sidi  ans  sidchmi  TouBtelhiiigen  nicht  eine  bestimm- 
tere koamogonischeAnsdkaumig,  etwa  die  eines  kosmischen  De- 
miurgeB  (Hitwickelt  hat.  Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses 
Gottes  sich  bei  einigai  Denkern  mid  Gelehrten  bis  dahin  erwei- 
tert. Nam^tlich  verweist  Macrobios  anf  eine  Schrift  des  M.  Ya- 
leriusMessalla,  eines  Zeitgenossen  des  Cicero,  worin  derselbe  vom 
Janas  gesagt  h^tte:  „Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alle  Elemente, 
die  nadi  unten  drängende  Natnr  des  Wassers  und  der  Erde  und 
die  nach  oben  entsdiwebende  des  Feuers  und  der  Luft  in  der 
Wölbung  des  Himmels  verbunden  und  dadurch  für  immer  an 
einander  gekettd;  hat'*;  vgl.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  wel- 
chem dei^^e  Hessalla  den  Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon 
d.  h.  im  Sinne:  der  damaligen  Theologie  für  den  Demiurgen  er- 
klärte. Aehnlidbe  Vorstellungen  hatte  Varro  ausgesprochen  und 
durch  eine  sehr  gezwungene  Auslegung  des  gewöhnlichen  Doppel- 
kopfes untersetzt,  Augustin  C.  D.  VU,  7.  8,  daher  sie  sich  bei 
Ovid.  Fast.  I,  105  ff.  wiederholen  und  Martial  X,  28  den  lanus 
den  Schöpfer  aller  Jahre  d.h.  der  Zeit  und  dieser  ganzen  schönen 
Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche  Gedanken  durch  die 
Etnisker  ang^pegt  wurden,  deren  Litteratur  grade  damals  in  Rom 
zugänglidier  geworden  war.  Wenigstens  sollen  auch  sie>  den  Ja- 
nus als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den  göttlichen  Aufseher 
über  alles  Geschäft  verehrt  haben  ^ ).  Dafs  aber  bei  diesem  merk- 
wärdigen  Volke  auch  kosmogonische  Bilder  und  Vorstellungen 
seit  alter  Zeit  in  der- Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt  wurden, 
beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat.  vet.  p.  350: 
Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiter  terram 
Etruriae  sibi  vindicavit  etc.,  nach  welchem  also  der  Aether  d.  h. 
der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Nieder- 
schlag aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Bethei- 
liguüg  einer  demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alleThüren  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  letz- 
teren Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  ^t- 
weder  durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder 


PauL  p.  52  cid  primo  suppUcabant  vduU  pareiiU  et  a  quo  verum  omnium 
factum  putabaiit  iniUum. 

1)  Varro  sagte  nach  lo  Lydns  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Remm  Divi- 
naram  vom  Janus  avxov  nttqä  Bovaxoig  ovquvov  Xiyiod-at  xal  hpoqov 
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durch  ein  YCorscUiefsbares  Thor,  auch  die  l^adtthope  ^).  Also  alle 
Thore  imd  alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  vide  aber  waren  ihm 
aneh  ausdrücklich  geheiligt,  namoitUch  solche  die  aof  Märktoi 
und  besonders  Idäaften  Strafsen  oder  Knmzwegan^  lagen,  ia 
welchem  Falle  sein  Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppd- 
bogen  auch  wohl  ein  verschliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren, 
aus  dem  doppelten  Doppelbogen  mit  einem  lanus  quadr^nsein 
entsprechender  Tempel  mit  Tier  Eingängen  wurde.  VnUx  diesen 
Tempeln  war  keiner  so  alt,  so  bedeutsam  und  du'wördig  d&  der 
lanus  Geminus  am  Forum,  als  dessra  Stifter  immer  Nwna  ge- 
nannt wird.  Wegen  seiner  kriegerischen  Bestimmung  fiikhrte  die- 
ser alte  Janus  und  nur  dieser  den  Beinamen  Quirinus  d.  i.  naeb 
Macrob.  I,  9,  16  quasi  bellorum  potens,  ab  hasta  quam  Sabioi 
eurin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.1, 62  bdligeri  limina  lam.  Wirk- 
lich gab  es  in  den  Urkunden  der  Pontifices  eine  Vorsdirift  des 
Numa  über  die  auf  Veranlassung  von  sog^annten  spoliis  opimis 
darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen  Fällen  der  Art  dem  la- 
nus Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden  solle.  Fest.  p.  189, 
16,  vgl.  Flut.  Marcell.  8,  und  der  Historiker  Piso  erzahlte  von 
dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  odw  dieses  Thor  immer 
offen  stehen  solle,  nisi  quem  bellum  sit  nusquam,  Varro  1.  L  V, 
165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  ron  welchem  bei  den  Dich- 
tem und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  deswillen  LiviDS 
1, 19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem  index  pa- 
eis  belUque,  apertus  ut  in  arrois  esse  civitatem,  clausus  pacatos 
circa  omnes  populos  significaret  lieber  die  Lage  dieses  Janas 
sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr  leb- 
hafte Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
führte ,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade 
vor  dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in 
jener  die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag  ^).  Sehr  unklar 


1)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalis  s.  Becker  Ha&db.  d.  röm.  Altert^.  1, 
137.  Besonders  häufig  genaont  wurden  die  drei  lani  auf  dem  Forum,  io 
welcher  Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  Horat.£p.I,l,54  c.intpp. 
Nachmals  baute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  lani  und  arcus,  von 
denen  die  letzteren  als  Triumphbogen  mit  Quadrigen ,  Spolien,  Bildern 
der  Feldzüge  und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Domit.  IS. 

2)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  I,  25,  Becker  Haadb. 
I,  255  ff.,  348ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebuhrs, 
dafs  dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Romer  auf  dem  PaUtin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Qnirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  wider- 
legt zu  haben. 
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ist  dige^  die  UnaMie  jenes  alten  GebraUcbs,  diesen  Janas  ofliin 
ztt  hätoi  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nar  dann  au 
sddtefseD  wenn  nberall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  ver- 
schiedene Gründe  angeben.  Einige  erzShlen  eine  Stadtlegende, 
wie  sich  dergleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes 
nach  gegebenen  örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im 
Laufe  der  Zeit  imoM»*  ungimirter  fortwucherten.  Als  die  Römer 
und  Sabiner  unter  Romuhis  und  T.  Tatius  um  das  Forum 
kämpften,  habe  der  römerfireundliche  Janus  die  durch  das  offime 
Thor  andringenden  Sabiner  yermittelst  eines  plötzlich  entsprun* 
genen  hetfsen  Schwefdquejls  zurückgejagt,  seit  welcher  Zeit  das 
Thor  ihm  heilig  geworden  und  nur  in  Friedenszeiten  verschlos- 
sen  sei,  s.  Ovid.  Fast.  I,  259  ff.  Indessen  wurde  diese  Legende 
nicht  allein  Ton  diesem  Thore,  sondern  auch  von  einem  andern 
in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher 
Spradel  und  ein  offenes  Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  f, 
9, 17.  Andre  erklärten  sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten 
des  Kriegs,  als  ob  dieser  Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut 
des  Janus  darin  verschlossen  sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die 
Feinde  ]osgelassra  werde,  Yirgil  Aen.  I,  293,  YII,  607,  Andre 
umgekehrt  als  Stätte  des  Friedens ,  als  ob  dieser  bei  verschlos- 
senen Thoren  vom  Janus  festgehalten  werde,  Ovid.  Fast.  I,  281 
pace  fores  obdo,  ne  qua  discedere  possit,  Horat.  Ep.  II,  1,  255 
daustraque  custodem  pads  cohibentia  lanum.  Am  weitesten 
kommt  man  wohl  wenn  man  sich  den  Janus  auch  hier  als  einen 
Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und  alles  geweiheten  Anfangs  denkt, 
mit  dem  der  aUe  Glaube  bei  jedem  wichtigen  Unternehmen  an- 
hub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  kriegerischen  Unternehmen,  zu 
welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen  Jugend  auf  Leben  und 
Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen  auf  allen  Wegen 
behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher  die  Pforten 
seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landesjugend 
im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher 
tier  Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Se- 
gensgöttin  immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  im- 
mer segnend  und  thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.  Ist  aber 
der  Krieg  glücklich  beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird 
der  Tempel  geschlossen,  denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung 
dieses  Janus,  des  Janus  Quirinus,  des  ausdrücklich  für  den 
glficklichen  Anfang  und  Auszug  zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht 
mehr:  eine  Erklärung  welche  schon  bei  den  Alten  angedeitfei 
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wird  >).  Gewift  ist  dafs  bei  diesem  Tempel  seit  alter  Zeit  beim 
Ausbrach  emes  Krieges  Opfer  gebracht  und  ge^^se  sinnbOälidie 
GAräuche  Torgenommen  wurden,  daher  dieser  Jirnas  affieln  ein 
coBsecrirter  war,  Ond.  F.  I,  257  cum  tot  sint  iani,  cur  ^tas  ^a- 
cratus  in  uno?  Yirgil  Aen.  YU,  607  sunt  geminäe  betit  portae 
—  rebgione  sacrae  et  saevi  formidine  Martis.  Virgil,'  der  diese 
Gebrauche  fdr  ein  altes  latimsdies  Herkommen  hielt,  errahltdafs, 
sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war,  der  Consul  mit 
einer  Quirindischen  Trabea  angethan  und  nadi  Gabinikcber 
Weise  gegürtet,  dieThore  des  Tempels  geöfihet  und  zur  Schlacht 
gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde  Kriegs- 
trompeten wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschhifs  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrficken  der 
Burger  entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zulnal  da  Numa  im- 
mer als  der  Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Na- 
tur nach  mehr  den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen 
wurde  ein  Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener; 
daher  das  aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  ScUiefsimg 
dieses  Janus  gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der 
Zeit  des  Numa  nur  zweimal  geschlossen  worden,' 'einmal  imJ. 
235  V.  Chr.,  sechs  Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen 
Kriegs,  wo  er  aber  noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffiaet 
wurde,  Varro  1. 1.  Y,  165,  zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als 
August  nach  der  Schlacht  bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in 
Griechenland,  Asien  und  Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer 
gesichert  zu  haben  glaubte.  Indessen  ist  der  Tempel  auch  da- 
mals nicht  lange  verschlossen  geblieben,  da  August  selbst  sich 
rühmt  ^)  dafs  der  Janus  dreimal  von  ihm  geschlossen  sei,  nehm- 
lich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr.  und  zum  drittenmal  im 
Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte  sich  Nero  noch  ein- 
mal der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den  Janus  geschlossen  za 
haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel  oft  zu  sehen  ist, 
ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlossener  Thür  und 
von  aufsen  angebrachten  Gewinden  3). 

1)  Serv.  V.  A.  1,  294  Ideo  mdtm  lamis  beUi  tempore  patebat,  ut  etut" 
dem  Cimspeetu*  per  beUmn  pateret,  in  cuius  potestate  esset  exitut 
reditusque, 

2)  Mon.  Aneyr.  Cwn  postRomam  eemdUam  ianum  Quirinum  (das 
war  der  of&eielle  Nane.  Bei  Hont  Od.  IV,  15,  9  beifst  es  nogenan  lamun 
Quirioi)  bis  emnino  cUuuum  ante  me /msse  prodatur  memoriae,  terme 
princioe  eUnidendum  esse  deerevit  Senatus.  Vgl.  Sueton  Octav.  22. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  T,  275  j4ra  mihi  posita  est  parva  emäuneta  sacelloj 
Hmto  iMHßmmmis  emm  str^farra  suis. 
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Attfser  diesem  Heiligthum  des  Janas  sdieint  es  em  gleich- 
falls sehr  altes  und  angesehenes  juif  oder  bei  dem  Janiculam  ge- 
geben zu  haben,  welches  Castell  bekanntiich  von  dem  Könige 
Ancus  Mardus  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und 
des  Yerisehrs  auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus 
nach  herkömmlicher  Ueberlieferung  auf  dem  Janicukun  gewohnt 
hatte  1).  Auch  befanden  sich  dort  alte  Altare  seines  Sohnes  Föns 
oder  Fontus  und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa^).  Weiter 
ist  auszuzeichnen  der  lanus  Quadhfrons  mit  einem  «atsprechen- 
deo  Gebäude  im  Ydabrum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin 
befindliche  Bild  mit  vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden 
war,  Termuthlich  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9, 13, 
Serv.  V.  A.  YU,  607.  Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  wel- 
ches auf  einem  lebhaften  Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration 
bis  auf  diesen  Tag  erhalten.  Femer  gab  es  einen  Tempel  des 
lanus  Geminus  beim  Theater  des  Marcell,  gleich  vor  dem  Car- 
mentalischen Thore  und  wieder  in  einer  sehr  lebhaften  Gegend, 
da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsenmarkte  und  dem 
Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius  hatte  ihn  im  er- 
sten punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und  Tiberius  re- 
stanrirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  bestimmten  Tagen 
Opfer  bei  diesem  Janus  Torschreiben^).  Endlich  wurden  alle 
diese  Gebäude  an  Pracht  undGröfse  bei  weitem  übertreffen  durch 
den  lanus  Quadrifrons  auf  dem  Durchgangsforum  (f.  transito- 
riam)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter  erhal- 
tene Gebäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter  lebhafte 
Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich  ihren 
Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schliefser  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Sdilüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.1, 99  ille  tenens  baculum  dextra 


1)  Vii^il  Aen.  Vm,  358,  Ovid  F.  I,  245,  Macrob.  T,  7, 19  n.  A.  Jeden- 
fatts  war  hier  ein  alter  vnd  wichtiger  Durchgangs,  s.  Paul.  p.  104  lanimUitm 
dictum  quod  per  eum  {montem)  Ronumus  popuhis  fnrimiiiu  transieritin 
agntm  Etrtueum. 

2)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56  wo  mit  den  besten  Handschriften  zn  lesen 
ist  üd  Fmtüs  aras.  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzanefamen ,  wie  bei  der 
Qoelle  in  der  Nähe  von  Lanrentum,  s.  S.  151.  Vgl.  Amob.  III,  29,  Becker 
Hamib.  T,  656. 

3)  Kai.  Capranic.  XVI  Kai.  Sept.  fano  ad  theatrum  Mareelli. 
Ral.  Amitem.  XV  Ral.  Nov.  lano  ad  Mareelli.  Vgl.  Tacit.  A.  ü,  49  und 
Becker  S.  138  259. 
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dav^mque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cam  davi  et  virga  figuratar, 
quasi  omniuin  et  portanim  custos  et  rector  Yiaram. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  gldckliefaea  Eib-  uod  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  aUen  Städten  gedacht  wvrde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunas 
yerehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöh^ch 
puf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wiurde.  Portus  war 
in  der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein*  und  AusgdmOi 
also  auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott 
sowohl  der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut 
wie  Janus  den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That 
eigentlich  Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen- 
und  Seelebens  aus  der  besondem  Eigenschaft  des  allgemeinea 
Geleitgottes  einen  besondern  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  solcher 
hatte  er  einen  Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons  Aemilias, 
wo  am  17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden,  unter  dem 
Aventin,  wo  noch  jetzt  die  Tiberschiffe  anzulanden  und  auszuladea 
pflegen  2).  Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthumlich  war  beweist 
der  plebejische  Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  Janus  für  den  Gemahl  der  See-  und  QuellengöttinVeDi- 
lia  galt,  endlich  dafs  Janus  auch  für  den  Erfinder  des  Schifibaues 
gehalten  wurde;  wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gew^nliche 
Gepräge  des  römischen  As,  Januskopf  und  Schiff,  obwohl  Andre 
dabei  an  das  Schiff  dachten,  welches  d^  Satumus  über  See  zum 
Janus  brachte  3).  Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  da- 
durch dafs  Janus  der  eigentliche  italische  Gott  des  Geschäftsvar- 
kehres  zu  Wasser  und  zu  Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  würde 
sich  dadurch  auch  das  gleidiartige  Gepräge  der  etruskischenSee* 
Stadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Mo- 

1)  In  den  Zwölftafelffesetzen  stand  portus  noch  für  domus,  s.  Fest 
p.  233  Die  Wurzel  ist  noqog,  vgl.  hortus  von  chors.  lieber  Pox*tii]ius  v^L 
Paul.  p.  56  claudere  et  da  vis  ex  Graeco  descenditj  cnius  reitutäam 
penes  Portunmn  esse  putabant,  qtä  cUtvimmanu  teuere  fingebatur  et  deus 
putabatur  esse  portarum.  Die  Inschrift  b.  Cr.  n.  1585  lano  Por- 
ta no  ist  verdächtig. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  19  PortunaUa  dicta  a  Poriuno,  cm  eo  die  aedes  m 
portu  Tiberino  facta  et  fmae  institutae,  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Por- 
tunus, ut  Farro  ait,  deus  port[uum porta]rumque praeses,  Qumre  htäus 
diesfestus  Portumdiaj  qfm  aput  veteres  daves  infoeum  add . . .  nuxre  öi- 
stitutum.  Ich  lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  et  feriaein^ 
stitutae.  Vgl.  die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept. 

3)  Athen.  XV  p.  692  E.  vgl.  Ovid  F.  I,  233ff.,  Plutarch  Qu.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  1,  7,  22. 
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Datstage»  wo  demlaouus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  ron  wem,  zwölf  Altare  iur 
eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  gewöhn- 
liche Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den  man  lanual 
DaQQtei).  Ohne  Zweifei  war  unter  diesen  Festtagen  der  erste 
Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jdier  besondws 
feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte  Tag 
darch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche  mit 
einem  alterthümlichen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendeni  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  soviel  wir  wissen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt  2).  Das  Characteristische  be* 
stand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer  sei« 
nerHeerde  (princq>s  gregis)  geopfertwurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wiriL- 
liche  Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens 
die  bei  idlen  Agonien  herkömmliche  FörmUchkeit  beobaditet 
wurde.  Der  Opfernde  that  nehmUch  die  solenne  Frage  agone? 
d.  h.  soll  ich  das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm 
ausdrücklich  geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unver-* 
kennbar  entsprechen  sich  bei  jenem  alten  Gehrauche  der  prin- 
ceps civitatis  d.  i.  der  Rex  und  der  princeps  gregis  d.  i.  der 
Widder  als  Opfer,  höchst  wahrscheinlich  sollte  aber  auch  hier 
der  GoU  Janus  als  der  Erste,  der  AnfingUche,  als  princeps  de- 
oram  gefeiert  werden,  und  vennuthUch  geschah  dieses  ursprüng- 
lich mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da  die  Tage  eben  wie^ 
anfingen  länger  zu  werden,  das  uran&iglicbe  Licht  der  Sonne 
zur  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und  allgemeine 
Neujahrsfefer  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann  möglich 
als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staatswegen  Neu- 
jahrsanfang  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St.,  153 

1)  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.  Vgl.  lo  Lyd.  d.  Mens. 
IV,  2.  wo  u.  a.  6  ^k  BttQQdüV  —  xcti  Ilonaviova  {avrov  l^ye<r&ai)  ^la  t6 

2)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1. 1.  VI,  12  Agonales  (dies) 
per  quos  rex  in  regia  arietem  immolat,  dicti  ah  agone?  eo  quod  interro- 
i:atur  a  principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur,  VgL 
Paul.  p.  10  Agonimn  und  Ovid  F.  J,  317  ff.  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  nnd  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthümlichen 
Ritas,  nicht  an  ein  und  dasselbe  Fest  zu  denken.  Ovid  F.  V,  721  ad  lanum 
redeat  qtä  quaerU  Agonia  quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er 
ober  diesen  Ausdruck  im  MU  Januar  gesagt  habe. 
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V.  Qir.,  seit  wacher  Zeit  die  Consuln  ihr  Amt  Kalendis  laDnariis 
antraten,  was  zu  der  aügeineinen  Lust  des  Tages  den  eben  so 
feierlichen  als  stattliehen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consoln  auf 
das  Capit(yl  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja 'durch  ganz 
Italien  und  allls  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  ^ar 
der  erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs, 
wo  man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  ver- 
sichern suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst 
recht  zu  Ehren  kam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tages- 
anbruch um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  angstlichste 
jede  Störung,  jeden  Streit,  Jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glau- 
ben bei  jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  an- 
kam: AUes  wünschte  sich  unter  einander  Gluck  und  beschenkte 
sich  mit  geringen,  aber  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  ge- 
segneten Anfang  bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff, 
Plin.  H.  N.  XXVffl,  2,  5.  Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem 
Behuf  die  sogenannten  strenae,  von  denen  sich  eine  letzte  Spur 
bekanntlich  in  den  ihinzösischen  ^trennes  erhalten  hat.  Das  war 
ein  sehr  alter  Brauch ,  dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabini- 
schen  Segensgöttin  Strenia,  einer  Art  von  Salus  zusammenhängt, 
aus  deren  Hain  schon  zur  Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten 
Begründung  des  sabinischen  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  110) 
beim  Jahresanfang  Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  ge- 
tragen sein  sollen.  Aus  diesem  alten  Gottesdienste  war  der  po- 
puläre Gebrauch  entstanden,  sich  in  Erinnerung  der  alten  Heils- 
göttin allerlei  Glück  und  Heil  verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich 
die  Apollinischen  Lorbeer-  und  Palmzweige  mit  entsprechenden 
Glückwünschen  und  mit  allerlei  Geschenken  zuzuschicken,  wel- 
che vorzugsweise  in  allerlei  süfsen  Dingen  bestanden,  Feigen, 
Datteln  und  Honigkuchen,  zum  guten  Omen  dafs  das  neue  Jahr 
nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen  möge,  s.  Ovid  F.  I,  185  ff., 
Martial.  Vlfl,  33,  11;  XIII,  27.  Dazu  fügte  man  auch  efsbare 
Eicheln,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des  Waldes,  und  einige 
Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dem  Januskopfe  und 
dem  Schiff,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des  Janus  und  Sa- 
tumus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen  erinnern 
sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe  des  Ta- 
ges passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häufige  Be- 
kfanzung  des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten 
Gotte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb  0-  Endlich  fügte 

1)  Athen.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeneas  n.  d.  P.  714. 
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man  einen  guten  Wunsch  hinzu  und  bedirate  sich  xü  dieMm 
Zwecke,  um  alle  diese  Dinge  in  einem  Miniaturbiide  zu  vereinigen» 
gerne  jener  eben  so  ^unscheinbaren  als  zierUchen  Lampen  von 
ThoD  oder  Bronze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen  Schild 
mit  der  Inschrift  Annum  Novum  Faustum  Felicem  mihi  oder 
tibi  sit  in  der  Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines 
Lorbeerblatts,  eines  Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster 
Feigen,  einer  Eichel,  einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern 
Münzen  umgeben  ist,  wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  ha- 
ben i).  Namentlich  wurden  die  vornehmen  Gönner  von  ihren 
Qienten  mit  solchen  Gaben  begrüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  ver-^ 
schmähten  es  nicht  sich  von  ihren  getreuen  Unterthanen  an  die- 
sem Tage  mit  vollen  Händen  beschenken  zu  lassen  und  wieder 
za  schenken;  der  finstre  Tiberius  mufste  dem  Andrang  der  Ga- 
ben und  Glucl^wünsche,  welche  sich  nicht  immer  am  ersten 
Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes 
Edict  steuern  2).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tagUches  Geschäft 
an  diesem  Tage  durch  einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber 
nur  durch  diesen  für  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  däfs 
was  an  diesem  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge 
glücken  müsset).  Die  gröfste  Feieriichkeit  aber  für  die  ganze 
Stadt  war  jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate, 
namentlich  der  Consuln  an  demselben  ersten  Januar,  indem 
auch  sie  nun  an  diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern 
und  Gebeten  antraten.  Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um 
unter  freiem  Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten 
darauf  in  ihrem  Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die 
Gluckwünsche  von  ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zo« 
gen  darauf,  während  aUe  Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des 
Senats,  der  Ritterschaft  und  einer  zahlreichen  Menge  hinauf 


1)  Z.  B.  die  irdene  bei  Passer!  lue.  fictil.  1,  6  und  die  bronsene  aus 
Pompeji  in  der  Sammlung  von  Roux  VI  t,  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3, 
307 ff.,  Fabretti  Inscp.  p.  500  n.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2-^4.  Für 
Hidrian  und  Antoninus  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q. 
R-  A.  N.  F.  F.  d.  h.  Senatus  Popuiusqne  Romanus  Annum  Novum  Faustum 
Pelieem  bei  Eckhcl  D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11. 

2)  Sueton  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  31,  Sueton  Tiber  34,  C;aUg.42, 
Nero  46.   Die  Sitte  daueite  bis  auf  Arcadius  und  Honorius. 

3)  Ovid  F.  1 ,  167  Quisque  was  artes  oh  (dem  deUbat  agendo  Neo 
pkis  quam  soUium  tesUßcatur  opus,  Vgl.Seneca  Ep.83,  Golumelia  d.r.r. 
XI,  2,  98. 

Preller,  Rom.  Mythol.  11 
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zom  Gapitol,  um  dort  dem  Aipitor  O.M*  ak  hocbstem  Sohnls- 
berrades  röini$eb«D  Staate». das  gewöhnlldie  0|>lieFiaiiserlfiBe* 
ÜBT  wetfaer  Farpea.damubring6n  und  glaick  darmif  die  «rste  Se- 
naiBsitziiiig  «i  halten^).  Der  zweite  Tag  galti in  jaden Nomte 
für  einea  unglücklichen  (&  143),  daher  auch  in  dieeeü  erst  der 
dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  aehmlidi  zu  der  4er 
GdUbde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser  Tag  gewöha- 
lich  zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae  bnuffiae 
schlechtbin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren  dieses 
die  üblichen  Vota  pro  aalute  prineipis  d.  h.  Opfer  und  Gebetei 
welche  yon  den  höchsten  Magistraten  unter  Hitwirkung  dei*P«&- 
tifiees  und  andrer  Geistliehen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  getobt  wordco 
waren,  den  Göttern  dargebracht  und  von  neuen»  versprochen 
und  in  dieser  Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet 
und  von  neuem  concipirt  wurden  2).  Beide  Feierlichkeiten,  so- 
wohl die  Sacra  des  ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten,  ha- 
ben sich  bis  in  sehr  späte  Zeit  erhalteo. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  aUerld 
volksthumiiche  Ueberli^erung  vom  Janus,  in  weldier  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  9ls  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Götliniien.  wk 
sie  eben  zu  seiner  Natur  pafsten.  Es  war  eine  heilige  und  seiige 
Zeit,  erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  GoUer 
und  Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  atandm^). 
Alles  war  voll  Unsdiuld  und  Sicherb^  und  immer  dampften  die 
Altare  von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge 
und  Ausgange  der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Men* 
sehen  opfern  und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst 
seiner  gedacht  wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewe- 
sen, behauptete  man  in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemeia- 


1)  Ovid  ex  PoDto  IV,  9,  7,  Fast  1,  75 ff.,  Becker  Handb.  H,  2, 122lf. 
Die  Beschreibung  bei  lo  Lyd.  IV,  3  kaoo  böcbstens  für  die  Zeit  der  späte- 
ren Kaiser  gelten. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avellino  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marqoardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Janaar  von  den  neuen  Consoln  vota  pro  salute  reipublicae  concipirt  war* 
den.  Dio  Cass.  21,  19  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im 
Allgemeinen.  Tacitus  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars. 

3)  Ovid  F.  1,  247  Tune  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deo- 
rum  esset  et  humanis  nitmina  mixta  lods. 
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sebtfUith  mit' einend  aMerti  dogebomen  K^lnig«  Catties^ili»^ 
giert,  nach  wekhem  d«»  Land  Camas^vg  genannt  wordei»  sei, 
daim  aker  ail^  «nd  mit  solcher  Unisiolit  und  Weisheit,  dafe 
man  ihni  deshalb  spätet'  das  doppelte  Gesicht  zugesebricAea 
habe  ^).  Hemtfeh  sei  Satnnlus  über  S^e  au  fhnl  giA^ommen  und 
dem  Janas  ein  Lohrer  im  Adkerbau  und  Vie)^  nQtiltehen  Erfin** 
dangen -geworden,  namentlteh  im  Milnzprägen  ond  im  Schiffbau. 
kuire  Siihrfftstelier  nennen  Camesene  oder  Camasene  die  Schwe- 
ster oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Fhifsgott  Ti- 
berinus  erzeugt  habe  2);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  €asmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine 
Erimaerui^  m  den  alten  umbrischen  Slammnamen  der  Camer- 
tes  zu  Grunde  liegt,  weldier  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium 
lange  behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die 
FiuTs-  und  Seegöttin  Yenilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne 
und  gesangreidie  Nymphe,  die  särtliche  Gattin  des  laurentischen 
Picus,  seine  Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  335  ff.,  wieder  andre  nann- 
ten ihn  Gemahl  der  durch  ganz  Latium  verehi*ten  Heil-  und  Se- 
gensgdttin  Jutuma  und  Vater  des  Fontus,  Amob.  III,  9,  lauter 
Erzählungen  In  denen  seine  alte  Natur  des  Ursprungs*  und 
Quellengottes  deutlich  durchblickt  Dahingegen  das  naiv  drol- 
lige Volksmährchen  von  semer  Liebe  zur  Cama  bei  Ovid  F.  VI, 
101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und  Eingangs  vor  Augen 
hatte,  v^e  ^se  Göttin  alle  Lieiie  und  Liebhaber  floh,  bis  kein 
Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus  zu  schützen  ver-^ 
mag  und  der  mSditige  Gott  dann  ihre  Hingebung  mit  dem  Eh- 
renamte über  alle  ThQren  und  Schwellen  und  mit  der  Gabe  des 
Wafsdorns  bdohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen  jede 
Anfeditung  der  Strigen'). 

Sdüiefstich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Ja- 
nus und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser 
Hinsicht  eigenthumlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die 
Frage  ist  ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des 


1)  Ein  beliebter  Witz,  s.  Seneca  de  morte  Claadii  9  qui  semper 
ridet  afia  TtQoaaoi  xal  onCaato.  Pers.  1,  58  0  lane ,  a  tergo 
^uem  nulla  ciconta  pinsiL 

2)  Serv,  V.  A.  VIII,  330,  Demophilus  b.  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plntarch 
Qa.Ro.  22,  welche  Schriftsteller  mit  thessalischen  und  epirotischen  Völ- 
kernamen bei  diesem  Paare  anknüpfen.  Camese  könnte  stehen  für  Camere, 
vgl.  Totere. 

3)  Bei  Martian.  Cap.  1,  4  lanusque  Argionatn  utraque  miratur  tf" 
figie  ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 

11* 
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alten  Italiens  ist  oiet  ob  anteK  dieset  Sf^bol^eik  Efraskernimd 
Römern  von  den  Griechen  zukam,  da  es  mh  bei  diesHi  in  s()fr 
verschiedner  Anwendung  findet,  namißniUch^auidh  in  dem  idten 
Bilde  des  gestirnten  Himdels  Argns;  den  Hennes'  tödieti'  KJoiug 
man  findet  diesen  Doppelkopf  nidit  Mos  auf  rdmiscbeü  Mu^^, 
sondern  auch  auf  dfen  etrurischen  ttm  VblaieMi  •nnd  Telifröon 
und  den  campanischen  von  Cäpua;  ia  nach  Atheö.  3CV  pi  '692E 
hätten  auch  sonst  viele  StSfdte  in  Grfechenldnd,  Italien  düd  Sid- 
iien  mit  dem  Janüskopfe  und  eineih  dem  röiinfiscben  Aid  edt^pre- 
chenden  Reverse  gemünzt.  Was  Rom  betrifft  so  ist  es  kaum 
wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  erfunden  wurde,  daher 
man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht  ru  ^d  folgern 
sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  DoppelkopTs  von  der- 
selben Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Yolaterrä  und  Capna  beide  un- 
bärtig, wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes  Fontes, 
des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppdkopf  auf  den 
Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  utd)ärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem 
römischen  Janüskopfe  stand,  sieht  man  d^aus  dafs  Atigustos 
ein  Bild  für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  e^  ein  Werk  des  Sco- 
pas  oder  des  Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (dotoh  wohl' aus  Atex- 
andrien)  mitbrachte,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  5;  4, 28.  feine  Bildung, 
wo  der  eine  Kopf  bärtig,  der  andre  tmbärtig  wäre,  dürfte  aus  äl- 
terer Zeit  nicht  nachzuweisen  sein,  doch  sieht  man  einen  Jaons 
in  ganzer  Figur  mit  solchem  Doppelköpfe  auf  Münzen  d^  Kai- 
sers Gallien.  Ueberhaupt  scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figor 
auch  beim  Janus  mit  der  Zeit  gewöhnlich  geworden  zu  sein. 
Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den  Attributen  des  Schlüssels  und 
des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die  Finger  der  rechten  Hand  so 
gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der  linken  dafs  sie  die  Zahl 
LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der  365  Tage  des  Jahres 
darstellten  i ). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Harspiter,  die  Wur- 
zel der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in 


1)  Plin.  XXXIV,  7,  16,  Macrob.  S.  1,  9,  10,  Suid.  v.  'layovaQiog,  h 
Lyd.  IV,  1.  Eid  Jannsbild  mit  dem  Stabe  bat  Paoofka  auf  einer  Gemme 
nacbgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  eracheint  Janiis  sians  toffotus  d.  oe- 
teram  s,  sceptrum.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396. 
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dem  4er  äUare&,S|äraGhß  noch  sehr  gelängen  Nameo  Diovis 
oder  Jovjs.  bervorUritt  Jene  Wurzel.,  ein  Erl^gut  aller  indoger-^ 
manischen  Staoimspracben  und  mythologischen  Systeme,  bedeu- 
tet in  ihnen  den  Uchteq  Himmel,  die  Tage^helle,  den  ätherischeB 
Glanz  des  Lichtes  der  Vjom  Himmfel  ansgeht(  und  sie  hat  allen 
jenen  Völkern  zur.  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Got- 
ter überhaupt  gedient,  w^il  die  naljürlicbe  Erscheinung  des  Him- 
mels mit  dem  lfludbtend,en  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden 
und belehonden  Lachte,  der. furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem 
befruchtenden  ui^d  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der 
Natur  d^r  Götter  am  näclisten  kam  ' ).  So  heilst  der  Himmel  im 
Indischen  djaus  und  die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten 
Gott  mit  demseUben  Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych. 
V.  Jl(xv„  Herod.  1,131.  Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche 
Name  Zsvg  nur  eine  scheinbare  Abweichung,  da  Z  aus  dj  ent- 
standen ist  (Ct^^oV  =^  jugum),  in  den  Dedinationsformen  Jiog 
u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald  wieder  hervorbricht,  und 
bei  den  Kretern  die  Form  J^v  für  Ztjv  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche; sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die  Verwandtschaft  von 
Diojis  oder  Jbvis  mit  Divus,  Dius,  Diiis,  Dii  von  Varro,  Verrius 
und/Budei^  Forsiebem  anerkannt  worden^),  obgleich  sie  nicht 
die  richtige  fol^rung  für  die  Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter 
daraus  za  ziehn  wuisten.  Auch  der  etruskische  Name  des  Tinia 
oder  Tina,  welcher  dem  griechischen  Zeus  entsprach,  hängt  ge- 
wilj»  mit  d^ms^en  Stamme  zusammen,  mag  man  ihn  nun  für 
eine  Nebenform  des  griechischen  Jtg  oder  Jijv  halten  oder  die 
Wurzel  in  nördliche^  Göttersystemen  suchen,  endlich  der  alt- 


1)  Lacret.  V,  1186  in  caeloque  deum  sedes  et  templa  looarunt, 

per  caelum  voivi  quia  lux  et  luna  videtur, 
lufM,  dies  et  nox  et  noctis  sigtia  serena, 
nocUoagaeque  faces  caeU  fiammaeque  volantes, 
nuhHOf  sol,  inibres,  nix,  venU,  ftdmma,  grando 
et  rapidi  frenätus  et  murmura  inagna  minarwn. 

2)  Varro  1. 1.  V,  66  obeo  S.  45,  vgl.  LachinaDo  z.  Lncret.  IV,  211,  wo 
aneh  über  sub  dia  mid  sab  divo.  Paol.  p,  71  Dium  antiqm  ex  graeco 
appeäabant  ut  a  deo  ortum  et  dtumtim  sub  caelo  turnen,  anb  tov  /liog. 
thide  adhue  sub  diu  fieri  dieimus  quod  non  fit  sub  tecto  et  int  er  diu 
etd  contrarium  est  noctu.  Ib.  87  Dialis  autem  appeüatur  {flamen)  a 
dio,a  quo  vita  dort  putabatur  hmninibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Le- 
ben  kommt  Fest  p.  185  Dialis  —  umversi  mundi  saeerdos,  qui  appeUa- 
batur  dium,  wo  mundns  i.  q.  caelum  ist,  vgl.  Lucret.  V,  1434  vigäes 
mundi  magnum  versatOW  templum  Sol  et  luna  suo  lustrantes  lunune 
dreun» 
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dcfQteche  Zjo,' weldiem  <«bi  g<»ftlBdie(^  Ita  feiüaiieii 

v#ar  es  die  ^te  G€Wobn)i«h  d«r  pdlriäii<dluJidi:fc^i4]oltusaiiriift^ 
(S.  5i),  welche  nebm  iW  ^mvh&iS^ieiiitMdlami'Vi^ 
Dio^is,  fovis  1)  die  ZusMv^ien^eUMiigf »Jupiter »bder  if^ffpkm  g^ 
bildet  hat,  die  aus  I^v  odier  l^^ater  z»ieiüem'WoJ1ie;^et!sAitt^ 
zen  ist  lind  als  sotche^  die  andre  >Naineiiftl»rlii' aus  >ton  Qtm&*- 
nen  SpraofagebräfiM;hfe  zuletzt^  vei^dräitigt  )«at^)i(>DanicieD  faM  sieh, 
wie  es  scheint  YorzQglich  in-  der  rihMilen^iPrasis  der'FMii3dent;«ai8 
eine  andre  Zusammensetzung  Die^iler  erhriten  'A  i.  spi^deU  der 
Gott  des  lichte  Tages,  des^  lichtes  4b^haupt  tH'tseinerifirfBi- 
schen  und  moraliäefaen  Bedeutung.»  '  ^  -I  .  t  »Mh  . 
Also  einen  Guten  Vater  ino  Bimmel ^memt^i  die  altan 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
Lichts,  der  im  Himmel  wohne  uttdT<yn  dort  seine  Zeichen  sende 
und  alle  himmlische  und  irdische  N^tur-als  höehsler  Gott- regiere, 
keineswegs  einen  ahstracten  Gott  der  ßölfe^  wie  nmii'seili  En- 
nius  den  Namen  lapiter  a  iuvando  zu  earkläiren  pffegte^);ii¥iel- 
mehr  ist  auch  der  Sinn  dieses  Wortes  i^uv^re  für  aOes  Fordere 
liehe,  Hülfreiche,  Heilsame,Wohlthuende'aud  jener* >ätet«Ei  Nsh 
turempfindung  der  WurzeMov  zu  erküren V> die 'aMohttonsti «red) 
in  vielen  bedeutsamen  Worten  und  Zusammefisetzungim  ihre 
reiche  Kraft  bewährt.  Die  Spradve  und  die  €bwdhdihdt<war  in 
dieser  Hinsicht  correcter  als  die  getehrte»  Etymologie^  dem  so 
lange  man  sub  divo  und  interdiu  sagte  und  in  viN^lea  Wiändungen 
Jupiter  anstatt  des  Himmels  und  seiner  Ersl;hei»fingiln  hi(a»9iiite'^), 

1)  Jiov^ti  FiQOc^H  ravQou,  Oskische  Insdirift  h^i üftomiBaHnOi- 
terital.  Dial.  S.  191.  Ajaonym.  b.  A.  Mai  AufQlf^Clasa.  V  p..t51  L^^ünus 
in  Capro  hie  lovis.  EUam.  Naevitis,  AtUus,  Pacuvius,  omnes  isUntun- 
tur  exemplo.  Diove  statt  love  auf  einem  Erztäfelcben  aas  repobükani- 
scher  Zeit,  Archäol.  Ztg.  1846  n.  257.  >  " 

2)  Varro  1. 1.  VIIT,  74  nunc  inc^nsuetttdine  tditer  ditere,  fro  foris 
luppiter,  pro  bovis  hos»  Sowohl  Jupiter  als.  Juppiter  findet  sich  auf  Mön- 
zen  und  Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  GrundT  zu  der  Ver- 
doppelung des  p,  da  lupiter  aus  lu — pater  gebildet  ist  wie  jn — cundns  aus 
jov — cundus,  nuper  ans  nov — per,  vgl.  naufragium,  auspex,  an^r,  nicht 
aus  loyispater,  wie  man  in  Rom  gewöhnlich  «rkl&rte,  s.  Getl.  V,  12.  Die 
iguvinischen  Tafeln  haben  gewöhnlich  Invepater,  daneben  aber  anel»  lu- 
pater.  Interessant  ist  ^(iTrdivQog  bei  ein^n  epirotisehen  V6lke,  s. 
oben  S.  50,  3. 

3)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  luppiter  sunt  ista  (die 
Luft,  der  Wind,  der  Regen)  qttae  dico  übt,  quoniam  mortaUs  «rf^««  urbes 
beluasque  omnes  iuvat  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25,  64,  GeU.  Ni  A.  V,  12  lo- 
vem  Latmi  veteres  a  iuvando  appellavere  eundBmque  aUo  vocabulo  iuneio 
patrem  dixerunt. 

4)  Cic.  N.  D.  ü,  25,  65  Huno  igitur  Ennius  —  nuncupat  ita  dieens: 
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tonnte 4ie  mbijgtt iViwirfiiIiui9.4ftifb(  ^ou^i^orfin  göhB.  A«eh 
s«ffgteder  Giiltu»i«iid  mancbe  alt«  Gehtt^offwel  ioRom  dafür, 
daTsiidanibeidmiMfNfiBiiefi.  imme^  amerst.aeiqe  .Gedanken  da- 
hin mdMeto^  wq  der.ll^(^»i  allen  .Z^^n  die  Quelle  des  GiUeii 
uiids*aUe»i  göCtliaheBvSegms  gewebt  bat  und  wo  yoIlend&  die 
Väiber,  «ivdkheiniilrikninf (Gedanken  auf  den  Siufe  der  Natuireli* 
gi(m  vdrweikenv'im  Hifibliofc  auf  >  alle  <4lie<Wiupkdep  der  himmll- 
schenJBifficheinungen  .und  dsaa  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
dieQueiteides  Regens,  des  niedevfahrenden  Blitzies  wid  rollenden 
DeBMr»^  . noth wendig '{die» <  Höchste  und  Erhabenste  suchen 
muTsten,  was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnif^ 
iiberhaupt  2U.  erfassen«  vermochten. 

Man  darf  lEur  gewif»  annehofeen  da£s  Jupiter  nicht  allein 
durch  g«cu&  Italien,  sondern  auch  dafs  er, überall  im  Wesentli* 
chen  als:  derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und 
des*  Himnaels,  ids  höchste  Qudls  aller  OiTenbarung  durch  seine 
himmlische  Zeiche»^  auch  als  die  aller  Ordnung  auf  £rden ,  alles 
Sieges,  aller  leteten  HuUe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je 
iiaeh  dar  IHaturider  canaelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der 
SikanieiauGh.'die  Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So 
scheine  die  Sabiner  vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Rein- 
heit und  Heiligkeit  des  himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten 
Treu«  .und  der  von  ihm  ausgehenden  Stiftung  alles  Rechtes  und 
aller  OodcMing-^durohdrungen  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deu- 
t^  dareiif  •die  Mieten«  Raiaigungen  und  Heiligungen,  dem  sich  der 
von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis  unterwerfen  mufste,  der 
Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des  Terminus,  welche  von  den 
Sabinern  abgeleitet  wurden.  Dahingegen  bei  den  Etruskem  Ju- 
piter vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze  und  aller  Verhäng- 
nisse im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch  seine  Blitze 
allein  oder  mit  Hinzuzi^ung  des  Götterrathes  lenkt  (S.  61),  da 
sich  in  diesem  an  Wundem  und  Erscheinung^  besonders  rei- 


^tpiee  ho0  sublime  eandeus,  quem  invoeant  omnes  lovem, 
-^Utmc  €tiam  ä^ugures  noUriy  quum  dicunt  love  fulgente,  tonante. 
Hont,  Od.  1, 1,2&  mb  Iwe  frigido,  III,  10,  7  audis  ut  glaciet  nives  puro 
nundne  Jupiter.  Vir^.  £cl.  VII,  60  Jupiter  et  laeto  descendet  pluri" 
nutimbri, 

1)  £ii»iii«  Ann.  561  divum  damus  alUsonwn  caeL  Non.  p.  180 
Varro  Bimarco:  Tune  repente  caeUtum  attwn  tonitribus  templum  ^o- 
n«9€it.  Lncretius  lOdO  Suidpito  eaeU  darum  purufnque  colorem  quae- 
ffieinte  eohibet  paUmtia  ndera  pateim,  lunamque  et  soUs  praedara  luce 
mtorem.  1039  codi  husida  t&mpla. 
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dmn  LmA»  die  B«obadituiig>ittd  ^oMhfw^  des  .Vfllks^iiili&M- 
ner  Prieater  am  meistea  au£<dtts«a  Bunkt  fiidnfaatte.  ladesMa 
T«rehrtQD  auch  aie  und  die  Laliaer,  jmii  aehptsiiife  ndn^sidi  ifiAr 
eiaer  Treunun^  der«eiB2elaen:ReUgioDeaiteliassiihHtisii4tdeBiJ^ 
pitei:  Zugvieh  ala. di». höchste. QudleidcB'<Lkht^i«ndaUMri^(li4- 
nujig^  da  Jupiter  .Lueeltuß  .uod-^diei  BfedeirtuagideDldufiv^foiiiir 
die  Verehrung  ,de$>  Jupiter  «Ti^mintts^t  des  JiqMtaniRaiMdnd'te- 
perator  auch  bei  ihneo  vefhfeilet>  waivi  Sielbst  diei^meiBstiH^ 
hebe  Verehnmg  der.idr«i>hoch8tea  ßöUer  aufidenu'Gafätelyid^ 
Jupiter,  der  Juao  und  dei*  Miaer^^>lscbcial.lin  Itatieatali^Bmein 
herkömmlich  gewesen  zu  sein^  daitauob  iUeifiabintodeßtiiloBir 
sehen  Quirinals  (S.  5S).  und.die  £trusker  <£enr.  Vx  At>A\  4Säb) 
sich  zu  ihr  bekannten.  ....;,.  .1    i  ♦  n     -ti »-  »^^ 

Fassen  wir  querst  die  Bedeutung  ides  JupilcV/imiNafluilBfasn 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch (smehn als;  «1  den 
stammverwandten  BeligioneOf  namentlich!  auch  in  Gnecheoland, 
die  Bedeutung  des  LichCgottes  in  den  V«rdergrund,i  wieidieBcs 
schon  der  alte  Cukusname  Diespiter  IdirfcflertterijdenigleidifkUs 
sehr  alte  und  verbreitete  Name  Lucetiu9/unl«ii  i weichem  :jc«rin»- 
mentlic1>  ia  den  Saliarischen  lieclern^agemifeo  uBdf>aiiidi  tei  den 
oskisch  redenden  Völkern  ver^rl  wurde  ^i  Und  ewar«is4»  Jupi- 
ter als  Licbtgott  nicht  etwa  blo$<der  Uriieber  der  täglidieH' Heile 
des  Tages  (dies),  welchen idiet Sonne  boidgt,  isoBdem^aoob  der 
Gott  der  Uchtea  Ecscheinungen.des  MimmeisnibeiifaaDqut^avdi 
des  kuchienden  Wetteratrahls.^),  auch  des  nünhtächmt  Voll- 
monds, welcher  die  dem  Jupiter  heiligen  Iduat^ge  kriqgl|ian*!de>' 
nen  die  Tageshelle  und  die  nächtliche  HeUeiei^h>za(.einiGi}>uiittM- 
terbrochenen  Lichtoffenbarung  des  him«ili5cheD:>Vattni;BusaB* 
menschlofs,  daher  jeder  VoUmoadstag  mit  eioemden-fitruskon 
entlehnten  Ausdruck  lovis  fiducia  genannt  wurde,  -dw  b^  eine 
Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unterpfand 
seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens.  Es 


1)  Paul.  p.  114  Luce tium  lovem  appeUabmU  quod  man  hteü  ene 
anuiam  credebant  Macrob.  1,  Id,  14  oben  5.140,  Gell.  V,  12,a€i  itanque 
lovU  Dietpiter  appMUus  t,  e,  diei  et  bioit  patw.  (Vielmebr  gebort 4as 
s  in  Dies  ziun  Stamme.)  Idcireoque  simäi  nomine  lome  Diivvi^  äietmteet 
et  Lucetius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi  vita  ipsa  «tffißeret.H  itfffanL 
Lucetium  autem  lovem  Cn.Naevius  in  Ubro  beäi  PoeniduppeäaL  Serr. 
V.A.IX,570  UnguaOscaLucetius  est  lupiter  diotue  a  htee^quam  prae^ate 
ücitur  hümünbus.  \^\.  Mommsea  Unterital.  Dial.  S.  274. 

2)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  HersteUnnfp  Bergksr  CumA  iwHM, 
Leucesie,  prae  tet  tremonU, 


j 
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i^sAttH'^ktit  &  14AfcaBeiiEt  wordeD,  dufasowoU  dieser  seUiie 
ittdünfe  €Muik0i«ali»<'das  Systttn  der  Idns  etwas  nieht  Mos 
filniskisohes  -aii'seia  scbei&e,  soBderasieh  auch  bei  den  Sabi- 
Mrn*«nd)'Latiiie9af<wiede9findet^ida  äkerali  dem  Jupiter  die  Idtts 
MfigiwareiDaiad^naiiieBllich  in  Roilt  deshalb  dem  Jupiter  an  je* 
dem;  VoUrnODdatagS'  )die  >  IduHa«  Saora  -gebracht  * wurdto.  Ud>er- 
dias  scheittCanir  aber'such'die  Leg^de  vonf  dem  Ursprtiorge  der 
airätf  ididheDv  die-sioh  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des 
ibhreeibeBiehn,*(aus:demfifelbesiIdeenausantmenhmige  erklärt  wer- 
denmODUBseD^ida JnpüerdemMuma  das  erste  Aneile, das  himm- 
Usofae  firbiidideF'öbfigefl^>auf  «ein^fiebet  umnhtelbar  vom  Himmri 
und  ziffat  gieiehüaUs  als-'Unterpfend  (pignus)  seines  göttlichen 
Segens  sendet.  Endlich  decken  sich,  worauf  ich  nuten  ausfuhr- 
üeher  omliGkkoaHien  -werde,  in  ein^r  ganzen  Reihe  alter  religiö- 
ser Be^iffe^  namentlich  in  dem  Cuke  des  Diespiter,  der  Fides 
und  des  <Dias  SlidiuB< die  Vorstellungen  von  Licht,  Recht,  Wahr- 
heit und- Trenev  60  dofs<  dafür,  wie  mir  schont,  ein  alter  itali- 
ficher,  namentlich  sad)inischer  und  latinischer  Wurzelbegriffnoth- 
wendig  anganonunen  >  werden  mufs* 

<fiin  »asdres  Gebiet ules  Jkipiter  wie  das  aHer  ihm  verwand- 
ten* Gilter  der  Griechen^  der 'Deutschen  n.  s.  w.  ist  das  Wetter 
und  GieiiviU^er)  «von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden 
Strahl. ider  Wetterwolke;  mir  ddfs  sich  auch  hier  in  Italien  aus 
^<^' g^KßbenniiiVoffatellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern 
nur' Gebetäiitttd  abergläubische  Giebrduobe  entwickelt  hatten, 
ü^entlififa  ist  Jupiter < heiter^  iserenus;  ivenn  Jupiter  lacht,  so 
ladtiti>dmrganzeiHiniinel),  wie  Ennius  sich  ausdrückte  0-  I^ech 
ist  «laucbibefraehtender  Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvia- 
Its  imd  als. soldMr 'befrachte  und  nährend,  sowohl  für  die 
Weide  als  i«r irden  Acker  und  Weinberg,  daher  man  ihn  als  al- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  1,  254  s.  oben  S.52,2,  vgl.  Virg.  Aeo.  1,254  OIU 
tvbridens  hammum  sator  atque  deorum  F'tdtu  quo  eodum  tempestatesqu9 
terenat  Apul.  de  Mando  p.  371  Dicitur  et  Fulgurator  et  Toni- 
truali*  et  Fulminat^^r,  Mim  Imbricitor  et  itemSerenator,  et 
pfaffM  eum  Fru^if^rum  voeant  Eoniss  b.  Varro  1. 1.  V,  65  htie  e$t  is 
Ivppäer  fuem  dieo,  quem  Graed  vocant  jtSreim:  qui  ventus  ett  et  nuhet^ 
imber  postea  jitqu»  ex  imbre  fiigus,  ventus  poet  fity  aer  denuo.  Als  Re- 
gengott  heifst  Inpiter  plavius  bei  TibulL  1, 1,  26,  plnvialis  in  einer 
losdir.  aas  Ponfieji  b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennius  aach  vom 
Winde:  spiritus  Aueiri  imbrieitor,  b.  Maerob.  VI,  2.  Inp.  Serenus 
oder  Serenator  ist  vorzüglieh  der  Aafheitemde  nach  dem  Stnrm,  daber  er 
neben  dar  Portoaa  Redox  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s. 
Or.  n.  1262.  1761.  4310. 
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flNKi  and  {frugiier  aBriefi  Uiberhdiqaitii[tiiidwa]fe?¥llltediMDgHl 
der  Lttft  «eiD^iebfet  ttDd  seine  ifeiTBdnft^»QHiiiiMlidiF«bnidiidb 
Winde^nod  Stiii»e,«tfakbe  aush-  aiiffila]MnidMft*geii  imd^Mwait!^ 
taffer  zu  hstisin^pllegen)  dahenJofiiteFiuididfeflBeHqiMitatedch; 
diß  Gewitter^irme  nidit  Bcttea  BQsamiiiQMigeilflkiBtiiiinBideii^» 
Vor  «lleii(tbri0;Bii/i»fteit»ii»uiigixi»aifi«(^ 
ner,  in  ^ifriehttmiinali^dieMiewidtdesihMistciQffiolM  imVkiämä 
dkannte;  daheC'^e  iriefent^iroiifilM^HglttAcftifieariaiiicBiriclBii^ 
denen  er  terehirt  i««rdex  •lap.iFulgmir^oUar  FirigiintQniviMtsdflBl 
lenchtenden  Strabfe^  tandv  Ii^i MBülgiiit'FuinieiilodeniRMnftüaro 
Bod  Fulminator,  wo^^er*  dieddrfahntndetBonnBriBafi  dwBlital 
(fubnen)  zu  dtm  aufloiditendeaiM^nihiDziilritttf  icndlielbiaileii 
als  Tonans  oder  T<iiiitraalis,  ein»  aehiAugustiin  rfio(ia(4)^eilHr 
CttltQs,  wo  der  ers€h«ttemde<DoiinMv>ziHr  Aupte^i^el  gevtonieli 
ist^).  In  ganz  Italien  sind'  die  (kwitter'häüiä^^iiHiil'jilein  in 
Frühlinge  und  im  Herbste^  me  PHmus  auiieinandeieetzii^^j  iHMl 
zwar  p&gen  sokfae  ErscheiDungm  i»  Sädeil'  weit  ileAigervBd 
pldtzlicber  aufzutreten  als  bei  uns.  Wie»  eftfRoitD-mlnjrisiQn»* 
sehen  Gewittern  heimgesucht  wurde»,  lehren:  difen¥iraifldiiHsai 
der  Prodigien  bei  Uvius  und  Juttus  Qbsefu^Baiuhdk  ^e  Verd^ 
rang  eines  eignen.  Gottee  der  nficbtUchenifililaev'deB^iSuiniiiiHafr, 
femer  die  des  lup.  Eliciusi  der  seit  alter  :2ei<ireiiBa4»giMte(Adt# 
auf  dem  A  ventin  hattey  beweist  dafs  man:  biobt  Mo6  ioEtrunmiBiC 
einer  sorgfältigen  und  supevstitiösen  Beöbaehtilfl^  BesdHYdiMi^ 
und  Sühne  der  Hthze  besch&ftigft '  wiavi  i^meflkieh  iaüj  aneh 
Numa  sich  auf  die  Beschwerang  der'filitze'<gut''Telrseaaidev  \m* 
ben,  nach  der  Legende  ba  Ovid  u^  A.,  weil  Pibusfiund'F^aimttB^ 
die  mächtigen  Waldgeister  ihn  äea  Zaidser  gclehrtithafttetti,  dm 
der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiiler  Mmm  anwend^teA). 
So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und  Land,  dafs  er 
den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um  von  ihm  selbst 


^•  ,    .  ♦ 


1)  iDsehriften  aus  Lamimese  in  Nnmidien  bei  MafiDlAtti  pu  7'74^0r. 
n.  1271,  Reaier  Inscr.  Ro.  de  TAIgerie,  n.  6  lovi  0,  M,  Temp^stit' 
tium  Divinarum  Potenti  Leg,  III  efee.  ■;  7  ^ß»ti^\ ß&nmntm 
Tempestattutn  Potentibus  Leg,  III  eUi.  ..;.  ^..\ 

2)  lap.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulgori  FvtauBi  b.  He8i«ii  b. 
Or.  n.  5629,  lovi  Falminari  ib.  n.  5630,  lovi  FttlgemtMi  Or.  n.'1238. 1240. 
3931, 1.  0.  M.  Fi^.  Fol.  ib.  n.  1239,  lovi  Fulmia;  Vnlg.  Tonaati  ib.  1241. 

3)  PUn.  H.  N.  II,  50  vgl.  lo  Lydus  de  Osteitis  43,  aucb  Loent;  VI 
357  ff.  uod  die  schö'&e  SchüdeniDg  bei  VirgU  6e.  1, 31 1  ff. 

4)  Ovid  Fast,  in,  261  ff.,  Plut.  IVoma  15,  Valer.  Antifts  b.  Aroabw  V, 
1,  vgl.  Varro  1. 1.  VI,  94,  Liv.  1,  20. 
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eia  sMito  Ifiltot  derBKUaHiili^teierfUmD.  infUf^r^mMm 
■id  fQnletfte>iiw  (Haupt  md  dU  Seele  ^eslfeiifediea,  worauf 
HinnrAstattr  des  Hlliplesi<itoput)  leine  Ziniiebel  («tf  a)  darbrachte, 
slatt  ddsilfeiise&eidleufiteg  (oapuü  hoabinis)  deist» Haare  (capü-^ 
los)v»atatt/der<Mi8iidq^iiSeele  (unfkiie)  deoa  Fisoii  ^naena)^  »und 
JopttdnoiGhiliclttliKi'aacb.dainitiaBfriedeiiieiUariei  Doch  sollte 
dendMUbste  AusB^iobnulis  m  solohen-'Känaten  undG^iräuchea 
iliivabeo^iiiläsihcDfEtruBkerairorbeballeD  bleiben^  die  mit  ihrw 
liiaiistfdnm  in  Hdin  und  saast  iti  Italien  laushalfi»!.  Hatte  doch 
mt)iV4dsini»jials  eiii>  schreakUches«  Uageheuer  sein  Gebiet  yem 
heeatö  und  dieJStadt>ftedrohtev  durch  Blitzheadrwörung  Rattong 
geftmAfll;  und  üia»  dem  Könige  PorsHina  wufiite  man  gewifs 
dafo  f^  aioh  ifcb  gut-als  Numa  auf  diese  Kunst  verstaadai  hatte  > ). 
Aus'dan.  langjahaigcli  Gewitterbeiobechtungen  und  BUtzsähnen 
der  'Hmskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doetrin  gebildet, 
wekbe  praktisbh»  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  14)  sehr  oft 
geabt  wurde  und  theoaetiach- später  auch  zugänglich  wiarde,  na- 
HMntlieh  durah- Aulus  Gaedna  aus  Volaterra,  wdcher  die  Römer 
n  aeitlem  > Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesenÜifiheB'hoihaitoider  altentäbii  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  imit^en  Grundlagen  der  Theolo^  und  Divinatton  seiner 
Heiaiath  bekannt  machte  s)^  Der  oberste  Gnmdsatz  auch  dieses 
Sjataais  war,  dafs  die  Bliise  eine  Oßenlmrung  des  Willens  der 
Gitteraeien^  uad  zwar 'hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sicher- 
sten und  zUTlariassigsleD  unter*  allen  himmlischen  Zeichen,  hl 
dea  weiter»' AusfahrnDg%urden  yersehiedene  Arten  Ton  Blitzen 
mHarsdiieden-^  diid  Götter  von  wekhen  sie  geschleudert  wurden, 
ihre  Bedeutung  und  YerMoIasaung,  narii  denen  sie  verschiedent- 
lidi  beoaiiat  wurden.   In  Rom  galten  soldie  BUtze  immer  für 


1)  Plin.  H.  N.  IT,  53  Exstat  annaUum  memoria  sacris  quibusdam  et 
preeakonibiu  vd  cogi  fubnina  vel  impetrari,  Fehu  fama  Etruriae  est 
impetratum  F'oUväos  urbem  depoptHatU  agrU  subeunte  monstro  quod 
vMOfere  f^eümn,  evöcatum  et  a  Porsenmi  suo  rege.  Et  ante  eum  a  Numa 
fwpiue  hocfaciitatum  m  primo  annaUum  suorum  tradüHt  L,  Piso  gravis 
mtetür,  qtM  imUaium  parum  rite  TuUum  HostiUum  ietumfuhmne,  ?fock 
zur  Zeit  des  Alarich  beschwören  die  etruskischea  Priester  ein  Donnerwet- 
ter gegen  di«  Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

2y  Anf  diealtea  Beobachtangen  der  Etrasker  deutet  Lncret.  VIy379ff. 
Von  Caeoimi  s.  Cic.  de  Div;  1,  33.  Wichtige  Anszüge  ans  seinem  Werke 
bei  Senee«  Qu.  Nat  IT,  32—49.  Aoch  Varro ,  Ni|pidins  Fignlus  n.  a.  hatten 
über  die  Lehre  ven  den  Blitzen  naeb  römisobem  nnd  etmskiscbem  Ge« 
braoeh  geschrieben ,  ygl.  Pltn.  H.  N.  II,  52-^4^  Serv.  V.  A.  1, 42,  lo  Ly- 
dus  d.  ostent  21—52,  0.  MüUer  Etrasker  %  31  ff. 
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b^  mchtig^. Statte  traf^p,  die.  alteQ  H^e.4er  ^^ttm.if^i^ 
ibil^  Temiiiel,.4i9,geweihten  0(^pkmäleri4^(höigerlj|chi)niM^ 
4er  Stfiidt,  o^ec.w^W  gar<  das^»h(^e.(;apitol)mi4^a«i«[)W.T^ 
p«)  4j^$  Jlupiier ^...Au^h  gab  ?;»  mo  ^i(gßß'j9K^  fj^^^fj^xm» 
wdphe  JCui;  letaft  .Eing^uog  td^i:  ?tra^ki^^^^(]jiJfWph|^.Bßgp^»©»t 
halten  und  seit  August  mit  andern  Schriften  der  A^ivpE^i^JißBi^ 
des  PaIatiAisch?a(AßOillQ  aufivewahit  >vprde/^X  .d^rh...^Hie^t^hni- 
gche  Anweisung  ^nr  Weihe,  d^r  Nim  ?lit8.,fe«)t^pffi^ei^,St?tti^ 
und  Gegenstande  (fulgurita),  wdch^fur  heilig  gii^lßP,«  vi»il^4uftt- 
ter  selbst  davon  Besj<Uf/geaoii^i^.£af  bt^benK^^ci^ii.  lÄY^E^^ßr 
Blitz  in  die  ^da  gefahren,  so  wurde  diewTQn  «d^ia  liUnxi|lii^<^p 
Feuer  berührte  Erde  zMersV:  sorgfaltig  ges^omfltfOiid  ifsinger 
scharrt  (fulgur  candere)v  dana  die  Statte  dim*,ch/d9fl.^^e|:.ein£s 
zarten  Lamms  (daher  hidentdl)  geweiht  uQd  ,^dli<?hrfiii*iFoEiia 
einer  Brunnenmündung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  d^h^r 
das  puteal  Libonis  oder  Scribofloiamun  aut  den^.  rqüii^i^heiiiF^ 
rum,  von  welchem  die  Denare,  der  FamiH^  Scribpnia  ^^^«A^ 
sieht  geben^  und  andre  derartige  Bützgr^ber,  w(dch0  jo^ff^xQ  UR(i 
Italien  etwas  sehr  GewöbnlicheSige^#sea{^nf2;)»|Ußsen  ^)tMWacep 
die  Bäume  eiiiyes  Uain^  getrofTeii,  qq  wurden. sie;  Aa^siHEgfalfig^ 
Sähnungen  entfernt  und  mit  gleicher  Sqrgfa^ti^eu^tg^liißwzti). 
Auch  der  vom^  Bhtz  ersdilagene  Mensch,  giilt  n^  eiaßfi^  Q^^^ 
Numaa  für  geweiht.,  nach  w^b^m-maA  di^^X^i^hfl  n^ht, weg- 
tragen und  bestatte  durfte,  tsondern^ap  Qrt,iiv|df3i^Uei<]j(ege9 
lassen  und  einscharren  muTste*  Wurde^i.  abßr  ^enM>neii  ,}k(^ 
Standes  von  dem  Bhtze  nurJieruhrt,.  ohne.geiödtet.^l  »i^fitoDt 
so  durften  sie  dieses  für  ein  $if[^es  Zeilen  der  Jidch3teq>  Ehre 
für  ihre  Nachkommen  halten^).  —  Endlich  gab  es  eine  der 

1)  Bei  Seneca  Qu.  N.  II,  49  werden  u.  a.  ^entmiLt  reg^aÜa  /ul- 
min a  d.  1l.  solche  qiiorum  vi  ttmgitur  vel  condUum  vd  prinemalia  urkU 
Uberae  locOf  quarum  sigmficatiu  regnum.  dvitati  tninatur.  Ein  Blitz  in 
das  Prätorium  des  Lagers  bedeutet  Eroberaugp  desselben  und  Tod  des  Feld- 
herrn, Dionys  IX.  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  iu9»iGte^B^  der  Frauen«  Uv. 
XXVII,  27. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  est  fla- 
mme ictum,  qtä  locus  staümfieri  putabaiur  reügiosus,  quod  eum  deta  siki 
vmdicasse  viderehtr. 

3)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t.  5,  6,  MarqnardtlV,  250. 

4)  Acta  fr.  Arv.  I.  43,  Paul.  p.  295  strufertarios* 

5)  Fest.  p.  178,  Plin.  H.  N.  n,  54.  Vgl.  Serv.  V.  A.  D,  649  lud  des 
FaU  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabius  Eburneua,  welchen 
ein  Blitz  am  After  getroffen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullos 
lovis.  Fest.  p.  245. 


IVHTBlt.  173 

b«schW6ii^g,  wddH^'män  aquiiidum  ttatinfe  unä  gleiehfalls 
^ör»f!g!it»' den  Efrügfe^rn  verdaöWe.  We' "würde  bei  großer 
flifHß 'irtt^^hdfetV^o'Atö  i'&Mf^die  ¥olk;  Matiner  und  Frauen, 
a^üät  ^tloltS-Mit  %l»f^^  Fufe^  auf'äas  C^ltol  zit  eiitö  und  die 
B<$i&dhWdt^l^>tfU/eh '  bfftttsti^e' Geb^e  ü^iü  'Ajt^itöiK  2ir  tmter^- 

' '  Ai»'4li^^tt  w^f^Jtiptterttr^ich  det^  B^fruebtende ,  der 
lfl8Mdyv'id'tviä{di«''fii^en$tihaf!  er'be^ond^s  afnf  dem  Lande 
vh#4eW»t  Wurtte.  'So  pflfegl*  ihm  der  Landmann  vor  der  Aus- 
9äMl)i/^tfbMe'tid(drlMF¥ub$attf^<«lhi^^M  (daps)  tu  bereiten 
titid'd^iftf'^in  zn  «iptod^  -titld' zu  dem  %iter  dapaNs  um  Re- 
gefi  far'^feftie'FdÄßr  tod'Üein'Aekertiefe  zu  betend)  und  auch 
vor'dek^'llMdtei'^brdte  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ce- 
res die'^h^rkdmmKdiie  porca  praeddanea  geschlachtet  wurde 
{CMs  d.'tM'.'lSi).'  fiben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und 
froäfei'Hintf  »Rumirius- A  i.  'der  Altes  wfe  an  seiner  Brust  (ruraa) 
NMretiflfe»)',"attcfi['P(ßb!n!ia,  welches  W6rt  i^chfg^wife  Ursprung- 
li^  iM*äeti  9^^'  d^ä  Vlehsfandes  beziyg.  Dtdiingegen  der  Bei- 
namöf 'Piste*,  "tttW^r  ijf^lchem  Jupitisr^'^uf  dem  Capitole  verehrt 
wttrte,'abch%oftl 'besser  durch  ,;Zers^hmeWerer,  BKtzschleude- 
rer'^^Wi^^tJft'  wird,'  obwohl  man  später  aus  Misverstand  des 
Won<^  pi^ör  afn  Gd[>fick  und  die  OalKsche  Nöth  zu  denken 
pfiegte','Jtt|)iter'h8fbe' damals  den  Belagerten  die  List  an  die  Hand 
g^g^tf  ^^  d^'iPdriaeti  Wie^  im  Ueberflusse  Broide  ins  Lager  zu 
w«H^iiti)><)<w^U  äbi^r  g^hm  lieber  der  m  Italien  weit  und  breit 
TörthrtÄJ  Ptfplter  Lihet,  ein  um  so  möhr  bemerkenswerther  Cul- 
tos,  d^'er^wdsetlilich'  und"  eigenthümhch  itafisch  ist,  denn  die 


1)  Tertollian  Apolof^.  40,  vgl.  Petroo  Sat.  44  asd  die  Mhnlldieii  Ge- 
briincb«  bei  Grlram  D.  M .  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscus  aqoilex  bei 
Varro  ^on.  Marc.  p.  69,  s.  0.  Möller  Etr.  2,  340. 

2)  Cato'r.r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  6S  daps  apud  anUquot  dice- 
hähxr  tet  divirfä  quae  fiebat  out  Mbema  sementi  auf  vema.  Vgl.  Grimm 
D.M.  1185  ff. 

3)  Almvs  ond  Rum i ans  heifst  er  bei  Au^stln  C.  D.  VIT,  11  quod 
(deret  ffmrtkt^  quod  rvma  i.  e,  mamma  tderet  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pe- 
cunia  voeatur,  quod  eins  sint  omm'a. 

4)  Ovid  P.  Vi,  849  ff.;  Laotant.  1,  20,  33.  Man  geßel  sich  sehr  die 
Noth  der  damaligen  Belagerang  anszumahlen  und  bezog  darauf  auch  einen 
Altar  des  lup.  Soter  auf  dem  Capitoi,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  651.  Doch  gab 
es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  ptstores  in  Rom,  auch  bedeutet 
pinsere  überhaupt  tundere,  meiere,  Prangere,  s.  Plin.  H.  N.  XVill,  11,  28, 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  152. 
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OmcbcfthabaB ülr  diese  TUtigkei^eiDen  eignemfiotl)  les»8dlHi 
ihfci»ZmiSfi  »Dionysos  imgeiioimneii.  "Wir  kenimi  dietn*  AipM«? 
Libtr  duKh  InfeehBiOMt  aus  Gsf«a  (Monmsen  L  Ni»n<  3M8i)>imd 
aijüi»dem  €chiele<FOB  Fiirfd«kB  Landb  der  T«stiBep(^TuA/'248S, 
Mominftei^ L<N.  li^-6011^  feraer  durch  ein fiesvidit (in 'lierFelmi 
einesHakertUmlichen'  Jupiterkopfes •  .mit  »^iskiBohfer  ilnsiArift 
(Mommsen  UnteritaL  Diaii  S.  170  t  YII),  endlieh  chvdi  eine 
Inschrift  aus  Ainitemum,  ider  alten  Hauptstadt' der  Sahfaievj  wei* 
che>ia  ihrem >StaiMnvater  Sabus  oder  SabinuMdenjerslm^  Wia- 
z«r  Terefarten  (Mommsen  L  N.n.  57t60);/  Daeu  konuntriMa  doroh 
veischiedene  Inschriften  bekannter  iupiier  »Libertär,  "fvwiehcr 
namentlich  in  Lathim  und  Rom>  verehrt  wurde,  S/'(i^r.*n.'i249 
Ufid  die  Inschrift  aus  TustuluHi  b.  1282,  ferner  gabiesiiaRo« 
auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der  Minerye,  der  Jnno  tie^ifQA  md 
des  Joris  Libertas,  ein  Neubau  des  Augustus  nach  dem  Bf^nu-^ 
mentum  Ancyranum,  dessen  grieohisdiei^  Test/ iingdHau  JBevq 
^Ekevd'eQiog  übersetzt»  Diese  Namen  Liber  und  -  Libertas  kdn- 
nen  nichts  wesentlich  Aanderes  bedeuten  als  bei  »der  fieotttottng 
des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fnlle  unduppigbatSegen 
und  die  damit  yerbttudoie  Stimmung  aasgeli»Be»er  Lust,  ^ivie 
sie  ein  reicher  fimdtesegen  vollends  der  Wdnkerge«  yon  selbst 
mit  sich  bringt.  Auch  wissen  wir  dafs  in  Laliittm'*der  Wdlnbau 
und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  SdiutE  derii^iiter 
und  der  Venus  gestellt  war,  weiche  letztepe  der  Libera*  loilspfieht 
So  waren  die  ländlichen  Viaalien,  welebeschon^am*  10. 'August 
gefeiert  wurden  und  unter  d^  Betheiligung  der 'Priester 'des 
Signal  zur  Weinlese  im  September  und  Ootober  gaben,« diesen 
beiden  Gottern  geweiht,  s.  Varro  L  1.  VI,  20^  Paul,  und  Fest  p. 
264.  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Diahs,  also  dem  Jupiterspriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt 
und  dabei  zur  Weinlese  feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein 
Lamm  als  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zube- 
reitung desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  sein^  auspici- 
renden  Weinlese  fortfuhr  ^ ).   Darum  war  in  den  Weinpflanzun- 


1)  Varro  1.  L  VT,  16  Finalia  a  lino.  Hie  dies  loviSj  non  Veneris. 
Huitu  rei  cnra  non  levis  in  Lotio ,  nam  ab'quot  locis  vindemiae  primum  ab 
sacerdotibus  ptibUce  ßebant,  ut  Roinae  etiam  nunc.  Nam  flamen  Diaiis 
auspicatur  vindemiam  (dieses  aaspicari  ist  immer  zugleich  ein  iocboare 
der  einzuweihenden  Handlung,  s.  oben  S.  161 )  et  ttt  iussit  vinum  legiere 
(dieses  ist  das  katare  des  Anschlags  in  hortis  Tusculanis)  agyia  fovi  fadt, 
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s^KeiiheiMfii  neuiBa  Wek/iD  die  Stadt  üateen,  ehe  die  Vinafitn 
auagaPOfeB  froren  f)v<«Midflmi  wmb  ebeo' diese» -Hinekisdiaffeii 
desicar&ten  beurigen  Weins  itkjdAß  Siadt  mil  iKBondein  FeierMciiK 
kfliteaTdrbmideD /gewesen  :a«  (Sein  seheiDL  Auch  die- Meditrina'* 
iiaalftiltt.  'fiotbr^i^mareninaehdeAi  Kalender  i*on>Anteniam  mit 
einer  rdägioscD  Feier  des  Jupiter  v^bunden.  Wie  bei  der  Feier 
der  DeaMDia^im  -Maiy  weicht  binsicbtlieh.  der  Cleldfröchte  dem 
Fesft  deir  landiidiaiVinaJlieniimd  jenen  Geri«onien  des  Flamen 
Dialifii  etttspnaohv  die  ArraHiräder  zugleieh  vom  den  frischen 
Fyftehten  des;  fleiien  Jahiies .  und  von  denen  des  vergangenen 
Jahres  genossen,  -sotlDostrte  »an  an  diesem  Feste  zugleich  den 
bciutgen>und  den  alt^  Wein  und  sprach  dazu  die  Worte,  indon 
miii  8idi>4eV'>beilcilden  Kraft  des  Weins  erfreute  (Meditrinalia 
a  flMifendoi):  Neuen' Wein ^  alten  Wein  trinke  ich,  mit  neuem 
Weifte^  altem  Weine  heü'  ich  mich  2).  Auch  im  nächsten  Fruh'^ 
jähre, '*woMmto »am  23^  April  wieder  finaKa  feierte,  auch  diese 
kttktbaifit»  nnd'dfep  Veiiiis,«;gedadlite  man,  cbe  der  junge  Wein 
angesapftuiwundcv' zuerst  des  Jupiter  nnt  einer  Spende,  welche 
»an  nach  diHtt<  dabei  f^sbraitehten  Gefalse  cripar  nannte,  s.  PauL 
pi  4&  und  61S1V  Oriid  Fast.  lY,  663&,  Kai.  Maff.  Praen. 

<VAler«denifiigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Men-* 
sehen iundidem  Mationalleben  verbanden,  sei  zuerst  seiner  krie^ 
geftficbenjrgßdalchlv  welohe  in  der  äMeren  Zeit  sogar  am  mei«- 
slea  bervcitflatenv^a-dafs  Jupiter  dmdh  gana  Italien  neben  Mars 
alsidereigetltKohe  £ntsdheider  der  Schladiten  und  Gott  des  Sie«- 
ges  verehrt  }wurde.  iDiese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Fe-^ 
retriusy  werden  auch  in  der  Römischen  Geschichte  zuerst  ge- 
nannt und  Augustin  C.  D.  Vn,  11  hat,  vermuthlich  aus  Yarra 


inter  quoiut  exta  caesa  et  porreeta  flamm  prorsus  {codd,  porut)  vtnum 
l^gü.  Muller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstandeo. 

1)  Ib.  In  Tusculanig  ortis  est  scriptum:  Finum  novum  ne 
vehatur  in  urbsm  ante  quam  Finalia  kalentur,  Paul.  p.  264 
Kusüca  FintMa  XIF Kai.  Sept.  cehbrabant,  quo  dieprimum  vina  in  urhem 
ärferebant  Für  ortis  haben  die  Aus^^aben  sacris,  doch  hat  der  cod. 
Flor,  sortis  und  es  ist  keiif  Gruod  za  ändern,  vgl.  Yarro  1. 1.  YI,  20  Fi^ 
naHaRusUca  dicuntur  a,  d,  XI F Kai.  Sept.,  quod  tum  Feneri  dedicata 
aedes  et  orti  ei  deae  dicantur.  Ho r  tu s  ist  in  der  älteren  und  ländlichen 
Sprache  jeder  eingehegter  Platz,  sowohl  eine  Pflanzung  als  der  ganze 
bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflanznng.  Ygl.  Mommsen  Unterital. 
DiaL  S.  131. 

2)  Novum  vetus  vinum  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor,  Yarro 
1. 1.  VI,  21. 
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imd  aken  Gebeteo,  eine  ganze  Reihe  alter  CuUusnamen  efiuriten, 
weiche  Jupiter  als  den  Gott  der  Schlachten  nach  Art  deritidigt- 
tamenta  in  verschiedenen  Acten  des  Kampfes  schiidmi:  fiixe- 
runt  eum  Victorem,  Invictum,  Opitulum,  Impulserem,  Stälorem, 
Centmnpedam,  Supinalem,  wo  Centampeda  der  wie  a«f  hundert 
Föi'sen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stutze  bot  er  den  Sehligen, 
Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende '>).  Als  Stator 
ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  (T^TWxZog),  unter  wd- 
ehem  Beinamen  ihm  in. einer  oskischen  Inschrift' bei^MothMen 
Unterital.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  mrd.  EndMi  ist^« 
auch  Praedator,  als  welcher  er  einen  eignen  Cidtas  in*RoWt|i!a(|e: 
in  welchem  Stacke  der  Beute  geweiht  worden,  Serfi<'¥.  A.  ffi, 
222.  Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jtq^t^  sind 
aber  doch  die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victori  Als 
Stator  hatte  ihm  Romulus  den  Tempel  am  Anlange  von  der  Via 
Sacra  auf  den  Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  Tto  neuem 
zum  Kampfe  mit  den  Sabinem  gesammelt  halteD.  '>Spiter  ge- 
lobte der  Consul  M.  Atilius  Regulus  in  einer  Mfeml*  Sdilaeht 
mit  den  Samnitem  im  J.  460  d.  St,  294  v.  Chh  emtntm!^ 
Tempel,  welcher  wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Ck-dos  Fla- 
mmius  erbaut  wurdet).  Auch  war  derselbe  Cultil^  sotiBt  m 
Italien  und  in  den  romanisirten  Gegenden  verbreket.  '^lupiter 
Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs,  scheint  seinen  ^sten  Tem- 
pel in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger  der  Samniterkriege  Q. 
Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung  einer  ScbladilTOSi 
J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  habend).  SpStto* gab'«s 
mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  Dedieationti^mMJ 
Festtag  auf  die  Wen  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621)  und  einen 
andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus  ge- 


1)  Quod  häberet  impeUendi,  statuendi,  resupmandi  potestatem^  setzt 
Angustin  hinzu.  Mit  Furcht  erfuUte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Mons 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  eotsehlofs  und  jeaea  Hö^l 
unter  einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Juniter  weihte,  s.  Paul.  p.  dJd. 
DionysVI,  90. 

2)  Liv.  X,  36  vgl.  Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2,  Orelli  n.  33,  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  Signum  lovis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  €ic.  de 
Divin.  1,  35,  77.  lup.  Stator  in  Alba  Fucentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  &628 
—5633.  Vgl.  Or.  n.  1263.  1264.  2155.  5644  und  eine  Inschrift  aus  Tha- 
gaste:  lovi  Opt.  Max.  Statori  et  Im.  Aug.  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  l'Al- 
gerie  1  n.  2898. 

3)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem 
Jup.  Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 


stiftet  war  (Ovid  F.  YI,.644y  Kai.  Venufli).  Einer  von  diesen 
Te!ope)D..lag  auf  oder  an  dem  Paiatin,  vermuthlich  m  d^  Nähe 
des.Iqp.  Stator  ^  X  c>^  aodrer  auf  dem  Capitol^  wo  dieser  JupitM* 
doft  Sieg9^eiiig»tens  in  späterer  Zeiii  einen  eignen  Tempelffaatt^ 
in  weiebew  er  in  der  Umgebung  von  Viotorien  Ihronte,  einen 
Ek^heokrMiz  auf  > dem  Haupte,  eine  Victoria  auf  der  Rediten^). 
Eüdüch  d9S  Heiligthum  des  lupiter  Ferelrius  war  bekanntlich 
das,  allestei  CapHoünische  und  eins  der  ältesten  auf  römischem 
Gmii  mi  Boden  ^überhaupt.  Der  Sage  nach  wurde  es  von  Ro- 
min»,  goaliftet  i  als  er  gkicb  nach  dem  Raube  der  Sabinerinnen 
imKa^ipfemit  den  Latioem  oder  Sabinem  von  Caenina  deren 
K^g  AcyoDvi«inen  Sohn  des  Hercules,  «rscUagen  und  die  nahe 
ki  BoQiig^Iegeae  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Böckkehr  mit 
lern  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spelien  des  feindlichen 
ilönig^aitf  dem  dasu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  getragen,  sei 
nit  deoseiben*  triu«phirend  aufs  Capitol  gestiegen  und  habe  sie 
loit  unter,  «iner.  heii/^en  Eiohe  niedergelegt  (S.  96 ).  Bei  dieser 
*Mie  aott  Romufais  jenes  Heiligthm»  des  lup.  Feretrius  gegrün- 
letbdbeQvMiwlcher  nach  seinem  Vorgänge  speciell  der  Siegesgott 
lerS^pjolin  opima^war  d.h.  solcher Spolien,  welche  wie  damals 
Oft  einem  Anfuhrer  des  romischen  Heeres  einem  feindlichen 
^«liige  joder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden 
Liy.'li  10)i^  Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das 
it  jenes  aus  Bauinstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
>pali^  d^h^tdie  dem>Feinde  abgenomm^en  Studie  der  Rüstung 
elragen  und  afufgestellt  zu  werden  pflegten  3).  Numas  Gesetz 
«istäügte  die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 


1)  Gic.  de  Leg.  11,  11;  28  cognorruna  StatorU  et  Invtcti  lovts.  Ver^l. 
ecker  Handb.  1,  422. 

2)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Gäsars  und  seitdem  wiederholt  er- 
äiint.  Dio  Cass.  XLV,  17  wo  der  Blitz  einschlägt  igröv  veotv  rbv  t(p 
^itr^KaTtLToUq)  Iv  r^  Nixaiq)  ovra.  XL VIII,  40  ^g  rov  rov  NtxaCov 
hoq  ßtofiov.  LX,  35  tj  ccvTOfiatog  tov  vaov  rov  /iibg  rov  NixaCov 
vo'^ig.  Also  ein  eigner  T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den 
i^öfserea  Tempeides  Gapitoliniscben Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergeben- 
ärtigt  eine  Inschrift  aus  Girta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'AIg.  1  n.  1890  in 
Dem  Verzeichnifs  von  Tempelschätzen :  lovis  Fictor  argenteus  in  Kapi- 
^  habens  in  eapite  eoronam  argenteam  querqueam  folior.  XXFf  in  qua 
^es  n,  Xy^  ferens  in  mmiu  dextra  orhem  argeriteimi  et  Fictoriam 
^hnam  ferentem  .  .  .  XX  et  eoronam  folior.  XXXX  . .  . .,  sviistra  ha- 
^  arg,  teneng.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde  des  Römischen  Ga- 
itols. 

3)  Virg.  Aen.  XI,  83  Indutosque  iubet  truncos  hosiäibus  armU  Ipsos 
irre  duces  imtmeaque  nommafigu 

Preller,  Rom.  Mythol,  12 
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Tempel  erweitert  haben  (Liv.  1,  33),  welch»  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  schrint.  üor 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Rtmahu 
neue  hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  FfitarerJer 
römischen  Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vgeito^ 
könige  Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reit»ei,>i»($faMr 
Schlacht  vor  den  Mauern  Fidenä's  die  Rüstung  abgewatin^  wetabe 
er  neben  jener  des  Acren  von  Caenina  mit  dem  übiidbenfiedi- 
cationstitel  aufstellte  (Liv.  IV,  20),  und  H.  Harodlus,  nachiltan 
er  als  Consul  im  J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischeadMüg 
und  Führer  der  insubrischen  Gallier  Viridomar  w&hraotd  «iiner 
Schlacht  am  Po  in  ritterlichem  Zweikampfe  bezwimgclii  Jltttte 
(Liv.  Epit.  XX,  Plut.  Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  ManlnsTar- 
quatus,  Valerius  Corvinus,  Scipio  Aemilianus,  hatten  zwM?  aadi 
mit  gleicher  Tapferkeit  feindliche  Heerführer  im  ZmeikuHlfk 
getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die  gleiche  Ehre  verzichten^  wriiibie 
nicht  unter  eigner,  sondern  unter  eines  Andern  Anföi»ruBg>4itte 
That  gethan  hatten  i ).  Der  alte,  gewöhnlich  verschlossMto^lEeliH 
pel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs  Augustus  ihn  wMMmt* 
stellen  mufste.  Eine  Vorstellung  von  seiner  Gestalt  giibt«4«r 
kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  derselbe  AngHtos  | 
bald  darauf  ffir  die  von  den  Parthem  ausgelieferten  Aidltriiei 
Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  MAiixeii-der  ' 
Zeit  denselben  vergegenwärtigen  2).  iv; 

Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  undf'der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  iOBtittite   \ 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  doi  d«  { 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümüdie  < 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.   In  Rom  schont  i 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 
ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  NoDiei^  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  wrid» 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  ^emk  Yen 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  denn^fer 
eines  ausgewachsenen  weLfsen  Lammes  bestanden,  welches  der 


1)  Valer.  Max.  HI,  2,  3,  vgl.  Hertzberg  in  ScbneidewiHS  PhileL  1 9. 
331-339.  .     ^ 

2)  Dio  Cass.  LIV,  8^  vgl.  Pinder  in  den  Abh.  der  BhiltL  UMr.SL  d. 
Berl.  Akad.  1855  S.  612  und  t.  IV,  3. 
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FbBMD  ßiali»  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafis  BUfj^tich 
gewsaejsäbDende  uod  weihende  Umzöge  auf  der  daher  Sacra 
Viftigenawttta  Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattCmden'). 
EiaafidtesJleriknial  ahsr  des  Begrifis  r^on  he<chsteF  Reinheit 
undfH^Uiig'k  eitt,  welchen  Numa  mit  dem  NamcQ  des  Jupiter^  dem 
ep.ailbM  Ab'inriestefidieBt&  (S.19,1),  yerbunden  hat^  sind  die  in 
idiesertQiumQht;  höchst  «merkwürdige  VorsKhriften  für  das  per- 
;8öji]idt0i  Verhalten  ides  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der 
BlfljBniuca^  iwakibe  vtf  möge  derselben  gewissermalsen  wie  lebende 
ii£iMeriifenei!>Götter  de$.LichtQS^  denen  de  dienten,  vor  dem  Volke 
^.if«ndctat  tsallten*.  •  Der  Wiederherstellung  jener  priesteiiiehen 
Wücde,  durch.  Attgust  (S.25)  verdanken  wir  wohl  die  ausfuhr- 
Jicheik.  Nithlicbten  >darüber^),  wobei 'allerdings  zu  bedenken 
bieihl^y>dais  die  «alten*  Bestimmungen  des  Numa  in  manchen 
^«lobtea^dueeh  spätere  Zusätze  erweitert  oder  verändert  wurden. 
Dem  Range  nach  war  er  uoter  allen  Flamines  der  höchste  und 
aogfiadbenste^  so  !war  auch  seine  Kleidung,  seine  Gewöhnung, 
«elQ  iAüAreten  'im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und  feierliches 
Nofiduirneiisr  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der  Senat  für 
ihatinimbr offeni  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden  noch  sich 
'Uii».ein  solebesi bewerben,  eine  Bestimmung,  welche  ursprungUch 
fleiehädls!  seine  speoifisch  geistUche  Dignität  ausdrucken  sollte, 
kideiiinaolimals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber  frei- 
lich von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  fiamines  ma- 
ioies  aUeiÄ  wählbar  Mieben«,  sehr  sdi wer  empftanden  wurde. 
iFeBMrf(dilrfte>:der: Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomoe- 
riums  sehen,  vide  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwören  ^),  kei- 


..t- 


1)  Paut.  p.  104  Idulis  ovis  dicebatur  quae  omnibus  IdihuM  lovima- 
otabaiur.  Fest.  p.  290  Sacram  Fiam,  —  quod  eo  itinere  utantur  gacer- 
dotes  idulium  sacrorum  conficiendorum  causa,  Itaque  ne  eate- 
nu9  ijftnJem,  ut  viägus  optnatury  sacra  appelUmda  est,  a  Regia  ad  domum 
R9gis  SoörifirnUi,  sid  eUam  a  Regis  domo  ad  saceUuinSireniae  et  nersus  a 
Re^ia.uffjue  in  j^reem,  Varro  1.  1.  V,  47  qua  sacra  quotquot 
msnsib'us /eruntur  in  Arcem,  VgL  Macrob.  I;  15;  16,  OvidF.  I,  55 
und  587. 

2)  Besonders  bei  GelKas  N.  A.  X,  15^  welcher  seine  Mittbeilangen 
mit  den  Worten  beginnt:  Cerimoniae  impositae  flamini  Diali  muHae,  item 
castus  mulHpUces,  quos  in  libris  qui  de  sacerdotibus  publids  eompositi 
ifmt^iiem in Fabü Pictoris  Ubrorum primo  scripios  legimus.  Anderes  ist 
durch  Festos  und  Paulas,  Servius  znm  Virgil  und  Plutarch  erhalten.  Vgl. 
Mftrqoaidt  Haadb.  d.  R.  A.  IV,  271. 

3)  Gellius  L  c.  lurare  Dialemjas  nunquam  est  Daher  weiteriiin  die 
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neh  geschlossenen  Ring  an  seiner  Hand,  keinen  Knoten  an 
seinem  Apex  oder  seiner  Gürtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe' )« 
sondern  nur  Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar 
und  Bart  durfte  nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem 
ehernen  Messer  geschoren  werden;  die  Abschnitte  seiner  Nä-'. 
gel  und  seiner  Haare  mufsten  unter  einem  fruchttragenden 
Baume  eingescharrt  werden.  £ine  Ziege,  einen  Hund  und  robes 
Fleisch,  den  umstrickenden  £pheu  und  die  den  Todten  geweihte 
Bohne  durfte  er  nicht  anrühren,  ja  nicht  einmal  nennen^  ^uch 
einen  in  der  Gährung  begriffenen  Teig  nicht  berühren  und  unter 
geile  und  verstrickte  Schöfslinge  eines  Weinstocks  oder  eine  von 
solchen  Schöfslingen  gebildete  Laube  nicht  treten.  Die  Füfse 
seines  Bettes  mufsten  mit  einem  leichten  Anstrich  von  Lehm  ver- 
sehen sein,  auch  durfte  er  nicht  drei  Nächte  hinter  einander, 
aufserhalb  dieses  Bettes  zubringen  noch  durfte  ein  Andrer  in 
demselben  schlafen^) ;  am  Fufsende  des  Bettes  aber  mulste  immer 
eine  Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfergaben  (capsula  cum  strue 
atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals  durfte  er  unter  freiem  Himmel 
ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn  zu  Hause  abnehmen  durfte, 
war  erst  später  durch  einen  eignen  Beschlufs  der  Pontifices  er- 
laubt worden,  welcher  auch  sonst  Manches  milderte;  noch 
L.  Corn.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre  des  Marius 
und  Cinna  (87  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbstmord  zu* 
vorkam,  eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er  seinen 
Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe.  Fer- 
ner durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 


Worte  aus  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors :  Sacerdotem  f^estalem  et  Fla- 
minem  Dialem  in  omni  sua  lurisdietione  iurare  non  eogam.  Der  Grood  ist 
aach  hier  die  besondre  Heiiigunj^  und  ReiDbeit  der  PersoD.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügten. 

1)  Gellius  1.  c.  yinmilo  uti  nisi  pervio  cassoque  fas  non  est,  —  No- 
dum  in  apice  neque  in  cinctu  neque  aUa  in  parte  uUam  habet.  Es  seilte 
nichts  Bindendes,  nichts  Fesselndes  an  diesem  g^eweihten  Leibe  sein.  Denn 
auch  der  geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mvthe  vom 
Prometheus.  Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  ga- 
lerus,  dann  der  geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wolle- 
nen Fäden  befestigt;  auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  Der  gale- 
rus  selbst  war  ein  albogalerus  d.  h.  genommen  von  einer  hostia 
alba  lovi  caesa,  Paul.  p.  10.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes 
durchgeführt. 

2)  Er  durfte  nach  der  altem  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der 
Stadt  zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte 
und  nur  zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Maz.  ab- 
wesend sein,  s.  Liv.  V,  52,  Tacit.  Ano.  HI,  71. 
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damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähe'). 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seiüem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine 
Zuflucht  der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  6efi\hrten.  Gelang 
es  einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen ,  so  durfte  die 
Hinrichtung  an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Ge- 
fesselte wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre 
Fesseln  aher  durch  den  innem  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und 
von  dort  auf  die  Strafse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  ein- 
mal und  unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio. 
Eine  Scheidung  der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich; 
starb  aber  die  Frau  vor  ihm ,  so  mufste  er  sein  priesterliches 
Amt  aufgeben.  Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er 
nicht  betreten,  einen  Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbe- 
gängnisse zwar  beiwohnen,  aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei 
gebräudblichen  Flöten  nicht  hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  ri- 
gorose "torschriften  hinsichtlich  seiner  priesterlichen  Functio- 
nen 2),  bd  denen  er  entweder  durch  seine  eignen  Söhne  oder 
durch  Opferknaben  Ton  edler  Geburt,  denen  Vater  und  Mutter 
noch  Ij^ten,  unterstützt  wurdet).  Seine  Frau,  die Flaminica Di- 
aUs,  war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin  der  Juno  und  das 
ModeO  einer  römischen  Matrone  nach  den  Gebräuchen  und  Sit- 
ten der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine  solche  Toga 
tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hattet),  während  sie  selbst 
das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber  mit 
einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Aufserdem 
gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte  rica, 
ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe,  wel- 
ches von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
Iieüigen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  ar- 


1)  Geliias  1.  c.  tunicam  intmam  nui  in  locis  tectis  non  exmt,  ne  auh 
cado  tanquam  suÖ  ocuUs  Fovis  nudus  sit  Vgl.^Plut.  Qu.  Ro.  40. 

2)  VaL  Max.1, 1,4  ConsiTmU  ratione  P.  Cloelius  Sictdus,  M.  Cornelius 
Cethegus,  C.  Claudius  propter  exta  parum.  curiose  admota  deoruvnvnvmorta- 
iiitm  aris  varüs  temporibus  bellisque  diver sis  fUtminio  abire  iussi  sunt  co- 
octique  etiam.  j4t  Sulpicio  inter  sacrificandum  e  capite  apex  prolapsus 
ädern  sacerdotium  aÖstuHt  V^l.  Liv.  XXVI,  23,  Plut.  Marc.  5. 

3)  Paoil.  p.  93  Flaminius  camiüus.  Eine  'ähnliche  camitla  ^in^  der  Fla- 
minica zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 

4)  Es  war  eine  toga  praetexta  ans  schwerer  Wolle ,  daher  laena  ge- 
nannt. Aach  die  Flaminica  und  überhaupt  die  Priester  trugen  Wolle. 
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cülttin  oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  emes  Grattatbaünfts,  i^ 
eher  zusamraengebogen  (arcnare)  und  an  den  Enden  tsM  ehefi» 
Faden  von  weifser  Wolle  zusammengebunden  war^).  ©Äei 
dürfte  sie  weder  Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Lfeder  eitic^s  ge- 
fallenen Viehs  tragen  noch  sich  über  dieKniefe  düfgflrtW  ndtff 
eine  sogenannte  griechische  Treppe  höher' att  iJJe  erstw-^W 
Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften  galten  für  gewisse  Ä^ig^Gfe^ 
brauche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.B.  dafs  sie  imMar^,  iJöWrigfedie 
Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange  das  Heiligthiim'dek^  ViBtei 
gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen  noch  ihreNS^el  ödlife^ 
den  noch  ihren  Mann  berfihren  durfte,  endlich  dafs  sie  äticIPb^tti 
Argeenopfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne  den  gewöhnli- 
chen Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innern  Monatsabtheilung  Bewährt  JiipiWt 
sich  auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundlnen  von  tf^r  Fla»}- 
nica  in  der  Regia  ein  Schaaflbock  geschlachtet  wmrde,  ^difenf 
diejenigen  sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Ptlstfeg^s^gfe- 
halten  wissen  wollten,  während  andre  Alterlhümsfersdi#'tihfl 
mit  ihnen  Varro  behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feieräei''NiÄi- 
dinen  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  und  zwar  zuerst  zum 
Andenken  an  den  guten  König  Servius  TuRWs  atif^ekc^itoiBft 
sei  2).  Gewifs  ist  dafs  die  nenntagige  Woche  in  Rom  tÄd-iü 
Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den  Etruskem,  wttehfe-nwo 
quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und  sich  gemeiü^chdttreh 
zu  berathen  pflegten  ^);  ja  diese  Woche  ist  in  f täliwi  tÄd  iä^der 
romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten  JahrMti^erts 
die  ofBcielle  geblieben.  In  den  älteren  römisdien  Zeiten,  v<^'Äe 
Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist  auf  dem 
Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bede^Mung, 
dafs  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte ,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehn  und  bei  dieser  Gelegenheit 

1)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  InarculTön.  OfffenBkr  iüt  mIct 
Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  ebeji  so  sehr 
zum  Wesen  der  Juno  als  zu  dem  einer  ^ten  Hausfrau  gehorte.''  D'et  ge- 
weihte Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Printer  ist 
analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  d6r  Flucht- 
bark.eit 

2)'Macrob.  S.  1,  16,  28  ff.  Vgk  Niebuhr  R.  G.  2,  242  ff,  Bcdter 
Handb,  ü,  3,  61. 

3)  Macpoh.  1,  15, 13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  11,  28,  Orelli 
Inscr.  II  p.  406  sq.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  Von  der  Verbreitung 
und  EiBfährang  der  siebentägigen  Woche  im  Occident  s.  Grimm  D.M.  111. 
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auch  alle  städtischen  Geschäfte  abzamaehm;  ithec  bis  mm  J. 
2S7  T.  Chr.  keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden 
durflan. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und 
damit  ^n  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  la- 
tiniscbep  als  des  römischen,  frdlich  mehr  ein  politischer  und  in 
colturgeStChichtUcher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie 
ich  die  neue  Entwickdung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  127if.  ange- 
deut^habe.  So  entstand  der  Cultus  des  lupiter  Optimus  Ma- 
xmns  auf  demCapitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  wel- 
ches im&injoe  derZdt  Rex  genannt  wurde,  wie  höchstwahrschein- 
lich auch  der  pränestinische  lupiter  Imperator,  dessen  Bild  man 
später  auf  dem  römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung  eines  sol- 
äxm  höchsten  Staatsoberhauptes  hatte,  in  dessen  Namen  das  wirk- 
licbie  Staatsoberhaupt  oder  die  höchsten  Magistrate  handelten  i). 
ta  Rom  ist  die  ganze  Anlage  und  Ausführung  des  Capitolinischen 
Jupitisrdienstes  ein  redender  Beweis,  dafs  man  bei  diesem  Jupiter 
Tor2Ugsweise  weltliche  Macht  und  Ehre,  Triumph  und  Majestät 
v(^  Augea  hatle,  nicht  mehr  jene  superstitiöse,  aber  stille  und 
andächtige  und  von  einem  tiefen  religiösen  Gefühl  durchdrun- 
Seoe  HeiUgkeit  und  Reinheit  des  alten  Lichtgottes.  Und  in  die- 
sem Simie  sind  auch  jene  beiden  Beinamen  Optimus  und  Maxi- 
mu&  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen  Jupiter  zu 
eineoirso  wesentUchen  Merkmal  der  höchsten  Majestät  des  römi- 
schen Namens  wurden,  dafis  sie  sich  allmälich,  je  mehr  die  Macht 
des  (römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze  Reich 
ausgedelmt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  verschieden- 
sten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man  spä- 
ter gerne,  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 


1)  Cic  de  Rcp.  HI,  13,  23  Sunt  enim  omnes  qui  in  popuhim  vitaa  ne- 
äsque  potestatem  habent  tyranni,  sed  se  lovis Optimi  nomine  malun t 
Ttgesvoearu  Vgl.  Cäsars  Worte  b.  Dio  Cass.  XLIV,  11,  aU  ABtonras 
ihn  zom  Köaige  machen  will,  ort  Ztvg  fiovog  rav  "Pwuaitav  ßactilsys  ettj, 
worauf  er  das  Diadem  auf  dem  Capitole  niederlegen  läfst.  Jnpitcr  wird  Bttr 
aosnahmsweise  Rex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal 
war,  desto  häuSgcpJuno  neben  ihm  Regina.  Der  lup.  Imperator  von 
Pneneste  (Liv.  VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  ommbuswa 
viris  uter  esset  induperator,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Auch  der 
lupiter  Mains  der Tusculaner  wurde  erklärt  a  magnitadine  et  maiestate, 
Macrob.  1, 12, 17.  Doch  J^alte  ich  es  för  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  ver- 
binden. 
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Haximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Ma«dttO-  Aber.-«- 
sprünglich  sollte  Optimus  gewifs  nichts  Andres  bedeuten  abd» 
an  Macht  und  Ehre  Vorzü^ichste,  der  Höchste  unter  allön  Cot» 
tern^),  dahingegen  Haximus  speciell  Majestät  im  poUtisch^a  Sinne 
des  Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie 
sie  sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  hddistsm 
Oberhaupte  des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  dee 
Königen,  später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behör- 
den 3),  noch  später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ofid 
Fast.  V,  dafs  zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  ge- 
wesen sei,  bis  Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächtigt 
hätten.  Von  diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  Yon 
Pudor  und  Metus,  über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsdie 
und  neben  dem  Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und 
es  ihm  möglich  mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spä- 
tere  Uebertragung  des  Titels  Optimus  Maiimus  auf  die  Person 
des  Kaisers^)  ist  nur  insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  böigsten 
Gotte  entlehnt  war.  Seiner  äUesten  und  eigentlichen  Redealung 
nach  pafste  er  eben  so  gut  auf  den  Kaiser  als  auf  den  Ju- 
piter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Pol- 
gen für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es 
das  Bild  dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  ge- 
staltete, auch  von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter, 
wie  er  auf  dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte, 
auch  in  der  Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als 
luvenis ,  Juventus  und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin 


1)  Cic.  N.  D.  IT;  25,  64  lupiter  i,  e.  iuvans  pater  (s.oben  S.  166,3)  — 
a  mmoribus  nostrU  dichu  Optimus  Maxmms^  et  quidem  ante  opUmus  ue. 
beneficentissinms  quam  maximus,  quia  malus  est  certeque  gratkts  prod- 
esse  Omnibus  quam  magnas  opes  hiAere.  Die  Pontifices  beteten  weislich : 
lupiter  Optime  Mawime  sive  quo  aUo  nomine  te  appellari  voJueris.    Serv. 

V.  ÜL.  11,  oD\ , 

2)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  and  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R,S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  ne- 
ben den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cin- 
cinnatus  b.  Liv.  VI,  29  und  die  Formel  lovi  Optitno  Maxiino  eeierisque  dös 
deabusque  immortaUbus  bei  OreUi  n.  1211.  1218,  Henzen  n.  5654,  7414^' 
p.  495,  7414  aß  p.  498  u.  a.  Vgl.  Horat.  Od.  1, 12,  17  (Jude  nilmaiusge- 
neratur  ipso,  Nee  viget  qfädquam  simüe out  secundum:  Proximos  ilU  ta- 
rnen occupavit  Pallas  honores, 

3)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caiigula,  Marini  Atti  p.  359. 
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Ii»ei^a»  als  eigne  PersoBification  yerehrt  wuide.  Ferner  wurde 
er  aach  in  den  Häusern  viel  verehrt  als  deus  penetralis  d.  h.  als 
höchsl/»' Glucks-  undSegensgott  der  Familie,  wie  der  griechische 
Zsvg  k^xuoQf  und  als  hospitalis  d.  h.  als  ^iviog,  als  Gott  d^ 
Gast&eiaadfeQbaft  und  ihrer  Rechte  * ).  EndUch  war  er  der  allge* 
meiae  Gott  der  Hütfe,  des  Segens,  der  gutige  und  gnädige  Gott 
sßblQcbthin,  daher  die  später  allgemeine  Erklärung  des  Jupiter 
durch  ilayaos  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne  heifst  er  Opitulus 
und  Opitulatordj  i.  opis  lator  (Paul.  p.  1S4,  oben  S.  176),  auch 
PiitQ&tes  id.  h.. der  Gott  der  sichern  Erfüllung  ^),  und  Obsequens 
ik  der.  Gott  aller  gnädigen  Erhör  ung  und  Hülfe  3).  Hatte  ihm 
doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine  Rinder 
wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als  Patri 
layentori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art  ent- 
sprechen^ i&ehon  meist  dem  griechischen  Zei)g^a>ri^^  und  I^A«^/- 
mwg,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofs^ 
AqUang  £iQd.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öffentlichen  und  privaten 
Aog^leg^heiten  als  Conservator  ^)  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  J^amen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vin- 
dexi  und  lUtar,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist 
er  ge«rohnlicb  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von 
leibliche  i|nd  geistigen  Udieln,  wie  er  namentlich  in  schweren 
uQdbedriäogten  Zeiten  angerufen  wurde ^).  Auch  als  lup.  Valens 


1>  Cifi.  de  Flo.  III,  20,  Paul.  p.  101  Herceus  luppüer  intra  conseptum 
domus  ctäusque  colebatur,  quem  etiam  de  um  penetralem  appelldbant 
Vgl.  den  Inp.  0.  M.  Domes ticus  bei  Or.  d.  1236. 

2)  Ein  gacellum  lovis  Praestitis  bei  lul.  Capitol.  Max.  et  Baibin.  5. 
Vgl.  die  Inschrift  aas  Tibnr:  lovi PraestitiHercules  Victor,  Or.  n.  1253, 
Bullet.  Archeol.  1846  p.  91. 

3)  Or.  n.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639. 

4)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B. 
bei  Henzen  z.  Or.  n.  5619  lovi  0,  M.  Conservatori  possessionum  Roscio- 
rum, lup.  Tutator  wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt  genannt, 
lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  n.  5650.  lup.  Vi  od  ex 
bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.   Ültor  bei  lul.  Capitol.  Pertin.  11. 

5)  Cic.  de  Fin.  III,  20  Atque  etiam  lovem  quum  Optimum  et  Maxi- 
fmon  didmus  quumque  eundem  Stüutarem,  Hospitalem ,  Statorem,  hoc  in- 
telUffi  volumus,  salutern  hominum  in  eins  esse  tutela.  Vgl.  Or.  n.  1260 
hdSdutari  Ulpianus  gravi  infimätate  liberatus.  Treb.  Poll.  Gallien.  5, 
nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück  heimgesucht  worden :  Fax  igi- 
titr  deum  quaesita  inspectis  Sibyüae  Ubris  factumque  lovi  Salutari  ut 
J^aeeeptumfuerat  sacrificium. 
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wurde  dieser  Gett  mehen  andern  Hmlsgftttem  gefeit  > ),  desg^- 
chen  als  Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  A¥entin 
verehrt  wurdet).  Endlich  gehört  dahin  der  gkichfalls  vorzugs- 
weise in  den  sinkenden  Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher 
bei  drohenden  Zeichen  und  Prodigien  angerufen  wird,  oder  auish 
in  Fällen  von  Noth  und  Krankheit  für  die  bedrohte  Person^  na- 
mentlich des  Kaisers^),  hin  und  wieder  aber  auch  als  Schutz- 
geist  einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines  Bades  ^).  Auch  der  lup. 
Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt  in  Bruchstücken;  4er 
Pasten  eines  priesterlichen  CoUegiums  der  späteren  Zeit^erwuhjü 
wird  (S.  39,3),  hatte  wohl  nur  die  beschränktere  Bedeutung  eines 
Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und  Hauses. 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst,  i^on  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 

lupiter  Latiaris  oder  Latialis^)  ist  das  hö(tiste  Ob^- 
haupt  des  latinischen  Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Qapi- 
tolinische  Jupiter  das  höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staaten 
und  Staatscultus  sein  sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung 
dem  höheren  römischen  Alterthum  an,  wo  Rom  noch  al^  Glied 
und  Hauptstadt  des  latinischen  Bundes  mit  den  übrigen  Städten 
und  Gemeinden  desselben  zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese 
Städte  von  ihrem  Haupte  am  Tiberstrom  immer  abhäogiger  wur- 


1)  Toscfarift  aas  Lambaese  in  Numidien  bei  L.  Renler  lascr.  dej'Alg. 
1  n.  28  lovi  yälenU,  j4esculapio  et  Saluti, 

2)  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XVT;  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wtirde  er 
im  Monate  October  dnrcb  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d.  St.'  Rom 
S.  192. 

3)  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  107  nennt  ihn  lap.  Prodigialis,  vgl.  Phle- 
gon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  jikiU^axog  auf  dem  Capitole  einen  Altar 
stiftet,  und  Or.  n.  1230  Jovi  Depulsori  fro  stduie  Dom,  N,  Imp.  M.  jiur. 
Anttmhii. 

4)  Henzen  n.  5621  lovi  Depulsori,  Genio  Loci.  Or.  n.  1231  loviDe' 
pulsori  et  NympJds,  A.  de  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3  n.  1  L  0.  M.  De- 
pulsori et  aus  deabusque  omnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade  ge- 
funden. 

5)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  sancte  lupiter,  Lucan  Phars.  I,  19S 
et  residens  celsa  Latialis  lupiter  Mba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil 
die  Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u. 
dgl.  Doch  gilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Caüg. 
22  und  zu  Liv.  XXI,  63,  8.  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  findet  sich  lup. 
Latius. 
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den  Wii  zttleläst;  nach  dem  Kriege  TOta  J.  414  d.  St.,  340  t.  Ckr. 
sich  ^^ 'gänzlicher  Abhängigkeit  bequemen  mufsten.  Ohne  Zwei- 
kl  war  die  Verehruoig  des  Jupiter  auf  dem  schönen  Berge  über 
Mba  L(M]ga,  dem  iogenannten  Mons  Albantis,  eine  sehr  ahe,  und 
sdbon  jcin^r  ältere  Vorort  mochte  hier  die  mit  ihm  verbilndeten 
oder  vim  ihtn  ^bbingigen  Städte  zur  gemeinschaftlichen  Fest- 
t'eJiEfr  (ief^amraelt  hab«!^).  Indessen  verfiel  diese  mit  der  Zerstö- 
itö^  Von  i4Ibä  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht  sich  vor- 
mlitelr^'auf  dem  Beistände  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
dm  Bubd  und  das  Bundesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbenteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Born  nun  als 
das  Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  ober- 
ster Vorstand  anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt 
Dlömys  f¥,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe 
S())riflsteller  berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag 
nach  einem  Siege  über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher 
kehl  afnd^i*  sein  kann  als  der  von  ihm  sdbst  III,  57  ff.  und  Flo- 
1119 1,"  5^  erwähnte  Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  verrouth- 
Mt:  mit  Htftffe  der  Latiner  gewonnen  wru'de.  Ein  zweiter  Festtag 
soll  nach  der  Vertreibung  der  Könige  aus  Bom  hinzugefugt  wor- 
den sein,  >  w^he  insofern  die  Latiner  mid  die  Bömer  gemein- 
seb^ftlich  betraf,  weil  die  Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bun- 
desstädten mit  den  edelsten  Familien  verschwägert  hatten  (Liv. 
I,  49),  so  4afs  die  Reaction  der  Aristokratie  gegen  die  Dynastie 
der  Tarquinier  und  ihren  Anhang  sich  in  vielen  Städten  wieder- 
holt haben  mag.  Im  J.  260  d.  St.  erfolgte  die  Auswanderung  der 
römischen  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  und  die  Herstellung  der 
EiaU^cht nacb  Einsetzung  des  Volkstribunats,  im  J.  261  die  Er- 
oeuenrng.  des  Bündnisses  mit  den  Latinern  durch  den  Consul 
Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  latinischen  Ferien 
ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aussöhnung  Roms 
mit  selflbr  ftebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern  und  Spie- 
len^ welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese.  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 


1)  Daher  die  Üeberlieferon^  dafs  das  Fest  ex  imperato  Fanni  (S.  92) 
oder  naeli  dem  Verschwinden  des  Königs  Latinus  gestiftet  worden,  b.  Fest. 
p.  194  Oseillantes  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23,  obwohl  der 
Ispiter  Latisris  in  der  Geschichte  des  Latinos  anders  zn  erklären  sein 
möchte,  s.  oben  S.  84.  Aach  die  Prodigien  auf  dem  Mobs  Albanus  b.  Liv. 
1, 31  deaten  auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlkb  zum  gröfs* 
ten  Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  StM(367  t. 
Chr.),  als  wieder  einmal  die  EinUracht  zwischen  den  Patmieni 
und  Plebejern  hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  m  to 
latinischen  Ferien  hinzugefügt  worden  seinO^  Audi  twar  der 
vorherrschende  Character  des  ganzen  Festes  der.  des  F'riedam 
und  der  allgemeinen  Befreundung  der  sonst^  oft  getrennten  Lsk 
tiner,  daher  während  des  Festes  die  bestehenden  Vertrage  vw 
Jahr  zu  Jahr  erneuert  und  dprch  ein  gemeinschaftiiches.  Opfer 
und  Opfermahl  und  Gebete  der  verschiedenen  TheUnekmer  Tür 
einander  aufs  feierlichste  bekräftigt  wurden^).  Selbst  nach  der 
Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340  v.  Chr. .  wurde  wenigstens 
das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den  Laurentern  jährlich  gleich 
nach  den  latinischen  Ferien  erneuert  (Liv.  VIU,  11),  und  janmer 
galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenkUch  in  dieser  einst  durch  ^sni 
Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  derStammgenossenschafl 
geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder  eine  Schlacht  zfl 
wagen  (Macrob«  I,  16,  16).  Eine  feste  Zdt  hatte  das  Featnichii 
sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  coneipirt  d«h.  von 
den  römischen  Consuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt  angetretea 
hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und.durf^h  ganz  La- 
tium angesagt.  Dieses  nannte  man  condpere  Latiar  oder  .feria& 
Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinliabspecieli 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser 
die  ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  wel- 
che auch  für  religiosi  galten  ^),  Die  Zeit  scheint  ehedem  dec  Be- 
ginn des  Frühlings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai^). 
dahmgegen  es  in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf 
dem  Albaner  Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  gefübr- 


1)  So  berichten  Dionys  a.  a.  0.  and  Plutarch  CamiU.  42,  d«efa  liegt 
hier  wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  den  römischen  Spielen  ZQ 
Grande,  s.  Mommsen  Rö.  Gesch.  1,  429. 

2)  Dionys  VI,  49  vgl.  Macrob.  1.  c.  Laünarum  t$mpore,  quo  pu- 
blice quondain  induciae  inter  poptUum  Romanum  Laänüsque  firmatof 
sunt. 

3)  Cic.  ad  Qa.  Fr.  II,  4.  LaUar  ist  wie  Palataar  za  verstehen,  s.Fest. 
p.  148  ctä  sacrificimn  quod  fit  Palatuar  dtcitur.  Vgl.  Lupercal,  Iwiial 
u.  dergl. 

4)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443.  Im  März  hätten  die  Römer 
wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den  April  laoten  die  mei- 
sten Angaben.  Bei  Cic.  de  Div.  1,  11,  17  ist  von  Schnee  die  Rede,  der  sich 
dort  obea  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei  Marioi  Atti  p>  ^^% 
Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750. 


lUPITER.  180 

tea  Fasten  vorhanden  sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen 
irnrde.  Eägenäich  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen 
nd<  nicht  «her  als  nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfQllt  in 
iltf9  Provinzen  gehn,  doch  finden  sich  Ausnahmen  und  nament- 
Ikki  wurde  bisweilen  eigens  zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  er- 
nalnti^dioCator  feriarum  Latinarum  causa),  während  die  Consuln, 
wiiänge%ie  wegen  dieses  Festes  aufserhalb  der  Stadt  blieben,  in 
(kfrielbeii  von  einem  dazu  ernannten  Praefectus  Urbis  feriarum 
laüDanun  vertreten  wurden  i).  AuTser  den  Consuln  waren  auch 
dJB'tktfdem  Magistrate  zugegen,  selbst  die  Tribunen  und  die  Ae- 
SUa  der  Piebs,  welche  im  Namen  der  letzteren  die  sie  betreffen- 
dW- Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem  Schmucke 
«traton  (Dionys  VI,  95;  VIII,  87),  endhch  die  Magistrate  und 
SMIvartreCer  sammtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 
thiihiAmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
TWquinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Latiiem  aadi  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47 
gewdsiBii^),'  eine  Anzahl  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr 
vHpriBjgerte,  obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch 
ifftierZeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz 
IB  diesen  alten  und  erinnerungsreichen  Festlichkeiten  festhielten. 
De&A  ea^^ist  zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern 
aBotfL  die  übrigen  Latiner,  namentlich  in  der  älteren  Zeit,  das  An- 
deiften  anEpöche  machende  Vorfalle  ihrer  Geschichte  durch  ent- 
sprediende  Acte  an  diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich 
das  Ofkir  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl, 
ZDwiddiein  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stü- 
cken unter  den  Theilnehmem  des  Bundes  und  des  Bundesfestes 
vertheilt  wurde  3).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiters- 


1)  VcpL  Marqaardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarum  causa 
Gelliiu  XIV,  8,  Becker  Handb.  II,  2, 149. 

2)  Dionys.  IV,  49.  Plinius  H.  N.  III,  5,  9  giebt  ein  alphabetisches 
Verseidmifs  veraclioUener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem 
FUisebe  des  Opferstiers  theüg^nommen  haben  sollen,  cum  his  cametn  m 
monte  jiHnmo  sotiH  accipere  popuU:  j4lbenses  (dieses  sind  die  Einwohner 
von  Alba  Facentia,  die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet 
werden,  vcpl.  Klausen  Aeneas  S.  794),  Albani,  Aestüani,  Jccienses,  yfbolant) 
Bubetani  o.  s.  w.,  indem  er  zuletzt  hinzusetzt:  Ita  ex  cmtiquo  Lotio  LI  ff 
fopuh  interiere  sme  vetUgüs, 

3)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys.  a.  a.  0.  tva  aw- 
i^Xouevm  na^  %xnatov  iviavrbv  eig  xov  änoSeix^ivta  ronov  ntevri^ 
yvoi^mai xffl  avveoriävTai xal xoivwv  hqwv fieTalafjtßdv(9aiv.  Auch 
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fißsteo  gftwölmlidi,  namenUieh  aoish  bei  4m  BMÜHsh«  Spidin, 
ein  junger»  eben  Ton  der  Mutter  genonuntiiar^  Tonikaino'- Adieit 
berührter  Stier  (iuTencas)  ?on  weir8erFfli4)e,  zn  ipddifiiii(8wQck 
e&  eigne  Gezüchte  von  Jupiterralisiien  gab,  aaiBendibhaaC  4ea 
schönen  Wiesen  in  der  Gegend  rnoFaierii-uid.  in 'def*^on 
Meyania  am  Clitiuinus  >).  Das  Opfer  waito  mi&egBBwartitSißf 
übrigen  Behörden  der  Stidte  tod  dem  Cooisiil'därgdirashtiiund 
dazu  von  den  Anwesenden  Gebete  gerochen  ^:  in  MriubciB  Mm 
für  die  Latiner  und  aHe  Latiner  für  Rom  um' Heil  utuL  Segen 
zum  Jupiter  flehten  2).  Der  Bundesstier  wwde  von  aUen»/FMl- 
nehmem  gemeinsam  gestellt,  wähnend  andre  Liefenmgei^t  Qn 
Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferfcnchen  u.  6.  w.  den  eiilaetaubD  Mit- 
gliedern oblagen.  Das  gemeinschaAliche  Opfermahl  hatte  ar- 
sprüDglich  gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Rdmiscben 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Gharacter  'eines 
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liegt  es  in  dem  Ansdrucke  visceratio  von  der  Vertheilnng  d6s' ^I6t^ihe$ 
bei  Serv.  V.  A.  1,  211.  Von  den  TheilnehmeDdeD  faeifst  eb  ig«i¥9ftiittct]f<ear- 
nempetere,  weil  Jeder  ein  Reebt  auf  sein  Stück  batte^  94€ie.  pr^<Piaiicio 
IX^  23  nm  forte  te  Labicana  aut  Gabina  out  BoviUana  vicini^  ßdtuxf^i 
quibus  e  municipiis  vix  iam  qui  camem  Latinis  petani  reperümtur.  yarro 
1. 1.  VI,  25  LaUnae  feriae  —  a  Latinis  popiäüy  qutbüs  ex  j^lbani  ikönte 
CSD  sacris  camem  petere  fuit  ius  cum  Ihmanig.  Diotfys.  li.  ä.  <h*  </V^  Si 
javQoy  xoivtag  vno  naatov  d-vofiivov  uigo^  ixdari}  rb^'iKtTnyuiror 
kttfißavti,  ^vovai  6k  vnhq  navxoivxal  iriv  riyifißvCav  ztov  Ug^v^fx/i^poi 
'Ptauatot. 

1)  Ovid  F.  1,  83,  Virg.  Ge.  TT,  146.  Vgl.  Arnob.  II,  69 'Äi  Manh'an- 
Hquitus  in  monte  ntiUos  aUos  licehat  quakt  nivei  täurös  (MitiMiitireäntio- 
ris.  Es  sind  iuvenci,  Farren,  männliche  Kalber,  weicba  frisck'voa  der 
Weide  und  der  Mutter  kommen,  s.  die  schönen  Verse  bei  Lacret.  II,  352 ff. 
und  Virgil  Aen.  IX,  625  AT.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  im- 
mer vergoldet,  sie  selbst  mit  Binden  behangen,  daher  Virg.  Aen.  V,  366 
velatum  auro  vittisque  iuvencum,  IX,  627  aurata  fronte  iuvencum  canden- 
iem.  Einige  Alterthümler  behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tairi 
egopfert  werden,  s.  Macrob.  S.  Ill,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  Hl,  21^  doch  sind 
junge  Stiere  auch  Stiere,  daher  sich  auch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  geoirt 
zu  sagen  super oque  nitentetn  CoeUcolum  regi  mactabam  intitore  taurum, 
vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Mommsen  Unterit  Dial.  S«  191  tiXlI  Diotei 
Fersorei  taurom.  Ja  Numa  selbst  hatte  das  Opfer  eise»  kos  llir  die  Spo- 
lia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lup.  Feretrins  vorgoschideben:'  Ffest. 
p.  189. 

2)  Liv.  XLI,  16,  wo  von  mehreren  Opfeithieren  die  Rede  ist,  bei  de- 
nen indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  ]MnB,Ai'«ri^l. 
Dionys  a.  a.  0.  xat  (figovaiv  €h  ravTag  ai  uizi/ofnrcu  riöv  li^v  no- 
keig  al  fihv  aqvag  al  6h  xvqovg  at  6k  yalaxt 6s  ti  fiär^ov  6tb,  Von 
einer  Spende  mit  Mileh  zur  Einweihung  des  Festes,  die  derConsvl  braciite, 
spricht  Gic.  de  Div.  1,  11. 17,  von  einer  laetata  nelio  ScboL  Bob.  Cioi  pr. 
Plancio  IX,  23. 
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lisbes-  nofl  Tahröderangsiiiahls.  AufMrdiaii  werden  gewisse 
TOlkstbfiiniioiie  FeMicbkeitai  erwähnt,  namentlich  die  söge- 
aumtfA  Osciila  (S.  105),  weidie  später  för  eine  Gedächtnifsfeier 
des  m]thi8€hen  Königs  Lstinus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei 
dem  ganzen  Feste,  sowohl  beim  Condpiren  als  bei  dem  Opfer, 
dem  Gebete  und  der  Vertheihmg  des  Fleisches  viele  Rücksichten 
auf  $•  Tsele  Betheib^e  zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen 
latiinsiiheaFerien  besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration 
Tor  dih.  eine  Wiederholung  einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen 
Festes  in  Folge  der  vorgefallenen  Versehen  < ).  Während  dieses 
Opfer  auf  dem  ganz  Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Al- 
ler dargdiracht  wurde,  scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  da- 
heim den  Jupiter  Latiaris  durch  entsprechende  Gebrauche  gefeiert 
zu  habett.  Wenigstens  wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  flofs 
hier  nehmlich  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schrift- 
steller >)  in  denselben  Tagen  dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das 
Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten  Verbrechers  (bestiarius),  und 
auf  dem  Gapitole  wurde  ein  Wettrennen  mit  Quadrigen  gehalten, 
bei  weldiem  der  Sieger  Absinth  zu  trinken  bekam,  zur  Andeu- 
tung der  Gesundheit  und  körperlichen  Rüstigkeit,  die  seine  An- 
strengungen lohnen  werde  3).  Auf  dem  Albaner  Berge  aber  wurde 
Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem  Gapitole  als  Optimus  Ma- 
ximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva  verehrt,  neben  welchen 
auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird^).  Noch  jetzt  sieht  man 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Hauern  des  dort  liegenden 
Passionistenklost^s  die  Ruinen  eines  Tempels,  auf  einer  schö- 
nen Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge ,  die  Campagne 


1)  S.  Liv.  V,  17  und  PluL  Camill.  4,  wo  etwas  bei  der  Conception 
versehen  ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  sein  Stück  Fleisch  nicht  belioinmen 
bat,  XXXVII,  3,  wo  die  Laurenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekom- 
men haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lannvium  das  Gebet  nicht  rich- 
tig gesprochen  bat.  Vgl.  oben  S.  118  and  Ritscbl  Parerga  Plautina  S.  3097.1 
1*  riediänder  b.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476. 

2)  Tertall.  Apolog.  9,  Scorp.  7,  Lactant  1,  21,  3,  Minuc.  Fei.  13;  30, 
4,  Fnident.  adv.  Symmacb.  I,  379,  Porphyr  de  Abstio.  II,  56  a.  a.  Aach 
gab  es  in  Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1. 1.  V,  52. 

3)  PUn.  H.  N.  XXVII,  7,  28,  vgl.  Quintil.  IH,  1,  5  parum  hie  Über 
meUU,  mbsinihitmuUum,  salubrior  quatn  duUsior. 

4)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVn,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  lunoni 
Albanae  und  n.  1393  lovi  Optimo  Maximo,  Minervae,  lunoni ^  Festae  Jl- 
btoL  Soor.  Bio  eignes  Haas  cum  Aufenthalte  für  die  Consoln  erwähnt  Dio 
UV,  29. 
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und  das  Meer.  Aach  hat  sich  am  Abhänge  des  B^es  ein  sm- 
gehnlicher  Rest  der  heiligen  Straüse  erhalten,  auf  wdcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Statte  hinaufzogen. 

Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  glei- 
chen Rechten  verbändet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nidit  blos  ein 
jeder  daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  AUen 
gemeinsamen  und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten. 
Später  wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm 
gehalten,  denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also 
ohne  Bevollmächtigung  von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  mi- 
litärisches Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  523  d. 
St.,  231  V.  Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreidien 
Feldzuge  in  Corsica  auf  diese  Weise  triumphirte,  und  seinem 
Beispiel  folgten  viele  Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Trium- 
phe war  nicht  der  Lorbeer,  sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ova- 
tion, einer  geringern  Art  des  Triumphes,  welche  gleichfalls  auf 
dem  Albaner  Berge  begann,  von  wo  der  Sieger  nicht  auf  einem 
Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter  Zeit  sogar  zu  Fu&e,  und 
auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung  in  Rom  ein  und  auf  das 
Capitol  zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich  nur  der  letzte  Ad 
eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war,  wie  er  ehemals  im 
Namen  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein  mag.  Jedenfalls 
deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer  Göttin  die  wir 
unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin  kennen  lernen 
werden. 

Endlich  der  lupiter  Optimus  MaxJmus  auf  dem  Capitol. 
Die  ersten  Anfange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tar- 
quinius  Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den 
Sabinern  und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dabin  für 
eine  solche  Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufser- 
ordentliche  Anstrengungen  zu  einer  breiten  Fläche  umschuf  i). 
Auf  derselben  wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus 
erbaut,  mit  Hülfe  der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus 
Etrurien,  während  das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und 
Ziegel  streichen  mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre 
der  Republik,  man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  ConsuL 
Bei  den  Vorbereitungen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten 


1)  Liv.  1,  38,  Dionys.  III,  69,  vgl.  meinen  Aufsatz  'Zur  Gescb.  und 
Topogr.  des  röm.  Gapitols'  im  Philologns  1  S.  72. 
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Wunder,  dafs  von  den  sabinischen  Heiligthümern,  welche  seit  T. 
Tatius  auf  dieser  Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus  und 
der  Juventas  nicht  weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die 
neue  Anlage  ewig  währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und 
als  man  den  Grund  legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens 
ein  menschliches  Haupt  mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra 
facie),  welches  die  etruskischen  Seher  alsbald  dahin  deuteten, 
dafs  diese  Statte  in  Zukunft  das  Haupt  des  Reiches  und  der 
Welt  sein  werde.  Daher  der  Name  Capitolium,  welcher  viel- 
mehr e^entiich  Burg  bedeutete  ^ ) ,  indem  die  mit  der  Zeit  noch 
weiter  ausgesponnene  Legende  erst  aus  dem  gegebenen  Namen 
entstanden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus  und  der  Juven- 
tas  daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also  als  zu  ihm  ge- 
hörige Personificationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser  um- 
mauerten und  verschliefsbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr 
gleichfalls  Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenann- 
ten toskanischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  fär  die  drei  Götter 
drei  Cellen,  in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu 
seiner  Rechten  für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt 
war  2).  Es  konnte  den  Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel 
der  Sabiner  als  der  £trusker  vorschweben  (S.  168),  doch  deutet 
der  weltliche  und  fürstliche  Character  der  ganzen  Anlage, 
wie  ihre  architectonische  und  übrige  Ausstattung  entschieden 
nach  Etrurien.  Denn  auch  das  Tempelbild  war  die  Arbeit  eines 
etruskischen  Künstlers  aus  Veji,  welcher  den  Römern  auch  ihr 
ältestes  Bild  des  Hercules  geschaffen  haben  soll.  Es  v^rar  von 
Thon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes  in  der  Rechten  ausge- 
rüstet 3),  übrigens  nach  Art  der  älteren  griechischen  Tempelbil- 


1)  Vgl.  das  Capitalum  Hernicnm  h.  Plin.  H.  N.  lU;  5,  9,  63,  Strabo  V 
p.  238  und  Scaliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1, 793.  Die 
gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  1,  55.  Bei  Pilo.  XXVIII,  2,  4  ist  sie  schon 
erweitert.  Noch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten  etniskischen 
Sehers  Olus  oder  Anlas,  noch  später  ein  capnt  hnmanum  litteris  tnscis 
scriptum  Caput  01iRegis,s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345,  Catal. 
Imper.  p.645  Mommsen,  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  dann  auch  die  Si- 
hyiie  ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9  or&  üißvXXrjg  xQrjafios  ^(pa(fx€ 
To  KaniTioliov  xetpalaiov  i^atad-ai  r^ff  oixovfiivrig  fÄ^XQi'  r^S  rov  x6a- 
l^ov  xaralvastog. 

2)  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  80.  Ge- 
wohnlich  sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden 
GöttiDnen  stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich 
die  oben  S.  184,2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der 
Aorufiiog  war  dagegen  lovi  lunoni  Minervae  s.  Marini  Atti  p.  104. 

3)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  Praeterea  elaboratam  hmc  artem 

Preller,  Rom.  MythoL  13 
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der  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und  Aufwartong  (S. 
128);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mitzufeiern  und 
zu  dem  Ende  das  Gesicht  an  solchen  Tagen  mit  Mennich  roth 
angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgebäude  war  von  einem 
geräumigen  Terapelplatze  (area)  umgeben,  wdcher  sich  mit  der 
Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und  An- 
denken an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römisdien  Geschichte 
anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tempels  betriAt,  so  wird  ihm  so- 
wohl durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriftsteller  als  durch 
eine  örtliche  Tradition ,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  verfol- 
gen läfst,  der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hdgel. 
auf  welchem  jetzt  der  Palast  Caffarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn 
dessenungeachtet  die  römischen  Topographen  und  Architecten 
behaupten,  dafs  der  Tempel  auf  der  Höhe  von  Araceli  gelegen 
haben  müsse,  so  liegt  dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu 
Grunde,  dafs  man  die  Facade  vom  römischen  Forum  habe  sehen 
müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist  im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht 
einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des  Tempelbaus  das  römische  Fo- 
rum seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht  hatte,  während  die  Ge- 
gend wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel  (Dionys  IV,  611 
und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Palatium  mit  seinen  alten 
Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des  Hercules, 
endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder  för 
den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus,  mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capitolinischen  Götter  unmit- 
telbar zusammenhingen. 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste 
war  und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  ge- 
feiert wurde,  so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und 


iplasticen)  Ftab'ae  et  maanrne  Etruriae,  et  Föleanium  (?)  Feiis  acdturn, 
€ui  locaret  Tarqtämm  Pn'scus  fovts  effigiem  in  Capitolio  dicandam;ficti' 
lern,  emn  JtcUse  et  ideo  mmiari  solitum,  —  Ah  hoc  eodem  factum  Hern- 
letn  qui  hodieque  materiae  nomen  in  Urbe  relinet  XXXni,  7,  36  Enwne- 
rat  auctores  Verrius^  qtnbus  credere  necesse  sii,  levis  ipsius  simtdacri fa- 
dem diebus  festis  minio  intini  solitam  iriumphantiumque  corpora;  sie 
CamiUum  triumphal se.  Hac  relig^ione  etiamnum  Imimum]  addi  in  vn- 
guenta  cenae  trivmphalis  et  a  censoribus  in  primis  lovem  miniandutn  lo- 
cari.  Roth  ist  nehm  lieh  die  Farbe  der  festlichen  Freude  nnd  des  Glücks, 
der  felicitas,  auch  eine  Symholik  der  Etnisker,  s.  Macrob.  S.  ül, '• 
üebrigens  vgl.  Arnob.  VI,  25  riciniatus  lupiter  afque  barbatus,  dextrajo- 
mitetn  sustinens  perdolatum  infuhninis  morem.  Ovid  F.  1,  202  inque  lo- 
tw  dextraficUlefuimen  erat. 
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Feste  die  staitlichsten  und  fär  das  römische  StaaCslebaa,  seine 

ErinDerongen  und  seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten. 
£s  gehören  dahin  die  ludi  Roniani ,  Magni ,  Plebeji  und  Capito- 
lini,  von  welchen  im  Folgenden  zunächst  die  Rede  sein  wird. 
Bei  allen  wird  festzuhalten  sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religio* 
sen  Acte  eines  Opfers  und  Opfermahles,  des  epulum  lovis,  als 
aus  dem  festlichen  der  Procession  und  der  Spiele  bestanden, 
welche  letztere  anfangs  blos  circensische  waren,  bis  später  auch 
die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der  Hauptfeiertag,  also 
namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen  Gebete  und  dem 
epulam,  immer  auf  den  Tag  der  Idus ,  den  alten  Festtag  des  Ju- 
piter (S.  140)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen  Spielen,  so 
viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Plebejischen 
auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludiRomani)  in  den  Septb. 
fielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 
d.h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zu- 
nächst nach  dem  Vorbilde  etruskiscber  Ritterschaft  und  Sitte 
gefeiert  wurden,  die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt i);  dafs 
der  wichtigste  Tag  des  Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel, 
folgt  sdion  daraus  dafs  an  diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht 
wurde,  im  ersten  Jahre  der  Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v. 
Chr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen  aber  auch  noch  andre  Um- 
stände hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr  wichtig  und  bedeutsam 
für  den  älteren  römischen  Staatscultus  erscheinen  zu  lassen,  na- 
mentlich dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der  Republik  der  höchste 
Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den  Iden  des  September 
den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupitertempels  einschlagen 
sollte  (Liv.  VII,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in  den  ersten  Jahren 
der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten  2).  Dazu 
kommt  dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vorbilde 


1)  Liv.  1,  35,  Plin.  HI,  5,  9  vgl.  oben  S.  129.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36 
^unc  sum  designatus  yiedilis:  —  mihi  ludos  mitiquistrimos^  qui  primiRo^ 
mani  sunt  norninattj  maa^na  cum  dignitate  ac  rdigione  lovi  lunoni  Mi- 
nervaeque  esse  fadendos.   Vgl.  de  Rep.  II,  20,  35. 

2)  Dionys  V,  1  vgl.  Becker  Handb.  11,2,95.  So  wurde  auch  die  Mola 
Salsa  voo  den  Vestalionen  an  den  Lupercalien,  den  Vestalien  und  den  Idas 
des  September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  VllI,  82,  endlich  die  corona  grami- 
oea  oder  obsidionalis,  die  höchste  aller  militärischen  AuszeiehnuogeD 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  PUo.  H. 
IH.  XXII,  ß,  6. 

13* 
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der  Römischen  im  November  gefeiert  worden,  ihr  epulom  Io?is 

greichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  Septem- 
ber ein  epulum  lovis  ^ ).  Der  Opferschmaus  setzt  aber  nothwen- 
dig  ein  Opfer  voraus,  welches  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie 
bei  den  latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt 
der  Consuln  ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergol- 
deten Hörnern  war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh 
hinzugefugt  wurde ''^).  Das  Opfermahl  war  zugleich  eine  Spei- 
sung für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 
Minerva  nehmen  an  dieser  £hre  TheiP)  und  ein  Liebes-  und 
Verbruderungsmahl  für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römi- 
schen Staats  imd  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor 
dem  Angesichte  des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden^),  umge- 
ben von  den  grofsartigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf 
die  mächtige  Stadt  zu  ihren  Füfsen  hinabscbauend.  Auch  ist 
dieses  epulum  lovis  auf  dem  Capitol  immer  einer  der  festlich- 
sten Tage  im  römischen  Kalender  geblieben  ^). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capitoli- 
nischen Culte  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  dab  Symbol 
der  Quadriga  interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich  nur 
ein  Attribut  des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskem 
aber  und  in  Rom  ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg 
und  Triumph  bedeutete  g).  Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und 

1)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  EPVLI LV,  d.h.  epulum  lovis  ludorum  causa, 
vgl.  S.  202, 2.  Das  Kai.  Capranic.  bemerkt  zu  demselben  Tage  10  VI.  Unter 
Tiberius  wurde  die  Vereitelung  der  Verschwörung  des  Libo  an  den  Iden 
des  Sept.  gefeiert,  s.  Tacit.  Ann.  11,  32,  Kai.  Amitern. 

2)  Serv.  V.  A.  IX,  628,  Marini  Atti  p.  47. 

3)  Valer.  Max.  11.  1,  2  lovis  epulo  ipse  in  lectulum,  luno  et  Minerva 
in  seUas  ad  coenam  invitabantur,  quod  genus  severitaUs  aetas  nostra  däi- 
gentius  in  CapitoUo  quam  in  svis  donäbus  conservat.  Vgl.  Plin.  XXV,  9, 
59  hoc  lovis  mensa  verritur, 

4)  Vgl.  die  Geschichte  von  P.  Africanus  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den 
Vater  b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  Liv.  XXXVIII,  57  und  die  Anecdote  vom  Lu- 
culi, b.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  5.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den 
pontificalen  und  saliarischen,  sehr  hoch  zu,  s.  Martial.  XII,  48, 11  Non  AI- 
bona  mihi  sit  commissatio  tanti  nee  Capitolinae  Pontificumque  dapes. 
Daher /Lucilius  b.  Non.  p.  204  Idem  eptdo  dbus  atque  epulatio  (1.  eptdo 
est)  lovis  Omnipotentis,  Auch  die  Epulones  waren  specieU  Epulones  lovis 
0.  M.,  8.  Cic.  d.  Harusp.  resp.  10,  21,  oben  S.  129. 

5)  Vgl.  Dio  XXXIX,  30,  Sueton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex. 
Scv,  36, 

6)  Dionys  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  IV«  t6  ßaaiUvov 
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etniskischer  Abkunft,  welche  auf  dem  Giebel  des  Capitoliniscben 
Tempels  stand ,  hatte  sogar  die  Bedeutung  des  Sieges  über  alle 
Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen  Bürgschaften  einer  ewigen 
Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen  wufste.  Vor  der 
Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende,  und  kurz  vor 
seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in  Yeji  be- 
stellt. Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich,  son- 
dern sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mufs,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können. 
Die  Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die 
höchste  Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung 
weigern.  Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Yeji  gefeiert  werden, 
rennt  die  Quadriga  des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach 
Rom,  wo  der  Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter 
dem  Capitole  vom  Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt, 
worauf  die  Vejenter  erschreckt  die  Quadriga  ausliefern  *).  Genug 
das  Viergespann  gehört  eben  so  wesentlich  zum  Capitoliniscben 
Jupiter  als  der  Dreifufs  zum  Pythischen  Apollo,  daher  es  vrieder- 
holt  unter  den  Weihgeschenken  des  Jupiter  genannt  wird  (Liv. 
X,  23;  XXXV,  41).  Femer  gehörten  zu  jener  Procession  und 
den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher  immer  als  nothwendi- 
ger  Anhang  des  Capitoliniscben  Cultus  zu  denken  ist,  nicht  min- 
der wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.  h.  die  Processions- 
wagen  der  drei  Capitoliniscben  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h.  ih- 
ren Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den 
Circus  führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt 
wurden  2) ,  so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen 
Betheiligung  der  Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die 
exuviae  lovis  Opt.  Max.,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschie- 


d^üofia  a(oCri  nd^glnnf^  nagcfißeßfixwg.  Vgl.  ib.  54  und  Flut.  Rom.  24 
von  der  ehernen  Quadriga,  welche  Romi^las  als  Siegeszeichen  auf  dem  Vul- 
canal  aafstellt. 

t)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die 
Quadriga,  worauf  jenes  Viergespann  ans  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger 
bei  der  p.  Ratumena  stirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Qua- 
driga auf  dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratumena 
porta,  Plut.  Poplic.  13,  Scrv.  V.  A.  VII,  188. 

2)  Fest  p.  364  Tensam  (von  tendere)  ait  voeari  Sinnnu  Ctmito  veM" 
eukan,  quo  eaniviae  deomtm  htdicris  Circensibus  in  Cireum  adjnävinar 
vekuniur,  Fiat  et  ex  ehore  et  ex  arg^etito,  VgL  Serv.  V.  A.  1,  17,  Ascon. 
ia  Verr.  p.  200. 
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Den  und  auf  der  ihm  geweiheten  tensa  ^ )  in  den  Circus  gefahren 
wurden,  wieder  die  Attribute  seiner  königlichen  Weltherrschaft 
und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz  und  das  Adlersc^ter 
und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica  palmata  und  toga  picta, 
von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt  genannten  Kleider 
sammt  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und  seit  Tarqui- 
nius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten ,  während 
später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession  und 
den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte  2). 

Diese  Procession  (pompa) ,  welche  die  Spiele  im  Circus  ei^ 
ölTnete,  zog  vom  Gapitol  herunter  über  das  Forum  durch  den 
Yicus  Tuscus  zum  Yelabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleidi- 
falls  in  seiner  ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese 
Strafsen  und  die  langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  fesüich 
geschmückt  und  von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es 
gab  in  den  besten  Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine 
volksthümlichere  Feier  als  diese  ^).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges 
bildeten  jene  Tensen  der  Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitoli- 
nischen,  deren  jede  von  einem  edlen  und  unverwaisten  Knaben 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt  wurde,  denn  hier  war  jedes, 
auch  das  geringste  Versehen  bedenklich^).  Allen  Tensen  Toian 


1)  Nach  Saeton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traue 
die  MahnoDg,  ut  tensam  lovis  0.  M.  e  sacrario  in  domvm  F'espasiani  it 
inde  in  Circum  deduceret,  vgl.  Dio  LXVI,  1.  Das  sacrarium  ist  der  beson- 
dre Raum  für  die  Tensen  auf  dem  Capitol ,  auf  den  einige  Militärdiploae 
deuten:  tabula  aenea,  quae  fixa  est  in  Capitolio  ad  latus  sinistrum  thm- 
sarum  extrinsecus.  Die  tensa  levis  zerbricht  bei  Dio  L,S,  die  der  Minerva 
b.  Dio  XL  VIT,  40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind 
zu  sehen  auf  den  Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  wor- 
über eine  Victoria  schwebt,  die  der  Juno  mit  dem  Pfau,  die  der  Minerra 
mit  der  Eule.  Merkwürdig  ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octaviaos  bei 
Riccio  59,  27,  wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense 
feom  Circus  gefahren  wird. 

2)  Dionys  III,  61,  Liv.  X,  7,  Sueton  Octev.  94,  Müller  Etmsk.  1, 
373  ff.  Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler, 
dem  Scepter  u.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kunstmythologie  t  6. 

3)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedländer  b.  Marquardt 
JV,498ff.  ^ 

4)  S.  oben  S.  118.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentlns  Varro, 
derselbe  welcher  als  Gonsul  die  Schlacht  bei  Cannä  verlor,  als  Aedil  eiien 
gemietheten  Knaben  von  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  Niederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  1,  1,  16,  LaotaaL 
II,  16,  16. 
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aber  ftahr  der  Hagistrat,  dem  die  Ehre  geworden  war  den  Zug 
EU  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen,  aufs  fest- 
lichste geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  germgere  als 
die  der  Triupiphirenden  > ),  während  ein  Staatssklave  einen  nach 
^niskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kin- 
der, vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Glück,  welches  ihm 
geworden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36fr.).  Vor  diesen 
Heiligthümernund  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  andre  Grup- 
pen und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu  Pferde 
und  zu  Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten, 
viele  Tänzer  und  Springer,  die  sich  im  Vt^afTentanze  oder  in  dem 
Costüme  der  etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und 
Vermuromung  sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter, 
mi  Caesar  und  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und 
prachtvolles  Geräth,  sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit 
oder  eines  auserwählten  Buhms  ^).  Kurz  es  war  ein  buntes  Ge- 
dränge aller  Klassen  und  aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller 
CoUegien,  aller  Lebensalter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  H.September,  dem  Tagenach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Bennen  eingemeldeten  Pferde 
vorgenommen  wurde  ^),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  began- 
nen, so  wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen 
dürfen ,  welcher  die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach 
denselben  Kalendern  dauerten  diese  Spiele  im  Gircus  damals 
fünf  Tage  lang,  vom  15.  bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie 
erst  allmälich  bekommen  hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Fe- 
rien und  andern  Festen  auf  besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach 
dem  andern  hinzugefugt  wurdet).  Mit  der  Zeit  traten  die  sce- 
nischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St.  (364  v.  Chr.)  im  etruski- 
schen Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.)  im  griechischen, 
da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  punischen  Kriege, 
Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne  brachte,  ein 
Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah  zuerst  bei 


1)  Liv.  V,  41  quae  augustissima  vestis  est  tensas  ducentibus  triwn" 
phanUbtisve. 

2)  Vgl.  Dionys  VII,  72,  welcher  nach  Fabiüs  Pictor  berichtet,  aber 
viel  Fremdartiges  einmischt,  und  TertuU.  de  Spectac.  7,  wo  das  Gewühl 
der  Procession  recht  lebendig  beschrieben  wird. 

3)  Prohatio  equorum,  vgl.  Dio  LV,  10. 

4)  Liv.  VI,  42 ;  XXXIX,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode 
Ciisars  hinzngefligt 


3^  DRITTER  AB»6BM1TT. 

doB  R5mische&  Spiden,  welche  darauf  mit  den  übrigen  Fort» 
auch  in  dieser  Hingicbt  immer  mehr  beladen  wurden.  Cnd 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  ¥or 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Se^i.  bis  zum  12.,  also 
neun  Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  aamoiäidi 
seit  der  Zeit  des  zweiten  puniscben  Kriegs  erfolgt  sein  mag* 
Wenigstens  wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540 
(214  V.  Chr.),  zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  ßüh- 
nenspiele  vier  Tage  lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  be- 
kanntlich von  den  curulischen  Aedilen,  denen  auch  bei  der  gro- 
fsen  Procession  und  den  circensischen  Spielen  die  Einriditung 
im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht  oblag,  während  das 
Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der  Vorsitz  im  Cär- 
cus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den  Consnln 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  stadtischen  Prätor  zustand,  nadi 
dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den  von 
ihnen  ernannten  Stellvertretern  zufiel  *  )• 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  V^eise  ge- 
nannt 2),  dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eme 
genauere  Beobachtung  aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen 
dadurch  wesentlich  unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmäfsig, 
sondern  nur  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen  und 
als  votivi  gefeiert  wurden,  indem  ein  solches  Gelübde  beim  Be- 
ginn schwerer  Kriege  oder  sonst  in  gefahrlichen  Lagen  des  Staa- 
tes feierlich  ausgesprochen  und  die  Spiele  selbst  nach  glüdkli- 
cher  Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwendung  der  Gefahr  zu 
Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer  wieder  einmal  zum 
Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Beispiel  fällt  in  die 
Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus  im  J.258 
(496  v.Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich  sehr  oft 
als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 
mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet 


1)  Becker  Handb.  If;  2,  324  ff.  Statt  der  cnrulischen  Aedilen  beka- 
men noter  den  Kaisern  die  Prätoren,  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib. 
II,  3,  264. 

2)  Cic.  d.  Rep.  IT,  20,  35  eundem  primwn  hidos  Mtueimos,  qui  Ro» 
mani  dicU  sunt,feci^se  accepimus,  Liv.  1,35  sollemnes  dmnde  armttinum* 
sere  ludi,  Romani  Magnique  varie  appellati,  Paul.  p.  122  Magnos  biäoM 
Romanes  ludos  appellabant,  quos  in  honorem  lovis^  quemprindpetn  deo- 
rum  putabantf  faciebant  Vgl.  Ritschi  Parerga  p.  XXIli  sqq.  und  290, 
Marquardt  Handb.  IV,  474. 
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wuden  1).  Das  ersteiiMd,  so  enSbli  die  Legende,  hatte  ein  plOtz* 
Seher  UdierMl  des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweite 
mal,  als  es  zur  wirklichen  Ausführung  kam  und  der  Circus 
schon  voll  von  Mensdien  war,  wtfrde  ein  strafbarer  Sklave  vor 
Aller  Augen  mit  der  Gabel  auf  dem  Rücken  durch  den  Circus 
gefuhrt  und  gefuchtelt:  was  den  frommen  Sinn  eines  Plebejers 
Tom  Lande  so  empörte,  dafsT  «r  auch  zu  Hause  keine  Ruhe  fand. 
Jupiter  erschien  ihm  im  Tlrdume,  höchlich  verletzt  durch  solch 
einen  Vortänzer  bei  semen  Spielen;  er  soUe  gehn  und  bei  den 
Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele  dringen.  Der  Landmann 
zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst  wurde  gelähmt  an  al- 
len Gliedern,  bis* er  sich  endlich  in  den  Senat  tragen  liefs  und, 
sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder  heimkehrte. 
Der  Senat  aber  beschlofs  alsbald  die  Instauration  und  zwar  mit 
einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste.  Die 
ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
mn  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide 
Stände,  die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch 
wohl  der  Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen 
nannte;  doch  wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik 
sehr  oft  gelobt  und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und 
kostbarer  Ausrüstung  gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang 2). 
Wie  die  Römischen  mögen  sie  aus  einem  Opfer  und  Opfer- 
schmause, der 'Prooession  und  den  circensischen  Spielen  be- 
standen haben,  dahingegen  von  scenischen  Spielen  bei  ihnen  nicht 
die  Rede  ist  Wohl  aber  wurden  nicht  selten  anstatt  der  Spiele 
grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens  Stieropfer,  seit  dem 
Hannibaiischen  Kriege  auch  wohl  nach  griechischer  Sitte  ganze 
Hekatomben'),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Veranlassung  der  si- 


1)  Gic.  de  Dir.  1,  26,  Liv.  U,  36,  Dionys  VIT,  68^  Macrob.  S.  1,  11, 3, 
Aogustin  C.  D.  IV,  26  n.  A. 

2)  Vgl.  Sigonius  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von 
dem  Gonsiil  oder  dem  Dictator  praeennte  Pontifice  Maxime  (^esprocbeo, 
Liv.  IV,  37.  Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.  beim  Ausbrach  des 
Kriegs  Segen  Antiocbns,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  Indi  votivi  des  Pompejns, 
welche  er  im  Kriege  gegen  Sertorins  gelobt,  daaerten  15  Tage,  Gic.  in 
Verr.  Act.  1,  10,  vgl.  Sueton  Octav.  23  f^ovii  ei  Magnos  ludos  fori  Opt 
Max,,  ti  respuhUea  in  meUorem  siatum  verfisset  (nach  der  Varasschlacht), 
(tuodfaetum  Chnbrico  Marsiooque  betto  erat.  Ib.  Ner.  11  lueUsy  quos  pro 
aetermtate  imper»  sutceptos  appellari  Maoeimos  voltrit. 

3)  Scipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  ans  Spanien  eine  Hekatombe 
von  Stieren  auf  dem  Gapitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  L 
Tniimenos  wurde  sogar  bubos  treoentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  ge- 
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byllinisclien  Bücher  ein  Ver  Sacnim,  welches  in  älUnrea  Zei- 
ten nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu  sein 
scheint 

AuTser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen 
Grofsen  gab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  NovembeTy  welche 
ursprünglich  speciell  für  die  Plebs  beslimmt  waren  und  von  ih- 
ren Obrigkeiten,  den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt 
wurden,  man  weils  nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  wek^ 
Veranlassung  1);  ohne  Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Schddimg 
der  Patricier  und  der  Plebejer  dabei  zu  Grunde.  Später  verlor 
sich  diese  Scheidung,  aber  die  beiden  Spiele  bestanden  dennodt 
neben  einander  fort,  übrigens  bei  gleichartiger  Einrichtungi 
denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen  wurde  an  den  Idus  ein 
epulum  lovis  gehalten^),  worauf  gleichfalls  circensische  Spiele 
folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus,  sondern  in  dem 
des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrichtung  v^n- 
muthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier,  dem 
epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  AedikA 
zu  veranstalten  hatten  3).  Nach  den  Kalendern  der  Augustei- 
schen Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Npvh^ 
von  welchen  Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen 
würden,  die  Idus  auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem 
ursprünglich  gewifs  nur  die  plebejischen  Magistrate  theihiahineiii 
endlich  die  Zeit  vom  14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiek 
und  den  vorbereitenden  Act  der  probatio  equorum.  Von  einar 
Procession  zur  Eröffnung  der  Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 
über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  NachEa- 
nius  hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Fe- 


lobt  d.  h.  eio  Opfer  von  allem  quod  ver  attalerit  ex  suillo,  ovillo,  etprmo, 
bovillo  grege,  welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9. 10; 
XXXIII,  44;  XXXIV,  44. 

1)  AscoD.  io  Verr.  p.  143  Plebeü  ludi  quos  exactis  regibtis  pro  lAeT" 
täte  plebis  fecenmt  aut  pro  reconciUatione  plebis  post  secüsnommn  «i 
Aventinum.  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  Mflk 
der  Rückkehr  vom  h.  Berge ,  wo  auch  zu  den  latinischen  Ferien  ein  mmut 
Tag  hinzugefügt  wurde. 

2)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX, 
9,  XXXI,  4,  XXXIl,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heifst  es  0^  epulum  lüvii 
fult  ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zar  Hauptsacka. 
Die  Kalender  bemerken  zu  den  Idus  Nov.  Epul.  indict.  oder  B  pal  BS 
indicitur. 

3)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschi  Parerga  p.  261. 


retrius  Spide  veranstaltet,  wekhe  Hoch  gttz  defi  Steinpd  Endli- 
cher Einfalt  trugen;  es  wurden  nebmlich  geölte  Felle  auf  den 
ßoden  gebreitet,  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Faust- 
hmpf  und  im  Wettlauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch  Andre 
von  einer  ähnUchen  Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder 
Capitoünische  Spide  genannt  habe  i ).  Wieder  Andre  wissen  yon 
einem  Triumphe  des  Romulus  aber  Yeji ,  welcher  an  den  iden 
des  October  gefeiert  worden  wäre  und  wo  unter  andern  Gefang-* 
Den  auch  der  König  von  Yeji,  ein  kindischer  alter  Mann,  aufge- 
führt worden  sei;  daher  man  am  Tage  der  Capitolinisdien 
Spiele  d.  h.  bei  der  Faer  dieses  Triumphs  immer  einen  alten 
Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  derRulle,  wie  sie  die 
KMer  zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol  führe 
und  dazu  Ton  einem  Herolde  durch  ölfentlichen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sarder''  einlade,  weil  ?on  den  Sardem  mit  den  ubrigm 
Etraskern  auch  die  von  Yeji  abstammten^).  Endlich  berichtet 
Liv.  Y,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische 
Spiele  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem 
Schutze  des  Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Rehuf  von  Camillus 
ein  eignes  CoUegium  gebildet  worden  sei ,  aus  denen  welche  auf 
dem  Capitol  und  der  Rurg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Ca- 
pitolinischen  Rerges  wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl 
folgern,  dafs  auch  an  den  Iden  des  October  ein  altes  Triumph-« 
und  Siegesfest  zu  Ehren  des  Capitolinischen  Jupiters  gefeiert 
niirde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für  eine  Stiftung  des  Romulus 
hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als  die  Plebejischen  Spiele, 
da  diese  sonst  kaum  in  den  November  verlegt  worden  wären. 
Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte  örtliche  Reden- 
tong  gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden  CapitoUni- 
schen  Hügel  betroffen  zu  haben  ^),  welche  später  nicht  mehr  ge- 
duldet wurden. 


1)  Serv.  Y.  Ge.  II,  384,  Tertnll.  de  Spectac.  5.  lup.  Tarpeius  bei 
Ovid  F.  YI,  34  nnd  Ulpian  tit.  XXII  §  6. 

2)  Plnt.  Rom.  25,  wo  die  Worte  ^vovres  iniv(xia  nicht  auf  dea 
Triamph  überhaupt,  sondern  auf  den  des  Romalas  vom  15.0ct.  zn  beziehen 
sind,  vgl.  Qu.  Ro.  53  and  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leiteten 
dieses  Sprichwort  richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sar- 
der  ^.  Vgl.  den  Gebrauch  bona  Parsennae  regit  vendendi  b.  Liv.  11,  14. 

3)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festns  1.  c.  zu  sein: 
^od  ludis  [CapitoUrtis  qm]fiimt  a  vicinis  [praetextatü  au]etio  Feien- 
titm  [fieri  solet],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesen  wird: 
Nach  der  Hinrichtung  des  Manlius  Capitolinus  wurde  verboten  ms  quit  pa* 
tridus  in  Arce  aut  CapitoUo  habitaret,  Liv.  YI,  20. 
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'  Wc  nim  Siegesfeier  und  Trrainph  bei  allen  diesen  Festen 
des  Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der 
Triumph  im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden 
Pteldherrn,  kein  blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich 
ein  religiöses  Schauspiel,  eine  Verherrlichung  desselben  höchsten 
Gottes  auf  der  Capitolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die 
Inhaber  der  höchsten  Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an 
den  Jupiter  beim  Amtsantritte  der  Consuln  (S.  161),  daher  feier- 
liche Gelübde  bei  jedem  Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie 
vorher  jene  Gelübde  auf  dem  Capitole  concipirten  und  daranf 
von  ihren  Freunden  mit  grofser  Feierlichkeit  und  allen  guten 
Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet  wurden ').  Diesem  Vor- 
gange entspricht  der  Triumph,  von  Seiten  des  Feldherrn  als 
Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates  als  höchste  An- 
erkennung die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte.  Gewöhn- 
lich betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  dersel- 
ben bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis 
wohin  ihm  die  Behörden ,  der  Senat  und  ein  grofser  Tbeil  der 
Bürger  entgegenkamen.  Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den 
Circus  Flaminius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium, 
wo  der  Hercules  der  Ära  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in 
den  Circus  Maximus;  endlich  von  dort  um  die  Palatinische  All- 
stadt herum  und  auf  der  Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf 
zum  Capitol,  dem  Zielpunkte  der  ganzen  Feier.  Voran  gingen 
der  Senat  und  die  Behörden,  dann  folgte  Musik,  darauf  die  lange 
Reihe  der  erbeuteten  oder  eroberten  Gegenstände,  deren  glän* 
zende  Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde,  darauf 
die  weifsen  Opferstiere  *),  dann  die  vornehmeren  Gefangnen,  end- 
lidi  der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild  des  Capi- 


1)  Liv.  XLII,  49  Per  hos  forte  dies  P,  Licinius  consul  votis  in  Ca- 
fdtoKo  nuncupaUs  paludatus  ab  Ürbe  profectus  est  Semper  qutdem  ea 
res  cum  mct^na  dignitate  ac  maiestate  geritur  etc.  XLV,  39  Dns  quoque, 
non  solum  homimhus  dehetur  (trivmphus). —  Consul  profictscens  praetorve 
paludaUs  lictoribus  in  provinciam  et  ad  bellum  vota  in  CapitoUo  nuncupd 
yictor  perpetrato  eodein  in  CapitoUo  triumpkans  ad  eosdem  deos ,  (/ut^u' 
vota  nuncupadt,  merita  dona  popuU  Romani  tradudt.  Vgl.  Becker  Haodb. 
n,  2,  64  und  von  den  Beding^ug^en  des^Triumphs  ib.  79,  von  der  Feier 
selbst  Marquardt  HI,  2,  446  ff. 

2)  Virg.  Ge.  II,  148,  Pluterch  Aemil.  Paul.  33,  Comment.  Cruq.  Horat 
Ep.  9,  22.  Nach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphirenden 
auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den  an- 
dern €röttern  des  Kriegs. 
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toünischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
bitte  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer 
Biederzulegen  im  Begriff  stand ,  während  er  die  übrigen  Inai- 
;  pien  dieses  höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und 
[  wen  Nachkommen  zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte. 
f  Hie  der  hohe  und  vergoldete,  seit  Gamill  gewöhnlich  von  vier  wei- 
\  ÜMQ  Rossen  gezogene  Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  lovis 
;  war  1),  so  die  mit  Palmenzweigen  und  Yictorien  gestickte  Tu- 
nica,  die  mit  Gold  auf  purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des 
i  Tnomphators,  das  elfenbeinerne  Adlerscepter  in  seiner  Hand, 
p  ler,  über  seinem  Haupte  schwebend  gehaltene  Triumphalkranz 
L  Ton  Gold  und  Edelstein,  sein  eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupitera 
[  mü  Mennich  hochroth  gefärbtes  Antlitz  recht  eigentlich  der  or- 
\  natus  lovis  Optimi  Maximi^):  daher  einer  solchen  Erhebung  der 
:  sterblichen  Menschen  als  heimliches  Amulet  gegen  den  Neid  und 
■  bdsra  Blick  ein  Fascinus  unter  dem  Wagen  dienen  mufste  und 
(Uhalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder  beliebige  Spott  er- 
f  Imbt  gewesen  sein  soll  3):  so  sehr  fürchtete  der  Glaube  der  AI- 
l  im  bei  jedem  aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämonische  Ge- 
;  wdt  des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines  Ruhms 
i  veriiels  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den  Wa- 
;  pn,  stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hman  ^),  nahete  sich  anbetend 
1  dopi  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der 
:  vor.  ihm  getragenen  Fasces,  der  Smnbilder  seiner  Gewalt,  oder 


1)  Liv.  Vy  23  lovü  SoHsque  eqms  aequiparatum  dictatorem  m  räi^ 
gimem  trahebant.  Mithin  war  auch  die  teosa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

2)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
Mpet  dafs  die  tanica  palmata  nnd  die  to^  picta  den  Triumphirenden  e  Ca- 
fitolio  verabfolgt  wurden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  lul.  Capitol.  Gordian 
4,  Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Piin.  H.  N.  XXXIU,  1,  4  und 
•hcB  S.97, 1  tt.l99,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  194  und  Serv.  V.Ecl. 
\%  22,  X,  27. 

3)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4^  7  zu  verstehn:  fascinus  imperato- 
rwm  quoque,  non  solum  mfemUum  custos,  qui  deus  —  eurrus  triumphan- 
Amm  sub  his  pendens  defendit  medicus  vnvidiae,  iubetque  eosdetn  resi- 
wiidfre  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  similis  medicina  Unguae 
(■eliiHdi  die  Spottlieder  der  Soldaten) ,  ut  sit  exorata  a  tergo  Fortuna 
gMae  eamifex.  Vgl.  Dio  Cass.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem  Trium- 
phe bei  Pateoli  dem  Neptun  opfert  xal  aXXoig  nal  d-eolg  (p^6v(^  t€,  fii] 
xol  ßaaxavCa  tig  avt(p  (og  ^(faöxe  yivi\Tai. 

4)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen, 
WM  Claudius  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLIII,  21,  LX.  23.  So  kletterte  auch 
Carl  d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe 
kofite. 
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Mck  eine  Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes ' ).  Dann  M^  das 
Opfer  und  em  festliehes  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der 
ganze  Senat  und  alle  Behörden  theilnahmen  und  d^  Tiiam(^i- 
rende  natürlich  die  Hauptperson  war,  his  ^  zuletzt  von  diesem 
Mahle  feierlich  heimgeleitet  wurdet)  und  somit  wieder  in  die 
gewöhnliche  Lebensordnung  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufre- 
gung, das  Gedränge  der  ganzen  Stadt  bei  solchm  Geleg^aheiteii. 
zumal  wenn  der  Triumphirende  beliebt  war,  kann  man  sich 
nicht  lebhaft  genug  Torstelien*"^).  Auch  wurde  in  späterer  Zeil 
das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Triumphator  im  Saale  des  Her- 
cules der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der  Stadt  gespeist  und  mit 
scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlichkeiten  unterhalten  ^). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als 
der  höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer 
Erfolge  verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich 
und  historisch  abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Um- 
g^ung  seines  Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols 
die  Rede  sein,  da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  An- 
lage, das  terrestre*domidlium  lovis  darzustellen  (Cic.  Verr.  IV. 
58,  129),  deutlich  hervortritt. 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stif- 
tungen sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und 
des  Staates  als  der  verzagten  Ehrfurdit  auswärtiger  Völker  und 
Könige,  welche  ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht 
Roms  durch  Geschenke  an  seine  höchste  Götter -Trias  auszu- 
drücken pflegten.  Gewöhnlich  bestanden  solche  Tribute  in  gold- 
nen  und  silbernen  Schaden  und  anderm  Cultusgeräth,  goldnen 
Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten,  wie  sie  die  mehrfach  erhal- 


1)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  aod  Lipsias 
Exe.  D.  Tacit.  Ann.  IT,  26.  Auf  zwei  alten  Gemälden,  welche  die  Kaiser 
Hadrian  nnd  Antoninus  Pius  auf  Triumphwagen  darstellen,  Mon.  deir  lost. 
in  t.X.XI,  haben  die  Kaiser  den  zn  weihenden  Lorbeer  in  der  Hand.  Aach 
das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf  diesen  Act  zu  beziehn, 
vgl.  Macrob.  TI,  7,  8. 

2)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  caenatus  und  Cato 
Orig.  b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Be- 
fehlshaber der  punischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecwn  Ro- 
mam  eqtätatum}  die  quinü  in  CapitoUum  tibi  cena  cocta  erit. 

3)  Vgl.  Liv.  III,  29 ;  IV,  20  u.  a. 

4)  Vgl.  Plut.  Luculi.  37,  Dio  LV;  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Ca- 
pitol  und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatium 
die  Damen.   Aehnlich  ib.  8. 
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teneo  Verzeichnisse  andrer  Tempelsebätze  aufzAhlen,  niofat  sd- 
teo  aber  auch  in  solchen  Gegenstanden,  welche  zu  den  Attrttm- 
ten  nnd  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in  Blitzen  yon  GoM 
oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse  solcher  Weih- 
geschenke wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die  übrigen 
in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  Anlagen 
unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewordene 
Tempelgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden.  Ue- 
berdies  gab  es  noch  einen  besondem  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt 
war.  Gamill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn 
muTsten,  und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik, 
bis  mit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des 
Capitols  und  die  Plünderung  bedürftiger  Feidherm  auch  diese 
Schätze  störten.  Was  Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von 
neuem  durch  Crassus  und  Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder 
auf  einmal  16000  Pf.  Goldes  und  eine  entsprechende  Menge  von 
Edelsteinen  und  Perlen  in  der  Cella  des  Jupiter  niederlegte  i ). 

Nicht  weniger  zahh'eich  und  für  die  Geschichte  des  römi- 
schen Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade 
lehrreich  waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen 
dahin  gestifteten  Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen, 
Victorien  u.  dgl.  m. ,  so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine 
Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Ueberflufs  gesäubert  werden 
mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die  vielen  historisch  merkwürdi- 
gen Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen  gab,  waren  für  den  Pa- 
trioten ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feldherrn,  ehe  sie  trium- 
phirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thatcn  in  Satumischen  Versen 
auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten ,  wovon  einige  Beispiele 
durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und  ehr- 
würdige Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller 
Götter  im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Prä- 
neste berichtete  2).   Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte 


1)  Liv.  V,  50,  PUn.  H.  N.  XXXIII,  1,  5,  Sneton  Caes.  54,  Octov.  30, 
Wo  XLI,  89. 

2)  Atil.  FortuDat.  p.  2680  P.  apud  nostros  in  tabuHs  antiquü ,  quas 
trhmphaturi  duees  in  Capitolio  figebant  victoriaeque  suae  tiiulum  Satur- 
näs  verxibus  prosequeh<mtur,  talia  repperi  exempia  etc.  Vgl.  Marini  Atti 
p.  37,  Ritsdil  ioscriptio  quae  fcrtup  columnae  rostratae  Duellianae,  Bonn 
1852.  Die  erhalteneo  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cincinnatus  b.  Liv.  VI, 
29  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L.  Aemilins  Regulas  über 
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merklich  absteeb^  gegen  die  giddtte  und  silb^rBe  Pneht  der 
späteren,  wo  Rom  vod  seinen  Feinde  lernte,  auch  seiner  dg- 
nea  Siege  und  Götter  mit  grofsem  Aufwand  und  mit  einer  an- 
spruchsvollen Kunst  der  Darstellung  zu  gedi^ken«  So  lernte 
man  von  den  Puniem  die  goldnen  und  silbernen  Ehraischilde 
mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo  es  »idb.  denn  geleg«Qkdidi 
zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol  befindliche  Schilde  von 
Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne  gehalten  wurd«! 
(Plin.  H.  N.  XXXV,  3,  4).  Auch  wurde  es  um  dieselbe  Zeit  be- 
hebt, in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke  zu  spre- 
chen 1 ),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom  dturoh 
historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  weedete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  au^estellten 
Victorien,  namentlidi  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hie- 
ron dem  Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so 
grofse  Ehre  erwiesen  worden  war  2).  Auch  die  gröfseren  Tro- 
päen,  wie  man  deren  noch  jetzt  auf  dem  Capitole  si^t,  wur- 
den immer  häufiger,  und  die  Kette  der  Triumphbogen,  wdche 
auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren  und  in  den  bdebtestea  Stra- 
fsen  die  gewöhnUche  Richtung  der  Triumphzüge  bezächneten, 
begann  unter  August  und  Tiber  den  Fu£s  des  Capitols  zu  errei- 
chen, unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen  ^). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter, 
welche  sich  allmälich  um  den  grofsen  Capitoiinischen  Haupt* 
tempel  wie  um  ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von 
Bildern  und  Statuen  berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze 
und  öifentlichen  Anschläge,  da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums 
viele  Gesetze  auf  besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern 
imd  Flächen  der  Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wur- 
den^), endUch  eine  grofse  Menge  von  kostbaren  Bildern  und 

die  Flotte  des  Aotiochus  erinnernde  Inschrift  b.  Liv.  XL,  52.  3)  die  des 
Ti.  Sempronius  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen  Darstellung  der  Insel 
Sardinien  und  seiner  auf  ihr  irefochtenen  Schlachten  begleitet  war,  Liv. 
XLI,  28. 

1)  Plin.  XXXV,  4,  7  vgl.  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S.  73. 

2)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  numidischen  Könige  Bocchas  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nlxat,  TQ07iaio(p6^oi  b.  Plutarcb 
Mar.  32,  Sulla  6.  ytctoria  quadrigam  in  sublime  rapiens,  ein  Gemälde 
des  Nicomachus  auf  dem  Capitol,  Plin.  XXXV,  10,  36. 

3)  Propert.  III,  11,  45  von  den  Tropäen  des  Marius.  Tropaea  Ger- 
manid  in  trihunaU  quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Romam  auf  einem 
Militärdiplome.  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Henzen  in  den  Jbb.  d.  V.  v. 
AlterlhumsPr.  im  Rheiul.  XIII  S.  26  und  59. 

4)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XLI,  14,  Sueton  Vespas.  8. 
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Gemälden  griechiBcher  Kunst,  wekhe  dio  Sieger  nach  Rem  brach-* 
teo.  Unter  den  Götterbildern  mag  vorzöglich  der  historisch 
wichtig«»!  des  Jupiter  gedacht  werden :  namentlich  des  von  Sp. 
Canilius  Maximus,  dem  Sieger  über  die  Samniter  vom  J.  461 
(293  V.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen  Schaar  geweihten 
Coiosses,  der  yon  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn  vom  Gipfel 
des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied  i),  und  des  auf  einer 
Säuie  aufgestellten  ßildes,  dessen  unter  den  Prodigicn  des  J.  65 
V.  Chr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  aufserordentliche  Ver- 
wüstungen auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimm- 
ste befürchten  mufste^).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland, 
2.  B.  esne  Statue  des  Zeus  Urios  d.  b.  des  Senders  guter  Winde 
aas  Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol 
versetzte,  wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Impera- 
tor übersetzte,  ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  ApoUonia  am 
schwarzen  Meere,  den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene 
Bilder  des  Mars,  des  Hercules  u.  s.w.  3).  Weit  zahlreicher  müs- 
sen aber  die  Statuen  der  verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es 
während  der  Republik  für  eine  der  höchsten  Auszeichnungen 
galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter  0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen 
za  dürfen.  Sah  man  doch  selbst  die  Bilder  der  sieben  Könige 
auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das  des  Brutus,  neben  wel- 
diem  man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was  den  damaligen  Bru- 
tus, den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theilnahme  an  der 
Verschwörang  gereizt  haben  solH).  Daran  schlössen  sich  so 
viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden  In- 
schriften, z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Yesta  rettete,  dies  M. 
Aemilius  Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht 
ausgezeichnet  h^tte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders 
Lucius,  welcher  sich  in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  las- 


1)  Plio.  H.  N.  XXXIV,  7,  18.  Zu  den  Füfseo  des  Coiosses  stand  ein 
Ueiaes  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  Abfällea  der  Feile  (gegossen 
"[•r.  Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit 
eiaem  Altare  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  Eine  co- 
iomoa  —  secundnm  lovem  A Tri  cum  auf  Militärdiplomen. 

2)  Cic.  Catil.  in,  8,  de  Divin.  1,  12,  Dio  XXX VII,  9,  vgl.  Becker 
Handb.  1,  394. 

3)  Cic.  Verr.  IV,  57, 128ff.,  ad  Att.  VI,  1, 17,  Plin.IV,  13, 27,  XXXIV, 
T,  18,  Dio  XL!,  14,  XLII,  26. 

4)  In  der  Nähe  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  8. 
Pün.  XXXni,  1,  4.  6.  XXXIV,  6,  11,  Appian  b.  civ.  1,  16,  Dio  XLIII,  45, 
^on.  Cic.  Scaur.  p.  30  Or. 

Prelkr,  Rom.  Mythol.  14 
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sen,  des  Q.  Marcius  Rei  und  vieler  Andrer  <),  dafs  Aagmi,  wd 
der  Platz  zu  eng  wurde,  eine  grofse  Anzahl  dieser  Statn^i  yom 
Capilol  nach  dem  Marsfelde  versetzte.  Der  höchst^i  Ehre  unter 
Allen  war  aber  doch  Scipio  Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden, 
da  nicht  aUein  der  Tenipelhof  seine  Statue  zeigte,  sondern  dn 
Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen  Tempel  des  Jupiter  hatte  auf- 
gestellt werden  dürfen,  eine  Wachsmaske  welche»  so  oft  das  Ge- 
schlecht  der  Cornelier  ein  feierliches  Leichenbegängnifs  zu  be- 
gehen hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der  Ahnenbiider  abgeholt 
wurdet).  Auch  mochten  wenige  Römer  die  Herrlichkeit  des 
Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren  Schutz  der  rö- 
mischen Gröfse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfafst  haben  als  die- 
ser Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
mnnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
auffallende  Ersdbeinung  ist  imd  wegen  seiner  religiösen  fißnge- 
bung  an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordentlicheD  Erfolge 
beim  Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft 
erweckt  hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  so- 
bald der  Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  geleg- 
nen Wohnung  hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen, 
wo  die  Hunde  ihn  nicht  mehr  anbellten  und  die  Wäcbter  still- 
schweigend aufschlössen.  In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann 
eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde  Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft 
und  das  Wohl  des  Staates  mit  sich  und  mit  ihm  zu  berathen, 
bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur  unentbehrlichen  Gewohnheit 
geworden  war,  so  dafs  seine  spätem  Erfolge  und  Triumphe,  der 
vom  J.  201  V.  Chr.  und  der  über  seine  Ankläger  im  J.  187,  nur 
als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erscheinen,  was  sich  in  seiner 
Seele  früher  still  gebildet  hattet).  Auch  war  ja  grade  dieses  die 
Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Yerheifsung,  dafs  seine  Burg  in  Rom 
das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals  verrückt  \i^er- 
den  solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der  Rö- 
mer jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  RepubUk  erleben  zu  wol- 
len, als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  aus- 


1)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys.  H,  66,  Valer.  Max.  in,  1,  1;  6,  2, 
Sneton  Gal.  34. 

2)  Liv.  XXXVin,  56,  Val.  Max.  VHI,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 

3)  Liv.  XXVI,  19,  Gell.  VI,  1,  Dio  Cass.  fr.  57,  40  p.  65  Bekk. 
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gArocfaene  Peuensbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwi- 
tcben  Marius  und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederher- 
stdhtng  schritt;  doch  war  diesesmal  nicht  er  der  Glfickliche, 
«mdem  Q.  Lutatius  Catulus,  der  Consul  des  Jahres  der  Einwei- 
long,  7S  V.  Chr.,  dessen  Name  seitdem  unter  dem  Giebel  neben 
dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der  alte  Bauplan  wurde  beibe- 
Uten,  aber  prächtiger  ausgeführt;  auch  war  jetzt  das  Bild  des 
Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine  Copie  des  Jupiters 
in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  AemiUus  Paulus,  der  Sieger 
te  Perseus ,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters  er- 
bAmt  hatte  ^ ) ,  und  von  einem  griechischen  Künstler  ApoUonios 
HB  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prachtiger  Gewandung  ausge« 
fBirt'  Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  rö- 
nisdien  Gottesdienstes,  auch  för  die  Verschönerung  und  Wie- 
Mierstellung  des  Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht, 
ttmentlich  auch  dadurch,  dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des 
hpiter  Ton  ans  bauete,  wozu  ihn  ein  Abenteuer  seines  spa- 
BBcfaen  Feldzugs  Tom  J.  26  ?.  Chr.  bestimmte.  Als  er  nehmlich 
dnst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr  ein  Blitz  mit  furchtbarem 
Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte  nieder,  dafs  er  selbst  ge- 
Umdet,  der  vorleucbtende  Sklave  ersclilagen  wurde;  daher  Ju- 
piter nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zsvg  JBqowcSv-) 
ottiprechenden  Form  einen  Cultus  auf  dem  Capitole  bekam. 
Dar  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des  September  im  J.  22  ein- 
fnreiht  und  wurde  seitdem  von  so  vielen  Andächtigen  besucht, 
dab  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem  Stifter  im  Traume 
hUagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen  Tempels  mit  klei- 
um  Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue  lupiter  Tonans 


1)   Liv.  XLTV,  28  lovem  velut  praesentem  intuens  molw  animo  est 

lUafue  haud  sectu  quam  si  in  Capitob'o  immolaturus  esset,  saenßcwm 

mnHuM  soUto  apparari  iussit  Vgl.  Chalcid.  in  Plat  TiiD.p.440  ed.  Meurs. 

lu  Brnnn  Gesch.  d.  griech.  Künstler  1,  543.   Daher  schrieb  Varro  de  vita 

fopnli  Ro.  liber  I  b.  Non.  Marc.  p.  162  Quid  mter  hos  loves  intersit  et  eos 

1  fä  ex  tnarmore  ehore  auro  nunc  fiunt  etc. 

}         2)   So  übersetzt  Dio  LIV,  4  den  lup.  Tonans.  Z.  Bqovrwv  ist  eine 

\  Kbr  gelänfige  Form  des  Zeuscultos  der  späteren  Zeit,  namentlich  in  Klein- 

'  M'en.    Der  auf  römischen  Münzen  zuweilen  genannte  Inp.  Cantaber 

Mheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zu  sein,  lieber  die  Glöckchen  am 

Giebel  s.  Sueton  91 ,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche  Glöckchen  meist  an 

!  ha  Thören  zu  h'angen  pflegten.  Anders  Dionys  LIV,  4,  wo  August  dem 

Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhängt,  ol  yäq  rag  avvoixCag  vvx- 

TfoQ  (fvldaaovTig  xtoSwvotpoQovatv,  onwg  arifiaivHV  atpCaiv  onotav 

14* 
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nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwefle  des  alten  Ju- 
piter 0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel  nicht 
unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus 
so  anschaulich  beschriebenen  Sturme  derViCeHianer,  wo  sich 
die  Vespasianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen 
Thoren  mit  den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  er- 
richtet hatten.  Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederher- 
gestellt und  dabei  auf  die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den 
alten  Bauplan  befolgt,  als  er  durch  die  grofse  Feuersbrnnst  tinter 
Titus  im  J.  80  von  neuem  zerstört  wurde.  Domitian  vollendete 
den  Tempel  im  J.  82,  wie  die  unter  ihm  geprägten  Münzen 
lehren').  Derselbe  Kaiser  hatte  noch  eine  besondre  Veran- 
lassung dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen,  da  er  bei  je- 
nem Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen  und  kaum 
gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung  seines 
Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterwohnung,  wo  er  sich  versteckt 
hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Reliefs  die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich 
darstellten,  später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Gustos  einen 
grofsen  und  mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  dem- 
selben als  Schützling  des  Gottes  darstellte  2).  Ueberdies  stiftete 
Domitian  neue  Capitolinische  Spiele,  deren  bei  den  Schrift- 
stellern und  Dichtern  der  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird  ^).  Sie 

1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  377  nnd  Finder  in  den  Abb.  d.  Berl.Akad.l85&, 
S.  625  t.  VI;  7.  Zwischen  den  Säulen  tbront  in  der  Mitte  Jupiter,  wiili- 
rend  Jnno  und  Minerva  zur  L.  und  zur  R.  sieben.  Oben  auf  dem  Gipfel i 
siebt  man  die  Quadriga.  Ueber  verschiedne  Reliefs,  welche  ADsicbteaj 
von  dem  Giebelfeide  dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  sul  frontone  del  ten*| 
pio  di  Giove  Capitoiino,  Annal.  dell*  Inst.  1851  p.  289  sq.  Vgl.  Caveiiooi 
Bullet.  Arcb.  1852  p.  157,  0.  Jahn  Arcbäol.  Beitr.  S.  81. 

2)  Tacit  Hist.  III,  74,  wo  mir  aramque  posuit  casus  suos  i« 
marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint  Weiterbii 
deuten  die  Worte  seque  in  sinu  Dei  sacravit  anfein  Tempeibild.  Dcf 
Inp.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fuimen  »» 
hastam,  der  Inp.  Custos  sedens  d.  fnlmen  vel  Victoriolam.  Beide  entspre 
eben  dem  Z.  SSütrrjQ  der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225 — 1228,  Henzen  n.  5619 
besonders  Or.  1228  aus  Tuder,  wo  im  Namen  dieser  Colonie  und  ihr 
Obrigkeiten  lovi  Opt.  Max.  Custodi  Conservatori  gedankt  wir 
weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein  servus  publicus  gegen  die  hobeObrij 
keit  gerichtet  halte,  vereitelt  hatte.  Von  dem  T.  des  lup.  Custos  aafde 
Capitol  glaubt  man  gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümo 
gefunden  zu  haben. 

3)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  landes  Capitolini  lovis  uod  o«*, 
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beetaDden  nach  griechiseher  Weise  aus  masiscben,  ritterlichcai 
uBd  gymnasdscheQ.  Wettkämpfen,  und  zwar  dürfte  bei  den 
musischen  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa  und  sowohl  in  griechi- 
scher als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt  werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  npch  einmal  verjüngt 
und  immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der 
Majestät  des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  d^ 
Kaiser  jetzt  in  diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so 
war  er  es  nun  auch  auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche 
und  das  Weltliche,  A^ulation  und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen 
letzten  Periode  der  römischen  Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht 
widerwärtige  Weise  vermengt  wurde.  Für  den  Kaiser  wurde  zu 
Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  162)  und  an  seinem  Geburtstage 
und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber  auch  bei  vielen 
auTserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole  gebetet  und 
geopfert  1),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter  dem 
strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
weiche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der 
Kaisei*  füllte  sich  jetzt  der  Yorhof  des  Tempels,  meist  mit  silber- 
nen und  goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete, 
dagegen  Trajan  nur  eherne  ^).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland 


tiirlich  die  des  Domitian,  s.  Qnintil.  HI,  7,  4,  Sneton  Domit.  4  und  die  In- 
schrift b.  Or.  B.  2603  und  Mommsen  I.  N  n.  5252.  Aach  Herodian  1,  9 
spricht  von  diesen  Spielen.  Vgl.  Ritschi  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  309  und  Stnder 
ib.  II,  210. 

1)  Bei  Saeton  Oetav.  59  verfügen  einige  alte  Herrn  sogar  testamen- 
tarisch ,  dafs  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  anf  dem  Capitol  opfern  sollten 
qaod  snperstitem  Angustum  reliqaissent.  Vgl.  Sneton  Calig.  5  von  der  all- 
gemeinen Verzweiflung  bei  den  bösen  Nachrichten  2ber  die  Krankheit  des 
Gepnanicas:  Lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  ara»^  lares  a  qtdbtu- 
dam  familiäres  in  publicum  abiecti,  partus  eordugum.  exposiU.  Als  es 
dann  heifst,  es  gehe  besser,  läuft  Alles  aufs  Capitol,  passim  cum  lumudbus 
et  vicUmis  in  CapitoHum  concursum  est  ac  paene  reversae  tempH  fores, 
ne  quid  gesttentes  vota  reddere  morarentur.  Vgl.  Saeton  Tib.  53  und  von 
den  unablsissigen  Opfern  unter  DomiUan ,  quum  saevitsimi  domzni  atroeis- 
tma  ejßgies  tonte  victimarum  cruore  coleretur,  quantum  ipse  humani 
sangutnis  proßmdebat,  Plin.  Panegyr.  53,  aas  späterer  Zeit  Flav.  Vop. 
Prob.  12. 

2)  Saeton  Domit.  13,  Plin.  1.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Römern  zuerst  darch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Anga- 
BtQs  schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Pli».  H. 
N.XXX]n,12,54.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  worie 
sogar  eine  goldne  statua  equestris,  10  F.  hoch,  vor  dem  grofsen  Tenpel 
errichtet,  Oros.  Bist.  VII,  23,  TrebeU.  PoU.  Cliiud.  3. 


214  DBITTBft  ABMSNITT. 

4ie  Oonsidn  oie  okat  eima  fiangaufs  Gfqplit#l  und  fflierlifihe'Ge- 
lobde  ab  Jtpiler  die  Stadt^  und  so  war  audi  bei  ihrer  Rttckkdur 
gewöhnlich  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erat  derxweite 
m  die  kaiseriiehe  Pfalz  auf  de»  Palatino*  So  ^«r  ttatwkdi 
;a«eh  der  Triuniph  jetzt  ein  kaiserliches  M#nopol,  von  wdchen 
Attgost  vor  lauter  Ehren  zuletzt  gar  nißkl  einmal  Gebraudi 
machte 2),  bis  spater  Trajan  und  andere  Kaiser  auch  diese  alte 
Verherrlichung  des  CapitoUniscbcn  Reichsgettes  wieder  «i  EhreD 
brachten  und  seinen  Tem^l  bei  solchen  Gdegenfaeiten  mitlast- 
baren  Geschenken  überhäuAen.  Bei  Trajan,  weldier*  nicht  den 
Schwor  bei  seinem  Genius,  sondern  nur  den  beimnuraen  Ions 
0.  IL  duldete,  wollten  seine  Yerriirer  auch  darin  eine  besondre 
Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption  zuerst  «auf  dem 
Capitol,  im  Angesichte  des  hödisten  Gottes^  feieriich  ausgtnifen, 
dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte  3).  *  bi  4em- 
seben  Sinne  einer  Anerkeunung  des  Capitolinisch^  Jupiters 
als  des  höchsten  Reichagottes  handelten  auch  Aurelian  ufid 
IHodetian,  welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehruag  die- 
ses Jupiter,  dessen  Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die 
schon  in  der  Auflösung  begriffene  römische  Staatereligion  sogar 
noch  einmal  zu  stutzenTorsuchte^),  wie  Jupiter  denn  auGk  sonst 
in  diesen  letzten  Zeiten  vorzugsweise  als  Praeses^Orbis,  Paeator 
Orbis,  Propugnator,  Tutator,  Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt 
wurde,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  den  Kaiser.  Dazwi- 
schen wird  er  in  dem  Gewirr  so  vieler  verschiedner  Götter  und 
Götterculte  nun  auch  wohl  als  der  summus  eKceHentissimusuBd 
summus  exsuperantissimus,  wie  sich  die  sdiwiüstige  Sprache  der 


1)  V«rl.  HerodiftB  II,  H  HI,  8,  Lamprkl.  Alex*  Sev.  56,  Trek  PoUio 
GtUiett.  8,  wo  der  Zn^  aufs  Capitol  besonders  feierlich  iat.  Die  Stande 
ynm,  daa  ganze  Volk,  die  Frauen  mit  Licbtem  «ad  Fackeln,  noesdlieb 
▼iaie  und  reich  geiehnräckte  Opfer,  100  weifae  Ochsen  jnit  veifoldeten 
Hörnern  u.  a.  w. 

2)  AfoB.  Aflcyr.  1,  23  cumqu«  pkiri»  tnumpkos  ndhi  Senatau  dem- 
viiset,  üs  agendis  supersedi  et  tantum  laurus  deposui  in  Cayitoka  V9tis 

■  mue  ftro  repubkea  in  quoque  beiilo  nuncuporam  redäüis,  a.  Zuaipt  p.  45. 
Bbea  so  DomitiaB  Saeton  6^  vgl.  Nero  13.  Die  Feldherra  mafaten  sich  »it 
4aa  Insignien  dea  Triompha  begnügen,  wekbe  aogar  bald  zur  gewifluliehen 
Decoration  wurden.  ' 

3)  PUn.  Pmregyr.  1,  8,  Dio  LXVm,  3. 

4)  A.  Ve«el  der  Kaiaar  Diocletian,G«tba  1857  S.  23  ff.  Daher  aanote 
Biaeletin  aich  lavnia,  auch  aind  Sttue  Monaen  yoU  von  Bezteboagea  aif 
4n§m  Oultna,  a.  Eekbel  D.  fi.  VIII  p.  49.  In  Rom  atiOeta  er  eiaen  Cuofts 
Wvia  und  ein  JVyn^henm  lovia,  a.  m.  Begionen  S.  136.  169.  lieber  Aai«' 
lian  vgl.  Flav.  Vopiso.  29.  33. 


Zeit  aiMMekte  i),  f^siert.  Sai«t  Intal,  «m  bonerkt,  'm  im^ 
sm  sinkenden  Zeiten  am  meisten  dJeCulte  des  Inp.  Depukor 
nnd  Sabtaris  hervor,  und  die  Qilte  der  Vemengiing  der  röaü- 
sehen  l^griffe  mit  den  enantalMoh^)  z.  B.  im  Dienste  des  L  0. 
M.  Hetiopolitanus,  Damascenns,  Doliohenus  u.  s.  w.,  oder  aiidi 
d»ea  der  ceUschen  und.  gerraanischen  Volker  des  Nordena, 
deren  ferwandte  Aotterdienste  nim  gldchfalls  auf  diese  Weise 
übersetzt  i^nirden.  So  naraenilicfa  die  auf  den  hoben  Bergen  dtf 
Ddrdiiehen  Orenae  verehrten  Gdtter,  welche  cugieichals  schutaende 
Mi(^te  der  Wandrer,  öit  diese  Stralien  20g«a,  angeruCen  wur* 
den,  z.  tB.iI.  O.  M.  Pmninns,  dessen  Sita  der  grofse  S.  Bernhard 
war^),  und  ein  I.  0.  M.  Cuiminalis  in  der  Steiermark,  neben 
wdchem  sogar  die  Wege  und  die  Stege  gdttlieh  verehrt  werden. 
Zu  dieser  Verschmelzimg  hat  der  Umstand  nidit  wenig 
beigetragen,  daefe  nicht  blos  die  ausläncSschen  €ulte  in  Rom  zu- 
gdassen,  sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern 
vidfach  in  Italien  «nd  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  ver«^ 
nrotUich  zuerst  in  Itaii«D,  wo  man  sidi  in  den  stddtisdben  fiän- 
HchtQngen  und  Benennungen  immor  gerne  nach  der  Hauptstadt 
liditeted).  Anderswo  kam  die  HuUkgang  gegen  Rom  hinzu, 
z.  B.  i&iAntioohieD,  wo  Antiodbus  fipiphanes,  nadidem  er  lange 
alsGdfsel  in  Rom  geldbt  hatte,   einen  praditigen  Cuitus  des 


1)  Or,  n.  1267—1269,  Mommsen  I.  N.  n.  1068.  3581.  Bei  Or.n.l269 
heifst  es:  fovi  0.  M.  Summo  Exsuperantissimo,  Divinarum 
Bumünarumque  Rertim  Reetori  katorumqu»  Arbitro ,  vgl. 
die  luolir.  i».  Heazen  n.  5609  nod  die  G^beUfpimeln  b.  Vofel  «.  a. 
0.  S.  90. 

2)  Or.  n.  228ff.,  Henzec  5642,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  154  und  die  Jbb. 
d.V.  der  A.F.  im  Rheinl.  XI  S.  17ff.  Daneben  gab  es  aber  auch  einen  I.  0. 
M.  Apeiifiiniis  8.  Or.  B.  1220,  Henzen  5613,  vielleicbt  dertelbe  wekfcaBi 
AoreliaB  ia  seinem  Tempel  des  SoaneogoUes  Apeaninis  sortibQS  ad*- 
ditis  unter  dem  Namen  Con  sul  oder  Consulensein  Bild  stiftete,  Flay. 
Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  lup.  0.  M.  Calminali  s  and  I.  0.  M.  et 
viissemitibusqaeb.  Mommsen  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Ber- 
Wo  1857  S.  454. 

3)  Namentlich  scheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  CapitoUum 
mit  dem  Calte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Suelon  d.  illiiatr. 
Gramm.  9,  vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  1377—1383,  wo  anfser 
den  Inp.  0.  M.  auch  ein  Inp.  Totator  und  lup.  Tonans  erwähnt  «drd,  auch 
luno  Regina.  Bin  Gapitolium  in  MamviiuB  s.  b.  Momasen  I.  N.  a.  3^1, 
za  Histomm  ib:  5242  CapiUMum  FMuä  Mitasämu  mHaimmt  itas  %u  €•- 
pna  weihte  Tiberins  ein,  Sueton  Tiber.  40,  €alig.  57.  Andre  Gapltok  sind 
Hannt  aus  Florenz,  Haveiioa,  hin  «ad  wieder  im  Spaaien,  im  f  ooloBse, 
NirboBoa,  Nismes,  Besaa^on,  Rheins,  Köln,  Aafsbnig  ii.a.  Vgl.Bi«ii%  die 
Capitole,  Bona  1849. 
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gern  yeibreiteten  sich  diese  Filialculte  der  tiamdbat  Gapüfris 
über  das  ganze  Räch  und  säminüiche  Hauptstädte,  daher  der 
Name  des  Capitols  immer  mdir  c»  ein«n  Symbol  der  römischen 
Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne  namenüidh  in  den 
Legenden  der  cbristlidMnMdrtffer  eft  ^rwAit  (frirdu  Belspkie 
lassen  sich  sowohl  in  den  w«9lKehen<Provh]EeBhtaadiWBi8iBai;idn 
Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  ^iiqpiiofcjhlM», 
Spanien,  Galhen  und  Germanienv  aiis  indKieinaBienvtaibikiiiiiBen^- 
sdien  Bosporus,  auch  in  «Sjvien  und  PaläBtina^iwaHadriaiuBitf 
der  Stelle  des  Salomonischen' Tempels  einen  T^  des  ^fa^ntxyÜBi«- 
sehen  Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  firä- 
her,  seitVespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den 
römischen  Jupiter  hatten  verstehen  musseai^);  Midfehi  inu  Con- 
stantinopel,  wo  nadimais  eine  Art  von  Akademie  auEidem^Capi- 
tole  bestand.  Da  diese  Tempel  gewöhnlich  auf  den-  hod^ten 
Punkten  der  Stadt  erriditet  wurden,  wo  sieh)  die  öbrigeniSahiite- 
götter  des  Landes  oder  des  Rekhes  anscblosa^,  aodsi.ee  kein 
Wunder,  dafs  der  Capitolinisehe  Jupiter  zuletzt  zum^Aeprasea- 
tauten  des  H^denthums  überhaupt  wusde.  .War.doeh  auela  das 
römische  Capttolium  immer  mehr  zu  einem  PandämoBiunEi  aller 
mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens  ^BVontaiT't)!'    - 

Selbst  nach  dem  Siege  des  Christenthums  sdieiot  das  römi- 
sche Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederher- 
stellung des  Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  ha- 
ben. Stilicho  beraubte  ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren, 
Genserich  der  einen  Hälfte  seiner  vergoldeten  »Bronzeziegel,  d^ 
Papst  Honorius  der  andern.  Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem 
templum  lovis  die  Rede,  aber  schon  verräth  die  gesohäftige 
Legende,  welche  sich  der  Trümmer  des  allen  Roms  bemächtig- 
te und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der  Stadt  zu  einer. festen 
Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zerstörung  sds  plötz- 
liche Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittelalters,  nachdem 
die  römischen  Rarone  die  alten  Gebäude  zuRurgen  umgeschaifen 


1)  Liv.  XLI,  20,  vpl.  0.  MiiUer  Qnaest.  A.iitiochea.  1  p.55  u.  C.  Grani 
LieiBiani  fr.  ed.  Pertz  p.  46,  nach  welchem  Epiphanes  zwei  eherne  Colosse 
voD  12  Ellen  Höbe  errichtete,  unum  Olympio  alterum  Capüelmo  lovC 

2)  Dio  LXVI,  7,  LXIX,  12. 

3)  Tertull.  d.  Speetac.  12  CapüoUum  onmium  daemonwn  tempi^m. 
Swv,  V.  A.  II,  319  m  CapitoUo  ommum  deonan  simulaera  coieöantur. 
Vgl.  Vitmv.  1,  7,  Amob.  1,  34,  IV,  16,  V,  9,  Lactaot.  1,  U,  39. 
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halte,  <iiidi>4w  leMea  Reite  4»MäAm  IMUion  md  vieMr 
RmDMi<v«itaraBiigiiigeii>  • 

Jeb  stelk  UerMie  AnBafaliwa  Nebeafigure»  und  eig^^ümU- 
cheiiFonneftfde8iirQmi8Chai.Jttpitardi0D8te6  zusammen,  wricfae 
grtffltenthailE  das  bitepeaae  .etoaB  IioIm»  italischen  Alterthums 
furstdiJiabeatttDdgewis8e,dem  römis«hen  Jupiter  mit  der  Zek 
terioreahgegaiigene  fiigebtbttmliehkeiten  in  einer  abgescmderteu 
Eafcwifdriung  zeigen;  >  So  gdiört  dabin  zunächst 

a.   Summanus 

ein  Gott  des  nächtlk^en  Himmds,  den  Yarro  1. 1.  Y,  74  unter 
den  saiMHsohcn  Göttem  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Ca- 
pitofe  wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  CapeUe  als  in 
einemrBiftde  von  Thon,  weiches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tem- 
pels stand  und  gelegeDtüch  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  ge- 
troffen -ward,  daf»  man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wieder- 
ffiDdt).  Dad  geschah  zur  Zeit  des  Pyrrhus  (278  v.  Chr.)  und  es 
scheint  dafs  ifa«  damals  zur  Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Cap- 
CHS  Meximus  gestiftet  wurde,  wo  man  ihm  jährlich  am  20.  Jmi 
ein  Opfer  brachte^).  Auch  wurden  eigne  Opferkuchen  für  ihn  in 
der  Form  eines  Rades  gebacken,  welches  Symbol  sich  wahr- 
sdiemlich  auf  den  Wagen  des  Donnergottes  beziehen  sollte  3). 
Die  gewohnliche  Yeranlassung  seines  Cultus  waren  nehmlich 
näcfaüidie  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren  Kalte  der  Nacht 
seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so  sorgfaltiger  be- 
obachtet wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen  dem  ful- 
gur  dioni  oder  diumum  imd  dem  fulgur  noctumum,  indem  man 
jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es 
noch  Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei,  (noctu  an  interdhi  sit 
üMtum),  beiden  Göttern  opferte  4).  Ein  Beispiel  geben  die  Ada 


1)  Cic.  d.  Div.  1,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  PUn.  XXIX,  4,  14. 

2)  OvidF.  YI,  725,  Kai.  Amitero.  Bxqiiil.  Venus.  V9I.  Uv.  XXX, 
29  unter  den  Prodig^n  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedet  Fulemti  Summmd- 
9tfe  d»  eada  taeia  erauL 

3)  Fest.  p.  348)  Sominanaiia.  Vgl.  Hesych.  v.  iXaaiß^ovra  —  inA 
^oxu  o;|ri;/tM{  tov  ü^td?  ij  /S^oyc^  eJpm.  Grimm  D.  M.  151. 

4)  Pest.  p.  229  provorsvm  folgur,  PaqI.  p.  75  diwn  fidgiir,  Ptta« 
H.N.n,52.  . 
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1p.  ÄTTi  t  XLIUv  wo  das  GcmMer,  dnreh  Midtap^dt»  Biii  der 
Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  devilfiMD«niBgiesli&(i& 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  SdbnuBg  aowahl  deittJtfiligr 
als  dem  SuiDmanus  Pater  geopfert,  dteMHifiiit*  zwei  «oKwarten, 
jenem  mit  zwei  weifseo  Widdern  0-  '^^  Beispiri  TaD-ieinem 
niehtlicfaen  Blitze  dagegen,  welohewiedie  ideiiiVageS'bcgrabeQ 
wurden  (S.  172)  gi^t  die  von  Mwimp^iSn  angeMiirteiiMidMb: 
FnlgurSüm  [mannm]  conditum«  DerNun^bedentflt tti^entKeh 
einen  Gott  der  Nacht  vor  dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  isNbft 
die  Rdmer  den  Tag  von  Mittembob|}  an  rechi»lien;>ii«mn'<Swn- 
manus  ist  Sub — manus  vnd  dieses  iet\in  der  Btdeiltiiflr|p)Bi 
nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane,  Manius,  Maiuta,' kivvdioli«« 
Sinne  auch  einige  alte  Glossen  erklären^).  Doch  blidb^ider  yw- 
herrschende  Begriff  dereines  Gottes  derchmlBeliiNadit^  iMmr 
Plautus,  der  den  Summanus  auch  Baoehid.IYvS,«^4neoat^  dioMi 
Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe  nennt  und  ^vonseinen^Na* 
nien  das  Zeitwort  sammaflare  in  der  Bedeutung*  von'  «b^Men  »Ul* 
det,  Curcul.  III,  43,  wie  die  Göttin -Lffvern8,'Wtthr8olieialfeh  «ine 
Neboaform  der  Lara  und  Mater  Larum,  al8o<'eiD0*'ftöttili^  der 
dunklen  Unterwelt,  als  selche  zugteiob  für  eine  SohiltzgGtiiti' der 
Did>e  galt.  Ganz  verfielt  ist  die  Erkltoifag  iddr»«pitei«a  Zek, 
welche  den  Zusammenhang  des  Cultos  nkfal  m^rkadntd  noi 
deshalb  den  Summanus  für  einen  Summos  Mannim  nahm ,  lalso 
mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identifidTte^V  -  '"^    (.o^t. 

b.  ßteifriter  und  das  rnstitta  der  FefttaHM.   •*<-  <*'>>  •   > 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Bechtes  'Undtler  'Gleiwfe* 
senhaftigkeit  zum  Wesen  des  alten  i tauschen  iJu]^er,<idaS'lttnM[i- 
lischen  Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  auiMm^lle* 
brauchen  und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  TorzugsvmiJse  •  ^ 
Diener  dieses  Gottes  waren  und  ihn  in  den  nooh  vorhA&dnen 
Gebetsformeln  gewöhnlich  als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den 
Gott  der  lichten  Tagesklarheit,  als  Lucetius  (S.  168).  Bedenken 


1)  Vgl.  die  Inscfar.  b.  Or.  o.  1216  F.S.L.M,  lovi  Alto  Svmmamo  d.i. 
j^Mmor/c  0f  Svmmano. 

2)  Gloss.  Labb.  p.  105  x€Qawoß6Xiov  fi(iiQiv6v,ßdgurium  L  JkUgur 
äärni^  x9Qttwoß6liov  iiTth  Tt^mVwxre^vovy  fidgut  submaman.  V/iiBE 
dieselben  Glossen  ^.  179  den  SamiMBUs  durch  ÜQOfJitfd'tvs  ericHarteii,  se 
daditeB  sie  ihn  »Is  oüchäichen  Liehtgott 

3)  Arnob.  V,  37,  Martian  Cap.  II,  161,  vsl.  AagnstiD  C  D.  IV,  29. 
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mdaii  iÜBiiiihiftüiirt^  rin  allyeiD  Uabtehas  mir  (denn^sifli- 
detskhj«usbbfiit>ilefttAeqiieni,  deDArdeaten,  den  Latinem,  den 
SiBuitui)ii]iA  da£i  ee  in  Bmn  sadi  der  gewöhnbdieii  Traditittt 
durch  .DiuBia  oder  Aaciis  Maittus,  die  Könige  sdHniscberAlikiiDft 
eifigefubit  wurdoyi  so  Werd^i  wir  auch  dieae  Deberliefemiigen 
rar  yani oUfttiddigflig  de»  Begrifla  tob  .gMliclier  Reiiiheit  imd 
fleiligkiiitMfacmilam  dwfcov  den  wir  ia  den  älteren  rönnscheB 
UdMMfenangesi.doe  Jnpitercultuß  s«hoQ  fraher  naebgewieset 

Mi:<<'SQ(6iiid(glei«]i  die  Symbole  d«r  Fetialen  jenem  ällealen  in*- 
piteußakttamidi einer  Zttt  enüehnl,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  k 
deai  grofsen  Tempel  dar  Tarqoinier  und  im  menschlich  gestal^ 
tetenBilde,  sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  mid  nur 
uatar  dod8iiteBri«ift*8ymbolen  verehrt  wurdet.  Zunächst  gehören 
iMun  dia!Sb.g.sagmina.oder;  verbenae,  ein  Büschel  geweihten 
Gsaaes^i  wddies  die  Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Kö» 
nige.io4sr>dem  Gowul  mitbekamen  uad  wodurch  sie  selbst  und 
ihre  aiMlliekett  Handhinffen  geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde 
ex  Afoe.  geaomment^  worunter  im  genaueren  Sprachgdiiraiidie 
immerderGiipfel  des  Ckipiitolinisehen  Hügels  zu.  verstekn  ist,  wo 
dievAogumt^eit  T<^iTatitts.und  Numa  ihren  geweihten  Sitz  hat<^ 
teo  (S(,i]tlQ)f  >lind  awar  wurde  das  Graa  auf  dieser  Stelle  mit  der 
Warzdtttnd  tdenrihiran. hängenden  Erde  ausgehoben  0:  ein  Ge- 
brauch welcher  sich  bei  veraefaiednen  Völkern  in  amdogen  Ge- 
bräuchen des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer  in  dem 
Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  SdioUe  stellvertre- 
tend den  ganz^^Gcnnd  und  Boden,  aus  welchem  sie  ausgehoben 
worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Baaebel^  jw^obes  dji&'FiBtialen.  durch  emen  eignen  Yerb^arius 
wieridnetheffi^rBtti^jschaft  des  Friedens  vor  sich  herlragen 
liebeBf^md  diuehi  dettsen  Berulntmg  vor  jeder  amtlichen  Hand- 
lang  dei>  da&u  bevoUniächtigte  pater  patratus  geweiht  wiude,  für 
eine  StdUvertietung  d>en  jener  Capitoiinischen  Arx  anzusehen 
sein,  in  welcher  sowohl  die  Beobachtungen  und  Umzüge  der 


1)  Plio.  H.  N.  XXn,  2,  5  utroque  nomine  (sugmma  and  verbenae) 
wfam  j^l^ipitfur ^  e,  gramen  ex  ^ree  cum  stm  terra  revuUum, 
fle  temper  e  legaHe  otim  ad  koites  darigatumque  mitiereniur  t.  «.  ree  ror 
pUu  etare  reipäüum  unus  uUque  verbenarius  voeabaiur»  Fett.  p.  321. 
Segnma  vteaniur  verbenae  t.  e.  herbae  purae,  quia  0w  loco  saneto 
^reie  4aater  (v*  aroebaniur)  a  eonnde  fnrtetoreve  legaüs  proßeueemübm 
^  foedue  faeiendum  beäumque  indioendum,  vM  a  eanofauhi,  «.  em^b^ 
"umdo.  Mehr  Stellen  bei  Marqmirdt  IV»  365. 390. 
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Aiigitf n  ab  andre  Gebrändie .  einealte  Stitte:  46&  MbiaiaftheB  Ju^ 
terdiensles  und  der  EinweihuDf  aUer«mtlM(htn(IIaiid)iiB|faMatcHr 
Ben  laosen.  Fenaer  gehörte  zu  diesen  Symbolen  4er  .Fetialen  ein 
heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter  Lapis  nannte,' «nd  lem^abes-SGe- 
ptnim  loYis,  ^velche  Heiligthumergewdfanlioh'iaidaip  TM<des  lu- 
püer  Feretrius  aulbewahrt  und,  wenn  die  Fetialen  zu  einer  ihrer 
Tölkerrechdichen  Functionen,  namentlich  »irAbsfiUiefsMiigjenK 
Bändnisses  üb^  Land  zogen  ^  ihnea  aus  demselben  ^ers^Calgt 
wurden  > ).  Von  dem  Soepter,  welches  ab  hasta  pura  m  Mm 
ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XU^  206,  nach  weldMHn  ^Siidie 
Schwörenden  in  die  Hand  nahmen ^  wie  auch  hei  d^.altea.Gne- 
chen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Heriklde  nie  obae 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  und  die  A<triden«ibr  Skep- 
tron  d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterliehen  Amts- 
gewalt gleichfalls  imraittelbar  Tom  Zeus  ableiteten.  IMhingegiKi 
jener  Kiesel  schon  wegen  der  Benennung  lupitsr  Lapb  fCur  mxk 
als  ein  gewöhnliches  Symbol  goiommen  werden muiiai«  .Höchst wahr- 
seheinlich  war  es  ein  s.  g.  Donnerstein,  weldier  ab  Flins  (.^) 
des  Donar,  als  Miölnir  des  Thor  auok  in  der  .deutachea  unÄ^^of' 
dischen  Mythologie  so  oft  genannt  wird>)  und. hier  wie4ad6D 
Gebräuchen  der  Fetialen  als  Symbol  des  niederfatoenden  dfüSi- 
nerkeils  specieU  die  rächende  Strafgewalt  des  himmlischen  Gat- 
tes ausdrückt.  >  i   « 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialak,  velcbe 
hier  noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidcf^leistofl- 
gen,  der  Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abs«faias^eB»iÄUul 
endlich  ihreGenugthuuDgsforderungen  und  dieAnkündiguogdes 
s.  g.  bellum  pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafs  Jupiter  oder 
in  ihrer  Sprache  Diespiter  die  unsichtbare  götdiohe  Macht  ist, 
in  deren  Dienst  und  Auftrag  sie  wie  Priester  handdheU)  Jupiter 
als  Gott  des  höchsten  Rechtes  und  eben  deshalb  auch. des  Krie- 
ges und  des  Sieges,  wenn  das  Recht  nicht  anders  als  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen  ist.  Bei  einigen  dieser  Handluo- 


1)  Paul.  p.  92  Feretrius  lupiter  — ,  ex  cuius  templo  sumebtmtice- 
pirum,  per  quod  iurarent,  et  lapidetn  siUcem,  quo  foedus  ferirent.  Da  Ao- 
cns  Marcins  den  T.  des  Jap.  Feretrius  erweitert  (S.  177)  aad  das  m(f- 
tiale  in  Rom  eingeführt  haben  soU  (Liv.  1, 32),  so  mögen  jene  HeiligthüiBer 
durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 

2)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren 
Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  für  verschtedne  gleichzeitige  Sendungeo  der 
Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43),  so  kann  das  eben  nmr  eine  Aushälfe 
der  späteren  Praxis  gewesen  sein. 
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g«ii  '^inird«|(Mfibeii'  ilmi  wie  «onst  in  dem  alleeten  Gotteadmete 
atteli*Mlnw'<inid  Quirinus  ^Bgerolen  (S.  57).  Aber  4flimer  iftt 
Dieg])jler  der  höciiste'  Scfautspatron  der  F^tiiden  imd  ihrer  amlr 
Hcheft  BenriluiigeD.  < 

V(HtEÜ|^dvierscheii)t  Jupiter  dabei  als  Schwurgotty  wie 
er  denn '  bei^  den 'Römern  Oberhaupt  der  älteste  und  heiligste 
Sdf^frui^tt  'Wtur,'  Meder'aia  Lweetius,  m  welchem,  wie  wir  oben 
säh^  {'S.  168 )'  sieh  dier  EigeBachaft  des  allgegenwärtigen  Lieht- 
gotlf^,  der  in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erk^i- 
nen  ist;  'iirit'  der  >des  strafenden  BKtzschleuderers,  den  wir  beim 
hipit^ilfiipi^Toraiiisi^elzen  mufsteii,auch  sonst  yeii)indet  Der  letz- 
tere ist'^  welche]^  als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  Untreue 
mtt'sek#iil  Blitee  idcht,  daher  er  bei  Eidschwuren  gewöhnlich  dann 
gemeint  ist^  wenn  mit  der  eidlichen  Yersicherung  der  lautem  Treue 
bmiM  NlAnen  des*  höchsten  Gottes  (der  preeatio)  die  SelbstTer- 
flacbung  for  den  Fall  einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden 
worde^').  Daher  auch  die  Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten, 
wenn  sie 'bei  ihren  Biden,  die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates 
zu  sehw^[>eii  hatten,  den  Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und 
m  dem  Eide*  seibat  zuletzt  die  leider  niolrt  in  ihrer  ursprüngli- 
chen'Pirsgang<'öberKeferten  Worte  hinzusetzten:  „So  ich  die 
Wahlfheit  sagev  *  möge  mir  Gott  helfen.  So  ich  aber  nicht  mit 
lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich  Diespiter  ohne  al- 
len Nachtheü  för  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier  diesen  Stein  von 
mirsdMetidre,  aus  meiner  Heimath  and  allem  Hab  und  Gut  nadi 
menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechte herausscUeudem'S  nach 
welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  ?on  sich  schleuderte  2), 
der  dabei  'gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes  beliebigen 
liesMiS,  sottdern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste  beseelten 
Donnerkeils  i»atte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste  Eid, 
Ton  dem  die  Rtaier  wufaten;  auch  wurde  er  in  späterer  Zeit,  wie 


1)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec genitor,  quif  oedera  f ulmine 
sanxit  Vgl.  die  Erzählung  bei  Paasan.  V,  24,  2  von  dem  Z.  oqxios  im 
Rathshanse  zu  Olympia ,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  ge- 
opferten Schweins  sdiwvren,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampf- 
spiels in  keiner  Weise  verletzen  wollten:  6  ^k  iv  r«^  ßovkevTfiQ^ip  nav^ 
terv  onoäa  aydlfxcera  dtos  fiaXtara  ig  ^XTikri^iv  aSlxwv  dvoQtov  ns- 
noCfj^tir  intxlii\<sig  fjih^  "Oqxwg  iffrtv  ain^,  t^x^i  dh  iv  ixutiqt^  x€- 
Qttvvbv  x^iqC. 

2)  Panl.p.  115  Lapidetn  silicem,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispi- 
ter  oder  Diespiter  an  den  lop.  infernus  zu  denken  ist.  Ausfuhrlicher 
giebt  Polyb.  Ill,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Dmz 
(ier  sacrale  Schatz  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  18^7  S.  13  ff. 
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essckekit,  selbtt  im  priratenliaAtsTerlieliref angewendet, mattr- 
Mch  olme  den  begleitenden  Ritus,  zu  wdchem'der  heilige 'Kiesel 
aus*  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich  n^atr^).  Ja  der  ESd 
überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  för  eine'Sadte  des  Jupi- 
ter, dafs  Ennias  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  durch 
loTis  iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschliefsung  von  BAndnissen  und  dem  dabei 
gd>räUGhlichen  Opfer  ^ines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie 
uns  die  Münzen  der  italischen  Bnndesgendssea  ein  solches  0^ 
oft  vergegenwärtigen,  gebrauchten  die  Fetialen  denJu^ef  Lapiä 
in  glächer  Bedeutung.  Es  wurde  bei  "solcheö  Gelegenheiten,  wie 
das  Heispiel  des  Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei 
Liv.  1,  24  lehrt,  zuerst  die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf 
von  dem  bevollmächtigten  Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese 
feierlichen  Worte  (precatio,  Carmen)  gesprochen:  „Hdre  Jupi- 
ter, höre  Du  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  von  Alha,  bore  Du 
Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Punkte  deutlich  von  Anfang  za 
Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse  List  und  wie  sie 
heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden  sind,  von  denen 
wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen.  SoHte  ^s  zuerst 
von  ihnen  abfallen  Bach  gemeinem  Beschlüsse  uHd  mit  böser 
List,  dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  vde  ick 
hier  heute  dieses  Schwein  treffen  werde,  und  tiiff  es  Uni  'so  viel 
starker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mäditiger'^  Nach 
welchen  Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  ti'äf,  yftl- 
dier  den  Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier-  sp^iiA  seine 
strafende  Gerechtigkeit  bedeutete  2).  *'    - 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntar 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  'Staaftes  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetidl  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  beriditet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugtlro- 
ung  gefordert  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es 
ihr  Grenzgötter,  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts 


1)  GeU.  N.  A.  1,  21  lovem  lapidem,  quod  saneüssimum  iusittrandum 
est  halritum,  paratus  ego  iurare  sum.  Vgl.  Ge.  ad  Famil.  VII,  12,  Apulei. 
de  Deo  Sacr.  p.  131  OadeDd.  Auch  die  Art  wie  Hörnt  Od.  III,  2,  29  des 
Namen  Die»piter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  neg'leotus  incesto  addÜü 
integrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  za  er- 
klären. 

2)  Vgl.  Liv.  IX,  5  Einige  woUten  sogar  den  Beinamen  des  Iiq».  Fere* 
triiis,  Bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  anfbewaJirt  wurde^  a  ferieodis 
hostibus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46, 
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(fas).  Ichi>in  d«r  Bote  des  romißdien  Volks,  komme  in  gered^ 
ter  und  gui^  Sache  uad  meine  Worte  verdieaen  allen  Glaoben.^^ 
Darauf  wurde  die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Ju* 
piter  .ak.Zenge angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewis- 
sen fordre  dsU's  diese  Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem 
Boten  des  römischen  Volkes  ausgeliefert  werdai  sollen ,  so  lasse 
luioh  niemals  wjeder  in  mein-  Vaterland  zurückkehren''  ^ ).  Die- 
selbe Formel  und  dieselbe  Beschwörung  wiederholte  er  mit  ge- 
riagen  Abänderungen  wenn  er  über  die  Grenze  ging,  wenn  er 
zuerst  einem  Burger  der  feindlichen  Gemeinde  begegnete,  weim 
er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn  er  auf  ihrem  Markte 
angekommen  war.  Waren  die  geforderten  Gegenstande  oder  Per- 
soneo  in  33  Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche  Frist,  nicht  ausgelie** 
fert. worden,  so  kundigte  er  den  Krieg  mit  diesen  Worten  an :  „Höre 
Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  47)  und  alle  ihr  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe  euch  an  zu 
Zeugra,  daTs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am  Rechte  hält. 
Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  darüber  wollen 
wir  daheim  die  Aeliesten  der  Stadt  berathen  lassen^^  Darauf 
kebrte  der  F«tial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder  der 
Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
sohlossmi  war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  gdtend  machen  müsse'S  ging  der  Fetial  wieder 
an  die  femdliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von 
wei^igstens  drei  erwachsenen  Mannern  förmhdi  und  feieriich  den 
besdUiod^enen  Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen 
beschlagene  oder  blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über 
die  Grenze  hinüber^),  worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm. 
Später,  wuntebakannüich,  als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feinde 
liebe  Grenze  nicht  mehr  zu  erreichen  war,  vor  dem  Thore  der 
Sudt  heim.  Tempel  der  Bellona  ein  kleiner  Platz,  den  ein  gefan- 
gener Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem  Zwecke  kaufen  muTste,  für 


1)  Vgl.  Dionys  H.  ü,  72,  nach  welchem  der  Fetial  fUi'  den  FaU  der 
üatrene  sowohl  sich  als  seioen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  ver- 
fluchteu 

2)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feiod* 
liehe  Land  geworfen,  von  einem  eignen  nvgtpoQog,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Ear.  Phoeniss.  1377  nnd  Welcker  über  die 
Darioavase  in  d.  Arch.  Ztg.  1857  S.  52.  Ueber  den  ganzen  Ritas  der  da* 
rigatio  und  Kriegsankündigang,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pi- 
um  oder  ins  tum  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  1,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc« 
p.  529  Fetiales. 
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avdindisdies  Gebiet  erklärt  und  auf  demselbeD  ein  sjmbolisctier 
und  so  zu  sagen  coliediver  Grenzpfeiler  errichtet,  den  man  die 
eolumna  bellica  nannte.  Ueber  diesen  warf  damals  und  über- 
haupt fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial  seine  Lanze'). 


c.    Fides, 

Auch  dieser  Cultns  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
imd  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  Rechtsbegiüle 
erfafst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  uDd 
der  Gesetzgebung  Numas ,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stif- 
tung des  Dienstes  der  Fides  (Yarro  1.  L  Y,  74)  als  des  Tenninus 
zurückgeführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öffentli- 
chen Rechtsverfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  ge- 
genseitigen Yerkehrs.  Was  insbesondre  den  Begriff  fides  betnfit, 
so  ist  sie  eigentlich  das  auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch 
einen  Handschlag  unterstützte  Wort  des  Mannes,  welches  in  dem 
älteren  Rom  so  heilig  gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid 
war  und  in  streitigen  Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Ver- 
sicherung auf  Treu  und  Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte^): 
daher  fides  auch  sehr  oft  die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit 
eines  Bürgers  oder  eines  Staates  selbst  ist,  wie  in  den  Redens- 
arten conferre  se  in  fidem  et  clientelam  oder  in  amicitiam  et 
fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs  dieser  Begriff  einen 
tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon  die  Stiftung  des 
Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier  durch  den  alten 
italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Lucetius  gegeben:  weil 
nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels  zugleich  selbst 
die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himmlischen  und 
irdischen  Yerhältnisse  ist^),  in  welchem  Sinne  sowohl  derter- 


1)  Scrv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  o.  A.  b.  Becker  Handb.  1, 60'. 

2)  Dionys  D,  75,  Plut  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  1,  7  fundanmim 
iusUüae  fides^i,  e.  dictorum  eonventorumque  consiantia  et  veritas.  Pvtit 
22  extr.  nuUHa  m  rebus  erediüs  fides  nommatur.  Terent.  Andr.  l.ä? 
55  te  oro  per  tuam  fidem.  Ad.  III,  4,79  homo  antiqua  virtute  etfide,  Cic. 
de  FiD.  n,  20  Regidus  sua  vokmtate,  nuUa  vi  coacUis  propter  fidem  quam 
dederat  hosti  ex  pairia  Karthagmem  revertit 

3)  Vgl.  den  Spruch  des  Freidank:  Niman  doch  gevelschin  mae  Gotis 
ff^ort  tmde  lichten  tao ,  der  im  alten  Rathhause  zu  Erfurt  in  einer  Reihe 
von  Bildern  und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Fraaeobilde, 
einer  Art  von  Fides  gesprochen  ward.  P.  Gassei  das  alte  £rf.  RathbaBS  o. 
«.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43. 
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minus  auf  Erden  als  der  regelmSfsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  fiduda,  seine  Bürgschaft  (S.  1 40, 1 )  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
iotemationalen  RechtsTerk^hrs,  mit  fides  und  fidus  zusammen- 
zuhäDgen,  welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus 
aufs  eDgste  verwandt  ist  ^ ).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum 
der  Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar 
älter  war  als  der  grofse  Capitolinische  Tempel,  denn  es  war  von 
Nnüia  gegrfimdet  worden  2).  Der  später  wiederholt  erneuerte 
Tempel  lag  in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  für 
das  Wesen  beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte 
Cato  gelegentlich  in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit 
hingewiesen  hatte  3).  In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf 
dem  Gapitole  nichts  weiter  als  eine  Personification  des  guten  Ge- 
wissens des  römischen  Staates ,  wie  dasselbe  sich  in  der  treuen 
Attfreehterhaltung  und  gewissenhaften  Beobachtung  aller  von  ihm 
eingeg^genen  Rechtsverhältnisse  und  Bündnisse  bewähren  sollte 
und  ifl  der  alten  guten  Zeit  auch  zu  bewähren  pflegte;  daher  der 
Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  versammelte  und  die  verbün- 
deten Völker  und  Städte  auch  wohl  in  öffentlichen  Monumenten 
z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  £des  populi  Romani  die  Ehre  ge- 
ben^). Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen  Fides  publica  hat 
Liv.  1,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt,  dafs  nach  der 
Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten  Flamines  des 
Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste  in  .einem 
Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdaehe  versehen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 


1)  Varro  1. 1.  V,  86  Fetiales  quod  fidei  publicae  inter  populos 
fraeerant,  nam  per  hos  fiebat  ut  iustum  cotidperetur  bellum  et  inde  desi- 
Um  utfoedere  fides  pacis  consUiueretur.  —  Per  hos  etimn  nunc  fit 
foedus,  quodfidus  Ennius  scribit  dictum. 

2)  Becker  Handb.  1,403,  wo  aus  dem  oben  8.208,3  citirten  Militärdi- 
plome die  tropaea  Germanici  — > quae  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Ro- 
mani hinzuzusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  2,  17  m  aedem  Fidei 
Publicae  convocati  Patres,   VI,  6,  1  de  Fide  publica, 

3)  Cic.  de  Off.  III,  29  qui  iusiurandum  violat,  is  Fidem  violat,  quam 
in  CapitoUo  vieinam  lovis  0,  M.,  ut  in  Catonis  oratione  est,  mmores  no- 
9tri  esse  voluerunt. 

4)  Roma  von  der  IlCarig  bekränzt  aaf  einer  Münze  von  Locri  in  Ita- 
lien. Val.  Max.  VI,  5,  5  ülam  curiam  mortalium  quis  conciHum  an  non 
Fidei  templum  dixeritt  Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welchem  der 
Grieche  ^alhokles  bei  Fest.  p.  269  spricht,  scheint  ein  blofses  Compliment 
an  Rom  zu  sein. 

Prellef,  ROm.  Mythol.  15 
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Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wick^  sollten  i). 
Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht 
sorgfaltig  genug  behätet  und  beschirmt  werden  könne ,  dieses 
dafs  ihr  Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden 
müsse.  Denn  immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  na- 
mentlich der  mit  der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens 
und  einer  Verbindlichkeit  auf  Treu  und  Glauben  angesehn^). 
und  die  Umwicklung  eines  Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem 
Alterthum  auch  sonst  als  Sinnbild  der  Heihgung  dieses  Gliedes 
bekannt  3).  Auch  das  Bild  der  Fides  war  mit  vorgestreckter 
Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weifst  Schleier  versebn,  dam 
weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem  Treue  ^),  der 
Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der  Flamines 
zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die  römi- 
schen Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  d^  Zeit  da  uäldiog  und  Ni^saig,  die  hehren  Göttinnen, 
noch  auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie 
beschwingt  (apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  auig^ 
Schwüngen,  Virgil  altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen 
Geschlechte  der  Vorzeit  angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  wei- 
ter aus,  wie  sie  die  Erde  verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerech- 
tigkeit und  Geiz  auf  derselben  heimisch  geworden,  und  wie  sie 
nun  im  Himmel  weile,  älter  als  Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern 


1)  j4d  id  sacrarium ßammes  higis  curru  arcuato  vehiiussitmanuqw 
ad  digitos  usque  mvoluta  rem  divincmi  facere  y  signtßcantes  fidem  tutan- 
dam  sedemque  eins  eUam  in  dextris  sacratam  esse.  Vgl.  Serv.  V.  A.  1, 
292.  Das  Wort  tatari  gilt  dem  Schirmdacfae  des  Wagens,  s.  Liv.  m,  22 
Fdsd  tutäbantur  se  vallo,  Cic.  N.  D.  II,  57  genae  ab  inferiore  parte  tu- 
tatites  (oculos)  subiectae.  Tacit.  A.  I,  30  Hiems  imbribus  adeo  saevis  ut 
non  egredi  tentoria,  vix  tutari  signa  possent. 

2)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103  inest  et  aUts  partibus  quaedam  religio,  a- 
cut  dextera  oscuUs  aversa  appeUtur,  infide  porrigitur.  Vgl.  die  Redens- 
arten dextram  fidemque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schatz  im  Reclits- 
verkehr  S.  133.  139. 

3)  Ueber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anwendung  zur  Weihe  s.  BR- 
ticher  Baumcultus  S.  43.  418.  Nach  Phot.  p.  180,  7  und  Lex.  rhet  p.  273,  25 
banden  sich  die  Mysten,  wahrscheinlich  bei  den  Eleusinien,  einen  Faden  im 
die  rechte  Hand  und  den  rechten  Fufs,  vermuthlicb  über  dem  ICnöchel 
Auch  dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines 
Gelübdes  zu  sein. 

4)  Horat.  Od.  I,  35,  21  albo  Fides  velata  panno,  Val.  Max.  VI,  6, 1 
cuius  imagine  ante  oculos  posita  venerainle  Fidei  nttmen  dexteram  suam, 
certissimum  salutis  kumanae  pignus  ostentat.  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197 
X^vxolaiv   (paqieaoi  xalvipafiivoj  XQ^^  xakov    —   Aidmg  xai   Ni- 
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ood  MeDSchen,  ohne  welche  weder  die  Erde  noch  das  Meer  den 
Segen  des  Friedens  kennen  würde,  eine  Gesdlin  der  Gerechtig- 
keit und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes  guten  Menschen  i). 

d,    Terminus. 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttin 
Eingesetztes,  unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien 
der  höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Prindp  al- 
ler Ordnung  auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der 
Grenzsteine  ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und 
Abmarkung  des  Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Corporatio- 
nen  oder  Privatgrundstücken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und 
Berechtigung  der  sonst  einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche 
Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom  sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen 
Sabiner,  auf  welche  auch  in  diesem  Kreise  die  elementaren  Ord- 
oungen  zurückgeführt  wurden.  T.  Tatius  soll  den  bekannten 
Terminus  auf  dem  Capitole  geheiligt  haben  (Liy.  1,  55  vgl.  Yarro 
i  1.  V,  74),  Numa  galt  für  den  Stifter  der  Terminalia,  wie  sie  zu 
Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar  in  Rom  und  auf  dem 
Lande  begangen  wurden  (Dionys  11,  74,  Flut.  Numa  1 6,  Qu.  Ro. 
15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Abmarkung  des 
ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte  man  den 
Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und  der  auf 
ilir  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebietes  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern 
und  zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Ver- 
waltung und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren  2). 


1)  SU.  Ital.  Pan.  l\,  484ff.  Vgl.  Virgil  Aen.  1,  292  und  Ennius  b.  Cie. 
de  Off.  m,  29,  104  0  Fides  abna  apia  pinnis  et  iusiurandum  lovis,  im 
Thypst ,  wo  nur  die  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgen- 
den Verse  bei  Ribbeck  v.  411  nuüa  sancta  soeietas  nee  fidei  regni  est. 
Sonst  beifsen  Gupido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römiscben  Dicbtern  pinna- 
tae,  was  immer  dem  griecbischen  nriQWtaC  entspricht. 

2)  Cie.  Rep.  II,  14,  2G  primitm  agrosy  quos  hello  Romiäus  ceperat, 
dhnsU  viräim  civtbus.  Vgl.  Dionys  II,  76.  Der  magister  pagi  war  zugleieb 
der  Grenzaufseher  in  jedem  pagns,  dessen  Mitglieder  pagani  hiefsen ,  wie 
die  Glieder  jedes  vicns  vicani.  Das  Wort  pagus  hängt  zusammen  mit  pago 
vad  pax  und  bedeutet  eigentlich  DorfFrieden,  den  ländlichen  Gemeindever- 
band s'ammtlicher  zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernschaften. 

15* 
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Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veraiilafsteii  nügiöseii 
Gebräuche  betreffen  theils  die  Setzung  der  Grenzsteine  theüs  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  seO»st 
begrenzt  und  abgeschlossen  wurde  i ).  Beim  Setzen  der  Grenz- 
steine wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die 
Steine  in  der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden 
soltten,  aufgerichtet,  gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  ge- 
schmüdit.  Dann  wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht 
und  verbrannt,  der  Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opler- 
thiers  getränkt  und  dazu  Weihrauch  und  Feldfruchte,  Honig  imd 
Wein  hineingeschüttet.  Wenn  das  Opferthier  ganz  verbrannt 
war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch  heifsen  Kohlen  und  die 
Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,  weil  diese  in  der  Erde 
nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedensrichter  als  sichres 
Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die  Steine  selbst  mü 
der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt.  Und  zwar  be- 
theiligten sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide  Nach- 
barn oder,  wo  drei  Grundstucke  an  einander  stiefsen,  alledrei'l 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  H,  641  ff.  beschreibt 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  gut«3  Nach- 
barschaft. Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem 
der  eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  be- 
kränzte und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opfer- 
kuchen  und  unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Fa- 
milie betheiligte,  Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde, 
jeder  etwas  zum  Opfer  herbeitragend,  alle  festlich  und  andäcbtif. 
Von  Andern  wurde  auch  wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert 
und  der  Grenzstein  mit  dem  Blute  besprengt  3).  Endlich  verei- 
nigte sich  die  ganze  Nachbarschaft  zum  gemeinschaftlichen  Mahle 
und  sang  Lieder  auf  den  Terminus,  den  Urheber  aller  Grenzen 
zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mächtigen  Reichen,  ohne  den 
überall  Streit  und  Hader  sein  würde*).   Gewifs  wurden  an  die 


1)  Varro  1. 1.  VI,  13  Terminalia  quod  is  dies  anni  extremuu  tm- 
stUutus;  duodedmus  enim  mensis  fidt  Februarius  et  quem  uitercebtuf 
inferiores  qtdnque  dies  duodedTho  demunhtr  mense.  Vgl.  Ovid  F.  II;  49, 
Macrob.  S.  1, 13,  15,  €eosoriD  20,  6,  Liv.  XLIU,  11,  XLV,  44. 

2)  Sicnli  Flacci  de  condieionibns  agromm,  Gromat.  vet.  p.  141. 

3)  Ovid  F.  n,  653^  Horat  Epod.  2,  59  vd  agnafesüB  caesa  fem- 
naUbus. 

4)  Vgl.  Gromat.  vet  p.  366  lud  Varro  ib.  p.  393,  wo  oieht  allein  £e 
Befpreoznog  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  MefsltoDStii 
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sm  Tage  auch  aitf  den  Gapitole  und  an  der  alten  Grenze  der 
röiDischeD  Stadtilur  entsprechende  Gebrauche  yerrichtet;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der  Via  Laurentina, 
sechs  Afeilen  von  Rom,  wo  an  den  Terminalien  mit  einem  Lamme 
geopfert  wurde.  Vermothlich  war  dieses  die  alte  Grenze  zwi- 
schen dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter,  wo 
an  aker  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von 
den  Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete 
G^eifiden  angesehen  wurdaoi. 


0.   Der  Nagel  m  der  eeUa  lovie. 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die 
ehedem  an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  ceUaHi- 
Dervae  an  dieselbe  stiefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des 
September,  dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels 
und  d^n  heiligsten  Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  195)  von 
der  höchsten  obrigkeiüichen  Person  des  Römischen  Staats  (qui 
praetor  maximus  sit,  Liv.  VII,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so 
kann  er  unmöglich  blos  die  praktische  Redeutung  gehabt  haben, 
die  Jahre  in  Ermangelung  einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen, 
sondern  er  mu£s  auch  eine  religiöse  Redeutung  gehabt  haben. 
Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  andern 
Einrichtungen  des  €apitoUnischen  Cultus,  bei  den  Etruskern,  wie 
naoHaiUich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Sitte  bestand,  mit  jedem  Jahre 
in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia  einen  Nagel  einzu- 
schlagen und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahresregister  zu  be- 
nutzen. Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der  symbolischen 
Bedeutung  eines  solchen  Ralkennagels,  dafs  nehmUch  dadurch 
der  feste  und  unwiderrufliche  Reschlufs  des  Schicksals  ausge- 
drückt werden  sollte,  daher  Ralkennagel,  Klammern  und  flussiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  1,  35,  IS  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Ho- 
raz Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  un- 


Zeit  ttDd  Raum  vom  Tennions  abgeleitet  wird.  VgL  Flut.  Nama  16,  Qn. 
Ro.  15,  Nama  habe  den  terminus  geheiligt  (os  Inlaxonov  xaX  fpvkaxa  tfn^ 
^s  xkI  d^^St  weshalb  auch  früher  keine  blatigea  Opfer  erlanbl  gewesen 
wären.  Dasselbe  versichert  Dionys.  II,  74. 
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sd^wendbare  Stunde  des  Todes  dareh  eiom  T«n  der  Paieeuher 
dem  Haupte  des  der  Zdt  Verfaltenen  eingescbfaigenen  Nagd  m^ 
bildlich  ausgedrückt  wird  i ).  Dazu  kommt  der  spriebwörüidie 
Gebrauch  der  Nägel  und  desNageleinscblagens  für  alles  uowidtf- 
ru£dch  Abgemachte  und  unerschütterlich  Ergriffsne^),  endlidi 
dafs  Jupiter  selbst  unter  andern  Beinamen  al^Tigitiu&angerufflii 
wurde  d.  h.  als  fest^  Stütz-  und  Tragebalken  des  ifimmelsond 
der  himmlischen  Erscheinungen  3).  Mithin  wird  auch  «jener  an 
den  Iden  des  September  eingeschlagene  IVegel  -etwas  Aebnliches 
bedeutet  haben,  entweder  das  Unerschüttei^che  seiner  falmmlh 
sehen  Beschlüsse  überhaupt,  oder  spedell  die  lichte  Jahresord- 
nung  der  Idus  (S.  140),  unter  denen  die  des  September  für  den 
Capitolinischen  Göttercdtus  so  besonders  bedeutsam  waren  und 
deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung  der  Jahre  gut  die- 
nen konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit  dem  Einwei- 
hungsjahre des  Tempels  eine  Zeitlang  regelmäfsig  Ton  den  Gon- 
suln  eingeschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  derDie- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dlctator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie 
übertragen  und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst 
unterbrochen.  Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blolsea 
opus  operatum  mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.B.  ml 
260.  d.  St.,  dem  Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dlctator  einge* 
schlagenen  Nagel  einen  sonderbaren  Einflufs  der  Sühnung  und 
Beruhigung  zuschrieb  und  bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Auf- 
hören einer  Pestilenz  mit  demselben  Acte  in  Verbindung  brachte 
(Liv.  VII,  3;  Vin,  18).  Später  ward  der  Gebrauch  nur  ausnahms; 
weise  angewendet,  so  dafs  jedesmal  ein  eigner  dictator  clavi 
figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im  J.  391  d.  St.  auf 
Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich  jenes  frühe- 


^  1)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  h.  des  unabwendbare 
Schicksal  eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  eiazu- 
schlagen,  s.  bei  Gerbard  1,  176. 

2)  €ic.  Verr.  V,  21,  53  ut  hoc  benefieium,  quemadmodwn  diättTy 
elavo  trabaU  figeret  Petron.  71  notii,  quod  senui  destmavi^  clavo  trakä 
fixumest.  Plaut.  Asinar.  1,  3,  4  fixus  hiß  apud  nos  est  animus  iuus  daco 
Cupidims,  Vgl.  Aeschvl.  Suppl.907  twi/cT  lipr^hatat  toq<Ss  yoficpog  Sutu- 
näS  tos  fiiveiv  aQUQottog. 

3)  Augnstin  G.  D.  VII,  1,  wo  mundus  der  Himmel  ist,  das  diom,  <• 
oben  S.  165, 2.  Vgl.  den  Ausdruck  colnmen  reipublicae,  familüie,  remin  ui 
Horaz  in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  AntJas  Od.  1,  35,  13  mtmiotom 
P^epronuu  stantem  columnam  d.  h.  dw  bestehende  Ordauog  der 
Dinge. 
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m  Fatts  eriimerle,  und  iaii  J.  423,  da  viele  PersoiieD  an  Gift 
sUrben  und  endüch  eine  Magd  ferrietli  dafe  römische  Matronen, 
daniDter  zwei  patridseher  iidunift,  dieses  Gift  gebraut  hattoi: 
eise  so  nnefbörte  ünCbat,  da&  man  an  eine  geistige  Störung  und 
Gemäthskrankkeit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre 
der  Secesi^on  erinnerte.  August  beslimmte  dafs  die  abgehenden 
Ceasoren  in  den  T.  des  Bbrs  Ultor  einen  Nagel  einschlagen 
sollten  (Dk>  LY,  1 0).  Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch 
als  abei^äubieches  Heil*  und  SühnuDgsmittel,  durch  welches 
man  .Krankheiten  und  dämonische  Einflüsse  abzuwenden  und 
anderswo  zu  fixiren  (defigere)  glaubte  i ). 


/.  luventaa. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol 
baute,  daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  YorhaUe  der 
Mmenra,  eine  eigne  Capelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zei- 
chen der  ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte 
Legoide^),  doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  ab- 
gesonderte Personification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen 
des  Jupiter  gehörte,  da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natür- 
lichen Wachsthums  auch  das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller 
männlichen  Jugend  ist  Daher  lupiter  luventus  in  den  beiden  In- 
schriften bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  jaltberkömmliche, 
angdalich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  je- 
den Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den 
Kasten  der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in 
den  der  luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus 
Lihitina  (DionysIV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der 
männlichen  Jugend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu 
wachsen,  der  Geist  und  Character  sich  zu  bilden  beginnt  und  der 

1)  PUn.  H.  N.  XXVni,  6,  17  clavum  ferreum  defigere  in  quo  loco 
frimum  Caput  fixerit  corruens  morbo  cmruMaU  absolutorium  eius  rnali  di- 
^tur.  Vgl.  die  Zaubernägel  bei  0.  Jaho  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Bericbten  über  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 
lieipzig  1655  S.107  und  die  Geschichte  aus  Faierii  bei  Plutarch  ParaU.  35, 
wo  eine  Pestilenz  durch  das  Opfer  einer  Jungfrau  beschwichtigt  werden 
Mll.  Da  kommt  ein  Adler  vom  Himmel,  der  das  Opfer  unterbricht  und 
einen  Hammer  auf  den  brennenden  Altar  legt,  mit  welchem  dann  die 
^angfraa  die  Kranken  sehlägt  und  dadurch  heilt. 

2)  Dionys  HI,  69,  Plin.  H.  N.  XXIX,  4,  14;  XXXV,  10, 108;  Dia 
UV,  19. 
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Knabe  zum  Bürger  wd,  welcher  suaftchet  als  iunior  dorn  Staate 
durch  seine  Wehrkraft,  später  als  maior  demselb^  auch  durch 
semen  Rath  nötzen  wird.  DerGebrauch  war  dafs.  der  junge  Bür- 
ger, wenn  er  auf  dem  Forum  die  toga  praeteita  der£iiabeD]ahF6 
mit  der  toga  yirilis  vertauscht  und  die  Bulle  mX  4«m  Amidet 
abgelegt  hatte,  da  er  sich  nun  selbst  za  schutsen  Hannes  geou^ 
war,  dafs  er  dann  alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dortikr 
Juventas  seinen  Tribut  zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem.Aipiier 
anzubeten  ^ :  ein  Familienfest  welches  bei  angeaekeneBeuFaiBilieii 
von  selbst  einen  öffentUchen  Character  annahm  und  m^r  4eQ 
Kaisern  vollends  ein  Gegenstand  der  Ostentatioa  und  Adolatiofi 
wurde  ^).  Ueberdies  wurden  der  Juventas  regelm&Tsige  Opier  zu 
Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleichfalls  {Mroiuvenibus  gebracht^). 
Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es  einen  zweiten  T^npel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus,  seit  August  einen  eignen  T.  der  Juveotas 
in  Palatio  ^),  wahrscheinlich  für  die  Opfer  und  Gebete  im  näch- 
sten Kreise  der  kaiserlichen  Familie.  Auch  wurde- es  seit  August 
Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und  bestimmte  ThroBfolg«r,  so- 
bald er  iuvenis  geworden  war,  an  die  Spitze  der  Ritterschaß  trat 
und  als  solcher  princeps  iuventutis  genannt  wurde,  was  neue 
Festlichkdten  und  Auszeichnungen  zur  Folge,  hatte.  Die  Göttia 
Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  gewöho- 
lieh  mit  der  Hebe  identificirt^). 


1)  Serv.  V.  Ecl.  IV,  50  lovem  merito  puerorum  dicunt  incrementa 
euraref  quta,  cum  pueri  togam  viräem  sitmpserint,  ad  CapüoUum  eitni 
Angustin  G.  D.  IV,  11  ipse  (lupiter  nt)Dea  luvaUas,  qua»  post  praetu- 
tarn  exdpüU  (uuenäiM  exordia  etc.  VgL  Valer.  Max.  V,  4  ^i  oueX^ü  Cbiu). 
4^  PetroD.  88. 

2)  Im  Kai.  Cumanum  (S.  145, 4)  beifst  es  zum  18.  Octbr. :  Eo  die  Caesar 
togatn  vmlem  sumpstt.  SuppUcatio  Spei  et  Iyve[ntati\,  Vgl.  das  Kai.  An- 
tiat.  zu  dems.  Tage.  Es  geschah  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Anch  die  erste 
Schar  des  Bartes  gab  za  ähnlichen  Festlichkeiten  Aniafs,  indem  man  die 
Erstlinge  der  Fortana  Barbata  uder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  anch, 
wie  Nero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Die  XLVm,  34,  Iuvenal.ni, 
186,  Martial.  1,  31,  Petron  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit 
s.  g.  luvenalia  d.  h.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete,  Sneton 
Nero  12,  Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche  Be- 
ziehung hat  vermuthlich  dieluventas  und  lup.  Iuvenis  auf  Münzen  des 
M.  Aurel  und  des  Commodus. 

3)  Cic.  ad  Att  1,  18,  4,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 

4)  Mon.  Ancyr.  Aneh  in  den  ProvinzeD  wurde  die  Inventaa  oder  Is- 
ventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  dea  flaaea  Isveatntia  bei  Or. 
a«  2213 

5)  'Uv.  XXI,  62,  Cic.  N.  D.  1,  40, 112,  Ovid  F.  VI,  65. 
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IKese  beiden  Götter  werden  zusammeBgenannt  bei  Qnmlil. 
1, 4, 17  und  Gellius  V,  12,  weleher  sich  auf  alte  Gebetsfonndn 
berail  0)  in  denen  dieee  Namen  neben  einander  vorkamen.  Di- 
levis  wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder 
lupiter  als  Compositum  von  Di  und  levis  unterschieden,  obgleich 
der  Name  nidits  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehm- 
lieh  eineQ  wohltliMigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen 
Lidites.  Vediiovis  ist  dassdbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche 
Stfte  in  solchen  Zusammensetzmigen  immer  eine  nachtheilige, 
sich  in  sich  selbst  aufhebende  Wirkung  und  Eigenschaft  des  Be«- 
griiTs  ausdrückt,  der  in  dem  Stammworte  ausgesprochen  ist, 
z.B.  vehemens  oder  vemens,  vecors,  vesanus,  vegrandia  farra, 
d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute  solche  die  nicht  recht 
wachsen  wollten,  vescus  d.i.  ein  solcher  der  entweder  nicht  essen 
mag  oder  mit  Heifshunger  und  ohne  Erfolg  für  seine  Ernährung 
ifet.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher  Grammatiker  die 
richtige  sein,  welche  den  Yeiovis  für  einen  kleinen,  nicht  ausge- 
wachsenen Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid  F.  lil,  445  ff.) 
noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter  a  iu- 
TaBdo  {abzuleiten  sei,  den  Yeiovis  für  das  Gegentheil  von  einem 
hülfireichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter 
erklärten.  Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da 
er  sich  namentlich  bei  den  Sabinern^)  und  Latinem  nachweisen 
läfst  und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint 
Aas  Amt  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs, 
einer  alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehmlich  ein  alter- 
thümlicher  Altar  erhalten  3),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  In- 


1)  Für  10  aatiquls  spectationibus  ist  zu  lesen  precationibus. 
Vgl.  meioe  Abhdlg.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1855 
S.  203  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Satnrnoqae.  Die 
durch  Müller  beliebt  s^wordne  Form  Vedins  findet  sich  nur  bei  Martian. 
Cap.  n,  142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  aus  welcher  Stelle  man 
einen  blitzschleudernden  Veiovis  der  Etmsker  gefolgert  hat:  utin  Tage- 
Mi  Ubris  legitur  Feiovis  fuimine  mox  tangendoSf  haben  die  Mss.  Ve- 
^Dieis,  so  dafe  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte,  vgl,  Plin.  H.  N. 
n,54. 

3)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3^  Ritschi  Mob. 
Epigr.  p.  29,  Ganina  Via  Appia  p.  209  t.  XLVIIl,  2.  Die  Einwohner  von 
Bovillae  nennen  sich  auf  Inschrihen  gewöhnlich  Albani  Longani  fiovil- 
lenses. 
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Schrift  trägt:yedio?ei  Patrei  GenteilesJuIiei,  aufderaDdem 
diese:  Leege  Albana  Dicata,  woraus  also  abzunehmeaistdals 
dieser  Altar  nach  einer  aus  Alba  Longa  traditionell  äberkomme- 
nen  oder  mit  den  dortigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen 
Vorschrift  geweiht  worden  war.  Die  Gentiles  lulü  sind  die  Sip- 
pen der  Gens  lulia,  welches  Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten 
Albanischen  gehörte  und  in  Bovillae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit 
angesiedelt  war.  In  Rom  hatte  Veiovis  ein  berühmtes  Heiligthum 
zwischen  dem  Capitolium  und  der  Arx  d.  h.  zwischen  den  beideo 
Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels ,  wo  das  sogenannte  Asyl  des 
Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  zwischen  zweiHainea 
lag,  daher  der  gewöhnUche  Zusatz  inter  duos  lucos  i).  In  dem 
Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem  Bündel  Pfeile  in  der  Hand, 
daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für  den  griechischen  Apollo 
erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen  FamiUenmünzea  als 
Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  inuner  jugendlich  und 
unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  bekränzt,  gewöhnlich  so,  daTs  er 
mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammengefalste 
Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  und  weitver- 
breiteten Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schiefsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Ver- 
gleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  uivxoiQtjg  oder^i- 
KcoQevQy  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt 
worden  war  2),  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kern 
andrer  als  Apoll  von  Delphi  in  der  speciellen  Bedeutung  eines 
Gottes  der  Sühne.  £ine  andre  £igenüiümlichkeit  dieses  Cultus 
war  das  Symbol  der  Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem 
Bilde  des  Veiovis  stand  und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abge- 
bildet  wird,  gezügelt  von  einem  auf  ihr  sitzenden  geflugellen 
Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den  Genius  des  Veiovis  (S.  74) 
erklärt  hat  3).  Die  wahre  Bedeutung  des  Gottes  scheint  die 
eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der  zugleich  Sonnen- 
gott war  und  als  solcher  namentlich  im  Frühlinge,  wo  durch  die 
heifse  Sonne   leicht  Epidemieen   erzeugt   werden,    gefürchtet 


1)  Becker  Handb.  1,  387.  400. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff. 

3)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoaiom 
Pias  und  des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  anf  diesen 
mit  der  Inschrift  lovi  Crescenti,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  33.  398,  so  daTs 
also  die  Erklärung  des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb. 
Auch  haben  einige  Familienmiinzen  deutlich  einen  Doppelblitz  und  keine 
Pfeile,  obwohl  Ovid  nur  von  letzteren  wissen  will. 
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worde;  wenigstens  fährt  darauf  sowohl  der  Vergleich  mit  ver- 
wandten Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  von  diesem  Got- 
tesdienste wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der  herkömmliche 
Festtag,  s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  ÜI,  429  fiF.  Die  Ziege  war 
das  gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0. 
sich  ausdrfickt,  ritu  humano  dargebracht,  das  will  vermuthlicb 
sagen:  als  stelltiertretendes  Suhnopfer^).  Deshalb  verglich  Piso 
den  Teiovis  mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die 
Sage  vom  Asyle  des  Romulus  erklart  sich  unter  dieser  Voraus- 
setzu^^  am  natürlichsten.  Immer  heifst  es  dafs  Romulus  zwi- 
scbe(D  jenen  beiden  Hainen  des  Yeiovis  eine  Zufluchtsstätte  für 
flüchtige  Verbrecher  gegründet  und  auf  diese  Weise  viele  Bürger 
für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe,  dem  dieser  zweideutige 
Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist.  Die  Griechen  haben 
diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  genannt  und  wirklich 
wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten  (Dio  XL VII,  19). 
Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  vermuthlicb  der,  dafs  Veiovis 
als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht  verurtheilter 
und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr  Vater- 
land meiden  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Heerd  flnden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte 
Gebrauche  der  Ausstofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung 
nach  einem  Todschlage  oder  andern  todeswürdigen  Verbrechen 
aus  dem  griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen 
lassen.  Gewifs  ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch 
sonst  als  Sühnopfer  herkömmlich  waren,  z.  B.  imCulte  der  Juno 
und  des  Lupercus.  —  Aufser  dem  alten  Heiligthum  auf  dem 
Capitole  gab  es  noch  einen  Cult  des  Veiovis  auf  der  Tiberinsel, 
nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem  des  Jupiter  oder 
Düoyis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dafs  vorzüg- 
lich in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt  wur- 


1)  Pa.vil.'pAOb Humanum  sacri/icium  dicebant  quod  mortui 
causa  fiebat.  Dieses  mortaas  ist  entweder  von  eioem  Getödteten  im 
Sinne  derBlutsiihne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  hoino  sacer  d.h.  eines  fdr 
todeswiirdig  erklärten  anddeshalbausgestofsenenVerbrechers,  der  eigentlich 
getödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühnopfer  wie- 
der zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo  Kntellus, 
nachdem  er  den  Stier  anstatt  des  Dares  erschlagen,  hinzufügt:  ffanc  Ubi^ 
Eryx,  meiiorem  animam  pro  morte  Daretis  persolvo.  Eben  des- 
halb unterschied  man  hostiae  animales  d.  h.  solche  wo  die  anima,  das 
der  Gottheit  dargebrachte  Leben  die  Hauptsache  war,  und  consultatoriae, 
wo  es  auf  die  Untersuchung  der  Eingeweide  abgesehen  war,  s.  Macrob.  III» 
5, 1,  Serv.  V.  A.  IV,  56. 
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den  1)«  Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  ne^ 
ben  dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  Tollends  als  ein  Gott  d^  Hei- 
lung erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben 
Stätte  bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Doppd- 
culte  zusammenhängt  2),  zumal  da  Diicvis  dem  auch  auf  der  Ti- 
berinsel verehrten  Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancos 
sehr  nahe  gestanden  haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Yer- 
sländnifs  der  älteren  italischen  Götter  verloren  gegangen  war, 
pflegte  man  auch  den  Yejovis  mit  dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt  zu  identifiGiren^),  vermuthlich  nur 
deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen  und  finstem  Jupiter  hieh. 


h.   lupiter  AnxuT, 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxiir, 
welche  ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch 
in  dieser  Gegend  herrschenden  Etruskem  verdankte,  dahingegen 
jener  gewifs  italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum 
mit  dem  Gentile  Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt 
Anxa  in  dem  der  Sallentiner,  ferner  die  bei  den  Marsem  ver- 
ehrte Göttin  Ancitia  oder  Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxa- 
rus,  und  die  Frühlings -Quellen-  und  Haingöttin  Feronia  wann 
nach  Yirgil  Aen.  YU,  799  die  herrschenden  Götter  der  Gegend 
von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Servius  in  der  Gestalt  eines 
unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie  der  Albanische  und 
Römische  Yejovis,  diese  als  Juno  Yirgo,  also  als  seine  Gatein  und 
von  gleicher  Jugend  und  Schönheit.  Auf  den  Münzen  der  Gens 
Yibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur,  wie  er  hier  ge- 
nannt wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild  mit  Scepttf 
und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlenkrone  ge- 
schmückt, so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und  d«n 
Apollo  verwandt  gewesen  sein  mufs. 


1)  Die  Fast!  Praenest.  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  1,  289  ff.,  Lir. 
21  und  XXXI V,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Livins 
21  mit  H.  Valesius  zu  restitairen  ist. 

2)  Eine  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden,  gefandene 
Inschrift:  {Ex  sententia]  C.  Folcaci  C,  F.  Har\tupicis\  de  stipe  lovi  lu- 
rario  [^factum  m]<mimentom,  \^\.  Ganina  Bnliet.  d.  Inst.  Arch.  1854]». 
XXXVII,  Benzen  Suppl.  Or.  n.  5633a.  Vielleicht  ist  dieser  lup.  Inrarios 
aber  auch  nur  eine  Uebersetzung  des  Z.  ooxios. 

3)  Macrob.  S.  HI,  9,  10,  Martian.  Gap.  1,  58;  II,  142. 166. 
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t*.    yipoÜö  Soranus. 

So  hie£s  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  B^*ges 
Soracte  io  der  Nähe  des  alten  Falerii  yerehrte  Gott,  über  wel- 
chen wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterriditet  sind. 
Mit  dem  griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich 
Virgil.  Aen.  XI.  785  summe  deum,  sancti  custos  Soractis 
ApoUo,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  V.  175,  Vfl,  662,  VUI,  494,  ohne 
Zweifel  um  ihn  als  Sonnengott  zu  characterisiren.  Der  Name 
Soranus  scheint  nicht  nach  dem  des  Berges  gebildet  zu  sein, 
sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult  des  Sonnen- 
gottes bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder  Sau- 
racte  hängt  höchst  wahrsdieinlich  zusammen  mit  dem  lateini- 
sch^i  Sol  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die 
tenues  1  und  r  in  den  itaUsdien  Dialecten  sehr  oft  in  einander 
ubergehn  und  alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  ha- 
ben in  dem  Sanskritstamm  svar  d.i.  glänzen >).  Merkwürdig  ist  es 
dafs  auch  hier  Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird, 
daher  sich  dieser  Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter 
Anxiir  stellt.  Was  wir  sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfah- 
ren, hängt  zum  Theil  mit  der  Natur  des  Berges  Soracte  zusam«* 
men.  Derselbe  ist  aus  der  Mitte  einer  fruchtbaren  Landschaft 
von  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe  getrieben;  noch  jetst 
befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Yoragini),  aus  wd- 
efaen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten  erzäh- 
1^^).  Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinlich  der  alte 
lucus  Feroniae,  aus  wdchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  ge- 
worden war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  So- 
racte liegt  vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  ApoUotempds. 
Der  Apennin  ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  Winter  zahlreich  in 
dieser  Gegend  streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahres- 
zeit wieder  ins  Gebirge  zurückziehn.    Daher  die  Legende  b. 


1)  G.  Curtius  in  der  Zeitschr.  f.  vcrgl.  Sprachf.  1,29  ff.  Vgl.  Cato  bei 
Varro  r.  r.  H,  3,  3  in  SauracU  Fisceüo  caprae  ferne  sunt  etc.,  wo  von 
einem  andern  Berge  die  Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleichen  mit 
Teate  Reate. 

2)  Plin.  H.  N.  II,  93,  95.  Varro  wnfste  anch  von  einer  heifsen  Quelle 
am  Soracte,  die  am  Soonenaufgang  besonders  stark  fliefse  und  deren  Waa- 
sep  den  Vögeln  tödtlich  sei,  ib.  XXXI,  2,  19.  üeber  die  Oertlichkeiten  s. 
Dennis,  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  Etruriens,  Lpz.  1852  S.  119ff. 
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Servius  zu  Aen.  XI,  785,  dafs  einst,  als  man  grade  dem  Dis 
Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm  und  den  Todten  geweiht  sei, 
geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen  seien  und  die  Opfer- 
stücke  Tön  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten.  Als  die 
Hirten  sie  yerfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Starke  bervorgedruD- 
gen  sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe 
sich  darüber,  dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über 
das  ganze  Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung 
versprochen  habe,  sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom 
Raube  leben  würden.  So  sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Soraoi  d. 
h.  der  dem  Gotte  des  Soracte,  den  man  also  später  auch  für  einen 
Dis  Pater  nahm,  geweiheten  Wölfe  entstanden  > ),  ein  Geschlecht  yon 
welchem  sich  einige  Familien  bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser 
erhalten  hatten.  Es  scheinen  Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte 
gewesen  zu  sem,  welche  beiläufig  auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit 
sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogelschau  trieben.  Besonders  berühmt 
aber  waren  sie  durch  die  Künste,  mit  denen  sie  bei  dem  jährüchen 
Feste  des  Apollo  und  der  Feronia,  welches  bei  Feronia,  dem  jet- 
zigen Sant  Oreste  gefeiert  wurde,  hervortraten.  Sie  gingen  nehm- 
lich  dann  mit  blofsen  Fufsen  durch  brennende  Haufen  Holzes 
ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür  vpm  römischen  Senate 
ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern  gemeinen  Ver- 
pflichtungen freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die  Begeiste- 
rung des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  verrichtete, 
doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese  s.  g.  Wölfe 
ihre  Fufssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andem 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glau- 
ben farüberer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  dafs  die  hin- 
durchgehenden oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurch- 
getriebene Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  PaUlien  ge- 
schah, dadurch  gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  tod 
einem  schottischen  Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnen- 
gotte  Beal  oder  fielenus  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte 


1)  Hirpi  oder  irpi  ist  das  sabiniscbe  Wort  für  lupus  und  nur  dialek- 
tisch davon  verschieden.  Der  Wolf  heifst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk) 
Volk,  vlüka,  griech.  kvxog,  lat.  lupus,  sab.  irpus  (p  für  k),  goth.  wulfs  (f 
für  das  lat  p),  immer  dasselbe  Wort.  Auch  die  samnitiscben  Hirpiner  hat- 
ten ihren  Namen  daher,  lieber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI, 
787,  Plin.  H.  N.  VH,  2,  Strabo  V  p.  226,  Solin.  8.  Augur  Soranus,  Cic.  de 
Divin.  1,  47,  105. 
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Person  dreimal  dufch  ein  angezündetes  Feuer  springen  miiftte 
und  dabei  sein  Ldien  riskirte,  doch  glaubte  m«i  sich  auf  diese 
Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu  versichern  und  das  Jahr  fruebl- 
bar  ztt  machen  1).  So  mögen  auch  jene  geweiheten  Wölfe  ihraii 
gefahrlichen  Gang  durchs  Feuer  ursprünglich  stellvertretend  für 
das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker  gethan  haben,  um  das- 
selbe zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf  dem  Gipfel  des  So- 
racte  thron^den  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr  zu  gewin- 
nen, denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an  den  Win- 
ter.— Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieTuskulaner  einen  Jupi- 
ter des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Malus  oder  lupiter 
Maius  nannten  und  neben  der  Mala  verehrten^),  welche  mit  der 
fiona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen  gege- 
ben hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischen  Ju- 
piter und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soraete  und  die 
Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der 
zugleich  als  Sonmmgott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien 
Terbreit^  war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum 
gefundene  Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  be- 
kleideten Jünglings,  dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit 
Strahlen  umgeben  ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen  In- 
schrift, in  weicher  man  aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  er- 
kennt 3). 


3.  Juno, 

Juno  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  nfther 
des  neu ersdiein^den Mondes;  daher  zugleich Geburtsgötlin  und 
die  weibliche  Göttin  schledithin,  als  himmlische  Matrone.und  Kö- 
nigin, in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina 
verehrt  wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward 
den  Alten  immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung 
überhaupt,  daher  in  ItaHen  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die 
Göttin  des  frühen  Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  so- 


1)  J.  GrhQmD.  M.S.  579ff. 

2)  Macrob.  S.  1, 12,  17,  vgl.  Henzen  Snppl.  Or.  n.  5637. 

3)  S.  Mommsen  Uaterit.  Dial.  t.  XVI  S.  359 ff.,  Aofrecht  and  Rireb- 
lioff  Umbr.  Spraehdeokin.  II,  400,  Tfa.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1856  d.  18. 
Die  Inschrift  ist  Cais  Paiz  Farien»  (der  Name)  luve  uilsewre, 
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wohl  in  lUä'm  ds  in  Griedienland  Diana  oder  Aitemis  zugMdi 
Mond-  nnd  Geburtsgöttin.  Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so 
ganz  wesentlich  die  weibliche  Natur  überhaupt,  als  gelraae&de 
Göttin,  Mutter  und  Matrone,  dafs  sie  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem 
Genius  der  Männer  entsprach,  d.h.  wie  dieser  zeugerisoh  ist  und 
9is  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem  indiyidualisirt,  so  ist  Juno 
als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch  in  jedem  einzeben 
weiblichen  Wesen  individualisirt  Daher  bekanntlich  jede  Frau 
und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann  seinen 
C^ius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
schwur  U.S.  w.i). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  luno  Lu- 
cina wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allg^nmnsten 
verbreitete^).  Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Luoetius  und 
ist  wie  dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aUer 
Idus,  der  Yollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kalenden, 
wo  die  Mondsichel  nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  ersdii<m, 
also  wie  von  neuem  geboren  wurde  (S.  140);  daher  Juno  bei  den 
Laurentem  den  Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  je- 
dem ersten  Monatstage  ihr  regehnäfsiges  Opfer  bekam.  Sobald  der 
Pontifex  Minor  die  Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete 
er  es  dem  Rex  Sacrorum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitpl  bestieg 
und  in  der  Curia  Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  glddh 
zeitig  in  der  Regia  von  seiner  Gemahlin,  der  Regina  Saeronun, 
ein  Lamm  oder  ein  Schwein  dargebracht  wurd^.  Dann  rief  eben 
jener  Subalterne  des  Collegiums  der  Pontifices  bei  derselben  Curie» 
welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor  dem  versammelten  Volke  aus, 
wie  Tiele  Tage  in  jedem  Monate  bis  zu  den  Nonen  sein  würden, 
ob  fiinf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet  mit  diesen  Worten:  Dies 
te  quinque  calo  Inno  Covella,  oder  Septem  dies  te  calo  luno  Co- 
▼ella,  weicher  Beiname  mit  cayus,  xdlXog  und  coelum  zusanmien« 


1)  S.  oben  S.  76  und  Seneca  Ep.  110  smgtäis  aut  Gemum  out  lu- 
nonem  dederunt  TibuU.  m,  6,  47  eist  perque  tuos  faäax  ntravti  oeeßot 
lunonemque  suam  perque  suam  F'enerem.  IV,  6,  1  NataUs  Ittno  sanßUa 
eape  iuris  acervos.  Vgl.  Petron.  25  und  die  loscbriften  b.  Fabretti  loser. 
Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  —  1328.  Gharisias  p.  117  ed.  Liodem.  kennt 
den  Schwur  Ejuno,  wie  Eoastor,  Edepol. 

2)  Inno  Lncina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatins,  Varro  1. 1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  ans  €ales  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  Eine  sehr  al- 
terthümliche  bei  demselben  n.  6762  IVNONEI  LOVCINA.  Nach  Apnlei. 
Met.  VI,  4  p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Jnno  Zvyia,  der  ganze  Oc- 
citfeot  Lucina.  Nach  Martian.  Cap.  U,  149  gab  es  auch  eine  Inno  Lneetia. 
Die  Griechen  übersetzen  ''Hqu  (piaa(p6^f* 
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hängt»  abo  den  ausgehöhlten,  nehmlieh  den  znndunenden  M<md 
bedeutet  (Macrob.  1 ,  15,  10,  Varro  1. 1.  VI,  27).  Zweitens  galt 
dann  aber  eben  diese  Mond^  und  Lichtgöttin  Juno  in  Italien  zu* 
gleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Gebortsgöttinnen,  daher 
sie  als  solche  von  allen  Frauen  in  den  heiTsesten  Stunden  ihres 
Lebens  angerufen  i)  und  auch  sonst  in  vielen  eigenthümlichen 
und  alterthümlichen  Gebräuchen  verehrt  wurde.  Yarro  erzählt 
dafs  die  Frauen  der  luno  Lucina  ihre  Augenbrauen  zu  heUig^i 
pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes  und  die  Augen- 
brauen ein  Schutz  der  Augen  sind^) ,  Tertullian  dafs  die  schwän- 
gern Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina  geweiht 
waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben  eine 
ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  dafs  solche  Frauen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Ludna  gingen,  alle  Knoten  an 
ihrem  Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten, 
selbst  die  Yerschränkung  der  Hände,  als  Hindemifis  einer  leichten 
Geburt  angesehen  wurde 3).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der 
ältesten  und  angesehensten  der  Stadt,  an  den  fisqi^en,  nicht  weit 
Ton  der  Subura  und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine, 
dessen  Ovid.  F.  11. 427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst  charac- 
teristischen  Legende  gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen, 
die  Stammmütter  des  römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar. 
Manner  und  Frauen  pilgern  zum  Haine  der  Lucina ^)  und  beten; 
da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der  Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der 
heilige  Bock  solle  den  Rücken  der  Mütter  besteigen  (Italidas  ma- 
tres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung  an  den  Gott  der  Befiruchtung, 
den  Pannus,  Lupercus  oder  Inuus,  den  römischen  Frauen  Frucht- 
barkeit zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtetnun  einen  Bock,  schneidet 
Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit  diesen  den  Rücken  der 
Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  schwanger  werden:  ganz 
nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luperealien  im  Februar,  bei 


1)  Plaut.  Aainl.  IV,  7,  11,  Tercnt.  UI,  4,  41,  Propert.  IV,  1,  95,  vgl. 
Ovid  F.  n,  447 ff.,   Plut.  Qa.  Ro.  77,   TertuU.  d.  An.  39,  Arnob.  DI, 

2)  Vgl.  Paul.  p.  304  Supereilia. 

3)  S«rv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  HI,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  significandam  partns  facilitatem,  Paul.  p.  56  claviin. 
Nach  Fnlgent.  p.  389  pflegte  die  von  Zwillingen  Entbnndne  der  Juno  s.  g. 
oves  ambignas  zu  opfern  d.  h.  ein  Mutterlamm  mit  zwei  kleinen  zu  beiden 
Seiten  angebundenen  Lämmern. 

4)  Dieser  Hain  galt  (ur  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Na- 
men Ludna  davon  ab,  s.  Plin.XVI,44,85.  Vgl.  ib.  31,  57  von  einem  Haine 
der  Jono  in  Nnceria. 

16* 
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welchen  au(^  lono  betheiligt  war.   Nach  einer  angd>lichen  Be- 
stimmung des  Servius  Tallius  mufste  für  jede  männliche  Geburt 
in  den  Rasten  der  Lucina  ein  Stück  €^ld  gethan  werden  (S.233). 
Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  verschiede- 
nen Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zuglmch  das 
Bild  der  alten  Nationalgöttin  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Sym- 
bol der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält  >).  Das  an- 
gesehenste Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil 
diese  Kaienden  als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnong 
auch  die  Göttin  des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übri- 
gen inErinnerung  brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  M  a tr onen 
d.  h.  der  Mütter  von  altrömischer  Abkunft^),  daher  es  auch  den 
Namen  derMatronalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  po- 
pulärste von  den  verschiedenen  Frauenfesten,  welche  in  Rom 
gefeiert  wurden.  Nur  Jungfrauen  oder  unbescholtene  Ehefrauen 
durften  theitoehmen,  dem  Kebsweibe  (pellex)  war  es  durch  ein 
Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  untersagt  worden,  den  Altar  der 
Juno  zu  berühren;  hatte  sie  ihn  ja  berührt,  so  mufste  sie  mit 
gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm  opfern  (Gell.  N.  A.  IV.,  3). 
Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthliches  Fest,  welches  im  Schoolse 
der  Familien  begangen  wurde,  daher  die  Unverheiratheten  übel 
daran  waren  (Horat.  Od.  HI,  8,  1).  Ueberall  wurde  für  das  Glück 
der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  beschenkten  die  Frauen, 
die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage  die  Sklaven,  wie  die 
Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebte  Atellanendichter 
L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae  Kalendae  ge- 


1)  Vgl.  namentlicli  die  aof  Veranlassung  einer  g^lücklichen  Entbindnog 
der  LuciUa  (geschlagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  lunoni  Lucinaeb. 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der 
Mammäa  und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1848  p.  430  sq.  be- 
sprochene Darstellung  der  tav.  N. ,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  R. 
hält  und  mit  der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum 
mit  einer  Jagdtasche  zu  sehen  ist,  scheint  die  Inno  Lucina  im  Sinne  der 
späteren  Zeit  zu  sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  Ca- 
tnlL  34^  13  und  die  auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene 
M.  mit  der  Inschr.  lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  and  dem  Bilde  eines  Hir- 
sches. Verschiedne  Inschriften,  welche  in  der  Gegend  des  alten  Heilig- 
thnms  gefunden  sind  und  sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbund- 
ner  Frauen,  Gebete  für  das  Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn,  b.  Or. 
n.  874.  1297.  1298,  Stephan!  Bullet  Archeol.  1845  p.  65  sq. 

2)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Paol. 
p.  125,  Sery.  V.  A.  IX,  216;  XI,  474.  581,  GelUus  N.  A.  XVUI,  6. 


icNo.  245 

dicfatel  hatte.  Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des  März, 
wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde, 
Alles  zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um 
fromme  Gab^  und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu 
feiern,  den  männlichsten  aller  Götter  und  die  grobe  Schutzgöttin 
aller  weibUchen  Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  allar 
Manneskraft  an  diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr 
eröffiiet  hatte  > ).  Auch  gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus 
und  des  Raubes  der  Sabinerinnen,  der  ersten  Ehefrauen  und  der 
ersten  ehelichen  Vermählung  der  römischen  Geschichte:  vor 
allen  äbrigen  Sabinerinnen  der  Hers ilia,  der  bräutlichen  Ge- 
mahlin des  Romulus -Quirinus,  hinter  welcher  sich  yermuthlich 
eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt.  Auch  die  bei  GdUus 
IUI,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in  diesen  Zu- 
sanunenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  umbrischen 
und  osdschen  Stamm  her  oder  hers  zusammenhängen,  weicher 
ein  Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Benennungen  der 
älteren  latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird. 

Auch  verschiedne  andre  alterthümüche  Beinamen  der  Juno 
beziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  Ter- 
muthen,  dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit 
solchen  Cultusnamen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  Inno 
Fluonia  oder  Fluviona  genannt  als  Göttin  der  HenstruatioB, 
welche  diese  während  der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die 
Weise,  wie  man  glaubte,  die  Leibesfrucht  nähre 2),  eine  andre 
welche  man  Ossipago  nannte,  weil  man  ihr  die  Verdichtung 
und  Befestigung  der  Knochen  desRindes  im  Mutterleibe  zuschrieb, 
endlich  eine  luno  Opigena,  welche  im  Augenblick  der  Geburt 
als  Hülfe  angerufen  wurdet). 


1)  Ovid  F.  m,  nOff.,  Tibull.  ffl,  1,  Flut  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kalendas  and  die  Stellen  bei  Marqvardt  Handb.  IV,  446. 

2)  Panl.  p.  92  FUtoniam  funonem  mulzeres  colebantj  quod  eam  san- 
gtänis  ßuorem  m  conceptu  retinere  putabant  Vgl.  TertoU.  ad  Nat.  H,  1 
und  Plin.  VII,  15,  13  kaec  est  gener ando  kommt  tnateria.  Augastin  C.  D. 
Vn,  2  kennt  eine  eigne  Dea  Mena,  quae  menstruis  fluoribus  praeestf  lo- 
vU  fiUa. 

3)  Amob.  IIL  30  St  aer  äla  est,  —  nuüa  soror  et  comunx  omnipo- 
tentis  reperieivr  iovisy  nulla  Fluvionia,  mala  Pomana,  nuUa  Ossi" 
vagina^nvüaFehrutis,  Populoniay  Cinxia,  Caprottna,  Ib.  IV, 
<  Nam  quae  durat  et  seUdat  infantibus  parvis  ossa,  Ossilago  ipsa  me- 
moratur.  An  jener  SteUe  ist  zu  lesen :  nuUa  Lucina,  nuUa  Opigena 
nvUa  Februlis,  vgl.  Martian  Gap.  II,  149,  an  dieser  Ossipago. 
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Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  dnrdi  ganz  Laüam  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Inno  Lanuvina  oderSospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuyium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war  i).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Olitoriam 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatino);  obwohl  das  angesehenste 
Heiligthum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel 
und  Hain,  Ton  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch 
seinen  Schatz,  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Um- 
stände oft  erwähnt  wird  3).  Die  römischen  Consuln  mufstenUer 
jährlich  zu  einer  bestimmten  Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic  pro 
Murena  41,  90),  und  noch  Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer  YiDa 
in  der  Nähe  Ton  Lanuvium  das  Licht  der  Welt  erblickt  hattet), 
erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser  Göttin,  welche  ohne  Zweifel 
auch  Geburtsgöttin  war.     Ihr  voUständiger  Name  ist  in  Dedica- 
tionsinschriftenluno  Sospita  Mater  Regina^).  In  dem  Haine 
befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine  Schlange  hauste,  vermuth- 
lieh  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  74) ,  welcher  alljährlich  im 
Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen  dargebrachtwurde, 
wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle  geführt  wurde. 
Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses  für  einen 
Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  IV,  8,  3  ff.,  Aelian  H.  A.  XI,  16).    Sehr  eigen- 


1)  Liv.  YIU;  14t,  Fest.  p.  343  StspUem  lunonem,  quam  vuJga  Soi- 

fitem  appeüabant,  antiqui  usurpabant,    funone  Seiapitei  Henzen  n. 
659a.  Auf  M.  des  Aotoninus  Pias  und  b.  Or.n.  1309  lieifst  sie  Sispita, 
bei  Or.  1292.  1293  Lanumvina. 

2)  Liv.  XXXn,  30,  XXXIV,  53  wo  für  1.  Matntae  mit  Sigonins  za 
schreiben  ist  S  o  sp  i t  a  e.  Vgl.  Ovid,  F.  II,  55. 

3)  Liv.  XXII,  1,  lul.  Obseq.  5.  46  a.  A.  Besonders  machte  das  Ge- 
siebt der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich 
des  vernachlässigten  Cultus  eifrig  annahm,  s.  Cic.  d.  Divin.  1,  2.  44^  lol- 
Obseq.  55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sa- 
cerdos  et  PonUfex  Lanuvinorum  immunis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — 89. 
Im  Tempel  befanden  sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalante 
d.  h.  der  hingebenden  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  6, 17. 
Ueber  die  Lage  des  Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215. 

4)  S.  Inl.  Capitolin  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des 
Commodus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem 
Bilde  der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293. 

5)  Or.  n.  1308.  1309,  Henzen  n.  5659  a,  Mommsen  I.  N.  6763  vgl.  Or. 
4014.  Abgekürzt  I.  S.  M.  R. ,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius  Balbas 
mit  dem  Stier. 
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thnmlidi  war  dus  BiM  der  Göttin,  wdches  wir  theils  durdi  Be- 
schreibungea  der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  yerschiedner 
Mönzea  römischer  Familien  kennen  Oi  welche  aus  Lanuvium 
stammten  oder  sich  aus  andern  Gründen  zu  diesem  Culte  be« 
kamiten;  auf  welchen  Münzen  man  hin  und  wieder  auch  jenes 
Wunder  der  Schlange  und  des  Mädchens  abgebildet  findet  An- 
gethan  mit  einem  matronalen  Gewände  ist  diese  Juno  darüber 
bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zugleich  als  Helm  und  als 
Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen  alter  Sitte  und  einem 
ausgesdmittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagdspiefs  schwingte 
Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte  Göttin,  wie  Juno 
denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinem  als  solche  gedacht 
>vnrde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie  Gewitter  er- 
regt und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter^).  Doch  war  sie 
auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur,  der 
Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeu- 
tete wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Reini- 
gung und  Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  audi 
amiculum  lunonis  d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und 
diese  Göttin  selbst  als  Februlis  oder  Februata  an  der  Feier 
der  Luperealien  betheiligt  wurde  3).  Es  ist  eben  deshalb  zu  ver- 
muthen  dafs  auch  das  Hauptfest  der  Juno  zu  Lanuvium  im  Fe- 
bruar war  und  zwar  an  den  Kaienden  dieses  Monats,  zumal  da 
nach  Orid.  F.  ü.,  55  in  Rom  derselbe  Tag  der  Sospita  heilig  war. 
Auch  bei  den  Sabinem  wurde  Juno  unter  eigenthümUchen 
Fonnen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 


1)  Gic.  N.  D.  1,  29,  83  iüam  vestram  Sospitam,  quam  tu  nunquam 
nein  sonaUis  quidem  vides nin  cum  peUe  caprina,  cum  hasta,  cum  scutulOf 
dum  eakeoiU  repandis.  \^l,  die  Graoinschrift  einer  Priesterin  dieser  Juno 
b.  Or.  n.  1308,  quae  in  aede  funonü  Sospüae  Matris  Reginae  scuhdum  et 
<%p6iifn  et  hasiam  et  calceos  rite  novavit  voto  und  die  Familienmünzen  der 
Cornificü,  Mettii,  Papii,  Procilii,  Roscii,  Thorii.  uod  die  nach  den  M.  der 
Roscii  restaarirte  Statne  im  M.  Pm>  Q.  b.  Visconti  II  t.  21.  Wichti^^er  Kopf 
b.  Panofka  Terracotten  des  K.  Mus.  z.  BerUn  T.  X. 

2)  Virg.  Aeo.  1,  42  u.  dazu  Serv. ,  welcher  Stellen  aus  Attius  und 
Varro  citirt,  vgl.  Liv.  XXXU,  1  lovi  donum  /ulmen  aureum  pondo  L 
factum,  lunoni  Mtnervaeqfie  ex  argento, 

3)  Paul.  p.  85  Febrisarius  mensis  quod  tum  —  populus  februaretur 
i' e.  histraretur f  vel  a  lunone  februata,  quam  alii  februaletn, 
Romani  februlim  vocant,  quod  ipgi  eo  mense  sacra  fiebant  eiusque 
Jeriae  erant  LupercaHa,  quo  die  muHeres  Jebruabantur  a  Lupercut  ami' 
culo  lunonis  u  e.  peUe  caprina,  quam  ob  causam  is  quoque  diesfebrua^ 
^  app^labatur. 
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deiiiem  Wagen  und  mit  deinem  Schade  den  jungen  Nachwuchs 
meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit.'*  Also  eine  Göttin  die  für  die 
Frachtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
dar  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschiedenen 
Gegenden  Italiens  verehrte  luno  Populona  oder  Populonia 
auchlielsen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt 
wurde 0.  Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei 
öffentlidien  Gelegenheiten  als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen 
hier  wenigstens  angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der 
Indigitamenta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iter- 
duca  und  Domiduca,  welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der 
Bnut  in  das  des  Brfiutigams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die 
Piasten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Gin- 
xia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
Inno  Pr  onuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  luga,  von  welcher  letzte- 
ren der  vicus  lugarius  in  Rom  seinen  Namen  führte,  in  welchem 
lidi  &n  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
mch  Juno  selbst  wie  die  griechische  Hera  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  als  Nupta  verehrt^),  d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin, 
wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aller  männlichen  Jugendblüthe  war 
und  Aea  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Dialis  bei  den  Hoch- 
zeiten nach  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenam  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  för  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
tm  wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  Picentinischen 
Hitria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert 3).  Doch  ist  der  Name 
wahrsdieinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 


wrmike  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nnmas 
fir  das  vereinigte  VoUl  der  Römer  und  Quiriten  b.  Fest.  p.  372  vemte. 

1)  Amob.  in,  30,  Macrob.  HI,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  vidnae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Mtrtian  Cap.  11,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidici- 
m  b.  Or.  a.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983-— 3987,  vgl.  dessen  Unterit. 
BiaL  S.  143. 

2)  Plant.  Gas.  U,  3, 14  fTeto,  mea  luno,  non  decet  te  esse  tarn  tfistem 
tuo  lavi.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  Vfll,  30. 

3)  Strabo  V  p.  241 ,  SU.  Ital.  VIH,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl.  Vwro 
1. 1.  y,  159,  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  350. 
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CnätM  dnrdh  die  Sabioer  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Ein- 
richtung  der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  fand 
flieh  derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Faleriii),  welche  | 
letztere  Stadt  wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  frähtf  j 
Zeit  ein  starkes  Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bev6lke-  j 
ning  in  sich  aufgenommen  zu  haben  scheint.   Der  Name  ist  \m  i 
der  des  sabinischen  Quirinus  und  der  Quirites  abzuleiten  Tondem  | 
Worte  quiris  oder  cnris,  welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol  ) 
des  wehrhaften  Mannes,  hier  speciell  in  seinem  ehelichen  Yer-  j 
bflltnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner  Kinder,  welche  sich  auf  Ld)en  j 
und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben  hat,  aber  dafür  auch  Yon  ihm  ; 
▼ertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder  mit  Gewalt,  daher  diese  '. 
Juno  als  Schntzgöttin  der  Matronen  die  Lanze  in  der  Hand  führt  i 
Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der  Ehe  beruhenden  Familien-  | 
lebens  in  seinen  engeren  und  weiteren  Kreisen  wurde  sie  vorzäg-  j 
lieh  in  den  Curien  Terehrt^),  die  sogar  nach  ihr  benannt  zu  sön  ! 
scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom  ihre  Namen  von  den  : 
ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben  sollen;  ja  es  scheint 
wohl  dafs  auch  der  alte  römische  Hochzeitsgebrauch ,  das  Haar 
einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  celibaris  d.  h.  einer  Jungfem- 
lanze zu  scheiteln  3),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zusammenhangt, 
indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt  werden  sollte, 
dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden  werde. 
In  Tibur,  wo  es  gleichfalls  Curien  gab  (Or.  n.  3740),  sdieint 
diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische  als  kriegerische  und  als 
beAruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt  worden   zu  sein; 
daher  man  zu  ihr  betete^):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  erhalte  mit 


1)  TertuU.  Apolog.  24  FiUiseortim  in  honorem  Pairis  Ctsris  et  aeet- 
pH  eognomen  luno.  Vgl.  die  loschriften  b.  Or.  n.  1304  und  Henzen  n. 
5659  und  die  ans  Tibur  b.  Or.  d.  1303.  Die  ans  Benevent  b.  MommseD  I. 
N.  n.  1381  büU  Henzen  Suppl.  Or.  UI  p.  135  fnr  unäcbt. 

2)  Dionys.  11,  50  von  T.  Tatias:  hf  «jraaatg  Tcug  xov^üug  "H^ 
T^ttniim  i&tto  KvQtrit^  (1.  KvQiridi)  liyofiivrf,  a'i  mxl  €ig  ro^ex^ovov 
stlfi^i»!.  Paul.  p.  64  Curiaies  mensae^  in  qiäbus  immoiabatur  funonif  quoe 
Cmie  mpoUmta  est  Da  die  Carie  ein  weiblioher  Begriff  ist,  konnte  ihre 
Sebtttigiittin  nnr  eine  Juno  sein. 

3)  Paul.  p.  62  eoelibari  hasta,  vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  II,  559, 
Amob.  11^  67.  Man  nahm  dam  gerne  eine  Lanze ,  die  in  dem  RSrper  eiaM 
dadurcb  getiidteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  VgL  den  verwandten  Abe^ 
glauben  b.  Plin.  H.  N.  XXVIH,  4,  6. 

4)  Senr.  V.  A.  1, 17  ite  smcris  TibwrUbut  —  sie  preeaniur:  Itmo  cu- 
r^iÜs  liio  eurru  efypeofue  tuere  meos  etmioe  vermuUu  sanm  (1.  sanas),  wo 
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ddneoi  Wagen  und  mit  defaiein  ScbiMe  den  jongan  Nacfamiclis 
meiner  Curie  bei  guter  Gesiuidheit*'  Also  eine  Göttin  die  fär  die 
Fnichtbarkdt  der  MQtter  und  somit  zugleich  für  den  Nachwuchs 
der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  versduedmien 
Gegendeii  Itafiens  yerehrteluno  Populona  oder  Popuionia 
aDschlielsen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sow(^i  der  männlichen  als  der  weibli<&en  Bevölkerung  vertut 
wurdet).  Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei 
öffentlidien  Gelegenheiten  als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen 
hier  wenigstens  angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der 
bdigitasienta  noch  einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  I  ter- 
dnca  und  Domiduca,  welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der 
Braut  in  das  des  Bnmtigams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die 
Pfosten  ihres  neuen  Hauses  zum  guten  Zeichen  saU>t,  die  Cin* 
lia,  welche  den  brautlichen  Gürtel  schürzt  und  löst,  endlich  die 
luooPronuba  (Virg.  A.  IV.,  166)  und  luga,  von  welcher  letzte- 
ren der  neos  lugarius  in  Rom  seinen  Namen  fährte,  in  welchem 
sich  ein  Altar  dieser  Göttin  befand  (Paul.  p.  104).  Wurde  doch 
auch  JuBo  selbst  wie  die  griechische  Hera  an  der  Seite  ihres 
Gemahls  ads  Nupta  verehrt  2),  d.  h.  als  seine  bräutliche  Gattin, 
wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aller  mäonlidien  Jugendblüthe  war 
und  Am  deshalb  wohl  auch  der  Flamen  Dialis  bei  den  Hoch- 
zäten  nadi  altem  religiösen  Brauch  zugegen  sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  gab  es  eine  Göttin  Namens 
Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs  gehal- 
Usü  wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschledit  vom  Picentinisdien 
Hatria  herleitete,  hat  den  Tempd  erneuert  3).  Doch  ist  der  Name 
wahrscheinlich  durdi  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
erklären,  daher  der  vicus  Cyprins  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien,  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
mt  Feronia  gewesen  zu  sein  sdieint,  welche  auch  mit  der  Juno 


veniiilae  in  demselben  Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nnmas 
fiir  das  vereiniste  VoUl  der  Römer  nnd  Quinten  b.  Fest.  p.  372  vernte. 

1)  Amob.  in,  30,  Macrob.  Hl,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidici- 
ami  b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983—3987 ,  vgl.  dessen  Unterit. 
dial.  S.  143. 

2)  Plaut.  Gas.  U,  3, 14  fTeto,  mea  luno,  nm  d^eet  te  esse  tarn  tristem 
tuo  lovi.  Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VHI,  30. 

3)  Strabo  V  p.  241 ,  Sil.  Ital.  VIII,  432,  Grut.  p.  1016,  2,  vgl  Varro 
L 1.  V,  119,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  350. 
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ymtgMum  mmdm.  Desto  henümmkst  wnA  immtn  ik6MüiA 
von  Falerii  in  der  Gegend  voa  Givila  Castellaiia  und  des  Soraete 
für  eine  Juno  erklart;  ja  dieser  CvÜ  der  Juno  war  einer  der  be- 
rühmtesten, daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colooia  lunonia  j 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicohe  Falisd 
heiDsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder  Quiiitis, ; 
also  Yermuthlieh  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war, 
ist  bermts  nachgewiesen;  wenn  die  Griechen  sie  dessemmgeaäw  ^i 
tet  für  die  argivische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie ;; 
d^  Argiver  und  der  Pelasger  erklärten,  so  lagm  dabei  bot. 
äufserliche  Aehnlichkeiten  des  Cultus  zu  Grunde,  die  sidi  theüs 
von  selbst  erklaren  theils  durch  spätere  Einwirkung  der  gnechir . 
sehen  Cultur  entstanden  sein  mögen,  s.  Dionys  1,  21.  DasFes^t^ 
in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am,  lU,  13,  dessen  Frau  aus  Fsieri  •; 
gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  anzugeben«  Die  gan»  i 
Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der  feierlichste  Act  m-^ 
die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehrwürdigen  fiaiiwii 
der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt  seiniDägai, 
In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert,  dmn.  gs^cA^ 
Flöten  das  Zeiche  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig  sch3** 
dert.  Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneewei&e  Ferseii| 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurdeiv 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier 
mit  gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhalstii, 
man  erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  FIncM 
ins  Gebirge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste 
auf  die  Ziegen  förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  soI- 
eben  Gebräuchen  und  Legenden  gewöhnlich  eine  spedeHereCohi 
tusbeziehung  verbirgt,  wdche  der  zu  Lanuyium  entsprochen  ha- 1 
ben  mag.  Wo  der  Zug  mit  dem  Bilde  der  Göttin  durchkam,' 
breiteten  Knaben  und  Mädchen  (CamiUen)  Te]^icbe  ober  die 
Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold  und  Ge- 
schmeide in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Ki^ 
nephoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthämtf 
auf  dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  d» 
Göttin  selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pffegte.  Nach 
der  Ermordung  des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  sein  Abkömm- 
ling, der  fromme  Halesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land 
und  Meer  bis  in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  FalerS 
gegründet  und  das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath 
unterwiesen  hatte.    Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesas 
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oder  FalesiiB,  den  Stammyater  der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt 
Mesrii,  ab  einen  Sohn  des  Neptun  und  Stammyater  eines  Ge- 
gcUecliCes  priesen,  dessen  Spröfsling  Morrius,  ein  König  von 
Yfji,  die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene  Lieder  sangen  i).  Wie 
imr  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit  Mavors  zusammen- 
hSagt,  so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker,  nach  welchem  ihre 
1bm>  CSmitis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  gewesen  sein  als  der 
StunmTater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name  gleichfalls  auf 
OB  altes  italisches  Stammwort  hinweist.   Wahrscheinlich  liegt 
die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(aknm)  bedeutete  2),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine 
idir  feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
P  Fahoer  mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Varro  1. 1.  V,  84, 
VSf  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  gewor- 
den war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  UeberUeferung  und 
schon  nir  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander, 
Koniedes,  welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des 
[  dortigen  Heiligthums  der  Juno  gehalten  wurde  3),  Odysseus  und 
I  adre  Heroen  aus  Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei. 
[  Viigil  Aen.  VH,  723  ff.  lafst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campa- 
I  vom  heranziehn,  wo  man  also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen 
I  mbte,  rf^.  oben  S.  16,  1. 

f         Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich 
I  allgemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  wa- 


1)  Serv.  V.  A.  VÜI,  285  quidam  dietmt  SaHos  a  Morrio  rege  Feien- 
imiarym.  nutitutos,  utAlesus  Neptuni  fiUus  eorwn  eamdne  laudaretur^ 
fä  eüudem  regis  JcamHae  auctor  vlUmus  fidt.  Veji  und  Falerii  erscliei- 
UB  in  der  römisclien  Geschichte  meist  tn%  yerbÜDdet;  mb'i^lich  auch  dafs 
Vigi  anmal  seineo  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesus  ein 
Siha  des  Neptun  heifst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Uebungen 
XBiuiiiieDy  s.  Virg.  Aen.  VU,  723  Eine  Agamemnomus ,  Trwani  nommü 
kotüs,  emru  ümgit  equos, 

2)  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum  afale  dictum.  Ib.  p.  88 /a/artca 
gmws  ieU  tnusäe,  quo  utuntur  ex  faUs  i.  e.  ex  locis  exstructis  dmacan,- 
Uiy  und  falae  dictae  ab  altitudme,  a  falando ,  quod  apud  Etruscos  «t- 
ndfleflrf  eodum.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Rente,  der 
Gmirtsort  Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrinum,  Sueton  Vespas. 
^  Anton.  Itinerar.  Auch  Alsinm,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital. 
Vin,  476  seinen  Namen  von  Halaesns  bekommen. 

3)  Appian  d.  bell.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als 
selber  ein  Diener  der  Juno  war.  FaUsca  Argü  orta,  ut  auctor  est  Cato^ 
PUn.  H.  N.  m,  5,  8.  Auch  die  Picentiner  in  der  Gegend  von  Salemnm  ver- 
ehrten eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar  für  eine  Gründung 
des  Jason  hielten,  Plin.  ib.  9. 
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ren  in  Rom  nicbt  aliein  die  Kaienden  des  März,  sondeni  aqi 
die  des  Juni  der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  If 
Juno  benannter,  dem  römisd^en  Junius  entsprediender  Monat 
fand  sich  in  den  Fasten  der  Laurenter  und  in  denen  von  LaiH^Ji 
vium,  Arida,  Tibur  und  Präneste  ^ ).  Namentlich  galten  in  Ra|| 
die  Kaienden  dieses  Monats  für  den  StiAungstag  der  lunoM 
neta  in  Arce,  welcher  Tempel  im  J.  410  d.  St.,  344  y.  Chr. 
Veranlassung  eines  Gelübdes  des  CamiU  auf  derselben  Stelle 
baut  worden  war,  wo  früher  das  Haus  des  Manlius  Capitoü 
gestanden  hatte  ^),  Weil  die  Münze  der  Republik  in  der  Ni 
lag,  ist  der  NameMoneta  auf  diese  übergegangen,  obwohl 
Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmUch  von 
Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zu 
lässigsten  Ueberlieferung  bei  einem  £rdbeben,  wo  sie  das  0 
riner  trächtigen  Sau  forderte  3).  Als  Höhen-  und  Burgg 
wie  Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  j 
Italien  verehrt  wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt 
die  Krähen  ihr  heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tib^  in 
Umgebung  Yon  sogenannten  Krähen-Göttinnen,  Divae  Cori 
verehrt  wurde  ^).  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und 
nen  deshalb  auch  sonst  als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z» 
der  Pallas  in  Athen.    Zugleich  sind  sie  Wettervögel  und  verJ 


} 


1)  Ovid  F.  VI;  57 ff.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  lunm 
mensem  dictum  putanf  a  lunone,  lidem  ipsttm  dicebant  funoniumi 
lunonaletn.  Varro  b.  Ceosorin  22. 

2)  Becker  Haodb.  1,  392.   Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  und  des 
sters  von  S.  Mai'ia  in  Araceli. 

3)  S.  oben  S.  55.   Aach  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T 
Moneta,  Liv.XLV,  15.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Gapitol 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lup.  O.M 
die  Inno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  luno  Veridica  s.  Mommsen  I.IC 
1384,  welche  vermuthlich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  röml 
1.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia.  Von  ihrem  Cnlte 
1.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  1S3,  Macrob.  1.  c,  lo  Lyd.  IV,  57,  Kai.  Venus, 
tere  Erklärungen  des  Namens  b.  Suidas  v.  Movrira  and  Schol.  I^icant. 
379.    Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in  seiner  Odyssee  die  grieeU 
Mvfifioavvri  durch  Moneta  übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der 
Den  wurde. 

4)  Paul.  p.  64  Corniscarum  Divarum  locus  erat  trans  TU 
cormeünu  dicatus,  quod  in  lunonis  tutela  esse  putabantur,  Vg^.  die  ir 
Tiberim  gefundne  Inscbr.  b.  Or.  n.  1850  DEIVAS  CORNISGAS  SACR' 
wahrscheinlich  für  den  Dativ  Deivais  GomiscaTs,  s.  Ritschi  de  fictU.  lii 
p.  26.  Auch  zu  Lanuvium  waren  die  Krähen  der  Juno  heilig,  s.  die  H.  de 
g.  Gomificia  bei  0.  Müller  Denkm.  A.  K.  I,  45,  341. 
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tlgea  durch  ihr  Geschrei  Regen  i ) ,  welches  sie  gleichfalls  zii 
mtugenden  Vögelif  speciell  der  Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  Inno  Regina  d.h.  die  himmlische  Königin,  dir 
Gaublin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch 
alrin  auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der 
Stidte,  namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  wel- 
dMT  Tomehmlich  bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint^), 
ebwohl  er  sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läfst,  z.  B.  in 
Mea,  in  Lanuvium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern 
Orten  ').  In  Rom  hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitoh- 
lüidie  Juno,  welche  Ovid  deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem 
gdUnen  Scepter  nennt;  auch  heifst  sie  in  Inschriften  und  offi- 
«Den  Urkunden  gewöhnlich  Regina^).  Ihr  gewöhnliches  Opfer 
iMen  Rühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber  wurden  bekanntlich 
flloBe  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner  Witterung  ')  in 
joMr  yerhängnifsYollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher  als  die 
Hmde  merkten,  daher  sie  seitdem  yon  der  Republik  mit  Ehre 
Ibeiliiuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der  Ca- 
j^Knischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen, 
mid  auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen 
Tag  eine  Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tem- 
pd  getragen,  während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig 
ans  Kreuz  schlagen  lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die 
Gänse  aus  demsdben  Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römi- 
•dien  und  griechischen  Hausfrauen,  selbst  der  Penelope  beliebt 


1)  Lacret.  V,  1082,  Virg.  6e.  1,  388,  Horat.  Od.IU,  17, 12,  Ovid  Am. 
0, 6,  34. 

2)  Serv.  V.  A.  1,  422,  Appian  beU.Giy.V,49  von  Perusia,  diese  Stadt 
Hl  eine  der  12  Hauptstädte  Etnirieos  gewesen,  ^t6  xal  "Hquv  üasßov  ola 
T^rg^tppoL  Vgl.  Dio  XLVÜI,  14  und  die  Juno  Regina  in  Veji. 

8)  Die  Inno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VIT,  419  und  die  InschriH;  des 
KlaaÜerSfder  den  Tempel  derOb'ttin,  Reginae  Innonis  supremi  con* 
Ingis  templum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV, 
II,  37.  Die  Inschrift  ans  Pisanrum  b.  Ritschi  Rh.  Mas.  F.  Philol.  IX  p.  19 
IVNONB  REg  MATRONA  PISAVRESE  DONO  DEDROT  d.h.  lunoni  Re- 
gime matronae  Pisaurenses  dona  ife^ertm^,  eine  aas  Tereventum  b.  Momm- 
861 1.  N.  D.  5164.  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel  Regina  Or. 
■.1299. 

4)  Vgl.  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XXXII  z.  A.  nnd  Marini  p.  160 ,  Ovid  F. 
V^  34  und  37. 

5)  Lvcret.  TV,  680  humanum  Umge  praesentit  odorem  RomuUdarwn 
ontM  Senator,  candidus  anser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  22,  XXIX, 
4^  Pfait.  de  fort  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv. 
V.  A.  Vm,  655. 
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waren,  weil  dieses  Thier  nehmlich  zugleich  ein  häusliches  oid 
ein  leicht  befruchtetes  ist  ^ ).  Ein  zweiter  Cultus  dies^  Ck^Uüi 
war  der  auf  dem  Aventin,  wohin  er  mit  dem  alten  Cultusbüde 
aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser  Stadt  Terpflanzt  worden 
war  (Liv.  V,  22).  Wie  yiel  Gewicht  die  römischen  Ifatronen  auf 
die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht  man  aus  TersdiiedBn 
Vorfallen  während  des  Hannibalischen  Krieges.  Gleich  im  zweitM 
Jahre  desselben  (217y.  Chr.)  wurde  bei  der  Annäherung  Ebnmbds 
den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno  Regina  auf  dem  A?eB- 
tin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein  gröfseres  Opfer  ge- 
bracht, und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld,  um  der  Arno 
auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und  ein  Leeti- 
stemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  üartt 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschloGi 
das  CoUegium  der  Pontißces  auf  Veranlassung  einer  monstrteor 
Geburt,  dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechisdior 
Weise  durch  die  Stadt  ziehn  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  JoM 
Regina  singen  sollte,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  haCI» 
und  mit  den  Mädchen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  addtg 
gar  der  Blitz  in  den  T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matroim 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  innerhalb  des  zehnten  Meilenstefaui 
neue  Gaben  und  neue  Opfer  darbrachten  und  nun  audi  die  De« 
cemvirn  der  sibyllinischen  Sprüche  einschritten.  Auf  ihreo  Be-* 
trieb  wurde  eine  feierliche  Procession  angestellt,  die  sich  beim 
Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Carmentalis  in  Bewegung  setile. 
Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe,  dann  folgten  zwei  Bilder  der 
Inno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf  die  27  Mädchen  in  lan- 
gen Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend,  endlich  die  Deoem- 
virn,  bekränzt  mit  Lorbeem  und  in  priesterlichen  GewändoriL 
Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf  das  Fonm, 
wo  die  Mädchen  Ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vortmgeD; 
dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das  Veia- 
brum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  PuUieiiis,  itt 
sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte  3).  Btt 
dritter  Tempel  der  Juno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Qit,) 


1)  PetroD  Sat.  137  occidisU  Priapi  delicias,  anserem  ommbus  watro- 
ms  aecepHssimum.  Daher  Japiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt 
einer  Gans  annimmt. 

.  2)  Liv.  XX VIT,  37.  Die  zwei  Kühe  vnd  zwei  Bilder  sollten  veninft- 
lich  für  die  Matronen  intra  et  extra  nrbem  gelten.  Dieselbe  FeieriiflliM 
wurde  nach  römischer  Weise  später  bei  ähnlichen  Veranlatniiilfmi 
ändert  wiederholt,  s.  lal.  Obseq.  46.  48. 
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fOD  dem  GcDsor  M.  Aenrilias  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circas 
Ftamiiiias  gestiftet,  vennathlich  für  die  zahlreidi  bevölkerten 
Vorstidte  im  Norden  der  Stadt 

Nodi  ein  alterthfimlicher  Dienst  der  Juno  war  der  der  Inno 
Gaprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutung  nicht  mehr  aufs  Klare 
nkcHnmen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden 
cor  Ernmerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Pophftigia  gefdert,  an 
deoNoD^  selbst  das  Fest  der  Inno  Caprotina,  daher  der  Tag 
Nonae  Caprotinae  hieüs.  Nach  der  Gallischen  Noth,  so  heifst  es, 
als  Rom  sehr  geschwächt  war,  benutzten  die  eifersüchtigen 
Nachbaro  am  obem  und  untern  Tiber  den  günstigen  AugenbUck 
IQ  einem  allgemeinen  Angriff,  wobei  Postumius  Livius,  der  Die- 
tator  Ton  Fidenae,  das  feindliche  Heer  führte.  Er  fordert  vom 
Senat  die  Au^eferung  aller  römischen  Frauen  und  Jungfrauen. 
KineMagd  Namens  Tutela  oder  Tutula  oder  Philotis  (ein  römi- 
scher ond  ein  griechischer  Name)  erbietet  sich  mit  den  übrigen 
Ißgden  anstatt  der  Römerinnen  ins  feindliche  Lager  zu  gehn. 
Ge  kleiden  sich  danach,  begeben  sich  ins  Lager,  wissen  die 
Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden  und  geben,  als  jene 
im  tiefen  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen  von  einem 
ivilden  Feigenbaume  (caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei  dem  La- 
ger stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat  be- 
K^elst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 
kost^  und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  wacher  sie  in 
Ais  feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibehalten 
sollten.  Der  Tag  der  PopliKigia  wurde  zur  Erinnerung  der  er- 
sten Bedrängnifs,  in  welche  die  Römer  durch  jenen  Angriff  ge- 
Mhen  waren,  jährlich  durdi  eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert, 
von  wekher  sich  auch  später  einige  Spuren  beim  Gottesdienste 
feses  Tages  erhalten  hatten  i).  Am  Tage  der  Nonen  folgte  der 
teszQg  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die  Siegesfeier  mit  einer 
iogenannten  Yitulatio.  An  den  Nonen  zog  das  Volk  haufenweise 
vors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei  Vornamen, 
Giüus,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  Mägde  im 
^tz  und  trieben  allerlei  Muthwillen  mit  ihnen.  Endlich  folgte 
eiii  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 


1)  Varpo  1. 1.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitern.,  Macpob.  1,  11,  36,  III,  2, 
l4,Plot  Rom.  29,  Camill.  33,  Auson.  Bei.  de  fer.  Rom.  9.  Aucli  Aufpistin 
^  D«  II,  6  scheiDt  sich  auf  dieses  Fest  za  beziefaD:  übt  Fugalia  edebror 
*oituT  effuia  omni  UcenUa  turpüudtnum  et  vere  Fug^idia,  sed  pudert»  et 

^9ttatu, 
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Bfilch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  uod  dessen  Laub  an  dem 
heifsen  Sommeitage  einen  willkomainen  Schatten  bot.  Andre 
glaubten  dafs  sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulos 
bezögen,  welcher  an  den  Nonen  des  Julius  beim  Zieg^sampf  (ad 
caprae  paludem)  unter  plötzlich  hereinbrechendem  Gewitter- 
sturm, vor  dem  das  Volk  auseinander  floh,  verschwunden  war. 
Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen  Ueberlieferungen  zwei  rerschie- 
dene  Feste  combinirt  und  darüber  misverstanden  wurden,  die 
Pephfugia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Gebrauchen  eines  Hand- 
gemenges und  ein^  Flucht,  wie  sie  auch  sonst  bei  gewissen 
Sühnopfem  vorkommen  ^ )  und  ein  altes  Frauenfest  der  luno 
Gaprotina,  welches  auch  sonst  inLatium  gefeiert  wurdet).  Auch 
scheint  der  Name  und  die  Natur  des  caprificus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die 
Feige  (ficus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich 
waren  und  die  sogenannte  caprificatio  d.  h.  die  künstliche  Zeiti- 
gung der  Feige  mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums 
um  dieselbe  Jahreszeit  vorgenommen  zu  werden  pflegte  ^). 

Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der 
Cultus  der  luno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er 
so  angesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benach- 
barten Völker  und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs 
Millien  von  der  Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in 
einem  dichten  Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne 
Weiden  für  die  heiligen  HeerdeQ  der  Göttin,  die  einen  so  reichen 
Ertrag  lieferten,  dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  gehei- 
ligt werden  konnte.  Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Ver- 
schönerung des  Ortes  beigetragen  hatte,  beweisen  die  Münzen 
von  Kroton  und  Pandosia  mit  dem  prächtig  geschmückteni 
Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Hannibal  ehrten  diese  Göttin^ 
der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutzgöttin  seiner  Vaterstadt 
wiedererkennen  mochte,  stellte  in  dem  Haine  einen  Altar  aufi 
auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer  Sprache  ein  Verj 
zeichnifs  seiner  Thaten  eingegraben  hattet).  Als  der  römisch^ 


1)  Lobeck  Agiaoph.  p.  680,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  18  Nonae  CaproUnae  quod  eo  die  in  Latio  lunm 
Caprotinae  muHeres  sacrfficantur  et  sub  caprißco  facimit,  e  caprißco  ad- 
fubent  virgam, 

3)  PUd.  H.  N.  XV,  19,  Colnm.  XI,  2,  59  Pallad.  IV,  10,  28;  VD,  5, 2 
Vgl.  Martial  IV,  52  GesUari  tunctis  nisi  destr^s  Hedyle  capris,  Qtä 
fietts  eroMy  iam  caprificus  eris, 

4)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divin.  1,  24,  48 


Ceosor  Q.  Fuivius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel  der 
HäJfte  seiner  Marmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senat« 
scharf  getadelt  und  roufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle 
schaffen,  wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  ver- 
stand 1 ).  Zur  Zeit  der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert 
und  zerstört,  doch  hat  der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestan** 
den  2).  Von  der  luno  Coelestis,  der  alten  Schutzgöttin  Kartha*^ 
gos,  wird  unten  die  Rede  sein.  Schon  im  zweiten  punischen 
Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den  Römern  feierlich  beschwo- 
ren, im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  V.  A.  XII,  841),  daher  sie 
audi  bei  den  Dichtern,  zuerst  bei  Naevius,  später  bei  Virgil  eine 
bedeutende  RoJle  spielte.  Andre  lunones  sind  die  oft  in  den  In- 
schriften der  nördlichen  Gegenden  erwähnten  lunones  Montanae, 
häufiger  Matres  und  Matronae  genannt,  segnende  Göttinnen 
der  Flur  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischenBevölke- 
rung  des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands  bis 
zur  Donan,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und 
in  Britannien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhand- 
nen  VotiVsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzen- 
den Frauen  vergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen 
und  Fruchte  in  ihrem  Sehoofs  habend). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der 
Kaiser  galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbin- 
dungen als  Ludna,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  an- 
gerufen wurdet).  Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren 
römischen  Junodienstes  ist  die  luno  Martialis  mit  dem  Attribut 
der  Scheere  und  einer  Lanze,  wahrscheinlich  auch  eine  Ent- 
bindungsgöttin 3). 


1)  Liv.  XLn,  3,  vgl.  LaoUnt.  II,  7,  16. 

2)  Pint  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inachr.  aos  Kroton  k 
Mominsen  L  N.  n.  72  Herae  Laemiae  Saerum  pro  salute  Marcitmae  Soro' 
rU  j^ug.  Oecku  Üb,  Proc. 

3}  Boissieu  Inscr.  Aotiqnes  de  Lyon  p.  55 sqq..  De  Wal  de  Moeder* 
^odiniieo,  Leydea  1846.  Sehr  oft  ist  von  ibnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d. 
A.  F.  in  d.  Rbeiolaoden  die  Rede,  da  solcbe  Denkmäler  besonders  häofig 
am  NiederrbeiD  gefunden  werden. 

4)  VgLOr.n.  849. 1290. 1301  und  oben  S.  244, 1.  Wie  in  Rom  in  sol- 
eben  Fallen  der  Inno  Lucioä,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlicben  Voran- 
lassangen  der  Isis  uioxuig  geopfert,  s.Letronne  Rec.  des  Inscr.  Gr.  etLat. 
de  l'Egypte  1  p.  379. 

5)  Eckbel  D.  N.  VII  p.  358,  Weicker  kl.  Sehr.  3,  199. 
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4.  Minerva. 


Auch  diese  GöUin  ist  dem  Namen  nach  italisdi,  doch  schei- 
nen etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  Tve- 
nigstens  in  Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der 
Name  Minerva  oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Me- 
nerfa  und  Menrfa  ist  auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu 
welchem  auch  die  Wörter  mens,  memini,  das  griechische  ijthoi;, 
im  Sanskrit  manas  gehören,  so  dafs  die  Grundbedeutung  auf 
eine  göttliche  Macht  des  Verstandes,  des  sinnigen  Denkens  und 
Erfindens  hinweist  i).  Sie  wurde  auch  bei  den  Sabinern  als 
Burggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie  u.  a.  in  der  Gegend 
von  Reate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  ^).  Vorzüglich  aber 
scheint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskem  gepflegt  zu  sein,  als 
der  einer  bUtzschleudemden  Göttin  der  Höhen  und  aller  sinnrei- 
chen Erfindungen,  namentlich  auch  der  gottesdienstlichen  Flö- 
tenmusik, welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Ly- 
dien  erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  ge- 
bracht hat.  Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der 
sich  namentlich  im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst 
geltend  machte,  welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleich- 
falls unter  den  Schutz  der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt 
kannte  Rom  zwar  auch  die  blitzschleudemde  und  die  kriege- 
rische Minerva^),  die  griechische  Pallas,  doch  herrschten  ihre 
friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis  Minerva  eben  in  Rom  zuletzt 
ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfindungen  und  aller  Kunst  und 
Wissenschaft  geworden  ist. 


1)  QuiDtil.  1,  4,  17  Qtäd?  non  E  quoque  I  loco  ftdt?  ut  Menerva  et 
leber  et  magester  et  Dijove  et  Fejove  pro  Dnovi  et  Feiom?  Vg^l.  die 
Inachr.  b.  Or.  n.  1421  PL  Specios  Meftervai  donom  port  und  die  Form 
promenervat  für  monet  ans  dem  carmen  Saliare  b.  Fest.  p.  205.  Das  V 
wird  oft  nach  R  eingeschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Arvalen  Inerve  d.  i 
Inervem  für  Inerem  steht  und  arvnm  von  arare  gebildet  ist;  vgl.  auch  ca- 
terva,  nervus,  servus,  cervus  n.  a.  Bei  Paul.  p.  123  beifst  es  Minerva  dirts 
qaod  bene  moneat.  Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkeit  des  Gc-i 
dächtnisses,  der  memoria,  von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Augastin  C.  D. 
VII,  3,  Arnob.  III,  118. 

2)  Dionys  I,  14,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  74  nnd  das  Capitolium  vetus  ib. 
158.  Auch  bei  den  Aurunkern  nnd  in  Campanien  und  Samninm  wurde  Mi«* 
nerva  verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  692. 

3)  Vgl.  Liv.  XXXII,  1,  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit 
den  Noten  des  Servius. 


Die  ältesten  und  wichtigsten  Heillgthümer  der  Min^ va  la- 
gen alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capito),  dem  Aventia 
und  dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur 
Rechten  des  Jupiter  (S.  193),  welcher  Platz  nicht  immer  noth- 
wendig  der  Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupi- 
ter und  als  Regina  jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva* 
Dafs  diese  auch  auf  dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Prin- 
cip,  Intelligenz  und  Erfindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem 
Gebraach,  den  Jahresnagel  in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Ju- 
piters Cella  einzuschlagen,  weil  die  Zahl  eine  Erfindung  der  Mi- 
nerva seil).  Uebrigens  hatte  sie  sowohl  an  den  Römischen 
Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den  gleichen  Antheil  wie 
iono,  mit  welcher  sie  auch  das  Opfer  dner  Ferse  (iuvenca)  ge- 
mein hatte  ^).  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin  alt  und 
angesehn  war  3),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  klei- 
neren, bei  denen  wahrscheinlich  diese  Minerva  als  Schutzpatro- 
nin  der  Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der 
Grund  gewesen  sein,  warum  später  auch  die  scribae  und  histrio- 
nes  d.  h.  die  Dichter  und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechi- 
scher Manier  unter  den  Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aven- 
tin gestellt  wurden  und  dort  ein  amtliches  Local  für  die  Ver- 
samnalangen  und  Uebungen  ihrer  Zunft  angewiesen  bekamen«. 
Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des  Livius  Andronicus,  weil 
dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  254)  einen  vorzügli- 
chen Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter  und  der 
Schauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihren 
Süfler  verehrte*)  und  Verrius  Flaccus  zum  19. März  diesen  Tag, 


1)  Liv.  VIT,  3.  Varro  erklärte  Jnpiter  fär  den  Himmel,  Jaao  für  die 
EHe,  Minenra  für  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie^ 
^um  a  quo  fiat  aUgutd,  terram  de  qua  ßat,  exemplttm  secwidum  quod 
H  Aagnst  C.  D.  VII,  28. 

2)  Fnlgent.  p.  560  ininges  boves.  Kühe,  die  das  Jocb  noch  nicht  ge- 
^geo  haben,  sind  invencae.  Die  Beziehung  anf  die  Jungfräalichkeit  der 
Minerva  ist  später  hineingelegt. 

3)  Ueber  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosius  Bist.  V,  12 
übersehen  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der 
I^iaoa  lag.  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Pränestin.  Fasten  n.  Fest.  p.  257 
warde  der  Tag  der  gröfseren  Qainqnatms  d.  b.  der  19.  März  zugleich  als 
Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiflungstag  dieses  Tempels  gefeiert,  nach 
OvidF.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitern.  und  Esquil.  der  19.  Juni,  bald  nach 
Aeü  kleineren  Quinquatrus. 

4)  Fest.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  antiqui  et  Hbrarioe  et  poetM 
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^n  EiBweihungstag  des  Tempels,  dnen  Tag  der  Künstler  (dies 
artificum)  nennt  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
Gapta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  u.  A.  am 
Tage  der  Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  auch 
sie  bei  diesem  Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name 
wird  sehr  verschieden  erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch 
dafs  der  Kopf  für  den  Sitz  des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom 
vorzugsweise  für  die  Göttin  der  Intelligenz  galt  <). 

Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter 
Zeit  der  März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar 
in  beiden  Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach 
einem  im  älteren  Italien  ziemlich  aUgemeinen  Sprachgebrauche 
Quinquatrus  genannt  wurde  ^):  also  der  19.März  und  der  19. 
Juni,  welche  Tage  zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf 
dem  Aventin  und  dem  Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die 
Fünfzahl  überhaupt  für  die  der  Minerva  und  der  19.  März  für 
ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte  man  später  das  richtige  Verstand- 
nifs  des  Wortes  Quinquatrus  verloren,  daher  man  dieses  Fest 
nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum  23.  März  feierte,  von  wel- 
cher Feier  Ovid  F.  III,  809—834  eine  üebersicht  giebt.  Der 
erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei  friedlicher  Art,  weil 
Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier  würden  der  krie- 
gerischen Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen  begangen. 
Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen  zu 
sein  3),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.Chr.  und  lange  nur  bei 


vocabant.  —  Itaque  cum  Livius  Andronictu  hello  Punico  secundo  scripsis^ 
sei  Carmen  y  quod  a  virginibus  est  cantatum,  quia  prosperius  resp,  popuU 
R.  geri  coepta  est,  pubUce  adtributa  est  ei  (vulg.  et)  in  y4ventmo  aedis  Mi^ 
nervacj  in  qua  Uceret  scribis  kistrionibusque  consistei'e  ac  dona  ponere  irt 
honorem  Livi,  quia  is  et  scribebatfabulas  et  agebat.  Vgl.  Valer.  Max.  III, 
7,  11  und  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293  ff. 

1)  Ovid  F.  III,  835  ff.  Capitale  vocamus  ingemmn  soUers:  ingeniosa. 
Dea  est^  Vgl.  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xi(pakaCav  6k  Idd^vuv  rifv  (pQo- 
Vfiaiv  av  Ttff  elnoh,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  II,  13,  4  von  dem  Historiker  Phi- 
Kstns:  SicuUis  Ute  capitalis,  creber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr.  lO 
eapitali  etiam  ioco  regna  promertdt.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Be- 
ziehnng  des  Namens  anf  Capitalstrafen  wird  dnrch  Paol.  p.  66  capitalis  la- 
cos  unterstützt,  vgl.  Brunn  Annal.  dell'  Inst.  1849  p.  376. 

2)  Man  zählte  nehmlich  von  den  Idus  an  Triatrus ,  Quinquatrus ,   Se- 
xatms,  Septimatrus,  Decimatrus,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.    Vgl 
Charis.  1  p.  62  und  Serv.  V.  Georg.  1,  277. 

3)  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Auch  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albanunx 
mit  Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sich  diese 
btvtigea  Spiele  auch  naeh  Grieehenland,  z.  B.  nach  Korinth  und  Athen,  wo 
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Leichenspielen,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei  got* 
tesdiensüichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wis^ 
sen  wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comi- 
tiom  stattfand,  doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio, 
welche  später  mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten 
zu  haben,  wie  die  Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der 
zum  Gottesdienste  erforderlichen  Trompeten.  Sonst  überwog 
bei  denQuinquatrus  ganz  der  friedliche  Character  von  Kunst  und 
Wissenschaft,  beides  im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem 
Lesen  und  Lernen  der  lieben  Schuljugend  und  der  weibtichen 
Handarbeit  an  bis  zu  dem  Pinsel  des  Malers  und  dem  Meifsel 
des  Bildhauers.  So  waren  die  Quinquatrus  zunächst  im  Kreise 
der  Schulen  ein  sehr  populäres  Fest,  sowohl  für  die  lernenden 
Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen  jene  Ferien  bekamen  und 
nach  dem  Feste  einen  neuen  Cursus  begannen,  diese  inderForn^ 
eioes  freiwilligen  Geschenks  des  sogenannten  Minerval,  ihr  Ho^ 
norar  erhielten,  s.  Horat.  Ep.  II,  2,  197,  luvenal.  X,  114  — 117 
u.  A.  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen  die  Minerva  vor- 
züglich an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künstUchen  Woll- 
arbeit im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte,  da  die 
Hausfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte,  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Dar 
her  kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe 
verwandte  Zunft  der  Walker  (fuDones),  welche  die  Kleider  durch 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches 
Gewerbe,  welches  zu  Rom  im  volksthümlidien  Leben  eine  gewisse 
Rolle  spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne 
oft  bedacht  wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre 
Schntzpatronin  verehrten  und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werk- 
statten durch  ihre  Bilder  und  Attribute  vergegenwärtigten,  so 
wurden  namentlich  von  ihnen  die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust 
begangen»).  Aber  auch  andre  Handwerker,  die  Schuster,  die 
Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne  mit,  femer  die  Aerzto, 
welche  allmälich  mit  der  griechischen  Wissenschaft  nach  Rom 


«Ater  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dionysiea  61a<- 
^atoren  auftraten,  Pbilostr.  v.  ApoUon.  IV,  22. 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  11,  40,  wo  vennnthlich  zu  les«n  tat:  Simu$ 
(jföwcö)  iuvmem  reipäesoenUtn,  officinatn/ullonis  Quinquatrus 
celebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Ztg.  1854  S.  191  und  das  Frngn. 
des  Novius  b^i  Non.  Marc.,  p.  508,  20  Jun^Mm  eomj^etsi 
trubut. 
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ein  eignes  atrium  MinerTae  verbuiiden.  Minerya,  ii%  pereorifi- 
cirte  latelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum  Seoate,  da[s 
auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor  der  Curie 
stand  1 ).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe  fär 
den  Dienst  der  Minerva  hinzu ,  wie  er  denn  für  eiuai  besondem 
Sehützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gel- 
ten wollte  ^).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  €^ 
bände,  auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  imd 
Attributen  der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinqua- 
trien  in  seiner  burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in 
der  Gegend  von  Castel  Gondolfo)  mit  besonderm  £ifer  zu  fei- 
ern; ja  es  war  von  ihm  zu  diesem  Zweck  ein  eignes  GoUegium 
gestiftet  worden,  welches  für  die  Feier  und  für  Jagden,  scenische 
Spiele  und  die  damit  verbundenen  rhetorischen  und  poetischen 
Wettkämpfe,  deren  die  Dichter  der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu 
sorgen  hattet).  Auch  in  Rom  entstanden  durch  diesen  Kaisei 
^och  zwei  Tempel  dw  Minerva,  der  der  Minerva  Cbalcidica  in  dei 
Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters  von  S.  Maria  sopra  Minenaj 
wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giustiniani  gefunden  sein  sollj 
uod  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian  erbaueten,  aber  erst  unte] 
Nerva  vollendeten  Durchgangsforum  (f.  traasitorium)  in  der  iebi 
haften  Passage  zwischen  dem  f.  lulium  und  dem  f.  Pacis.  lA^ 
Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das  16.  Jahrhundert  er^ 
haken,  ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch,  geschmückj 
mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weiblich^ 
■Handarbeit  nnd  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  verj 
^genwärtigen.  Dui*ch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignej 
AUbenaeum  d.  h.  eine  unter  diesen  griechischen  Namen  deo| 
.Schutze  der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechische! 
'nnd  lateinisdier  Rede  und  Poesie  gestiftet^).  Ja  noch  Gordial 
wurde  der  Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  dif 
YQO  Nero  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildete^ 


1)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  Sapientia  und  Providentia  ?m 
cipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedrückt  zu  werden ,  s.  Kckhö 
V.  N.  Vm  p.  65. 

2)  Sueton.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  Apollon.  VH,  24 

3)  Sueton.  4,  Dio  LXVII,  1,  Stat  Silv.  III,  5,  28,  IV,  2,  64fl^.;  5,  21 
Aueh  V,  3,  228  nnd  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wettkämpfe,  bei  denei 
goldne  Kränze  vertbeilt  wurden,  angespielt. 

4)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Vic< 
Caes.  14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  Inl.  Capitol.  Pertinax  11 ,  Gord.  3,  Di< 
LXXIII,  17.  I 
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NerMim,  das  ^rste  Beispiel  der  Art  ia  Rom,  wiederberstelite  und 
der  Mioerfa  weihte  > ). 

Auch  das  Bild  der  römisdieo  Minerva  war  ganz  das  griecbi- 
sehe,  ja  es  fand  sidi  aeben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Got- 
tifl  auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnUch 
für  das  troisdie  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unt^pfander 
des  göttlichen  Segens  gehalten  wurde.  Die  Familie  der  Nautü, 
angeblich  trojanischen  Ursprungs,  madite  auf  die £hre  Anspruch, 
dieses  Bild  über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr 
Stammvater  Nantes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung, 
habe  es  von  Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen, 
Dlomedes  aber  sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden, 
das  beilige  Bild  den  trojanischen  Helden  freiwillig  auszuUefem^). 
Es  wurde  unter  den  heiligsten  Heiligthömern  im  Tempel  der  Vesta 
bewahrt  und  gegen  den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs 
bei  einer  Feuersbrunst  durch  den  Pontifei:  Maxunus  L.  Metellus 
(S.  209)  gereitet,  worüber  er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis 
dahin  unerhörte  Ehre  gewann,  in  den  Senat  fahren  zu  dürfen  3). 
Unter  Gonunodus  mufste  das  Bild  nochmals  bei  einem  Brande 
desVestatempds  gerettet  werden,  bei  welcher  Gelegenheit  es  von 
verschiednen  Personen,  damals  zuerst  von  profanen  Augen  ge- 
sehen wurdet). 

5.   j4poüo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welche  uns  begeg- 
fiel  Von  seiner  Verbreitung  in  Itaiien,  seiner  hohen  Bedeutung 
&  die  römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung 


1)  Aiurel.  Vict  27,  Catal.  Imp.  p.  647  ed.  Memmsea.  Ueher  die  JNero«- 
aia  8.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Suet.  Nero  12. 

2)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  andern  Erzählung,  welcher  VirgU 
and  Dionys  VI,  69  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  und  zu 
Aeo.  II,  166,  III,  407,  Cassins  Hemina  bei  Solin.  8,  Sil.  Pnn.  XHI,  65  ff., 
Procop.  bell.  goth.  1,  15.  Ueber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  261 ,  XIII  p.  601 ,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so\ielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu  liion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

3)  Cic.  pr.  Scauro  2,  48,  der  das  PaUadinm  ein  pignns  nostrt« 
«IqUs  atqne  imperü  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys.  I,  69,  II,  66, 
Ovid  F.  VI,  425 ff.,  Val.  Max.  1,  4,  4,  Plin.  H  .N.  VII,  43,  45,  Lucan  I,  592, 
K,991n.A. 

4)  Herodian  I,  14  vgl.  V,  6,  Lamprid.  Heliog.  6.  Blei  der  Neronischen 
Feaersbmnst  wird  seiner  nicht  gedacht,  s.  Tacit.  A.  XV,  41. 
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mit  den  durch  Tarqiihiius  Superbns  nach  Rom  verpfiaDzten  si* 
])yUinischen  Sprüchen  und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebraudis 
dieser  Sprüche  bei  so  vielen  VeranhiSBungen  ist  S.  130  ff.  die  Rede 
gewesen ,  so  dafs  hier  nur  das  Nöthige  zur  Gesdiichte  imd  Cha- 
racteristik  des  Apollodienstes  in  Rom  und  der  mit  ihm  im- 
mer  eng  verbundenen  sibyllinischen  Spnichbueher  hinzuzu- 
setzen ist. 

Die  Sibyllen  sind  von  ApoUo  begeisterte  Prophetinnen,  wel- 
che in  sehr  verschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  frähe- 
sten  in  den  Umgebungen  des  troischen  Ida ,  wo  auch  Kassandra 
zu  ihnen  gehört,  dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle 
mit  der  Zeit  vor  allen  übrigen  berühmt  wurde,  femer  auf  Samos, 
in  Delphi  und  in  dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als 
Jungfrauen  geschildert,  die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten 
wohnen,  von  dem  Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückuog 
wahrsagen  und  dabei  im  Volke  das  höchste  Ansehn  genoBseo: 
bald  nennt  die  Sage  sie  Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Gelieb- 
ten, Schwestern,  Töchter  oder  Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach 
verwandt  waren,  lag  es  nahe  genug  sie  auch  äufserlidi  mit  ein- 
ander in  Verbindung  zu  setzen;  so  galt  namentlich  die  Cumani- 
sehe  gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Erythräischen,  welche,  so| 
erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebenstage  als  der  Sand  am 
Strande  ihrer  Heimath  Kömer  zählte  erlangt  habe,  doch  unter 
der  Redingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen  solle  und  deren 
Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach  Cumae  bege- 
ben und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie  zuletzt 
aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben  endlich 
durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Rrief  fand  0> 
Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben,  wdchti 
als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und  Gäng<^ 
rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in  den 
Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  untereinander  verzweig- 
ten Höhlen  weit  hinein  ins  Land ,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewahrt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schau- 
platz ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Gesichte 
„in  Zeichen  und  Namen"  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zu- 
sammenlegt und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  V^ind  sie  ver- 
weht und  unter  die  Menschen  bringt.   Oder  er  schildert  sie  wie 


1)   Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  95,  Pansan.  X,  12, 8,  Pe- 
tron.  Sat.  48,  Instin  M.  Cohort.  37. 
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die  Priesterin  des  Apollo  und  der  unterirdischen  Diana ,  deren 
Weissagung  aus  den  Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  lie- 
genden Tempel  Apollos  hinaufquilit  und  die  denselben  Aeneas 
später  zu  den  Opfern  am  Avemus  anleitet  und  seine  Fahrerin 
in  der  Unterwelt  ist  > ).  Lange  Tor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem 
Gedichte  vom  Punischen  Kriege  dieselbe  Sibylle  die  kimmerische 
genannt  2),  weil  der  Sage  nach  einst  das  mythische  Volk  der  Kim- 
merier  in  denselben  unterirdischen  Gängen  bei  Cumae  gehaust 
hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle,  von  deren  Sprüchen  sich 
in  alter  Zrit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu  Cumae  befand,  bekannt- 
lidi  unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt  einer  Greisin,  welche 
dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bände  immer  für  den- 
selben Preis  anbietet  3).  Auch  war  es  dieser  König,  welcher  die 
Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser  Spruche 
(S.132)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung  ihres 
Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempelschän- 
der zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders  als 
auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sichrer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn ,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  si- 
byllinischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken 
annehmen.  Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung 
der  andre  Grundgedanke  dieser  Religion,  die  Heilung  von  leib- 
liehen und  geistigen  Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  ent- 
gegentritt, bis  in  späteren  Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in 
Rom  Eingang  fand.  Das  Zutrauen  zur  Apollinischen  Inspiration 
wurde  auch  durch  die  in  Italien  früh  verbreitete  Verehrung  des 
Orakels  zu  Delphi*)  befördert,  wohin  bekanntlich  auch  Rom 
seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertreibung  der  Tyrannen, 


1)  Virgil  Aen.  HI,  443  ff.,  VI,  9  ff.,  vgl.  Ovid.  Met.  XIV,  101  ff. 

2)  Varro  bei  Lactant.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

3)  Dionys  H.  IV,  62,  Gellins  N.  A.  1,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278—80. 
Varro,  welcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Erscheinung  der  Cuma- 
nischeo  aus  chronologischen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können, 
üBter  Tarqninius  Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlung  für  eine 
gemischte  gehalten  zu  haben ,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lac- 
tMt  1, 6,  7,  vgl.  Serv.  V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XHI,  13. 

4)  Scbatzhäuser  von  Caere  und  Spina  zu  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214. 
220,  vgl.  Herod.  1,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist 
^  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  theil- 
Mbin,s.Liv.  XXn,  57,  XXIH,  45,  XXVIIl,  45,  Appian  Hanoib.  27.  Vgl. 
«ttcUiv.  XXXVIII,  48,  XLV,  27. 
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dann  während  der  Belagerung  vonVeji  gerichtet  haben  soll.  Den 
»ahnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten  die  Römer  so 
allgemein  und  vorzugsweise ' ),  dafs  auch  die  Vestalischen  Jung- 
frauen beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  PaeanI,  offenbar  weil ^ 
gibyliinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häuifige  Gebrauch  des  ApoUinischeii 
Lorbeers  in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apolto 
in  Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  aA^^/xcnco^  Eingang 
fand.  Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen 
mit  dieser  Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusanmiOL 
Die  Etrusker  nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  jüb 
Licht-  und  Heilgott  allgemein  verehrten ,  Aplu ,  eine  Form  ies 
Namens  welche  sich  in  Griechenland  bei  den  Thessalem  im  G»* 
brauch  erhalten  hatte.  Die  Römer  aber  gebrauchten  die  in  äkfr- 
rer  Zeit  bei  den  Griechen  des  südlichen  Italiens  herkömmliche 
Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer  Sprache  vom  Abwenden  der 
Krankheiten  und  andrer  Uebel  verstanden^).  Oder  sie  maehkn 
sich  den  fremden  Namen  dadurch  verständlicher,  dafs  sie  ihn  im 
Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes  umbildeten,  so  dafs  aus  Apdp 
Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone  Proserpina  3).  Von  der  vpir 
ter  recipirten  Form  Apollo  bildete  man  zunädbst  den  Geiulir 
Apollonis,  bis  später  Apoilenis  und  Apollinis  das  Gewöhnlidie 
wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Dec^mvini, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Gncss 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevöl- 
kerte^). Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  desMilitäi^tribunats, 

1)  Macrob.  S.  1,  17,  15.  In  den  lodigitamenten  des  Nama  fehlte 
ApoUos  Name,  s.  oben  S.119, 1.  Auf  die  Verebrnog  des  sübnenden  Apollo 
deutet  auch  die  Uebertra^ng  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhe^nm  nadi 
Aricia  und  von  dort  nach  Rom,  s.  Hyein.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116, 
VI,  136. 

2)  Paul.  p.  22,  Macrob.  1,  17,  14. 

3)  Paul.  p.  22  j4perta  idem  ApoUo  vocabatur,  qtna  paiente  eottbm 
responsa  ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschi  im  Rh.  Mus.  f.  Phiiol.  1857  S.  10S£ 
und  476.  In  einem  vermuthiich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Divln.  i, 
.21,  42  heifst  es  noch:  ut  se  edoceret  obsecrans  ^poUtmem,  VfL  die  Form 
APOLONES  bei  Or.  n.  1433,  APOLENEI  auf  einem  Stein  aus  Pisannm^ 
APOLLINEI  bei  Henzen  n.  5700.  Der  Pythische  Apollo  hiefs  lateinisch 
Putius,Placidigl.  p.  492. 

4)  Liv.  III,  63  in  prata  Flaminia,  übt  nunc  aedes  ApoUxnus  est^ 
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wurde  bei  einer  Pestilenz  auf  Gebeifs  der  sibylltnischen  Sprüche 
auf  derse&en  Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und 
Tier  Jahre  darauf  (429  v.  Chr.)  eingeweiht  M*  ein  geräumiger 
Tempel,  welcher  oft  zu  Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser 
dem  Bilde  des  Apollo  gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner 
Schwester  enthielt,  übrigens  bis  August  der  einzige  dieses  Got- 
tesdienstes geblieben  ist.  Bald  darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr., 
beginnen  dieLectisternien  in  Rom,  aufderen  oft  wiederholte  Feier 
der  Apollinische  Cultus  gleichfalls  einen  bestimmenden  Einflufs 
ausübte;  namentlich  ist  die  allgemeine  Heiterkeit,  Versöhnlichkeit 
Qod  Gastlichkeit,  mit  welcher  diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit 
von  Haus  zu  Haus  begangen  wurden,  ein  Grundzug  der  Apolli- 
nisehen Sommer-  und  Emdlefeste^).  Endlich,  aber  erst  200 
Jahre  später  (212  v.  Chr.)  wurden  auch  ApoUinarische  Spiele  in 
Rom  angeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen  als  Pythien  so  weit 
verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der  schwere  Krieg  mit 
Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers  der  italischen 
Forzeit ,  des  Marcius ,  welche  kurz  vorher  sehr  vernehmlich  auf 
die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet  hatten.  Jetzt  empfahlen  sie 
Spiele  des  Apollo  als  ein  sichres  Heilmittel  gegen  den  Feind, 
^dieses  garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens",  und  zwar  sollten 
diese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter)  gefeiert  und 
&  Kosten  durch  eine  CoUecte  von  Haus  zu  Haus  gedeckt  wer- 
den, der  stadtische  Prätor  ihnen  Vorstehen,  die  sibyllinischen 
fcceniYim  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  verrichten'). 
h  war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und  wieder 
Us Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien  her 
mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.    Apollo,  der  Arzt, 

^Afollinarem  appellabemt,  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzu- 
ndeokeii  In  cum, 

1)  Liv.  IV,  25  j4edis  JpoUhii  pr  o  valetudine  populi  vota  Bst  etc. 
l)er  bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheiDlich  derselbe,  aach 
^rT.  ApoUiois  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei 
^  Tiberim  [et  ad]  aedem  Jp,  5f. 

I  2)  Vgl.  oben  S.  133  und  Liv.  V,  13  tota  Urbe  patenUhus  iantäs  pro- 
^cuoque  usu  ren/m  omnitmi  in  propatulo  positis  notos  ignotosque  passün 
^enas  m  kospiUum  ductos  ferunt  et  cum  inimids  quoque  benigne  ac  co- 
"öw  serraones  habitos,  iurgiis  ac  Utibus  temperatum,  vinctis  quoque 
^fta  in  eos  dies  vincula;  religioni  deinde fuisse ,  quibus  eam  opem  dei 
^mtj  vindri.  So  mögen  von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Meta- 
r  gcitoien  and  ähnliche  Feste  des  Apollo  begangen  sein. 
I  3)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  1,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Apollini 
w  ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVII,   11.  23,  Panl. 

^23. 
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der  Abwender ,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen ,  und  er  halj 
wirklich,  nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise 
dargebracht  und  die  Spiele  im  Circus  Maximus  aufgeführt  hatte 
wobei  das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuscfaauete  und  die  Matronei 
für  Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festUcher  und  heiterer  Tag,  dei 
wie  jene  Lectisternien  mit  Familioischmäusen  und  offenen  Thü- 
ren  durch  die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgendeil 
Jahren  wurden  dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  ge^ 
lobt  und  gehalten,  bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veran- 
lassung einer  Pest  ein  für  allemal  gelobt  und  auf  den  festen  Tat 
des  5.  Juli  verlegt  wurden,  immer  unter  der  Oberaufsicht  m 
stadtischen  Prätors.  Man  stritt  sich  später  ob  diese  Spiele  das 
erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins  wegen  (victoriae  an  va- 
letudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigentlich  beide  Meinun- 
gen Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils  ist  als  solchei 
auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem  Spruch  des 
Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  i).  Doch  ist  es  inter- 
essant bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu  lernen 
welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottes  m 
Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßorjögöfitog  verehr^ 
ten,  gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesei 
Spielen  gesessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  altec 
Mimen  zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  de 
Feind  ist  vor  der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  den 
Feinde  entgegen,  siehe!  da  stürzt  eine  ganze  V\^olke  von  Pfeile^ 
herab  auf  die  Feinde,  so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römei 
eben  so  eilig  zu  den  Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospi- 
talis)  zurückkehren  konnten  2).  Ja  jener  alte  Mime  hatte  di( 
ganze  Zeit  über  unverdrossen  fortgetanzt  und  fortgesungen,  s( 
dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt  zu  werden  brauchten 
tAne  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten  ist  als  daraus  er- 
hellt, dafs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von  Anfang  an  so- 


1)  Ho$tes  Romani  si  ex  agro  ex  peller  e  vulHsy  Votnica  quaegvt 
Uum  vetiit  longe  etc, 

2)  Macrob.  1, 17,  25,  Fest.  p.  326  Salva  res  est  dum  cantat  sen/sx^  eii 
aus  diesem  Vorfall  entstandenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesei 
Spielen  an  den  Heilgott  Apollo  dachten ,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mittet 
im  heifsen  Sommer.  Die  bei  Festus  1.  c.  erwähnten  parasiti  Apollinis  sin( 
die  für  seine  Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Znnf 
zu  seinem  Tempel  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  babei 
scbeint  wie  die  der  Pfeifer  und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  den 
Aventin,  s.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  533. 
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smasdie  als  drcensisciie  waren.  Auch  sind  sie  jedenfiiUs 
bald  nach  den  Römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit  dra- 
matischen Aufführungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
T.Chr.  von  der  Eibauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später, 
kurz  vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen 
Apollo  zur  Aufführung  kam  i).  Der  gewöhnliche  Schauplatz 
eifcensischen  Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus 
Flaiomius,  welchen  C.Flaminius  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am 
Trasimenischen  See  angelegt  hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so 
baben  auch  diese  sich  mit  der  Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis 
sie  oach  den  vorhandnen  Kalendern  vom  6.  Juli  bis  zum  13. 
gefeiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag  im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  Punischen  Kriege  in 
dem  ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn- 
und  Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Veioyis  je 
läBger  desto  mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottes- 
dienste zurücktrat,  als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Mu- 
sik und  der  heiteren  Lebensfreude,  obgleich  auch  der  römische 
Apollo,  wenn  er  gereizt  wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott 
sein  konnte  2).  Manche  Neuerungen  brachte  die  Zeit  des  Sulla, 
QQter  dessen  Vorfahren  der  erste  welcher  den  Namen  Sulla  führte 
ais  einer  der  Sibyllinischen  Decemvim  die  Stiftung  der  Apollina- 
lischen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und  darüber  eben  jenen  Na- 
sen bekommen  hattet).  So  war  auch  der  Dictator  Sulla  ein 
aber^ubischer  Verehrer  des  Apollo  ale^Ua^ag,  von  dem  er 
an  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte,  in  den 
Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte:  was  ihn  übrigens 
lüclit  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich  damals 
sfAir  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern^).    Eine  sehr 


1)  Gic.  Brat.  20,  78  vergl.  Liv.  XL,  51  und  Ritschi  Parerga  S. 
217.291. 

2)  Vgl.  Valer.  Max.  1,  1,  18,  Appian.  Pun.  127.  Weniger  Umstände 
•achte  maa  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des  jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.   Dio  Cass.  fr.  84. 

3)  Macrob.  1,  17,  27,  vgl.  Charis.  1,  18,  20  nnd  Serv.  V.  A.  VI,  70, 
welcher  diese  (jeberlieferang  falsch  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
ies  P.  SVLA  an  der  prora  novis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist.  Anf 
^  römischen  Forum  befanden  sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne 
BUder  der  SibyUa,  die  man  für  sehr  alt  hielt,  Piin.  H.  N.  XXXIV» 
a,  11. 

4)  Plut.  Snlla  12.  29,  Valer.  Max.  1,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  1, 

19,11,57. 
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verbäDgnifsvolIe  Katastrophe  war  dann  auch  für  iMe  sibylüflischeD 
Spruche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J. 
83  ▼.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere 
Sammlung  der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  aile 
Welt  ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  liiam, 
yorzüglich  aber  in  Erythrae  Alles  was  von  sibyllinischen  Sprüchen 
in  Apollinischen  Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  m 
sammeln  und  zu  sichten ,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  ge- 
mischten Inhalts  in  mehreren  Büchern  entstand  ^ ),  unter  welchen 
nur  die  Sprüche  der  erythräisehen  Sibylle  bestimmter  nachweis- 
bar waren,  da  dieselbe  sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen 
ausdrücklich  nannte  und  sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus 
Babylon  rühmte.  Schon  dieses  weist  nach  dem  Orient;  auch  ist 
nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser  neuen  Sammlung  auch  sonst 
manche  Elemente  orientalischer  Weissagung  und  Anschauung 
nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische  Ueberzeugungen  und 
messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich  verlauteten.  So 
war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern  Sinne  die  Rede; 
er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identificirt  und  in 
dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine  HenM 
Schaft  des  Apollo  in  diesem  Sinne  geweissagt,  welche  spälef 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte  2).  Auch  die  Vermeh- 
rung des  Goliegiums  der  sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünl 
Stellen  scheint  aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völ^ 
lige  Verschmelzung  dieses  Priesterthums  mit  dem  Apottinisched 
Gottesdienste,  daher  sie  von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des 
Lorbeers,  des  DreifuTses,  des  Delphins  und  des  Raben  an- 
nahmen 3). 


1)  Vgl.  Dionys.  H.  IV;  62 ,  welcher  sich  auf  Varros  Untersuchongei 
bezieht,  und  Tacit.  Ann.  VI,  12.  Spräche  von  stark  monotheistischer  Far 
bong  führen  lastin.  M.  Coh.  16  u.  Lact.  1, 6  ao,  vgl.  Ang.  C.  D.  XVIII,  23  ud( 
die  Andeutnng  einer  der  römischen  Staatsreligion  gefährlichen  Teodeil 
bei  Cie.  de  Divin.  II,  54,  110.  Aueh  jüdische  Weissagungen  hatten  siel 
in  diese  spätere  Samralang  eingedrängt,  sowohl  aus  Palästina  als  an 
Alexandrien,  s.  Pansan.  X,  12,  5. 

2)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J 
40  V.  Chr.  gedichteten  Eel.  IV,  4  and  dazu  Servius.  Die  Vef tbeiluog  dei 
verschiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  äf^tische^ 
Theologie,  s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Aach  Horaz  in  deil 
Carmen  Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Lana. 

3)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquato 
ni  vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  DreifoTs  ood  Eckhel  D.  IN.  V 
p.  316. 
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Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  ApoUo  in 
Born  unter  August.  Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen 
ßlidoug  eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welche 
mm  Theil  auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen 
mochte >),  bei  ihm  und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  An- 
Uaog  fand,  als  die  Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persön* 
üche  Erscheinung  in  mancher  Hinsicht  einen  besondern  Schutz 
des  liebten  Gottes  zu  bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er 
ifl  das  durch  Cäsars  Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römer- 
reich als  Ordner  und  Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der 
unter  den  Augen  des  Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über 
Antonius  und  Kleopatra  seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  2), 
nahmen  sowohl  die  mythologischen  Huldigungen  der  Dichter  als 
Augusts  wohlberechnete  Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes 
einen  immer  kühneren  Anlauf.  Die  Dichter  combinirten  die  alte 
Weissagung  von  der  Herrschaft  der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des 
troischen  Apollo,  wie  ihn  die  Uias  und  die  troische  Sage  schil- 
derte, als  den  mächtigen  Schutzgott  des  alten  Troja,  der  Aeneas 
gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen  Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu 
erstandene  Troja,  und  auf  seinen  Liebling  Augustus  übertragen 
habe  3).  Die  Schmeichler  gingen  emen  Schritt  weiter  und  be- 
iuupteten  gradezu,  dafs  Apollo  der  wahre  Vater  des  August  sei, 
weicher  seinerseits  gerne  aut  solche  Fictionen  einging,  indem  er 
sich  bald  in  Apollinischer  Haltung  und  mit  Apollinischen  Attributen 
ihrstelien  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo  auftrat^).   Dazu 


1)  Vgl.  den  Gentiicult  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Juliera,  obea 
S.236.  Einige  erklärten  den  Namen  derCäsaren  und  die  traditionelle  Vereh- 
nog  des  Apollo  von  einer  Gebort  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V.  A. 
YU,761,X,  315. 

2)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibnng  der 
Seblacht  bei  Actiom:  ^ctius  haec  cernens  arcttm  intendebat  jlpoUo  desu" 
yf  etc.  und  Propert.  IV,  6,  29  cum  Phoebus  —  asiitit  Jugtuti  puppim 
tfifer  et  novaflamma  luant  in  obUquam  ter  sinuata  Jacem* 

3)  Horat.  Od.  IV,  6  ad  ApoUinem,  ein  prooemiom  des  carmeo  secnlare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
Wben,  id  tuu  victus  f^enerisqtie  gratoß  vocibtu  Divofin  Pater  anmässei 
rebus  Ameae  potior e  duetos  aiite  inuroa ,  ganz  im  Sinne  der  griechischen 
Sage,  s.m.  Griech.  Mythol.  2,  308.  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  ff.  erscheint  so- 
^r  die  Erbanang  des  T.  des  Palatinischen  Apoll  wie  die  Lösung  eines  Ge- 
töMes  des  Aeneas,  vgl.  Serv.  zu  v.  69. 

4)  Sueton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangit  Augustum^  cui 
t'Vttdacrum  factum  est  cvm  j4poliims  cunctis  insignibus.  Gomm.  Cmq. 
Hör.  £p.  1, 13,  17  Palatmus  Jpoüo  dictus  est  a  tnonte  Palatino,  uhi  C<0#- 
*ar  in  bibliotheca  tibi  statuam  posuerat  häbitu  ac  statu  j^polUnis, 

Preller,  Rom.  Mylhol.  18 
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kam  die  Verh^rrfiehung  des  Apoll  durch  die  StUtang  neuer  Tem- 
pel, Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  Aktiscben 
Apollo,  welchem  gleich  tiach  jenem  6m  2.  Septhr.  des  J.  31  v. 
Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischei'  Weise 
mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen  alle 
vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  Umgeben  wurde,  als 
zu  Ehren  sieined  speciellen  Schutzgottes  d.hl  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehens^n  Göttern  i& 
Rom  gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August, 
als  er  sich '  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  BliU  in 
dasselbe  einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  be- 
stimmt, welcher  nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem 
Eindrucke  so  aufserordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten  Pracht 
und  allen  Hülfsmitteln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wiH*dei)-  Iq 
den  Umgebungen  des  Tempels  sah  man  die  Bilder  der  Danaiden  und 
derAegyptiaden,  welche  vermuthfich  gleichfalls  an  die  Niederlage 
Aegyptens  erinnern  sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo 
zwischen  Latona  und  Diana,  welche  letztere  den  Namen  Viclrii 
führte,  da  Augustus  ihr  einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege 
über  S.  Pompejus  zuschrieb  2)  wie  dem  Apoll  an  dem  über  Ani 
tonius  und  Kleopatra:  lauter  Werke  berühmter  griechischer  Hei- 
ster, denen  sich  ähnliche  Kunstschätze  in  der  benachbarten  ßi* 
bliothek  anschlössen.  Ferner  wurden  seit  dem  J.  12  v.  Chr.i 
nachdem  auch  das  Pontificat  an  Augustus  übergegangen  war,  di^ 
sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem  Capitol,  sondern  ii 

diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt,  nachden 

. ',  '     .  ■  1      . 

1)  VeUei.  Pat.  II,  81,  Sueton  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becke 
Handb.  I,  425.  Im  J.  28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheiut  am  Jahrestag! 
^er  Sohlacht  bei  Actiam,  da  gleichzeitig  die  Feier  de^  Actischeti  Spieh 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,.  1,  daher  auch  Propert.  IV,  6  in  dei| 
Gedichte  vom  Patatinischen  Apoll  ungleich  von  der  Schlacht  bei  Actiuij 
singt  Pie  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  ei» 
spätere  LIX,  20,  Stet.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A. 

2)  Eckhel  D.  N;  VI  p.  93  sq.  lieber  die  Ausstattung  des  Tempels  i 
0.  MiUler  Handb.  der  Arch.  §  125,  4,  361, 4,  0.  Jahn  Archäol.  Aufs.  S.  221 
Da  der  Tempel  nach'  dem  Neronisohen  Brande  von  Domitian  ned  erbaa 
oder  restaupirt  wurde  (Taeit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  9)  und  unl 
•Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verbeerte  (Dio  LXX 
24),  wird  auch  die  Tempelstatue  später  nicht  mehrdiesdbe  gewesen  sein;  di 
wirklich  ißt  liuf  den  Mänzen  des  Commodns  das  Bild  des  Palatiniscbf 
.Apoll  ein  andres  als  auf  den  früheren.  Um  so  schwieriger  ist  es  den 
Jiamen  Ap.  Rharanusius  zu  erklären ,  der  nur  aus  den  Regionen  bekai 

ist,  s.  m.  Reg.  S.  182. 
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Aogusliioclimals  eine  strenge  Sicfatang  derselben  vorgenommea 
und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Spröehe,  die  sich  immer  ron 
ueaem  einscUi/chen,  hatte  verhrennen  lassen  >).    Die  naturik}ie 
Folge  dieser  Einrichtung  war,  da/s  auch  die  QuindecimTim  von 
BUQ  an  speciell  die  Diener  des  Palatinischmi  Apollo  wurden,  wie 
dieses  besonders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (11,  5)  ausgespro- 
chen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners  lies- 
sala  hä  seiner  Aufnahme  in  d^s  Collegium  der  Qiiindecimyim 
begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische  und  der  Aktische  Apollo, 
und  der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  wetehem 
Sinne  der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  war^; 
vorzugsweise  aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin 
zugleich  der  wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  su- 
chen ist,  denAugustus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  i|^m 
im  X  17  V.  Chr.:  neu  eingerichteten  Seciilarspielen  einräumte. 
Hatten  diese  Spiele  nehmiich  Mher  nur  den  Giöttem  der  Unter-^ 
weit  gegolten,  so  verscfamofe  zuerst  Augustus  mit  diesem  Cuk^ 
den  der  himmlischen  Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen 
Jupiter  und  des  neuen  Palatiniscbeq  Apollo,  offenbar  weil  diese 
beiden  Götter  unter  den  himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgöt-«^ 
ter  waren  und  die  Ideen  jenes  Festes  damals  und  früher  vor- 
uehmlich  die  der  Heilung  und  Sühnung  aller  alter  Schäden  ge- 
genüber emer  neuen  Zukunft  waren.    Auch  werden  solche  Vor- 
stellungen deutlich  in  dem  bekannten  Secular-Gedichte  des  Horaz 
ausgesprochen,  Welches  durch  dieselbfen  Seculärspiele  ded  August 
veranlafst  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Palatinischen  ApoUp 
am  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war  -). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  alte 
Dienst  des  Apollo  vor  der  portaCarnientalis  immer  sehr  ange- 
sehn;  ja  es  scheint  dafs  dieser,  altß  Tempel  zur  Zeit  des  August 
von  C.  Sosius,  welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien 


1)  Suetoo  Octav.  31,  vgl.  Dio  LIV,  17  und  die  Anspielungen  bei  Vir^ 
Aeo.  VI,  69  ff.  ipit  Servins  en  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  Maarsregeln 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Diö  LVIJ,  18. ' 

2)  Horat..cami.  sec.  37  ff.  and  61ff.,  Od.  1,  21,  13  Äic  bellum  lacri^ 
nosum ,  hie  miseram  famem  pestemque  a  poptdo  ei  frineive  Caesare  in 
hrsas  atque  ßrüannos  vestra  inotus  a^et  weee.  Vgl.  Zosimns  II,  1 
<fwrf Affc  cf«  nqhg  loi^t^v  xal  wi^OQtaV  xal  ,voaa)V  äx/as,i^  nni  4,  wo  es 
^OB  AagDst  heifst,  er  habe  das  Fest  ans  denselben  Gründen  erneuert  An* 
^tn  eiilärt  den  Zasammenhang  K.  F.  Hermann  de  loeo  ApoHinis  in  earmiat 
Horatü  seculari,  Gott:  1843. 

18* 
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und  Cilicien  war,  kunstToller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegealmt 
mit  einem  neuen,  von  Seleucia  nach  Rom  geführten  Bilde  des 
Apoll  von  Cedernholz  und  jener  berühmten  Gruppe  derNiobiden 
ausgestattet  wurde,  um  derentwillen  Sosius  und  sein  Tempel 
seitdem  so  oft  genannt  ist  ^ ).    Auch  die  ApoUinarischen  Spiele 
wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die  circensischen  als  diesce- 
nischen^).   Daneben  beweisen  manche  hin  und  wieder  erwähnte 
Bilder  und  Heiligthumer  des  Apoll  3),  dafs  dieser  Gott  vollends 
seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte  und  sowohl 
den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als  in  schlimmen 
Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufste.    Erst  das 
zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und  die 
mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz ,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction 
allgemeiner  Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den   griechischen 
Apollo  allmälich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.     Am 
längsten  dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  si- 
byllinischen  Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurdian   mit 
eifrigem  Glauben  befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des 
Tempels  mit  grofser  Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endüch  in 
der  Zeit,  da  Rom  von  denGothen  und  andern  Barbaren  bedrängt 
war,  in  solchem  Grade  eine  Quelle  des  Aberglaubens  und  sohäd- 


1)  Plin.  H.  N.  Xni,  5, 11,  XXXVI,  5, 28,  wenn  dieser  Tempel  wirk- 
lich mit  jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  aach  ein  kleinerer  Tempel  in 
der  Nähe  des  gröfseren  gewesen  sein,  vorzüglich  zur  Aufnahme  jener  selt- 
nen Kunstwerke  bestimmt. 

2)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prator  war,  s.  Dio  XL VIII,  20, 
von  einerFeier  der  eircensesApo Ulnares  unter  An toninus  Pius,  bei  weichet 
der  Circus  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  lul.  Capitol.  Aotonin.  P.  9.  Auf 
scenische  ApoUinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  DAgincourt  Rec.  de 
fragm.  de  sculpt.  en  terre  euite,  P.  1814  Titelv.  zu  beziebn,  vgl.  O.  Jahn 
Archäol.  Beitr.  S.  209. 

3)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Mar< 
syas  gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  udiJ 
Wasserbassins  aufgestellten  Kunstwerken,  s.  Sueton  Octav.  57  and  70i 
Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und  Hallen 
darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  dei 
Halle  der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel  s.  Plin.  XXXVI,  5, 34,  laveoal 
VII,  37,  Martial.  XII,  3,  9.  £in  Apollo  Monetae  wird  genannt  aaf  Müa- 
Ken  des  Commodus,  eine  area  ApoUiais  bei  den  Regiooariern.  Dei 
Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Conservator  etc.  wird  auf  den  MoDze« 
des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser  oft  genannt  und  scheint  mit  dem  alteJ 
ren  Palatinus  identisch  zu  sein ,  daher  bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Vie* 
trix  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  212.  357.  372.  383.  395. 
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fieher  Aufregung  wurden,  dafs  Stilieho  sie  verbrennen  liefsi)- 
Nocb  ist  zu  bemei^en  dafs  in  den  sinkenden  Zeiten  mmiche  Göt- 
ter der  nördlichen  Völker,  vorzüglich  der  Gelten,  mit  dem  Namen 
Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine  weite  Ausbreitung  des 
Sonnendienstes  audi  in  diesen  Gegenden  schlief sen  lassen,  na- 
mentlich Apollo  Grannus  und  Belenus^). 

6.   Diana, 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
^sem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon 
der  Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen 
lanus  entsftt'icht  (S.  149).  Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himm- 
hscfae  Macht  und  Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung 
in  den  uns  bekannten  Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  be- 
stätigt sich  der  allgemeine  Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei 
ihr  in  der  Uebertragung  auf  das  Naturleben  in  Feld  und  Busch 
und  im  feuchten  Grunde,  femer  auf  die  durch  den  Mond  be- 
stimmten  Wandlungen  des  menschlichen  Gemüths  und  des  weib- 
fic^en  Gesdilechtslebens,  endtich  auf  Jagd  und  Krieg  und  kör- 
perliehe Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut  wie  Janus  bei 
den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro  1. 1.  V,  74. 
Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Herniker  und  Latiner  bekannt, 
von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen,  stark 
mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Rö- 
mer genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammen- 
künfte jener  Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifice» 
gehörigen  Viehweiden  bekannt  war  3).    Femer  gab  es  einen  be- 


1)  Vopisc.  Aurel.  18, 19,  Ammian.  Marc.  XXUI,  3,  ClaudiaD  beU,  Got. 
228,  Ratil.  Namat.  II,  52  p.  215  ed.  Zompt 

2)  Belis  heifst  er  bei  Herodian  VIII,  3  als  ein  Hauptgott  der  Gegend 
von  Aqaileia,  soost  Belenas  oder  Beiinns,  s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad 
Nat.  11,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  Noricis  verehrt  warde,  vgl. 
J.  Grimm  D.  M.  579  und  oben  S.  240.  Ap.  Gran n na,  oft  erwähnt  in  rhei- 
nischeo  und  elsassischen  loschrifteD,  ist  Granaanr  d.  h.  der  Schöogelockte, 
s.  Martin  rel.  des  Gaalois  chap.  21  sqq.  and  Grenzer  Deutsche  Sehr.  z.  Ar- 
chäol.  %  120.  456. 

3)  Horat.  Od.  1, 21, 6,  HI,  23,  9,  IV,  4, 58,  Carm.  See.  69,  vgU  Abelwn 
Mittelitalien  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidos 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aen.  VII,  746  harrida  praeciptte  ctä  ffen*  oisuetaque 
muÜo  vmatu  nemorura  durü  Aequictüa  gleiu. 
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ratuntön  Hain  d^  .Diana  »in  der  Nahe  .von  Anagnia>  d«r  Em^if 
stadt  derHerniker  (Lk.  XXVII,  4)  und' einen  andern,'  dem  gaazen 
Latium  seit  aller  Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen 
berühnnlen,  welcher. Come  hiefs,  in  der  Nähe  ymi  Tusculum 
(&  100).    Vor  allen  übrigen  aber  war  in  derganaen  Nachbar^ 
Schaft  berühmt  und  gefeiert  der  Hain  uad^das  Heifigthum  der 
Diana  von  Aricia  am  See  von  Nemi,  welcher  eben  von  diesem 
Haine  (nemus)  seinen  Namen  bekommen  hat,  nach  welchem  mk 
Diana  gewöhnlich  schlechthin  Nemorensis  genannt  wurde.  Er 
lag  an  derselben  Stelle  wo  Jetzt  das  Städtchen  Nemi  hegt  und  wo 
schon  im 'Alterthume  neben  den  vielbesuditen  Heiiigtiiümem  ein 
Ort  ^tstiuaden  war,  'in  einer  quettenreiehen  und  eiusaon  ländli- 
chen Gegend,  welche'  mit  der  Aussicht  auf  den  schönen  und 
heimlichen  See^  den  man  den  Spiegel,  der  Diana  nannte  (SeryJ. 
A.  VII,  515),  und  seine  wohlbestellten  Rebengehänge  eine  der 
liebhchsten  des  Albaner  Gebirges  ist.  Neben  der  Diana  wurde  in 
diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius  verehrt,  dessen 
NamiB  wahrscheiDlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der  Wald-  und 
Baumnybiphen  zusammenhängt  i ).    Man  vei'^ch  ihn  mit  dem 
griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt 
und  Diana  in  diesen  ^tleg^en  Hain  entrückt  habe,  der  deshalb 
Von  Pferden  nicht  betreten  werden  durfte  2).   Seine  Gestalt  ent- 
sprach einem  in  der  Nähe,  von  Aricia  auigefund^en  Bilde  nacb 
«u  urtheilen  ganz  der  der  jagenden  WaldgötCin  Diana  3),  sodafs  er 


1)  S.  oben  S.  88.  Vgl,  Grut.  1011,  1  Dianae  et  Firibus  Sa- 
crum,  Ib,,  89,  9  Viribus  Sacrum,  mit  einem  auF  Jagd  bezüglichea 
Relief,  Or.  n.  2324  Nymphis  et  Viribus  j4u^ustis  L,  Granius  etc. 
— fontem  et  ottme  opus.  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6  alii  deum  qui  Vir 
ribus  praesit  interpretantur,  was  Buttmann  Mytbol.  2,  152  nicht 
nchtifiT  verstanden  hat 

2)  Virg.  A^n.  VI!,  761  ff.  und  Servius  zavs.  761,  vgl.  Ovid  F.  III, 
265  ff.,  VI,  731,  Metam.  XV,  545.u.  A.  Ein  flameii  Virbialis  wird  mehrfacb 
ierwähnt,  s.  Or.  n.  2212.  4022.  4102,  Mommsen  I.  N.  n.  2456. 

3)  S.  Ubden  in  dbn  Abb.  der'Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
«elbetf  Aasgrabnng  vom  J.1791  gefnndene  altertbümliche  Relief,  welches  im 
Alihanacb  aus  Rom  von  Sickler  nod  Reinbart  1810  S.  85  abgebildet  ist, 
^Bi«tit  sich  aber  nicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  N(»ioreasis,  son- 
deirn  es  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  den  Mord  des  Aegisth 
dar.  Nach  Ovid  Met.  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlicli 
tticbt  als  Jängling,  sondern  als  Maiin  gedacht  wurde.  Nach  Serv.  V.  A.  VII, 
784  durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S. 
VI,  56  Schol. ,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pBegteä ,  ist  vermathiicb 
identisch  mit  dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrb.  erwähnten  clivus  Arb- 


abo  ett  dieser  Göttin  gläehartiger  Genk»  ed^r  Indiges  des  Wal* 
des  Qttd  der  Jagd  gewesen  sein  muXs,  der  zugleich  für  den  älte- 
sten König  md  Priester  der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemo- 
reflfilis,  der  als  solcher  den  seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll, 
weicher  sich  auch  später  erhalten  hatte.  Das  Pi*iesterthum  dieses 
sogenannten  RexNemoraisis  d.  h.  des  Oberpriesters  und  Ober- 
aofsebers  bei  diesem  Dienste  war  nehmlich  nur  durch  blutigen 
Kampf  va  erlangen,  indem  es  demjenigen  als  Preis  zufie],  welcher, 
Badideoi  er  Ton  einem  bestimmten  Baume  im  Haine  der  Diana 
einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  derzeitigen  Inhaber  der 
Stelle- im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe  wdche  später 
ilQiAligen  Sklaven  überlassen  blieb  ^ ).  Dieser  blutige  Gebrauch 
vermochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer  scythi- 
sehen  T^uropolos  zu  vergleidien,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  äberRhegium 
nadi  Aricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  möch- 
ten sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  lau- 
nische Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der 
Natur  und  des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbin- 
dung war;  daher  auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung 
verehrt  wurde,  angeblich  dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelencte 
Göttin  and  Gattin  des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine 
Queilen-,  Geburts-  und  Heilgötiin,  welche  in  diesem  Haine  der 
Diana  für  die  Pflegerin  des  Virbius  galt  3).  Für  den  ersten  Be- 
groiider  des  CuUus  galt  nach  Aricinischer  Ueberlieferung  Manius 
Egerius,  der  Ahnherr  eines  berühmten  Geschlechts  3),  dessen 
Name  sich  deutlich  auf  den  frühen  Morgen  und  auf  leichte  Geburt 


Cialis  In  der  Gegeod  voo  Geozano,  in  welcher  Gegend  auch  daß  von  Uhden 
besprochne  Bild  des  Vlrbias  sammt  andern  AJterthümern  zum  Vorschein 
gekommeo  ist. 

1)  Strabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vniQxiixai  «T  aviiig^  (über 
Arida),  t6  fikv  Aacvomov  —  iv  d€|t^  r^?  uinniag  6<foif,^ —  t6  ouiQii- 
uiaioif,  o  xaXovöi  Nifiog,  ix  rov  Iv  agiaifQa  fxiQovg  Ttjg  o^ov  jotg  i^ 
Ä^ixiag  uvaßaCvovOiV.  riig  rf*  Id^ixivrjg  t6  Uqov  Xfyovaiv  aifl^ovfia  r* 
r^f  TavQonoXov  u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pansan.  II,  27,  4 ,  Serv.  V. 
Acn.  VI,  136,  Ovid  Met.  XV,  497,  A.  Amat.  1,  259,  Lucan.  III,  84  ff. ,  VI, 
T^  Sil.  Ital.  IV,  366.  Die  Geschichte  des  Ores^  welche  schon  bei  Cato  und 
Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem.,  Serv.  V.  A. 
II,  116,  Hygtn.  f.  261. 

2)  Ovid  Fast.  III,  273  ff,,  Met.  XV,  485  ff. ,  Martial.  VI,  47. 

3)  Fest,  p-  145  Mmuu$  Mgenlus  lucum]  ISemorensßm  Dianae  emise- 
eratit ,  a  quo  naäU  et  clari  viri  orti  nmt  et  per  mtütos  annos  fue* 
nmt,  unäe  et  provertium:  MiäU  Mord  Jriciae,  Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c, 
SchoL 
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bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von  Alba  Longa  war  d^r  Hain  eine 
Zeitlang  das  gemeinschaftliche  Heiligthum  von  Tusculum,  Aricia, 
Lanuvium,  den  Laurentern,  Cora,  Tibur  und  den  RutulemroB 
Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius  Laebius  hatte  de& 
Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser  Gemeinde  als  la- 
tinischer Dictator  eingeweiht  i).  Später  kam  die  Oberaufi^icht  an 
Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer  uns  nicht  be- 
kannten Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die  Nähe  des 
Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in  seinem 
vollen  Ansehn  und  Reichthum ,  so  dafs  noch  Octavian  hier  ufld 
bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem  Her- 
cules von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte  2).  Das  jährliche  Fest 
fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Mus,  also 
des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches  auch 
der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist  dabei 
von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  dieRede^),  wie  diese  Diana  aoch 
selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die  Göttin 
des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  diun  pfleg- 
ten und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Rinden  undVotivtafeln 
an  den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende  Fackeln 
oder  Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten^).  Auch  haben  frü- 
here Ausgrabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschtedne  Votiv- 
geschenke  von  Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekraiwte 
Frauenköpfe  und  ein  Relief,  welches  eine  Entbindung  darstelit. 
Doch  war  die  Diana  von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne, 


1)  Cato  bei  Priscian  IV,  4  p.  153  Kr.  Lucum  Ditmium  in  nemore  Ari' 
cino  Eg-eritis  Laebius  Tuscvkmus  dedicavit  dictator  Latinys,  Hi  popuÜ 
eommuniter:  Tusculanus,  j4ricimis,  Lanuiinus,  Laurens^  Coranv^,  T^ttif- 
Us,  Pometinu8,  ArdeaUs  Rutultu  ....  Vielleicht  folgten  noch  mebrNi-, 
men.  Tascnlam  und  Aricia  erscheineo  auch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dio- 
nysV,  36. 

2)  Appian  de  bello  civ.  V,  24  mit  dem  Zasatze,  iv  al^  fjiuXitna  no- 
XeOt  xät  vvv  dal  d-rjaavQol  ;(QrjfittT(ov  ^arpiXetg.  Des  Tempels  gedenkt 
Vitmv.  IV,  7.  Das  Topographische  s.  bei  Bormaon  altlatin.  Chorograpb. 
134  ff. 

3)  Stat.  Silv.  ni,  1,  52  ff.,  dessen  Beschreibung  anf  die  Zeit  der 
Handstage  ond  auf  die  Iden  des  Aagnst  führt,  welche  mitten  in  die  Zeit  der 
Handstage  fallen.  Vgl.  Martial  Epigr.  XII,  67. 

4)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267  ff.,  Gratius  Fal.  vs.  483  und  die 
Inschriften  bei  Orelli  n.  1453  —  56.  Virg.  Aen.  VII,  764  nennt  den  Altar 
dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freandiichen  Hülfe  pingois 
et  placabUis. 
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k  aiieh  von  MäBnan  zu  ihr  um  FamiUenglAdi  gebetet  wurde, 
desf^ehen  Jagd-  uod  Waldgöttin,  als  welche  sie  sowohl  in 
imem  Hatae  als  sonst  in  Laüum  gewöhnlich  dargestellt 
forde  1). 

Auiserdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata  ^),  et- 
wa zwei  Millien  vom  alten  Capua ,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angeln 
ffl  Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen 
Trümmem  erbaut  ist  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und 
Jagdgöttin  und  eine  Göttin  der  weibüchen  Natur  und  des  eheli- 
chen Glücks  gewesen  zu  sein  3).  Seit  alter  Zeit  angesehn  kam 
sie  KU  besonderm  Ruhme  durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend 
nach  eiaem  Glück  verheifsenden  Gesicht  ein  günstiges  Treffen 
gebefert  hatte  und  darum  nicht  allein  das  Gebiet  des  Tempels 
sdir  erweiterte,  sondern  auch  benachbarte  Heilbäder  zu  diesem 
Gebiete  schlugt) ,  in  welchem  Besitze  das  Heiligthum  der  Diana 
noch  durch  Vespasian  geschätzt  wurde.  Neben  den  Heiligthü- 
mem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter  Ort  entstanden. 

In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hii^eln 
viele  alte  Heiligtfaümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Pa- 
tricius  zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Hanne 
Gintritt  yergönnt  wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die 
Göttin  auch  hier  als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ein  andres  lag  auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tul- 
his  seinen  Tod  gefunden  hatte  (Liv.  1,  48),  ein  drittes  auf  der 
Coeliolus  genannten  Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stieis  (Cic. 
flarasp.  resp.  15);  ja  man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Ak- 


1)  Vgl.  den  Beriebt  über  eine  ältere  Ausgrabung  zu  Nemi  und  die  Ab- 
kUuigea  bei  Tomasions  de  dooariis  c.  2,  Graev.  thes.  T.  XTI  p.  754.  Aucb 
^  Inscbrift  bei  Or.  d.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefuodeo,  so  wie 
«He  Statue  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  Xllf.  oach  Frankreich  kam 
lud  vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  Auch  die  Diana 
ans  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek  zu  München^  ist  als  Pflegerin  des  Wildes 
ibr^esteUt,  ein  Reh  haltend  und  mit  einer  Krone  aus  RehbÖckchen  ge- 
ieknückt. 

2)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s. 
Varro  r.  r.  Ill,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  300. 

3)  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervini  im 
Boliet.  Arch.  Napol.  1856  n.  104  p.  41  sq. 

4)  Vellei.  Paterc.  il,  25,  vgl.  Plut.  SuUa  6  und  Mommsen  I.  N.  d. 
^75  /fitp.  Caesar  FeMpasianus  Jug,  Cos.  FIII  fines  agrorum  dicatorum 
^^ae  T\fat.  a  ComeUo  SuUa  ex  forma  Divi  Atig*  restituit.  Auch  der 
Revers  der  Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei 
Riccio  2,  15  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereignifs. 
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täon,'in  einer  jener  wunderlichen  Stadtnftnshen,  die  an  <& 
mittelalterlichen  Mrabilia  erinnern  und  .wie  diese  meist  aus  mis- 
verstandnen  BiMehi  der  Yorzdt  entstanden  waren»     Eins  der 
später  veralteten  Thore  der  Befestigungen  des  Servius  war  mit 
Erz  beschiageoi  und  hicfs  deshalb  p.  Rauduscutana.    Anf  dem 
Thorfiu^l  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines  Mannes,  den  man 
Genudu»  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen  Aktaon  yer* 
glich,  nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jager  war  und  von  der 
Biana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der  Spitze 
des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  Wuchsen  ihm  plötzlich 
Börner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein'Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königlidie  Wörde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  deri  Republik  bedefutete,  daher  Opus  als  gu- 
ter Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei  i).  Be- 
rühmter und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war 
der  auf  dem  Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  TuUius,  wekhei 
für  die  ältere  Geschichte  Roms  und  Latiums  von  groffeem  Inte^ 
esse  ist.   Es  war  nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  ins*! 
besondre,  sondern  ein  Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemeinj 
in  welchem  Umstände  vermuthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafsi 
der  Aventin  lange  nicht  zum  römischen  Stadtgebiete  gerechnet 
wurde  und  gelegentbch  sogar  das  Ziel  einer  Auswanderung  derl 
Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der  Gründung  Roms  v^:^cfainähtel 
Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses  Bundesheiligtbuffls  nocU 
ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben,  reich  an  Quellen  und  an 
schattigen  Baumpfianzungen,  wie  er  es  auch  später  noch  war,  so 
dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des  Cacus  dahin  verlegen  nnd 
Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen  ihr  Wesen  treiben  lassen 
mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung  der  alten  latinischen 
Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum  römischen  Ge- 
biete geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt  und  un- 
ter die  Plebejer  vertheilt  wurde.   Der  alte  Hain  und  Tempel  dei 
Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde 
vertheidigte^).    Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sab  in  den 


1)  Plio.  H.  N.  XI,  37,  45  Actaeonem  enim  et  Cipvm  etiam,  in  Latü 
hutonafabtdosos  reor.  Vgl.  Val.  Max.  V,  6,  3,  Ovid  Met.  XV,  565  ff. 

2)  Gros.  Hist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eine  Stelle  die  von  Beck« 
S.  450  ff.  und  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das  lanium  ist  dti 
Dianium. 


Tonpeldiotaite  Bundaturkfoideder  Dedieatiop,  naeh  wdcher 
derselbe  yon  dea  Latkiem  und  Römern  auf  goineinsdiaftliche 
losten  und  mit  einem  Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich 
äomal  bei  allgeneiner  FestTersammlung  der  in  dem  Bunde  ver- 
oiuftenStadtgemeiBden  gemeinschaftliche  und  eigne  Opfer  dar- 
Sebiachl  werden  sollten;  auch  sollten,  wenn  Streitigkeiten  zwi- 
schen einzelnen  Bundesgliedem  ausgebrochen  wären,  dieselben 
ki  diesem  Gottesdienste  dorch  ein  aus  den  übrigen  Gemeinden 
tehlldetes  Sduedsgericfat  ausgetragen  werden  i)<  Bas  angeblidi 
ronSemasTnDitts  in  diesem  Tempel  dedicirteBikl  derBiana 
folgte  dem  Typus  der  ^hesischen  Buna,  woraus  mit  der  Zeit  die 
Kiielirte  tMnimg  entstand*  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
hndesbeüigümms  der  Biana  ron  den  Griechen  entlehnt  habe. 
Id  derVorballe  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch 
m  Paar  fflädbtige  Homer  angenagelt  Einst  hatte  sie^  so  erzahlten 
lie  Priester  der  Biana,  eine  Kuh  getragen ,  welche  auf  dem  Hofe 
ioes  bc^terten  Ssri^iners  das  Lioht  der  Welt  erblickte,  ein  Thier 
m  80  wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem 
Ittttedas  Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  derBiana 
iftfem  würden.  Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier 
lach  Rom  und  aüfden  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nach* 
b  er  den  Spruch  der  Seher  erfahren,  ihn  an  den  Flufs  schickt, 
iaüt  er  sidi*  vor  dem  Opfmr  wasche,  in  s^er  Abwesenheit  aber 
tbei]  das  Thier  opfert  2.).  Als  Bedieationstag  des  Tempels  wur- 
b  die  Iden  des  August  gefeiert,  vorzüglich  von  den  Sklaven 
iBd  Sklavinnen,  wdche  in  dem  Könige  Servius  eine  Art  von  Schutz- 
atron  verehrten ,  daher  der  Tag  auch  schlechtweg  Servorum 
^genannt wurde 3).  Ueberhaupt  scheinen  die  fluchtigen  Skia- 
ro durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung  zur  Biana  gehabt 
B haben,  da  sie  Hirsche  g^annt  wurden,  vielleicht  weil  sie  als 
Kchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch  der 


1)  Dionys.  H.  IV,  26.  Als  Bandesheiligthom  und  Zufluchtsort  erscheint 
itwr  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  1.  V,  43,  wo  der  Name  Aveotinns 
•L  erklärt  wird  ab  ctdventu  hominumj  quod  commune  Lataiorum  ibi 
'^no«  temphtm  nt  constitytum. 

2)  Liv.  I,  45  vgl.  Val.  Max.  VII,  3,  1,  Piut.  Qu.  Ro.  4  and  die  Münze 
n'f.  Postninia  bei  Riccio  t.  40,  1. 

3)  Fest  p.  343  Servorum  dies  fe$tus  wigo  exisUmatur  Idus  ^ug.j 
^90  die  Ser»  TuUitu ,  naius  servtu,  aedemn  Dianae  dedicaverit  in  Aven* 
RO,  i-mm  Melae  sint  cervi,  a  quo  eeUritate'ßigitivos  voeent  eervos.  Vgl. 
i«l.p.  345,  Kai.  Capran.  Amitern.  Antiat.  Martial.  XII,  07.  Auch  die 
Kttü  d.  b.  servi  fogitivi  sind  eigeatlich  cervi,  s.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W. 
Sh\  D.  3. 
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Waldgöttih  wie  jener  rex  Nemorensid  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  batten  sich  auch  Spuren  eioer 
allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten,  dafs  did 
Frauen  an  demselben  Tage  den  Kopf  zu  waschen  und  das  Haar 
zu  säubern  pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem 
Haine  von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Frauen- 
köpfe  erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  da 
Diana  verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwti 
ziemlich  früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bru- 
ders ist.  ßei  dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sh 
ausdrücklich  erwähnt  und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p 
Carmentalis  sowie  bei  den  ApoUinarischen  Spielen  ist  sie  gleich 
falls  vorauszusetzen.  Eben  deshalb  ist  zu  vermuthen  dafd  der  in 
J.  187  V.  Chr.  vom  Consul  M.  Aemilius  in  einer  Schlacht 
den  Ligurern  gelobte  und  im  J.  179  beim  Circus  Flaminius 
weihte  T.  der  Diana  gleichfalls  der  griechischen  galt  < ). 
kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  ApoUodiensCes ,  wo  Diana 
Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt  wurde,  daher  attd 
ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu  welchen  audi  di 
Diana'  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie  Apollo  bei  diesei 
Feste  vorzugsweise  als  Sonnen- und  als  sühnender  Lichtgott  ai)g<j 
rufen  wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsgöttin,  als  Lücina,  wd 
che  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits  z^ 
Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei 
trägt  2).  Catuli  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  dnd  Hod 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtige 
Naturgöttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behüte 
als  Göttin  der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badi 
und  über  deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofseKI 
nigin  der  Nacht  und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Ge 
sterwelt,  als  welche  sie  mit  der  Hekate  identificirt  wurde,  im 
als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  d 


1)  Liv.  XL,  52.    Auch  den  Bau  des  L.  Cornificius,  von  dem  Soei 
Octav.  29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegnen.  1 
Plio.  H.  N.  XXXV,  10,  36  Eimdan  (ApeüUJ  arbitrmtur  manu  esse 
in  Annae  templo  Heretdem  aoersum  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Diam 
templo, 

2)  Ho  rat.  Carm.  See.  13  Rite  nuüuros  aperire  partus  lenis,  lUthyi 
tuere  matres,  live  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.  Vgl.  Od. 
21;  m,  22;  IV,  6,  37;  Gatull  seculare  carm.  ad  Dianam  34,  Virg 
Ecl.  IV,  10. 
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Sfiheoern  des  Landmanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  ABe; 
wobei  sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau 
Qod  Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  al- 
ler Mühenden  Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  dar- 
um ganz  Torzugsweise  Yon  diesen  verehrt  werden  müsse.  Na- 
türlich werden  nun  auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und 
Kieinasien,  jene  berühmten  Statten  in  Arkadien,  im  Thale 
biDpe,  auf  £uböa,  auf  Delos,  in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  min- 
der eifrig  gefeiert  als  die  alten  itaUschen. 


7.  Mater  MahUa. 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und 
natotioos  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Fruhlichts,  der  Morgen- 
röthe,  welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie 
bous  als  Pater  Malutinus  angerufen  wurde  i ).  Es  war  eine  gute 
lod  segensreiche  Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Fin- 
MerDifs  an  den  Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war 
Vd  darum  vorzüglich  von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher 
jkr  F«st  schlechthin  Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter, 
lelches  zu  Rom  am  11.  Juni  begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI, 
^,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125.  Aufserdem  wurde  sie  aber 
pBch  als  Seer  und  Hafengöttin  verehrt,  wie  die  griechische  Leu- 
bthea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich  identiiicirt  wurde,  wie 
der  aa  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portunus  mit  Palämon 
filier  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der  Cultus  der  Ma- 
la Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens  sehr  ver- 
keilet gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu  Sa- 
Iricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
Isrchtharen  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Utiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s. 
Ut.  VI,  33,  VU,  27,  XXVUI,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben 
Gegend  zu  Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Ga- 
tes, Hommsen  I.  N.  n.  3952.  3953,  femer  zu  Pisaurum  in  Um- 
kien,  Or.  1500,  welche  Inschriften  meist  auf  den  Cult  der  Ma- 
trooen  deuten.  Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafenstadt 
fon  Caere,  mit  dem  reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Ty- 


1)  Paul.  p.  122,  Non.  Marc.  p.  66,  PrisciaD  U,  10  p.  94,  v^L  oben  S. 
<3;1  und  Lacret.  ¥,654  roseam  Matuta  per  aras  aetherit  auroram  diffhrt 
fi  htmäa  pandit. 
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rannen  von  Sidlien  geplünderten  Tempetsdiatse,  wetdie  Göttü 
die  Griechen  bald  in  ihre  Eileithyia  bald  in  die  Leukothea  über 
setzten,  ist  wahrscheinlicb  die  italische  Mater  Matuta  ^y  In  Roi{ 
wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige  Servius  Tullius  iein  Temp^ 
gestiftet,  den  Camill  uin  die  Zeit  der  Eroberung  von  Veji  wiedeij 
herstellte.  Er  lag  ah  dem  Forum  Boärium  ^),  EigenthämlicU 
Gebräuche  und  Yorschriflen  dieses  Cultus  waren,  dafs  alle  Skia 
vinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine,  welche  mit  einen 
Backenstreiche  aus  dem. Tempel  wieder  hinausgefriel^en  wurd^ 
und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das  Bild  der  Gö^ 
tin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für  das  Wol| 
ihrer  Geschmsterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen  Kin 
der  beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthniDl| 
eher  Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden  3):  lauter  Bestioi 
mungen  welche  später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  d^ 
Leukothea  motiyirt  wurden.  Da  auch  diese  Cröttin  zugleich  eüi 
Göttin  des  Frühlichts,  der  beruhigten  See  und. Amme  desDio 
nysoskindes  war  und  an  allen  Küsten  des  Mittelmeers,  nameiu 
Kch  auch  in  Elea  und  Massilia  verehrt  wurde,  so  war  ihre  Ye^ 
Schmelzung  mit  der  Mater  Matuta  natürlich.  Desto  wenig^ 
pafste  Portunus.,  wahrächeinlich  eine  Nebenform  des  hm 
(S.  158)  zum  MeUkertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleichgeseu 
mid  der  alte  italische  Hafengott  Pßter  Portunus  (Virg.  Aeo.  1 
241)  dadurch  zu  einem.  Kinde.  So  entstand  die  Geschidite  dsu 
die  thebanische  Priiiicessin,  die  Tochter  des  Kadmus;  nach  ihm 
Sprunge  ins  Meer  Von  den  Nei^eiden  ah  die  Mündung  des  Tim 
geführt  worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwerter  Semele  Wiedergefon 
den  habe;  diese  wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bm 
chanaUen  in  Ostia  unter  dem  Namen'Stimula  verehrt  Die  to 
der  Juno  gehetzten  Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  klauben;  d 
flüchtet  sie  nach  Born,  wo  Hercules^  ihr  beisteht  und  Cannenu 
(die  Heiligthümer  von  beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  IM 
Matuta)  sie  gastlich  bei  sich  aufnimmt.  Carmentis  räth  ihr*  auc 
in  Rom  zu  bleibeti  und  sich  und  ihr  Kind  mit  einheimische 
Namen  zu  benennen.  ' 


1)  Strabo  V  p.  226,  Müller  Etr.  2,  55. 

2)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  467fl 
Becker  Haodb.  1,  481  ff. 

3)  Varro  I.  1.,  V,  106,  Tertull.  die  Monogam.  17,  PIut.;Ciiiiiin.  5,  Qi 
Ro.  16.  17,  vgl.  Cic.  N.  D.  lU,  19,,  Ta«c.  1,  12,  Ovid  F,  1.  c..  Prob.  V.  & 
1,  437,  Lactent.  1,  21,  23. 
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Si€lierea  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Verett* 
mng  des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch 
in  dem  des  VejoTis,  des  Jupiter  Anxttr  und  des  Apollo  Soranus 
begegnet,  und  zwar  scheiden  namentlich  die  Sabiner  dieser  Re- 
ligion des  Lichtes  vdr  Alters  zügethan  geWeseii  zu  sein.  So  war 
ihnen  aach  der  Name  Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Yarro  L 1.  Y, 
68  sogar  aus  ihJrer  Sprache  abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn 
auch  untei*  d^n  Göttern  dds  T.  Tätius  genannt  wird,  ib.  Y,  74, 
Dionys  H,  ü,  50.  Audh  das  zwtite  Wort,  welches  in  Italien  die 
Sonne  und  ihren  leuchtenden  Glanz  bezeichnete,  war  bei  den 
Sabinem  ^inheln^isdi.  Es  ist  dieses'  ein  auf  die  Wurzel  aus, 
san^,  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen  und  leuchten  be- 
deutet, zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinem  ausel  lau- 
tete, daher  der  Geschlechtsname  der  Aüseli  d.  h*  Aurelii  0?  1^^ 
deoEtraskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  Ozeul  adosiose.  d.  i.  Sol  Vene- 
rande^).  Auch  das  latetnische  Wort  Aurora  stammt  von  dersd- 
beo  Wurzel,  so  wie  das  griechische  dj^cig  d.  i.  i^iSg  und  dsehog 
iL  i^ehoQ.  Die  alte  sabinische  Cultusstatte  des  Sol  in  Rom  be- 
fend  sich  dicht  bei  dem  Tetnpd  des  Quirinus^),  vor 'welchem 
wohl  eben  deshalb  im  J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor 
lue  erste  Sonnenuhr  aufgestellt  wurde.  Nach  den  Kalendern  des 
Augusteisdien>  Zeitalters  feierte  man  £esen  Sol  am  9.  Aogus!^ 
dem  Tage  der  Schhicht  bei  Pharsalus,  und  zwar  niit  dem  Beina* 
nen  lodiges;,  der  schwerlich'  so  alt  ist  wie  man  gewöhnlich  an- 
oioimt.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  Anwendung 
dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  Griechen- 
land, dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch  ver- 
borgene List  und  Verrätl^erei  anzuzeigen  vermöge.  So  hafce  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an 


1)  Paul.  p.  23  Jureliam  famtUam  bx  SMtus  oritmdam  a' Sole  di- 
^tam  puUmt,  quod  et  pudUc&  a  populoRo,  datus  sit  locus  in  quo  saet^a  fd" 
^et  SoU,  qui  ex  hoc  duselt  dicebantur,  ut  Fälesity  Papisit  pro  eo  quod 
ft  Falern,  Pdpirü. ' 

2)  Ber^k  de  Carm.  Saliai".  reliq.  p.  lY.  Vgl.  den  etraskiscben  Spiegel 
^  Gerbard  t.  76  und  desselben  Gottheiten  der  Etnisker  t.  IL 

3)  Qnintil.  1,  7  in  pubrinan  SoUs,  qui  coUtur  iuxta  aedem  Qtärini, 
Varro  1. 1.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  advorsum  SöUs  pubmiar  cü  oe- 
im  Salutis,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat.  sec.  p.  8. 


288  DRITTER  ABSCHNITT. 

dem  Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis 
zur  Nacht  sein  Haupt  verborgen  Oi  daher  zu  vermuthen  ist,  dals 
er  erst  seit  dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurde.    Auch  die  Bil- 
der des  Sonnengottes  in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes 
und  seines  Tempels  auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Oe- 
tavian  wird  man  am  besten  durch  diesen  Glauben  erkiäreD. 
Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus  verehrt,  wo  sein  Tempel  in  der 
Mitte  der  Rennbahn  stand  ^)  und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des 
Tempels ;  ja  er  war  als  der  göttUche  und  unermüdliche  Wagen- 
lenker am  himmlischen  Plane  der  vornehmste  Schutzgott  dieses 
alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die  Kunst  der  Wagenlen- 
kung bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk  im  Circus  war  ibm 
heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte,  und  häufig  er- 
scheint sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagenlenker,  im- 
mer jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.    Sonst  galt  auch 
hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung 
einer  diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der 
Geschichte  des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Audi 
werden  dem  Sol  wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  seltea 
öffentliche  Denkmäler  z.B.  die  Gräber  empfohlen  3),  während  ihn 
andre  Inschriften  wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  an- 
rufen, oder  als  Sol  aetemus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als 
Sanctissimus  d.  h.  als  strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der 
Reinheit^),  obwohl  bei  solchen  Prädicaten  schon  der  spätere, 
gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  sehr  weit  verbreitiete  Son- 
nencultus  mit  im  Spiele  ist.  Danebai  erhielt  sich  das  Bild  des 
Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern  öffentlichen  Monumente 
als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geographischen  Bedeutung  des 


1)  Virg.  Georg.  1,  463  ff.  und  Serv.  zu  vs.  466  constat  autem  occiso 
Caesare  in  senaiu  pridie  Idmtm  Martiarum  S6U$  fuUse  defectum  ab  hm 
sexta  usque  ad  noctem,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  785.  Bei  Diod.  Exe.  Mai. 
XXXVII,  4  in  dem  Eide  des  Drasus  ist  fär  rbv  ycvaQxi^"^^^^  '°  ^^^^ 
^Evvdltov,  8.  oben  S.  81. 

2)  Tertnll.  de  Spectac.  8.  Vermothlich  am  Abhänge  des  Aventin  über 
dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  11.  Region,  aber  nebeo  dem 
T.  der.  Lona  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192. 

3)  Or.  n.  4791  Sol  Hbi  commendo  qtä  manus  iniuHt  et.  n.  4792  ßuu- 
gutr  ei  laesit  out  noctnt  Severae  immerenti,  Domxne  Sol  tibi  eonunendo, 
tu  indices  mtg  mortem,  leb  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amulet  aoge- 
brachte  und  abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schutz  dei 
Sonnengottes  ausdrucken  sollte. 


4)   Or.  n.  910.  1928.  4934. 
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0»teDs,  des  Soi  oriens.  So  erscheint  das  Bild  oder  das  Haupt 
des  Sol  Damentlich  auf  den  Münzen  des  Vespasian  und  Trajan, 
der  Sieger  iiber  den  Orient,  und  es  scheint  dafs  Vespasian  in 
demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnengottes 
umscfaaflen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten  er- 
hielt *).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedruckt,  welche  in  altem  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  ^)  und  auf 
eioem  Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Fäh- 
rarin  der  Sonnau*osse  auftritt 


9.  Luna  und  die  GesHme. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Ja- 
iiiis,  wurde  Ton  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sa- 
bin«ro  und  Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  un- 
ter den  von  T.  Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf 
einem  etruskischen  Spiegel  erscheint  Losna  d.i.  Louna,  welches 
wieder  auf  lux  und  lumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des 
Halbmondes  neben  Pollux,  auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala 
d.  j.  Lara,  Jitr^ocva^  neben  dem  Sonnengotte  Aplu^).  In 
Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna  Noctiluca,  welcher  in  der 
Nacht  o'leuditet  wurde,  auf  dem  Palatin,  und  ein  altes,  oft  er- 
wähntes Heiligthum  der  Luna ,  wahrscheinlich  das  von  Servius 
Toüius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem  Circus  ^).  Als  Mo- 
oatsgöttin  wiu*de  sie  am  letzten  Tage  des  ersten  Monates  März 
gefeiert,  s.  Ovid.  F.  HI,  883,  Fast.  Praen.  Verfinsterungen  des 
Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten  Aberglauben 
mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blasinstrumen- 
ten zu  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  1,  28.   Uebrigens 


1)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  439.  Vgl.  Virj^.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
ttpäi  Orten s  qßlamt  anhetit,  für  Sol  oriens.  Ueber  den  Colofs  des  Nero 
i.BeckerS.220  A.  441. 

2)  Fest  p.  197  ObsUnet  dieehant  anHqtd  quod  nunc  est  ogtendit,  ut 
n  veteribus  carmmibus:  Sed  tarn  se  cado  cedens  Aurwa  obstmet  Muuin 
patrem.  Vgl.  Riocio  t.  37,  12;  62,  6  und  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

3)  Gerhard  etmsk.  Spiegel  t.l71,  Gottb.  d.  Etrosk.  S.39  t.  Ü.  Losna 
f.  Lonna  wie  casnar  für  eanns.  Gic.  N.  D.  ü,  27  Luna  a  lucendo  nomi- 
^ia;  eadem  est  enim  Lueina. 

4)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2,  Appian  beU.  eiv.  1,78,  Becker 
Haodb.  1,  456. 

Preller,  Rom.  Mythol.  19 
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w^r  auch  Uma^  eine  drceosisi^  Gtttheiit  weil  auch  sie. wie  SA 
auf  einem  Wagen  fahrend,  gedadit  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnm- 
gotte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und 
Luna  sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  toh 
Mauleseln  begnügen  mufste  i ).  Sol  und  Luna  zmsamnjyen  aber 
sind  gewöhnliche  Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend  sie  nieder- 
steigend,  beide  mit  dem  Epitheton  aeternus  und  aetema,  in  wel- 
cher Weise  sie  oft  neben  einander  abgebildet,  verehrt  und  pro 
salute  imperii  oder  pro  salute  eines  Kaisers  angerufen  wurden^). 
Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen- und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  lubar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strah]e^  dieses 
Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder  Ve- 
sperugo,  welches  Wort  aus  vesperu  einer  älterer^  Form  fürve- 
speri  entstanden  ist^),  und  Noctumus  d.L  den  Stern  der  Nacht,| 
endUch  Lucifer,  wenn  dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzui 
des  griechischen  OcooipoQog  entstanden  ist.  Gewöhnlich  gßU 
für  einen  Stern  der  Venus  Urania,  namentlich  als  näcbüicb 
Abendstern,  der  die  Braut  zum  Bräutigam  führt  3),  hin  und  wi 
der  und  wohl  als  Morgenstern  auch  für  einen  Stern  des  Jupi 
oder  der  luno  Lucina.  Aufserdem  veranlafstenwie  üh^all  yor 
züglich  der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und  Hyaden  und  der  Orio 
zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Benennung»  Der  grols 
Bär  hiefs  bei  den  itaUschen  Bauern  bald  piaustrum  und  dessei 
Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Umdrehung  .$ep(e 
triones,  das  sind  eigentlich  hieben  Dreschochsen,  die,  auf  dei 


1)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  PaoL  p.  148  muhis  nnd  Andiol  ed.H. 
Meyer  n.  891,  17  Lunae  biga  datur  semper^  SoUque  quadngaj  Castoribut 
simpU  rite  dicantur  equi. 

2)  Or.  D.  1926—29,  0.  Jahn  Archäol.  ßeitr.  S.  89. 

3)  Varro  1.  l.  VI,  6,  VIT,  76,  Paul.  p.  104,  Placid.  p.  474.  Inbar  hief^ 
überhaupt  AUes  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher  man  aochj 
iubar  solis,  luoae,  argen ti  nnd  gemmarum  sagte^  daher  der  Stern  lubar  bei| 
Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  lovis  erklärt  wird. 
Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vennutblich  auch  lugula  d.i.  Orion,  PwL 
p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  165. 

4)  Quintil.  1,  7  Interim  g  quoque  fadiectaj^  ut  est  in  pttlvrnari  Solis^ 
qui  colitur  iu^ta  aedern  Quirini  FESPERFG,  quod  vesperuginem  acdpi- 
mus.  Vgl.  Plaut.  Amphitr.  1,  1,  116  credo  ego  hoc  noetu  Noctumwn  ob- 
dormuisse  ebrium  und  die  Inschriften  bei  Henzen  z.  Or.  n.  5857.  58. 

5)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  führte  der  Venusstern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
11,801. 
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Iteiie  TiB^chesd  das  Korn  drescheii,  triones  von  ter^re^).  Die 
Fkiadm  Mehen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erkläning,  weS 
ihr  Aufgang  mit  dem  Frötding  (vet*)  zusammenMt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rndel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
paräidiä^,'  weil  sie  van  die  Zeit  dieses  landlichen  Festes  erschie- 
nm^).  Endlidi  der  Orion  hiefs  Itigula,  welcher  Name  ver-* 
schieden  erklärt  wurde. 


10.   Jf^fnde  und  Sturme. 

Aach  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  d^ 
westlichen  Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als 
wohltbätige  oder  gefahrliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen 
warror  allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der 
d«ffl  griechischen  Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der 
gQte  Berggeist  Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befrach- 
tend wie  dieser  und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar 
ZQ  wehen  anfing,  die  Schwalbe  und  den  Frühling  3).  Gefürchtet 
^egen  Wären  besonders  die  Nordwinde,  welche  mit  mark- 
dBrchböhr^hder  KShe  ans  den  nördlichen  Gebirgen  daherführen 
ond  die  junge  Vegetation  tödteten,  der  Septemtrio  und  der 
Aqoilo  d.  h.  dermit  Adlersfittigen  daherstürmende,  ein  gewöhn* 
liches  Bild'fülr  alle  stürmende  Kraft  auch  in  Griechenland  und 
iin^foi^en^«')!  Doch  warben  auch  die  Südwinde  geßhrfich,  weidbe 
dicke  Wolken  und '  erschlaJfende  Hitze  mit  sich  fährten,  der 
ioster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte  und 
deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
^to  gedacht  wurdet),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende 


1)  VaiTo  1.  L  Vn,  73—75,  Serv.  V.  A.  1,  744,  vgl.  J.  GrinuB  D. 


2)  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246,  Fest.  p.  372  Vergiliae,  Senr.  V.  A.  1, 
'M.  Vgl.  das  Ral.  Venus.  Mai.  Non. 

3)  Vam  d.  r.  r.  1,  28.  29.  Gc.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  1, 4, 1  Sol- 
^  acrU  hiems  grata  vioe  veris  et  Favofä.  Lacret.  1,  11  genitabüU 
«wa  Fwsoni,  V,  735  it  ver  et  Fenus  et  veris  praenunüus  antepennatus 
.wAfer  Zepkyru^,  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  47,  47  und  XVIÜ,  34,  77. 

4)  Die  stürmende  KraH;  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non. 
*faw.p.  46  V.  synis,  Varro  Marcipore:  FenOque  frigido  se  ab  axe  ara-, 
f^ant  frenetidj  Septemtrionum  ßlii,  secum  ferentes  teguUts,  tamos,  *y- 
«*■  VgLVirg.  Ge.  HI,  196ff. 

5)  Lneret  V,  742  Inde  aUae  tempestates  ventique  secunittr,  altitO" 
«fla«  Folturnus  et  Auster  fulmine  pollens.    Vgl.  Senr.  V.  A. 

19* 
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^iHcus ,  vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetz- 
ten Richtung,  dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengerie- 
theni).  oie  wohlthätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden 
Winde  wurden  mit  weifsen,  die  bösartigen  Aequinoctial-  und 
Wintersturme  mit  dunkehi  Opferthieren  bedacht,  gewöhnlicl^ 
mit  Böcken  oder  Lämmern  ^),  und  manche  Capelle  mit  manchem 
Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden  (tempestatibus  venüs- 
que)  an  den  Küsten  oder  am  Fufse  hoher  Gebirge  erhoben  ha^ 
ben,  z.  B.  an  dem  des  Apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien  eU 
so  auserwählter  Sitz  der  Winde  war,  daTs  er  dem  Volturius  den 
Namen  gegeben.  Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  daü 
Stürme  und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  a 
beschworen  werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  m; 
sich  dadurch  zu  schützen ,  dafs  man  im  Herbste  das  gewei 
Bild  einer  gemalten  Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte^)! 
An  der  Gallischen  Küste,  yermutblich  zu  Narbo,  hatte  Augustu^ 
dem  Circius,  der  mit  scharfen  Schwingen  von  dieser  Küste  iiber^ 
Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort  wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte! 
weil  er  die  Luft  reinigte  und  deswegen  der  Gesundheit  zuträglicli 
war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet,  s.  Plin.  H.  N.  H,  47,  46,  Sei 
neca  Qu.  N.  V,  17;  Werden  diese  Windesgötter  den  andern 
himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet,  so  ist  ge^ 
wohnlich  Jupiter  ihr  Herr  *).  Doch  war  ihre  Verehrung  zur  Set 
oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Römern,  deren  Feldbem 
deshalb,  wenn  sie  m  See  stechen  wollten,  neben  den  anden 


Vni,  429  NonnvUi  vero  manubias  fulminis  his  numinibus  u  e.  /on,  lu- 
nom,  MarU  et  Austro  vento  adserunt  attrihutas.  Der  Name  Aastei 
hängt  mit  av(a  und  austerus  znsammcD.  Vgl.  Horat.  Od.  ü,  14,  15;  111,23 
5,  Sat.  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  111,277  nigetrimm  Amter,  IV,  261,  Macrob 
Somn.  Sdp.  II,  5,  20. 

1)  Ennius  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat.  Od.  1,  3, 12,  Epod.  X,  Vir^ 
Aen.  n,  416ff. 

2)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  HI,  120,  V,  172,  Or.  n.  1339  Art 
Tranqaillitatis.  1340  Ära  Neptuni,  auf  der  Rüdueite  Ära  VeDtomm,  vgl 
die  beiden  Windesgötter  in  den  Monnm.  Archeol.  1855  T.  VIII  n.  IX  ja\ 
p*  50.   Mommsen  I.  ]\.  5012  Tempest.  Sacr.  aus  Aesernia  in  Samninm.     J 

3)  Plin.  H.  N.  XVm,  29,  70.  Vgl.  XVH,  28  cwn  averti  cartm\ 
grandines  credant  plerique,  cmus  verha  inserere  non  equidem  serio  atuhnl 
Seneca  Qu.  N.  IV,  7  rwk*  adhuc  antiqtätas  credebat  et  attrahi  imbt^ 
cantibus  etrepeUi, 

4)  S.  oben  S.  170, 1.  Henzen  z.  Or.  n.  5615  /.  0,  M.  autori  bonanm 
tempestatumy  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  dej 
Btruskers  Vegoja  (S.  229)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 
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Gtttem  gewölmlkh  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten 
uod  Spenden  oder  auch  blutige  Opfer  für  sie  in  die  Fluthen 
Tersenkten  > ).  Selbst  in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes 
Heiliglhum  mit  bestimmten  Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L. 
Cornelius  Scipio,  derselbe  dessen  Grabinschrift  erhalten  ist,  es 
gestiftet  hatte,  wahrscheinlidi  in  Folge  eines  Gelübdes  ^uf  einer 
Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen  im  J.  259  v.  Chr.,  bei 
welcher  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der  Stürme  beinahe  zu 
Grunde  gerichtet  wäre  2). 


1)  Cic.  N.  D.  m,  20,  Lucret.  V,  1224  ff.,  vgl.  Virgil.  Aen.  ÜI,  120  nod 
527,  V,  772 ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
dem  Aufbrach  der  Flotte  gegea  S.  Pompejos  im  Haren  von  Pnteoli  opfert 
avifiois  iv^£ois  xcci  aCfftaXelffi  nocudiovi  xal  äxv/iovi  ^aXdaay  d.  ü. 
FentU  Bonü,  Neptuno  et  TranquilHtati.  Vgl.  die  Münze  des  Commodus 
b.  Ecthel  D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte 
Stiere  ins  Meer  versenkt  werden. 

2)  Ovid  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118. 
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Xars   nnd   sein  Kr eis.^         •  »''»•' 
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Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessan- 
teste, weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  natio- 
nale Leben  der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  frem- 
den Zuthaten  am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land 
der  Berge  und  Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zuruckgeiwriesen 
werden,  das  Land  der  Viehzudit  und  des  nomadisirepdeiiL  H^- 
tenlebens,  die  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  und  derkri^fdscheo 
Ausbreitung  und  Eroberung.  Zugleich  zeigt  sich  ii^.ailea  Cvf#w* 
diensten  dieser  Gruppe  eine  eigenthümlicbe  VerschmeJ^^UDgTVOt 
Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen  des .  ältesten  Vottu^ 
thums,  wie  sie  das  früheste  Stadiupi  der  Religionen  des  vor- 
christlichen Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist«  dior 
Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  G:Qtt,9i])ß8 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzügUdi 
im  Frühhnge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeiste- 
rung schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner 
sammt  ihren  Jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Rö- 
mer zum  Siege  führte.  Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Pan- 
nus, im  Silvanus  zugleich  die  Dämonologie  des  Waldlebeus  und 
das  Element  der  natürlichen  Inspiration  und  der  ersten  Ansiede- 
lung dar,  in  einer  Reihe  von  weiblichen  Gottheiten,  welche  neben 
diesen  männlichen  Göttern  verehrt  wurden  oder  dem  Wesen 
nach  zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes- und  Befruchtungstrieb 
auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und  kriegerische  Na- 
turbegeisterung auf  der  andern  Seite.  Endlich  im  Pales,  dem 
männlichen  und   der  weiblichen,  kommen  noch  einmal  die 
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StifflimiDgen  und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
Noch  eine  Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottes* 
dienste  ist  die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  reli- 
giösen Söhne  und  Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  Ter- 
schiedenen  Gelegenheiten  zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem 
Umstände  seine  Erklärung  findet,  dafs  alle  Götter  dieses  Kreises 
als  Frählingsgötter  und  Götter  der  Befruchtung  zugleich  solche 
sind  wdche  den  Winter,  den  Tod  und  andre  im  Gedanken  sich 
TOD  selbst  anschliefsende  Schrecknisse  austreiben  und  sowohl  • 
die  Natur  als  das  lyepMUiche  Genüth  davon  zu  befreien  die 
Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch  in  andern 
Natorreligionen  gewäiolich  ist  und  in  diesem  Kreise,  nament- 
lidiftder  Religion  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der  Pales, 
in  rerschiedenen  eben  so  alterthumlichen  als  eigenthömUchen 
Gebräuchen  sich  ausdrückt. 


1.  Mars, 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm- 
gott der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrem  wurde 
er  verehrt,  wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre 
Denkmäler  bezeugen  i),  als  bei  den  Sabinem,  Pelignem,  Aequem, 
flermkem,  FaKskem  und  Latinem,  bei  welchen  Völkern  ihm 
oadi  Ovid  F.  III,  87  ff.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm 
pfiegte  die  alte  Gebirgsbevölkerung  jene  heiligen  Frählinge  ihrer 
Felder,  ihrer  Weiden  und  der  Landesjugend  zu  weihen,  welche 
iur  die  älteste  Geschichte  Italiens  so  wichtig  sind.  Von  Mars  und 
seinen  heiligen  Thieren  gefuhrt  suchte  und  fand  diese  geweihte 
Jugend,  sobald  sie  herangewachsen  war,  aufserhalb  der  Landes- 
grenzen eine  neue  Heimath,  die  Samniter  unter  der  Fuhrung 
eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des  Spechtes,  die  Hir- 
piner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamertiner,  der 
letzte  und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Auswan- 
derungstriebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stamm- 
gottes bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  vol- 
lends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  die- 


1)  V^l.  die  iD  der  Nähe  von  Igavium  mit  eioem  Bilde  des  Mars  ^fun- 
d«De  Inschrift  Mtrti  Cyprio  b.  Or.n.4950.51,  Benzen  d.  5669,  oben  S.249 
BDd  SU.  Ital.  PoD.  IV,  220  Gradivicolam  cdto  d»  cotte  Tudertem. 
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sem  Gölte.  Wie  in  dem  Stamrolande  der  latiniscben  AboiigHier 
in  einem  Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  aodeni, 
Tiora  Matiene,  ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  md, 
wo  der  Specht  auf  einer  hölzernen  Säule  siteend  weissagte 
(Dionys  1,  14),  so  ünden  sich  entsprechende  Anlagen  am  latini^ 
sehen  Strande  zu  Laurentum^  dem  mythischen  Kdoigssitise  des 
Picus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater  des  Latinus,  ein  Abkömmr 
ling  des  Mars,  in  der  Landessage  für  den  BegrundeF  der  Lau** 
descultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des  Mars  sogar 
•aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinisobai  Mars 
mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  yoh 
Romuhis  und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  deo 
Quirinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  spätBr 
mit  dem  vergöttlichten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sa» 
binern  von  Cures,  welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdi^istB 
auch  den  Namen  der  Quinten  nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu 
sein  und  die  männUche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregendefi 
Gottes  zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott 
war,  aber  den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  AußassuBg 
immer  mehr  zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist  ^ )'  ^^ 
mar  entsteht  durch  RedupUcation  Marmar  und  Marmor,  unter 
welchem  Namen  der  Gott  im  Liede  der  ArTalischmi  Brdder  um 
Schutz  und  Segen  der  Felder  angerufen  wird.  In  der^DedinatioB 
ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s  Mar-t-is  geworden,  dahingegen  ia 
der  Zusammensetzung  mit  dem  patriarchalischen  fihcenprädicate 
pater  die  Form  Maspiter^)  auf  den  Stamm, mas  zupuckweisti, 
Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammensetzung  mit  der  schon 
zur  Declination  vervoUständigten  Form  Mars  ist.  Aus  4erselbä) 
Form  Mars  ist  ferner  durch  Einschiebung  eines  V  gewordea 


1)  Vgl.  Corssen  über  die  Formen  uad  Bedeutungeo  des  Namens  Mars 
in  den  italischen  Dialekten,  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  Bd.  2  (1853) 
S*  1 — 35.  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit.  Dill- 
S.  276,  welcher  die  Formen  Mavors  und  Maurs  für  die  ursprünglichen  nod 
die  Bedeutung  des  Abwendens  und  Abwehrens,  das  avortere,  Hir  die  primi- 
tive hält,  und  b.  Bergk  Zeitscbr.  f.  A.W.  1856  n.  17  S.U3,  welcher  Mars 
für  einen  Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupt's  Zeitschr.  f.  D. 
Alterth.  V,  491  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47, 
welche  den  italischen  Mars  wie  den  griechischen  Ares  für  einen  Gott  des 
Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marüt  Sturm  zurückgehn. 

2)  Varro  1. 1.  VIII,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Priscian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedit  xive  smerlit- 
tera  Maspedis  in  precatione  Solitaunlium, 
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HüD«,  uriehe  sich  in  eifier  alterthömlichen  Iiischrift  aus  Tos-* 
eahm  chatten  hat^),  daraus  das  gewöhnlichere  Havors.  Noch 
andre  BfldangeQ  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius 
Qod  Marcios,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des  Schmiedes 
der  AnmKeR,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Mamor;  end- 
Sdi  im  sabinischen  und  oscisbhen  Dialect  der  Name  des  Ma- 
mntUBj  eines  Sohns  des  Numa,  von  welchem  die  Mamerci  Aemi- 
Hi  ihren  Namen  ableiteten,  und  der  Volksname  der  Mamertini, 
beide  tob  der  Nebenfbrm  Mamers^).  Der  Wurzelbegriff  aller 
dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche  und  zeugerische ' 
Eraft  eines  Gottes,  weicher  sich  sowohl  in  der  Natur  als  unter 
d»  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erregung 
offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Beachtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begei- 
stunde  CSemfithswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Helden* 
thum  und  siegreidie  Kriegsführung. 

Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Meri[male  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
^mmk  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  SymboUk. 
Aach  dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der 
^oraeit  gebeüigt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andre  Bäume 3). 
Setee  beiden  h^ligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  je- 
ner ein' Bild  alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es 
dem  alten  'WaM-  und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen 
schien,  dieser  ei^  Symbol  aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie 
^h  in  den  Orakeln  des  Mars  und  des  Faunus  in  dunkeln  Stim- 
men mid  Spruchen  offenbarte.  Der  Wolf  hiefs  bei  den  Römern 
deswegen  schlechtweg  Inpus  Martins  oder  lupa  Martia,  sein  Bild 
stand  in'^n  Tempeln  des  Gottes,  seine  Erscheinung  im  freien 
FeMe  bedeutete  die  Hdtfe  des  Mars^);  allbekannt  ist  die  Theil- 


1)  Henzen  z.Or.n.5674  M.  FOVRIO.  C.  F.  TRIBVNOS.  MILITARE. 
DE.  FRAIDAD.  MAVRTE.  DEDET. 

2)  Panl.  p.  131  Mamercas  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  PIvt. 
NunaS: 

3)  Querens  antiqna  Marti  sacra,  Sneton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b. 
Benzen  n.  7194,  vgl.  oben  S.  98.  Auch  der  angeblich  ans  einer  Lanze 
des  Romalas  entsprungene  Cornelkirscbbaum  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom. 
20,  Serv.  V.  A.  lU,  46,  Amob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heiligtham 
An  Mars. 

4)  Liv.  X,  27,  XXll,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  1,  12,  20,  Horat.  Od.  1,17, 
9,  Virg.  Aen.  IX,  566,  Prep.  IV,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  1, 
273,  II,  355  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  N.  XXVIII,  10,  44;  20, 
Sl  und  Serv.  V.  A.  IV,  458.   Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Ar- 
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nahme<  d«r  VNHAä  an  dier  Rettung  und  £mahmig*  Mt^mtHOidä 
ZwUtinge.  Was  '■  die  Bedeutimg  dieses  Symbols  betrifft ,  #o  idid 
von  den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  CriilMiigfl;  'fihh 
tige,  Tfickische,  den  Hen-den  und  aUef  mendchüdkeiaf  Ailfciede- 
lung  Feindiidie  des  Wolfes  hervorgeli&ben.  D6ch  scheint  dS^em 
Thier  wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  andrer  VOlker,  so 
auch  in  Italien  neben  dieser  nädisten  Bedeutung  des 'blutigen 
Marders  die  allgemeinere  des  Wüsten  und  UnheimMcheii  über- 
haupt gehabt  zu  haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner 
allegorischen  Nebengedanken:  veie  andrerseits  die  Gatter,  deren 
Symbol  der  Wolf  ist,  nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn 
und  Meister,  sondern  auch  als  seine  Feinde  und  Udüiermoder, 
also  als  Repräsentanten  dner  bdebenden  Naturmaeht  gedadit 
wo^en,  namenüich  als  Frühlingsgötter,  vrie  der  griechische 
Apollo  Ivnontovog  und  der  römische,  zum  Kreise  des  MafH  ge- 
hörige Faunus  Lupercus.  Einfacher  ist  das  Bild  des  Spechtes, 
des  picus  Martins,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien  hiefs,  und  des  in 
den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  V^ker  oft  mit  ihm 
verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  ersdieint  er  al«  WaMvopl 
und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt  und! 
hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  w^fs;' dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  denil  Büschel 
aitf  seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres 
machte!).  Sein  italischer  Name  picus  (umbrisch  pc^)  sollte 
wahrsdieinlich  den  Schall  seitaer  einsamen  Scfanabelarfbeit  inJ 
Walde  ausdrücken,  wenn  er  als  Baumfaacker  {d^iüoldmriq) 
im  Walde  pickt.    In  dem  latinischen  Marsdienste  und  in  deii 
entsprechenden  Sagen  erscheint  er  zugleich  als  Seher  und  als 
Krieger,  in  andern  italischen  Traditionen  vorherrschend  als  dei 
Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen  Meere  ansässigen  Picen^ 
ter  mit  der  Hauptstadt  Asculum,  ein  Zweig  der  Sabiner,  leiteter 


kadien  und  Deutsehlaed  an  Wehrwölfe,  8.  Varro  b.  Augnstin.  C.  D.  XYIH. 
17,  Virg^.  Ecl.  VIII,  97,  PHd.  Vlfl,  22,  34,  Petron.  Sat.  62.  * 

1)  Plut.  Qa.  Ro.  21  xal  yccQ  ev&aQOti^  xal  yavQog  iüri  xal  t6  qvv 
Xos  ovjfog  ?/€*  XQttTaiov,  (oara  ^Qvg  avajQinuv  orav  xonxfov  ngog  tjji 
lvT€Qi(6vriv  i^UrfTai.  Bei  den  Griechen  heifst  der  Specht  weg«n  seioei 
Sdinabels  nelexäsy  nafta  tb  nelexav  rä  ^vka,  wie  der  Schnabel  des  Wie 
dehopfs  neXsxvg  hiefs,  8.  Plia.  X,  18,  Aelian  H.  A.  1,  45,  Ilf,  26.  Ali 
Schatz^ber  erscheint  er  bei  Plant.  Aulul.  IV,  8,  1  JPün  dwitüs,  qui  au 
r&09  monUs  colunt,  vgl.  Non.  Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  dei 
Schnabel  des  Hahns,  s.  Sneton  Vitell.  18,  vgl.  in  den  romanischen  Spracbei 
becco,  bec,  bicco. 


hkauitlidi^im^llbinfenidttron  ab'da^  ¥llera  Mm  Aos« 

mpaBS  AnF^tHeioiaäi  der  iietUge  i¥ogeI  «desiMacsr  als  FAhrer 

. .  Mme  limBn  Tluecen  des^  Waldes  wamn  aber  auch  die  der 
ädte  Y^r^nigsweise  dem' Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Streitniifis^  auch  die  Heerden  der  Lammer  und  der  Schwäne; 
weDJgstfiiSinivuiden  ihm  von  altai  diesen  Thieren  Opfer  darge- 
iuiadrt  wd  4is>  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überinmift 
^^ugliiA  ihm  diffSuovetamilJeii,  so  dafs  er  also  jedenfidk  eben 
so  sehr  C^l6irgo4t  gevesen  ist,  namentlidi  in  den  Kreisen  der 
Vifihnu^t,  ab  blutdürstiger  Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  ara- 
^t-eia  BiM  alles  Acktffoaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cal- 
inr,  ^6  Mass  als  acvalis  behütet,  schritt  den  Samnitem  als  ein 
TM  Mars  gesendeter  Führer  voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und 
<iie  Stadt.  Bovianum  gründeten;  das  kriegerische  Streitrofs 
(equosbellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom  nach  altem  Brauche 
ki  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Marsfelde  geopfert. 
^  scheint  die  Pferdezucht,  weiche  im  innern  Italien  bei  den 
^Q  Bef;gweiden  sehr  gut  gediA,  gleichfalls  unter  dem  Schutze 
lies  Mars  gf^standen  zxl  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten  Weit- 
nsDoen  (Eqniha)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
U(las;edW,  das. ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  d^ 
SeUasht,,wflQadie  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusam* 
flmgew^Kßbäeufmit  seinem  Reiter  dahinstürmt  2),  eine  Zierde  des 
Maanesiwdidas  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch 
g»)z  ttaUen  «blühte  mid  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die 
Uaere  Bildung. in  sieh  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone 
dieses  ritterlidien  Standes  audi  in  Rom  sehr  früh  nach  griechi- 
scher Sitte,  die  DioBkuren  verehrt  worden,  dahingegen  Mars  ala 
l^geriscbesJdeftlbild  entweder  Gradivus  ist  d.h.  sdiwerbewaif* 
iieter  Kämpfer  zu  Fufs  oder  nach  Art  der  gnechisdien  Heroen- 
diditong  auf  dem  Kriegswagen  kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Sym- 
1m)1  der  Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei  den 
Sabinem,  in  frühester  Zeit  vermuddich  die  einzige  bildliche  Ver- 


1)  Paul.  p.  212  Picena  regpio,  Strabo  V  p.  240. 

2)  Viüff.  Ge.  m,  83,  vg^l.  Lucret  II,  662  kmig^erae  pecudes  et  equorum 
^'''^^proUs  nnd  den  Ausdruck  equus  beilatar  h.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI, 
*?,  Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  1, 698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die 
^ter  v«i  deo  ResseD  des  Mars  spreeheo,  so  ist  inuner  an  seinen  Kriegs- 
wagen zo  denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  DI,  91,  Horat  Od.  IH,  3, 
16,  Ovid  F.  n,  856  u.  A. 
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gageiiwSitigung  des  streitbaren  Gottes.  Difaer  die  fadlige  Lome 
des  Mars  in  der  Regia  zu  Rom,  welche  man  schledithin  Mars 
nannte  (Plutarch  Rom.  29)  und  der  sabinische  Qairinus^  dessen 
Ckikus  in  dem  Institute  der  SaMer  zu  Rom  mit  dem  des  Palati- 
nischen Mars  früh  verschmolzen  wurde;  weshaib  auch  die  hastae 
Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural  ist  häufiger  als  der  Singa- 
lar,  h(k;h8t  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen,  einer  des  Mars  und 
einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem  alten  Göttersystem 
des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  57),  zu  verstehen  sind. 
Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten  Prodigien, 
wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Pontifex 
Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  muTste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten^  welcher  dann  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Suhnung  zu  beauftragen  pflegte  0*  I^i^d  zwar  war  dieses 
nicht  allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen 
Städten,  wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiams 
aus  Präneste  bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben 
jenen  heiligen  Lanzen  der  R^ia  auch  die  Ancilia  der  Saher  be- 
wahrt und  in  gleichem  Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen 
bei  solchen  Prodigien  wiederholt  die  Rede  ist  ^). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frfihlingsgott, 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  e^ 
hellt,  dals  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen 
Jahres,  namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  wer- 
den pflegte.  Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den 
Beginn  des  neuen  Jahres  mit  dem  Märzmonate  dui^ch  die  krie- 
gerischen Eigenschaften  des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest  p. 
150  Martins  mensis,  Ovid  F.  1,  39,  HI,  79  fi*.,  doch  ist  der  hei- 
lige Monat  des  Mars  so  deutlich  Frühlingsmonat,  dafs  auch  die- 
ses nicht  verkannt  werdra  konnte  ^) ,  und  sowohl  die  Art  der 
Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses  Monats  bei  den  LaÖ- 
nern^),  endlich  die  allgemeine  Analogie  der  Monatsbenennung 


1)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  vgl.  Jul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Lif. 
XL,  19. 

2)  Liv.  Epit.  LXVIIl,  vgl.  IdI.  Obscq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo  Lyd. 
IV,  42. 

3)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.,  uod  Isidor  Orig.  V,  33,  5  MarUus  —  pro- 
pter  Martern  Ro.  g'entis  auetorem  vel  quod  eodem  tempore  euneta  animm' 
Ua  agantur  ad  mores  et  ad  eoneumbendi  voluptatem, 

4)  Verrius  FI.  Fast  Praen.:  Martiut  ab  Latinorum  deo  Marie,  Af- 
peüandi  itaque  aptid  yilbanos  et  plerosque  poputos  Lata  mo$  idem  ßät 
ante  eonditam  Romam.  Vgl.  Ovid  F.  III,  87  ff. 
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beweist,  dafe  die  BeariiaBg  auf  die  Nator  und  die  ErnenemDg 
de»  Jabrea  die  urapränglicha«  war.  Audi  wurde  Mars  bei  ^ne* 
lea  andern  Gelegenbeüen  als  Gott  d^  natüriichen  Prodaction 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventam 
da^^racht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Bräder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  doi  Mars  und  die  Laren  der  Stadtfiur 
om  Schatz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift 
über  den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den 
mächtigsten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus.  Der 
Yiebzücbter  soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  ftlr 
jedes  Stück  Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum 
Mars  Süvanus  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Itali«m 
alle  Waidgötter  zugleich  Götter  der  Viehzucht  sind,  Pannus,  Sil- 
va&Qs  und  Pales,  weil  nehmUch  die  Viehweiden  meist  im  Walde 
oder  zwischen  den  Wäldern  lagen  d.  h.  sogenannte  saltus  wa- 
ren 1).  Der  Ackersmann  aber  soll  bei  der  ländlichen  Cereroonie 
der  Ambarvali^A  d.  h.  der  Flurweihe  also  beten  (141):  „Vater 
Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich,  dafs  Du  mir,  meinem 
Hause,  meinem  ganzen  Hausstände  günstig  und  gnädig  sein  wol* 
lest:  zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien  um  meinen 
A<to*,  mmn  Land,  mein  Grundstudc  habe  herumführen  lassen. 
Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle  Seuche 
ufid  Verbeerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten ,  abwrii* 
reo  und  aib wenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Feldfruchten,  aUinn 
Korn  imd.dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und 
^es  ^deiben  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir, 
meinem  Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil 
verieihen  mögest'^  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Ge- 
bräuchea  zugleich  als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als 
aTerrvaa^us^)  d»  h.  als  Abwender  alles  Schadens  den  Kranke 
it,  böse  Witterung  oder  auch  der  Krieg  und  andre  Calamität 


1)  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  36  quos  agros  non  eolebant  propter 
tilvas  aut  id  gentis,  uhi  pectis  posHt  pasci,  €t  potndebant,  ab  usu  saho 
ialtus  nominarunt;  haee  eüam  Graeei  v^fiti^  nostri  nemora.  Vgl.  L. 
Spengel  üb.  d.  Kritik  d.  Varroo.  Bb.  d.  ling.  lat  MÜDch.  1854  S.  42.  Pest. 
p.  302  Saltum  GaUus  j4eUus  L  II  ngnifieaÜonvm  quae  ad  ius  perÜneiU 
ita  defimt:  Saltuß  est  übt  silvae  et  pastiones  sunt,  quarum 
causa  oasae  quoque»  Si  qua  partieula  in  eo  statu  pastorum  aut  custtH 
dum  causa  arahtr,  ea  res  non  peremii  namen  saUuis,  Auch  die  Hirtengöt* 
tm  Pales  ist  silvicola,  Ovid  F.  IV,  746. 

2)  Aach  der  BeiM  Avernincas  bei  Varro  1. 1.  VII^  102,  Gellhis  N.  A. 
V,  12,  14  ist  hbcbst  wahrscheinlich  Mars. 
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doD  FeMem  auRlgt.  Dodi  wOHb  tlmi  und  aMmi  Güllishi  dieise 
Maoht  der  A4>wen4iHig  D»chtfaeäiger  Einflüsse  flidKt  zog^scSbrie- 
beü  sein,  wenn  sie  nidit  ihrem  Wesen  nach  als  gürt^ und  seg- 
nende Götter  gedacht  worden  wären;  wie  er  derih  'Äildi  ^ 
25.  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  nehen  der  J)tlK|^o  ab 
Schtttz  gegen  den  Kornbrand  angeruto  wurdet).  Selbst  der 
Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den  verseUede- 
nen  Kalendern  in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  148),  beweist 
dafe  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  mn'dfen  S«- 
gen  des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur 
der  Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  wir 
die  verschiedenen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  weldien  ihn 
der  Cultus  und  die  in  seinem  Krdse  gleichfalls  besonders  leben- 
dige Mythologie  der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte. 
Zunächst  gehört  dahin  die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Ln- 
cina)  als  als  Göttin  der  Ehe,  daher  Mars  sowohl  an  d^  Kaienden 
des  März  als  an  denen  des  Juni  von  den  Matronen  neben  der 
Juno  gefeiert  wurde.  Die  mythologische  Begründung  ist  un- 
klar^), doch  scheint  es  wohl  dafs  man  sich  später  die  Juno 
nach  griechischer  W^e  als  Mutter  des  Mars  und  den  ersten 
März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mährchen  erzählt 
wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunderbaren  Früh- 
lingsblume, also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Muller  des 
Mars  geworden  sei  3).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  äterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sbbinmi 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehellcben  Lebend  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zur  Nerio  beson- 
iers  m^k würdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio 
Nerienis,  wie  Anio  Anienis),  wekhe  bald  für  die  Minerva^  bald  for 
die  Venus  erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigeuschaflen  einer 
kriegerischen  als  einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben 


1)  Tertall.  d.  Spectac.  5  Post  hunc  fRmnubimJ  Numa  Pompätw 
Marti  et  Rohigini  fecit.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  907  ff. ,  PUn.  H.  N.  XVfll,  29, 

2)  Ovid  F.  III,  169  Cum  sts  afficäs  Gradive  viriUbüs  aptut.  Die  mUd 
matronae  cur  tua  festa  eolant.  Vgl.  VI,  191  und  Verr.  Fl.  FnC.  Praen. 
2.  Märas.   Ovid  giebt  F.  III,  231  ff.  verschiedene  Erkläraagen. 

3)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  grieebiscb. 
Doch  wurde  Inno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  244) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblnmen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklarten  sogar  den  Namen  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortns. 
Paul.  p.  97. 


MAUS» 

mulif.    Dem  Namen  moh .  .iiatspivaeh  .6ie  meist  der  n 
Virilit  4eiQn  Nero  hedentettf  ia  der  aabuuscheaSimidie  L  qAor^ 
\i&  unipi  slrenuuB,  beide  Wörler  aber,  Nero  und  Nerio,  audi  daa 
ombriscbe  nerf  der  igttvinischen  Tafehi,  sind  zuräckzuführeii  auf 
de»  $ax^liritstaniia  nar  (lur),  mit  dem  auch  das  griechische  av^^ 
iJisßBomenhmgi  ^ ).   Als  die  Gattin  des  Mars  mid  als  sabinische 
SchiuUgptün  der  Ehe  erscheint  sie  in  einem  merkwürdigen 
Bradistucke  älterer  römischen  Annalen,  wo  Hersüia  bei  da*  be^ 
kannt^[)^Lilercession  der  Sabinerinnoi  während  des  Kampfes  der 
Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te  obsecro,  pacem 
da,  te  uti  liceat  nuptiis  proprüs.  et  prosperis  uti,  quod  de  tui  con- 
iiigis  caosilio  conügit  uti  nos  itidem  integras  raperent,  unde  li- 
beros  tibi  et  suis,  poateros  patriae  pararent^):  wobei  wieder  zu 
bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Brautwer- 
bung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewe- 
sen smx  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Faer  des  Mars  und 
der  Juno   am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen  dachte  (S.  245).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des 
Hars  und  der  Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  yorbildhch  d.  h. 
eine  durch  Raub  geschlossene  war;  wenigstens  wiss^  verschie- 
dene Schriftsteller  von  einer  heftigen,  abor  abgewiesenen  Liebe 
des  Mar«  zur  Nerio  oder  Minerva  3),  während  eine  Familien-' 
münze  der.  Gellier  nach  der  wi^scbeinlichsten  Erklärung  sogar 
den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  darstellt,  dessen  Gattin  sie  auch 
bei  Plauftifi^  und  andern  älteren  Dichtem  genannt  wird  ^).  Noch 
mehr,,  auch  die  gdegentlich  erwähnte  Here  Martea,  weldie  ne^ 


1)  ^eU.  N.  A.  XHI,  23  (22),  SiielM  Tib,  1,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
v^l.  PoU  ^tymol.  Forsch.  1 ,  106,  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprach- 
denkm.  2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  307  u.A.  Auch  die 
Namen  Nerins,  Neria,  Keratins  gehb'rea  dahin. 

2)  Gellios  a.  a.  O.   Vgl.  Roeper  im  Philologos  1852  S.  591. 

3)  Porphyrion  z.  Horat.  £p.  II,  2,  209  Maio  mense  religio  est  nubere 
et  item  Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certamine  a  Minerva  Mars  victut 
est  et  oMenta  virginitate  Minerva  Nenne  est  appeUata.  Vgl.  Martian.  Cap. 
1,  3y  1  eertumque  esse  Gradivtan  Nerienis  coniugis  amore  torreri.  lo 
Lyd.  d.  Meo«.  IV,  42,  am  23.  werde  das  Tubilastrium  gefeiert,  xai  rifial 
Uo^og  iceil  NegCvtis,  ■d'fäg  ovrio  ry  Saßiverv  ykaoacrf  nQogayoQevofAi- 
y^g^  f^p  fj^£ovv  dvai  TTjv  ji&fiväv  ^  xal  lAtpqoöCxriv.  Vgl.  die  M.  der 
Gellia  b.  Riceio  t.  21,  1.  2. 

4)  Plant.  Tmcui.  II,  6,  34  Mars  peregre  adveniens  sakttat  Nerienem 
luroretn  euaiiu  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Komb'diendiehters  Geliius 
imbrex  b.  Gell.  a.  a.  0.  Nolo  ego  Neaeram  te  vocenty  set  Nerienem  j  cum 
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bm  dem  Mars  verebrt  wurde  ^ ) ,  kann  you  der  Nerio  nicht  we- 
sentlich  verschieden  gewesen  sein,  nur  dals  sie  mehr  jener  an- 
dern Sdte  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit  der 
Yenus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  densel- 
ben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie  lu- 
nonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinüch 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  daüs 
also  jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe 
und  des  Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersiha  in  ähnlicher 
Bedeutung  neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und 
der  Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die 
Festlichkeiten  des  Märzmonates  betrifft  und  indirect  auf  das 
Bündnifs  des  Mars  mit  der  Nerio  zurückweist.  Ovid.F.II[,523ff. 
hat  uns  eine  lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Pe- 
roina  hinterlassen,  welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die 
Zeit  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Fröhlinge,  in  dem  Haine  deij 
Göttin  am  Tiber  begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  i^on  dei] 
p.  Garmentalis  an  gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via 
Flaminia,  also  wahrscheinlich  nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo')j 
Das  Volk  zog  an  jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sieb 
gruppenweise  ins  gräneGras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einig^ 
unter  freiem  Himmel,  Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  si^ 
tranken,  so  viele  Jahre  wünschten  sie  einander,  wobei  naturlicb 
Viele  über  den  Durst  tranken.  Dazu  sangen  sie  di#neuestei| 
Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen,  führten  taumelnd  allerj 
lei  Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte  Mädchen,  wie  man  si 
bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom  beobachten  kan' 
Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begegnenden  un 
freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche  Laberius  i 


quidefn  MavorH  es  in  ecnnubmm  data.  Aus  Ennins  im  ersten  Bache  de 
ADoalen  wird  angefahrt:  Nerienem  Martis,  aas  Varros  Satiren  der  Voca 
tiv  Nerienes. 

1)  Panl.  p.  100  Herem  Marteam  antiqid  accepta  kereditate  cofeftoni 
quae  a  nomine  appeUahatur  heredum  et  esse  tma  ex  Martis  eomiäbus  pt^ 
tabaiur,  Za  vergleichen  ist  (lerfiis  Martias  and  ähnliche  Kamen  in  dej 
igaviDischen  Urkunden  s.  Aufrecht  and  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkni 
2,265. 

2)  Kai.  Vatic.  z.  15.  März:  Feriae  Annae  Perennae  Fia  Flam,  ad la 
fidem  primum.  Von  demselben  Haine  spricht  Martial.  IV,  64, 16  ff.,  wo  ds 
illie  nicht  auf  den  Hain  der  Anna  Perenna  za  beziehn  ist,  sondern  aufdei 
Punkt  der  Aassicht  aas  dem  beschriebenen  Garten  auf  dem  Janiculus. 


■AAS.  m 

sflDen  Ißmm  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna  benann- 
tes Stack  yerherrücht  hatte.  Die  ErUänmg,  was  dieser  Name  tn 
hedeoteD  habe ,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  0? id  natürlich  sdir 
Toschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna, 
die  Schwester  des  Dido,  von  wdcher  man  erzählte  daTs  sie  nadi 
dem  Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  yertrieben  und  ikbcn 
Meer  an  die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas 
sie  freundlich  aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersudil 
so  erschreckt,  dafs  sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt, 
hinab  ins  Thal  rennt  und  sich  in  den  Numicius  stürzt,  nebeo 
welchem  sie  fortan  als  Nymphe  verehrt  wurde  i).  Andre  erklär- 
ten sie  für  den  Mond  (v.  657  sunt  quibus  haec  luna  est,  quia 
mensibus  impleat  annum),  Andre  für  die  Themis  als  Mutter  der 
Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre  für  eine  Atlantide 
and  für  die  Nihrerin  des  Jupiter,  bei  welcher  Erklärung  die  grie^ 
chische  Yorstelhmg  von  den  fruchtbaren  Plejaden  und  Hyaden 
im  Spiele  ist  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte  dem  Anden- 
ken eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim  Auszuge 
der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge  mit  ge* 
schidter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch  dam- 
pfende firüh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  vep* 
mothlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter 
hma  als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte.  Ganz 
Kitsain  aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  wdche  die  Mädchen  bri 
jaem  Feste  unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars 
lutbe  der  Anna  seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestan- 
iien,  Anna  ihre  Hülfe  versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen 
»statt  ihm  zu  helfen  in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  braut- 
icher  Verkleidung  in  seine  Kammer  geschlichen  und  den 
^nstigen  Gott  hintergangen,  der  darüber  sehr  böse  geworden 
wi;  aber  Anna  habe  ihn  weidlich  ausgelacht  und  Venus  sei  über 
fas  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen.  Also  jedenflalls  eine 
fahrende  und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings  und  des  jungen 
fahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald  als  ein  schönes 
md  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf  auf  den  Münzen 
hr  Annia  et  Tarquitia  als  ein  jugendlicher,  mit  einem  Diadem 
nad  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck.  Die  Erklärung  kann 
^wanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der  aus  be- 
ständiger Quelle  fliefsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am  Tiber 


1)  Aas  iem  Flvsse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  pladdi 
nm  «ympha  ^umxd,  Amne  peremte  latens  Anna  Pertnna  v&eor. 

Pieller,  Rftm.  HyUiol.  20 
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und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um  die 
Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  die 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen  ^).  Oder  aber,  und  dieses  schont 
mir  das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  lau- 
fenden Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vol- 
lends in  dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  olme  Grund 
grade  zur  Zeit  der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin 
und  als  Buhle  des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert 
wurde.  Der  Name  entspricht  genau  dem  griechischen  eptj  xai 
via  d.  i.  Alt-  und  Neu-Mond,  daher  evog  d.  i.  annus  und  ^t- 
ctvTÖg,  dlevog  rqievog  d.  i.  biennis  triennis,  vgl.  evav  aq%ai 
>  die  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre  im  Gegensatze  zu  den  neu- 
gewählten. So  ist  auch  Anna  Perenna  oder  Peranna  die  Alte  and 
die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung  auf  Jahres-  und  Moil- 
deswechsel,  daher  man  ihr  öffentlich  und  privatim  mit  dem  Ge- 
bete ut  annare  perennareque  commode  liceret  opferte  ^)  und  bei 
jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen  Zügen  einander 
zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte.  Auch  wird  sich 
weiterhin  in  dem  Mamunus  Veturius  derMamuralienfeier  an  dem 
Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entsprechender  Be- 
deutung nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser  Göttin 
an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius  tritt 
erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  daö 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des 
Mondes  wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird^  z.  B.  wenn 
die  kretische  Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer 
springt. 

Der  kriegerische  Character  des  Mars  braucht  neben  diesen 
Beziehungen  zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben 
zu  werden,  so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der 
Alten  zur  Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wich- 
tigsten Thatsachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes 
zusammengestellt  werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon 
die  Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegeri- 
schen und  weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere. 

1)  So  erklärt  Mommsen  anterit.  Dial.  S.  248. 

2)  Macrob.  S.  1,  12,  6  vom  März:  eodem  quoque  mense  et  pübUee  et 

privatim  ad  Annam.  Perennam  sacrificatum  itur,  ut  annare  perennaremie 

commode  liceat.   Vgl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  N.  A.  XlII, 

22  Te  Anna  ao  Peranna,  Pajida  te,  Lato,  Pales,  Nerienes  [et]  Minerva, 

Fortuna  te  ao  Ceres, 
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Aofteidem  gehört  dahia  das  Institut  der  Salier  mit  der 
hupfendod  Bewegung  (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffentanzes» 
der  aber  die  ganze  alte  Welt  yerbreiteten  Pyrrhiche,  wie  dieselbe 
aadi  sonst  bei  den  Latinem  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter 
Zeit  einheimisch  war  und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und 
andrer  kriegerischer  Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur 
und  in  Tusculum  gab  es  seit  sehr  alter  Zeit  Salier ,  zu  Tibur  im 
Dienste  des  Hercules;  namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen 
Siege  der  Tiburtiner  über  dieVolsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier 
mit  ihren  altherkömmlichen  Waffen  tanzen  hervorgetreten  waren. 
Femer  wurde  ein  König  der  Yejenter  Morrius  als  Stifter  einer 
Feier  der  Salier  zu  Ehren  seines  Ahnherrn  Alesus,  desEponymen 
der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in  den  Liedern  dieser  Salier 
gesungen  wurde  0-  Solche  Lieder  pflegen  immer  einen  mythi- 
schen oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so  mögen  denn 
aadi,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die  Volsker  ge- 
dachten, die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so  die  von 
Yeji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten  ha- 
ben, dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt 
zu  sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen 
lä&t,  dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung 
und  Erneuerung  von  Yeji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem 
sabinischen  Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten 
und  wohl  noch  in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit 
Sodalitaten  der  Salier,  welche  bei  besondemYeranlassungen  mit 
Opfern  und  Gebeten  für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und 
dazu  den  alten  nationalen  Waffentanz  aufführten  und  Lieder  san- 
gen, in  denen  sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der 
Vorz^t  fortpflanzten,  vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars, 
welcher  Gott  ohne  Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er 
wird  in  dem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  ge- 


1)  Serv.  Y.  A.  YIIT,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  GStter  von 
Falerii  war,  folgt  aus  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
in  Laviniam,  Mommsea  I.  N.  n.  2211.  Dionys  II,  71  vergleicht  mit  dem 
Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovQrjria/Liös  der  ladiones  bei  der  Pro- 
zession der  römischen  Spiele  und  im  Theater:  knixfoqiov  Sk  *Pa3uatoig 
xal  ndvv  rCf/iov  6  xovQrjTiafzogf  (og  ix  noXXcSv  uhv  xal  alXtov  iyto  avfi-- 
ßdXlouai,  fiaXtara  d*  kx  tü5v  negl  ras  nofirtag  tag  t€  iv  Inno&QOf^tp 
xal  rag  iv  rotg  S-iuJQoig  vivo/nivcov  iv  andaaig  yciQ  avraTg  7r(>6(T7ißoi 
xovQoi xtTCJViffxovg  iv^€avx6T€g  ixTtQineig,  XQtivnTa  xal  UifV  3f«l  naq- 
flog  l^^ovreg  aroi/ri^ov  noQCvovraL ,  xal  €i<fiv  ovrot  t^g  nofjin^g  rjyi- 
uoveg,  xaXovfisvoi  nqhg  avr^v  -^  ludiones,  eixoveg  (og  ifiol  ^oxd  rtSv 
ZaXCfov. 

20* 
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sdifldert:  Satur  iUrere  limen  sali,  sta  beifcer  d*  h.  Satt  Tom 
Aasen  spring  über  die  Schwelle  und  stdle  die  Göfset:  eine  Auf- 
forderung das  kriegerische  Toben  der  Schlacht  yom  Krie^swagen 
herab  zu  lassen  und  im  Waffentanze  triumphirend  heimzukehren 
in  die  friedliche  Stadt  und  in  seinra  Tempel,  wo  er  die  Oeifsel 
einstweilen  aus  der  Hand  legen  möge  * ).  Auch  entspricht  diesem 
Mars  dw  Salier  der  oft  genannte  Mars  Gradivus,  ein  altes  tob 
dem  Sturmschritt  der  Schlacht  hergenommenes  Epithet  des 
Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den  Römern  in  einer  hei- 
fsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und  Lucaner  im 
i.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzugreifen 
wagte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran  mitten 
durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch  er- 
stieg, um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  routhigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wü- 
tbete,  dafs  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles 
Maafs  überstieg.  Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger 
mit  doppeltem  Helmbusch)  den  Alle  gesehen  hatten  fragte,  war 
er  verschwunden  und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit 
Dankgebet^  zu  feiern  ^).  Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in 
Rom  war  der  Gradivus,  s.  Liv.  XXH,  1,  Serv.  V.  A.  1,  292.  Die 
Dichter  beschreiben  ihn  nicht  selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu 
Wagen  in  der  Schlacht  erscheint,  umgeben  von  der  Bellona  und 
seinen  GeseUen,  dem  Pavor  und  Pallor,  welche  seitTullusHosti- 
lius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei  solchen  Beschreibungen 
sonst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos  einzuwirken  pflegen^). 
Auf  den  römischen  Familienmünzen ,  bei  denen  wenigstens  ein- 
heimische Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl  auch  diese  meist 
von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein  mögen,  er- 
scheint Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm  oft  sehr 
schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen,  wel- 
cher auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war  ^). 

1)  V^I.  Ovid  F.  m  z.  A.  ßelUce  depoHHs  cKpeo  pauHspm  et  hatta 
Mars  ades  et  nitidat  casside  solve  comas, 

2)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellatus  est  a  gradiendo  in  beUo  vi- 
tro eitroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivum,  ^ovqiov  ^^r^a  i.  e.  exsi- 
li entern  in  proeUa. 

3)  Val.  Mm.  1,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 

4)  Virgr.  Aen.  VIII,  700  ff.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  Ital.  IV,  430 ff.  n.  A. 
Ob  die  Molae  oder  MoIesMartis,  deren  Gellins  XIII,  23  (22)  nach  al- 
ten römischen  Gebetsnrknnden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mofs 
dahingestellt  bleiben.   Vgl.  den  Inpiter  Pistor  oben  S.  173. 

5)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderung  der  auserlesenen  Samniter: 


Oto  m  10060  ihn  auf  alunDBGhaell  dahin  «SouIeBi  Zwei-  oder 
Viorgfspann,  die  Lanze  sdiwingend  oder  mk  dem  Siegeszeichen 
der  SpoliAk 

0ie»er  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhoJi-' 
eben,  lieinabe  Ton  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele 
rohmTolie  Erinnerangen  geheiligten  Kriegspnois  der  Römer  vor 
jedem  Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  ScUacfat 
durch  Gebet  und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in 
sdnem  Namen  ertheiite  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  ge*- 
feiert  virurde,  daher  er  zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  im 
dem  Familienleben  der  Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupi- 
ter der  eigentliche  Staats-  und  Nationalgott  geworden  und  mil 
allen  Momenten  der  römischen  Geschichte  von  ihrem  Ursprünge 
aa  au&  innigste  verwachsen  war.  Beim  Ausbruch  jedes  Krieges 
wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme  aufgefordert,  indem  der  Feld- 
hen  der  Legionen  in  das  alteHeiligihum  der  Regia  ging  und  dort 
zuerst  an  die  AnciUa,  dann  an  den  Speer  des  Mars  schlug  und 
dazu  den  fei^lichen  Ruf>)  ertönen  liefs:  Mars  vigila!  Auch 
während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht  wurde  ihm  viel  ge- 
opfert (Sueton  Octav.  1),  und  in  seinem  Namen  vorzüglich  wur- 
den auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem  Siege  er- 
theilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen, 
die  Corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur  von 
dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifdten  Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das 
Gras  zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  ge- 
nommen, wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  be- 
funden hatte:  eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen 
Lebergebung  dieses  Platzes  an  den  Erretter  2),  denn  das  Gras 
oder  sonst  ein  Theil  des  Bodens  pflegt  bei  derartigen  symboli- 
schen Handlungen  den  Boden  selbst  zu  bedeuten;  daher  die  An- 


g^deae  eristatoBj  quae  spedem  magnitudmi  corporum  adderent  uid  den 
Helm  des  Romains  bei  Vii^.  Aen.  VI,  779  viden  ut  gendnae  stant  verttee 
cristae? 

1)  Scpv.  V.  A.  Vin,  3  vgl.  Vn,  603  und  Virg.  Aen.  X,  228  FigiUun» 
dtumgens  Aenea?  -Vipla  et  veUs  inmätte  rudentes. 

2)  Plin.  H.  N.  XXII,  3,  4  namque  summum  apud  antiquos  Signum 
vietoriae  erat  kerbmn  partigere  victos  h.  e,  terra  et  altrice  ipsa  humo  ei 
hanaUone  eUam  cedere,  quem  morem  etiam  nunc  durare  apud  GermoMe' 
KM,  Vgl.  die  Formel  iSTerftom  do  in  der  Bedeutuog  vißtuim  mefateor,  cedo 
vieioriam.  Serv.  V.  A.  Vin,  128,  Paul.  p.  66,  Placid.  p.  470  und  Micheken 
über  die  festoea  notata  S.  12.  20.  23.  Aach  bei  den  Verbeoen  der  Fetialen 
scheint  ein  ähnlicher  Zusammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  219 
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gäbe,  dafs  das  Gras  dem  Mars  heiGg  gewesen  sei  >),  Surea Grund 
mir  entweder  in  dieser  herkömmlichen  Symbolik  der  feierlichea 
Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem  Ehrenzeichen  d^  Co- 
rona graminea  haben  kann.  Auch  sdieint  es  bei  dieser  seit  dem 
Vorgange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegsgeschichte, 
des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein  dafs  der 
mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein  feierliches 
Dänkopfer  darbrachte  ^).  Auch  von  der  Beute  pflegten  immer 
gewisse  Stucke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der  Aus- 
druck aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthumlichen  lo- 
schrift  aus  Cora^).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die 
in  der  Schlacht  getragenen  Waflen  zu  weihen^).  Ueberhaupt 
wurde  dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des 
gesammten  Wafienhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusammen- 
hing, also  der  Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu 
bekannte;  daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte 
Verehrung  eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen 
Lager  und  Legionen,  denn  caropus  ist  nach  römischem  Sprach- 
gebrauche speciell  campus  Martins,  das  militärische  Uebungs- 
feld^).  Andre  Inschriften,  auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit 
Hinsicht  auf  die  verschiedenen  Wechselfalle  der  Schlacht  und 
des  Krieges  Gustos,  Conservator,  Invictus,  Victor,  Pacifer  d.  h. 
den  durch  Krieg  zum  Frieden  fuhrenden,  als  welcher  sein  Bild 
zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert  war,  Amicus  et 
Consentiens  u.  s.  w.  Nur  Jupiter  war  auch  in  solchen  Fällen 
über  ihm,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht  und  des 
Sieges  (S.  176)  theils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei  allen 
kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 


1)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  p.  97. 

2)  Varro  bei  Fulgent.  p.  560  et  ipsum  primum  sacrum  fecisse  Marti' 
Vgl.  Plio.  H.  N.  VIT,  28,  Val.  Max.  III,  2,  24  und  Liv.  VII,  37,  Plin.  XXII, 
5,  5,  wo  P.  Decius  dem  Mars  einen  ihm  vom  Consul  gescheukteu  auserle- 
senen weifsen  Stier  mit  vergoldeten  Hörnern  opfert,  die  übrigen  100  Ocb- 
aen  des  Ehrengeschenks  aber  seinen  Kameraden  in  der  Seblacht  iiber- 
lifst. 

3)  Zeitscbr.  f.  A.  W.  1845  S.  787. 

4)  Proper t.  IV,  3,  71  armaque  qitae  tulero  portae  votiva  Capenae. 
Sebr  oft  wird  Mars  auf  den  römischen  Münzen  als  tropaeophonis  abge- 
bildet. 

5)  Or.  D.  1355.  1356.  3496,  Benzen  n.  5672.  Das  Ampbitbeater  war 
dem  Mars  und  der  Diana  geweiht,  weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gla- 
diatoren  auch  die  Het^agdeu  der  wilden  Thiere  gegeben  wurden,  a.TertnIl. 
de  Spectae.  12. 
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nadi  mmkQeMtEB  Nomas  die  höchst»  SpoHa  opima  dem  la* 
piter  Feretrius ,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus 
Quirinus  mit  gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest 
p.  189)  und  «dbst  in  solch^  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in 
der  Regia  sidi  bewegt  hatten  (Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei 
kriegerisdien  Veranlassungen  wurde  zuerst  dem  Jupiter ,  dann 
dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa  herkömmlich  gewor- 
denen Folge  mr  Götter.  Und  so  mag  in  ähnlichen  Fällen  auch 
bei  beiden  gesdiworen  sein,  nur  dafs  auch  dann  immer  Jupiter 
der  hödiste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen  und  alten, 
dorch  ganz  Italien  yerhreiteten  Kriegsgebrauche,  in  besondem 
Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter  den 
furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Fdd- 
herm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 
kpiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Ver- 
wöDschungsformel  genannt  < ). 

Was  endlich  die  einzehnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thumer  des  römischen  Mars  betrifil,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde;  we- 
nigstens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren. 
Das  in  der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien 
befanden,  wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae 
genannt,  so  dafs  es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  prie- 
sterlichen Königssitzes  zu  denken  sein  wird ,  in  welchem  unter 
der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  jene  alten  Symbole  der 
Vorzeit  aufbewahrt  wurden,  später  aber  auch  ein  Pulvinar  des 
Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Bild  des  Gottes  mit  einer  Lanze 
in  der  Hand  aufgesteDt  zu  sein  scheint  2).  Im  Marsfelde  bildete 
ein  aller,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa  wwähnter  und  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar»)  den  religiösen  filit- 
Idpunkt  der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem  Lustnun 
Toi^enommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft,  welche 
mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 


1)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  38.  Vgl.  den  gleichartigen  FaU  bei  Lir.  H, 
45  Centurio  erat  M,  Flavolmus,  mter  primores  pugnae  flagitator.  Vtctor^ 
mqiät,  M.  Fabi  revertar  ex  acte,  Si  faüat,  lovem  Patrem  Gradtvumque 
Martern  c^osque  iratos  invocat  deos,  „„   ^      ,  «    •   ^ 

2)  Gell.  N.  A.  IV,  S,  lul.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  Vffl,  3,  Ygl.  Becket 
HtDdb.  I,  228  ff.  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Automn.  Ph.  4  ist  Yermuthhch  von 
diesen  saerarinm  Regiae  die  Rede.  «  4^^  » 

3)  Vgl.  Fest.  p.  189  a  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  j: 
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fir  die  kteperlkhen,  kriegerischen  imd  ritterikheii  IMrasgai 
der  römischen  Jugend.    Ein  schönes,  seit  der  Vatreibimg  der 
Tarquinier  vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes 
Feld,  welches  mit  der  Zeit,  namentlich  sät  August  «ad  unter  den 
Kaisem  hei  fortgesetztem  Anbau  freilich  sehr  beengt  und  emg»* 
schrankt  wurde;  doch  haben  j^e  Heiligthum^  d«r  Mitte,  der 
ahe  Altar,  neben  welchem  später  auch  verschiedene  Tempel  des 
Mars  erwähnt  werden  O»  eine  Rennbahn  für  die  Rennen,  em 
gröfserer  Platz,   welcher  zu  gymnastisdien  und  mäitärischea 
liebungen  diente  und  nicht  bebaut  werden  durfte,  sich  bis  in  die 
letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten.    Endlich  ein  drittes, 
wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des  Mars  befimd  sich 
beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der  südlichen 
HauptstraTse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald  eine 
lebhafte  Vorstadt  bildete^).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des  Gra- 
divus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleidi  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  aus- 
schliefst.  Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  siek 
auch  darin  dafs  Wafifen  und  Stücke  der  Beute  vorzuglich  dahin 
geweiht  wurden,  so  wie  bei  andern  Gelegenheiten  3).  Der  Um- 
stand dafs  diese  beiden  dem  Publicum  am  besten  bekannten  Ha- 
ligthümer,  das  im  Marsfelde  und  das  der  Via  Appia,  sich  aufser- 
halb  der  Stadt  befanden,  das  eine  in  der  südlichen  das  andre  in 
der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar  mit  der  Zeit  die  unbegrün- 
dete Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als  Kriegsgott  vor  August  in 
der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei^).  Und  doch  scheint 
selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser  Kriegsgott  ge- 
wesen zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen  befruchten- 
den Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der  sogenannte 


1)  Dio  LVl,  24,  Ovid  F.  H,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

2)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spatern  p.  Appia,  jetzt  p.  8.  Seba* 
stiaoo.  Die  ganze  Vorstadt  biefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Re- 
gionen S.  116,  Canina  im  Bullet.  Arch.  Ro.  1850  p.  85. 

3)  Vgl.  Propert  IV,  3,  71  und  die  alterthümliche,  in  jener  Gegend  ge- 
faiidne  Inschrift  b.  Gmt.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  JV.  n.  6766  MARTEI  |  m. 
CLAVDIVS  M.  f.  I  c  OJVSOL  DED  et.  Dort  versammelt  sich  die  junge 
Mannschaft  bei  Liv.  VIT,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dioiiys  VI, 
13.  Später  wurde  dort  ein  arcus  Traiani  und  andre  TriumphbSgen  er- 
richtet. Es  war  eben  der  Haupteingang  von  der  Südseite. 

4)  Serv.  V.  A.  1 ,  292,  vgl.  Vitruv.  1 ,  7  Marti  eoetra  urbem^  sed  ad 


813 

lifus  sumb  «uftewalni  wurde,  eia  GjdiBder  wdebeii  die  Prie« 
ster  in  Zeiten  grolier  Mrre  dnreh  die  Stadt  schleiAen,  worauf 
wie  man  glaubte  akbald  Regen  erfolgte  > ).  Also  ein  aquiliduai 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwäinten  Besdiwörungen 
(S.  173);  auch  wissen  wir  dafs  die  Anwendung  ähnlicher  Steine 
bei  dürrer  Jahreszeit  überhaupt  in  Italien,  namentlich  auf  dem 
Lande  hoiiLömmfiefa  war  2),  wie  map  sich  bei  andern  Völkern, 
deo  Griechen,  Serben  und  Deutschen  zu  demselben  Zwecke  an- 
drer Ceremonien  bediente.  Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und 
Walzern  der  Steine  ursprünghch  nur  eine  sinnbildliche  Darstel- 
lung des  über  die  Felder  und  Raine  dahin  strömenden  Wassers 
gewes^  war  ^) ;  wenigstens  ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  m  den 
meisten  Falten  weniger  auf  einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen 
bildlidlien  Ausdruck  dessen  was  man  durch  die  begleitenden  Ge- 
bete und  Gelübde  zu  erlangen  hoffte,  z.  B.  wenn  man  Wasser 
äi)er  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und  Kräutern  bekleidetes,  also 
die  £rde  darstdlendes  Mädchen  ausgoüs,  oder  über  die  Brunnooi- 
steine  u.  dgl.  m. 

£he  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römi- 
schen Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiügen  Monate, 
dem  ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  yon  dem 
römischen  Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand, 
ausführlicher  die  Rede  sein^).  Als  der  fromme  Numa  eines  Mor- 
gens früh  vor  der  Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum 


1)  Pa«l.  p.  128  Mmudem  vocabant  lajndetn  eHam  petram  quandam^ 
9«a6  9rat  eacira  p.  Capenam  iuxta  aedmn  Mortis ,  quam  quum  propter  ni" 
man  nccitatem  in  Urbem  pertraherentf  in$equebatur  pluvia  staüm ,  etanr* 
pelfuod  aqua»  manarent  tnanahrn  lapidem  dixerunt,  V9I.  ib.  p.  2  aqnae 
Üeiam,  Serv.  V.  A.  III,  175  lapü  manaUs,  qtiem  trahebani  pontifices  quo^ 
tks  sißdias  erat,  uod  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  tralleam,  nach  welchem 
MO  lapis  manalis  und  maiiale  sacrum  in  derselben  Bedentnng  sagte  wie 
orceolos  aquae  manalis,  ein  Krag  aus  dem  das  Wasser  strö'mt,  vgl.  PaoL 
P- 128  TnanalemfontiBm  dici  quod  aqua  ex  eo  semper  manet. 

2)  Labeo  in  seinem  Werke  über  die  etruskisehen  Ritnalbücher  b.  Fol* 
S^Dt  p.  559  FibroB  ieeoru  sandaraed  eoloris  dumfuermt,  manales  <ime 
t^erfere  opus  est  petras  u  e.  quas  solebant  anüqtä  in  modum  eyUndrorum 
per  timites  trahere  pro  pluviae  eommutanda  inopia. 

3)  Vgl.  den  alterthümlichen  Ausdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt  ^*  zur  Beaeicbnung  einer  Markseheide  nach  der  Schneeschmelze  bei 
J.  Grimm  Deutsche  GrenzaiterUiümer,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1843  S.  124  und 
lue  verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  S,,  Böt^ 
ticker  Banmcultus  S.  409. 

4)  Vgl.  Plnt.  Numa  13,  Dionys  H,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Vetnri« 
Ovid  Fast,  m,  357  ff. 
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ffimmel  emporhob,  fiel  aus  domselbeii  einSdiäd  ja  mne  Binde, 
wdohes  er  wegen  seiner  zu  beiden  Seiten  aasgescbAiCIeneii  G&- 
slalt  ancile  nannte  i).  Zugleich  erscholl  eine  Stimme,  der  von 
ihm  neugeschaffene  Staat  werde  so  lange  blQbn  und  alle  übriges 
an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen  Schild,  ein  gewisses  Unter- 
pfand des  himmlischen  Segens  3),  bewahren  werde.  Daher  Noma, 
um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu  jenem  Wunderschilde 
elf  andre  hinzuverfertigen  läfst:  welche  Aufgabe  einem  wunder- 
bar begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius  so  gut  gelingt^ 
dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr  von  den  ir- 
dischen zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Andlien  wurdea 
seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speere  bewahrt;  zur 
Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlidien  Umzöge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stiftete 
Numa  die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem 
Palatin  hatten  3).  Tullus  Hostilius  fugte  dem  sabinischen  Quiri- 
nus  auf  dem  Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechrades  Collegium 
von  zwölf  Agonalischen  oder  CoUinischen  Saliern  hinzu,  wddie 
auf  dem  Agonalischen  oder  CoUinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quiri- 
nal  ihren  Sitz  hatten  und  wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und 
den  beiden  alten  Stammgöttem,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  wa- 
ren^). Beide  Collegien  waren  wie  die  übrigen  priesterUchen  So- 

1)  Varro  1. 1.  VII,  43  AnciUa  dicta  ah  ambedsu,  quod  eaarmaab 
utraque  parte  ut  Thracum  incisa.  Paul.  p.  131  ancile  t.  e,  scutum  hrtx% 
quod  ideo  sie  est  appeUatumj  quia  ex  utroque  latere  eratrecisum,  utsum- 
mum  infimutnque  eins  laUus  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  io  der 
Bedeutung  von  aiitpCs,  utrimque,  v^l.  anfractns  und  ancaesa  z.  e.  vasa  €09- 
latOf  quod  circumcaedendo  tidia  fiunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte 
cilia  ist  1  wie  oft  für  d  eingetreten ,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae, 
Paul.  p.  107.  Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  aof  Desa- 
reo  des  P.  Licinius  Stolo  und  auf  Erzmänzen  des  Antoninus  Plus,  s.  Eck- 
bei  D.  N.  Vir  p.  13,  Riccio  t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mas. 
Florent.  II,  23.  Auch  der  Schild  der  Inno  Lannvina  ist  im  Wesentlichen 
von  derselben  Bildung. 

2)  Paul.  l.  c.  unaque  ediia  vox  omnium  potentisstmamfore  civitatm 
quamiHu  id  in  ea  mansisset,  Ovid  F.  III,  346  imperU  pignora  eerta  dabo. 
Florus  1,2  ille  andlia  atque  paüadium,  secreta  quaedam  imperii  pignora 
(dedit).  Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  188.  Nach  den  späteren  Dichtern,  oameotlich 
Lucan  IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132, fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nicht 
Mos  das  eine  Prototyp. 

3)  Curia  Saliorum  Palatinorum  s.  Cic.  de  Div.  1, 17,  Dionys  fr.  XIV, 
5,  Val.  Max.  1,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlassung  des  Woo- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Romuli  nach  einer  Fea- 
ersbrunst,  die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefiiades 
wurde. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  663  SaUi  sunt  in  tut^  lovUj  Mortis,  Quimi, 
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daMm  0tfmBki  d.  h.  sie  erglazten  sich  dnreh  Cooptation 
aut^es  besten  und  edelsten  Familien  der  Stadt  und  zerfielen  un* 
ter  sich  in  jöngere  und  ältere  Mitglieder,  von  denen  jene  in  ifaren 
reigidseD  Obliegenheiten,  den  Gesängen,  Formeln  u.  s.  w.  Y<Nti 
diesen  unterriditet  wurden.  An  der  Spitze  stand  wie  gewöhnlich 
eio  Magister  1),  neben  welchem  noch  die  Würde  eines  Praesul 
d.b. d^ Vorlänzers  und  eines Vates  d.i.  vermuthlich  des  Yor^ 
säogers  erwähnt  wird.  Nodi  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten  sie 
ra  den  angeseh^isten  priesterlichen  CoUegien^) ;  werden  die  Salier 
spater  aadi  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen 
Opfern:  namenthch  ist  Ton  einem  Opier  in  der  Regia  die  Rede, 
wekhes  d«r  Ponlifex  Max.  mit  Hälfe  sogenannter  Salischer  Jung- 
fraoen,  die  dazu  gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costumirt 
wurdefl,  darbrachte 3);  leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage, 
doch  ist  zu  yennuihen  dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der  März- 
Mer  stand  und  dafs  auch  die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren. 
Dm  so  häufiger  wird  ihrer  Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei 
deaen  sie  in  einem  eigenthümlichen,  halb  kriegerischen  halbprie- 
fiteriichen  Costüme  auftraten  und  gewisse  altherkömmliche  Tänze 
Gesänge  aufluhrten^).  Jenes  Costüm  bestand  in  einer  bun* 


TSi.obfB  S.  57  und  Liv.  V,  52  quid  {loquar)  de  anciUlm*  vestriSy  Mars 
Mne  iuque  Quirine  Pater?  Ueber  die  Stiftung  des  Tnllns  Hostilius  s. 
ÜT.  1,  27,  Diooys  II,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  duo  sunt  gmera 
Sakerum,  sicui  m  SaUaribus  carminibus  invenitur.  Dio  Cass.  1,  7.  Wie 
Mftre  eigoe  Curie  halten,  nehmlicb  auf  dem  Quirinal,  so  hatten  sie  auch 
^  eignes  Archiv,  Varro  1. 1.  VI,  14  m  Hbris  SaHorum  quorum  cognomen 
^mmsium, 

1)  Inl.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  1,  1,9,  Stat. 
SÜT.  V,  3, 180,  Fest.  p.  270  redantruare. 

2)  Polyb.  XXI,  10  T&v  tqiwv  ^V  avartifiay  di  &v  avfißatvH  rag 
^maviaraTag  ^vaCag  iv  t^  'PtafxnavvreXeTad-ai  toig  d^ioTg,  Hier  sind 
'iePontifices,  die  Decemviri  Sacris  Faciundis  und  die  Salii  gemeint.  Spä* 
Vergalten  für  die  4  summa  oder  amplissima  coilegia  die  Pontifices,  Augu- 
Kt)  XV  viri  S.  F.  und  die  VII  viri  Epulones,  wozu  als  fünftes  unter  Tibe- 
Hu  die  Sodales  Augastales  hinzutraten. 

3)  Fest.  p.  329  SaHas  virgines  Cmdus  ait  esse  cwidueticias,  quae  ad 
Siäios  adkibeantur  cum  apidbus  paludatas:  quas  j4elius  Stäo  scripsit  so- 
fpfdum  faeere  in  Regia  cum  Poniifice  paludatas  cum  apieihus  in  modum 

4)  Uv.  I,  20  Sakas  item  duodedm  Marti  Gradivo  legit  tunieaeque  pi' 
^  insigne  dedit  et  super  tunieam  aeneum  pectori  tegumen  eaelestiaque 
"^  quae  ancäia  appeUantur,  ferre  ac  per  Urbem  ire  canentes  eartrtSna 
^  tripudäs  solemnique  saiiatu.  Vgl  Diooys  II,  70  vnd  Plot.  N.  13.  Die 
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tenTiiBica,  überwelehe  em  breite  ehoriierGmtgeQc^tilUwiKdi, 
einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs  und  dem  sogei»iimta& 
Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopfbedeckung  mit  dem 
auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei  den  Saliern  in  d< 
Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an  seiner  Seite 
Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild,  in  der  recht 
Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um  damit  auf  das 
sdbe  zu  schlagen  > ).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um  dii 
Altäre  derGotter  und  aus  allerlei  verschlungnen Figuren,  bei  dem 
bald  alle  zusammen  bald  verschiedene  Abtheilungen  abwechseJ! 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligi 
Auftretens  (tripudium),  zuwelchemeineFlöte  den  Tackt  angab  2] 
Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  deneii 
oben  S.  126  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von 
Numa  und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  verschiedene! 
Strophen  und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staate« 
götter,  des  Janus,  des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerva,  dei 
Mars  und  Quirinus  u.  s.  w.,  darauf  der  berühmtesten  Namen  uiu 
Helden  der  Vorzeit,  namentlich  des  Romulus  und  Remus  (S.Sfi 
1)  zu  denen  seit  August  auch  die  Namen  der  Kaiser  und  einzet 
ner  Mitglieder  der  kaiserlidien  Familie,  endUch  die  der  Divi  hin 


buDten  Taniken ,  ^iTMves  TtoixClot  erinnern  an  die  tnnicae  versicolore 
der  auserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  Ueber  die  trabe 
welche  aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  PriesterJ 
im  Dienste  der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  VU 
187,  Isid.  Orig.  XIX,  24. 

1)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  b.  bei  de 
Umzügen  durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  s« 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys  II,  71,  Lucan  1,  603 
St«t.  Silv.  V,  2,  129. 

^  2)  Dionys  1.  c.  xivovvTai  yccg  nqbg  avXbv  iv  Qvd-jLi^  rag  ivonllovi 
xiVfi<f€ig,  Tork  fikv  ofjiov  xorh  Sh  nagakkä^,  xal  naxgCovg  rivag  vfiVQV\ 
^dovaiv  ä/Lia  xatg  yoqetaig.  Plut.  1.  c.  xtvovvrai  yaQ  kntxeQniag^  m 
y/Aovg  xal  fieraßoXag  }v  6yS-t4,^  Toixog  ^x^vrt  xal  nvxvoTr^Ta  fisra  m 
fiTjg  xttl  xovipoTTjTog  anooiSovreg.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  Saiti  sunt  qv 
tnpudianteB  arws  circumibant —  riht  veteriarmaH.  Horat.  Od.  1,  36, 1 
neu  morem  in  SaUum  sit  requies  pedum,  wozu  ein  altes  Scholion:  Sdüf 
cuntur  —  ab  exsiliUone,  eo  quod  in  circuitu  arantm  deorum  tripudian 
saUtarent  Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  SaHum  ter  quaUent ' 
mwn,  Seneca  £p.  15,  4  salhu  —  SaUaris  out  ut  oonUeneUosius 
fuUonius.  Diomed.  p.  473  Numam  PompiUum  —  hunc  pedem  poniifieiu 

rellasse  memorantf  cum  Saltos  iuniores  aetpds  gressibus  cireuUmtet « 
eret  spondeo  meto  patrios  placare  htdigetes.  Bei  Censorin  d.  d.  n.  1 
non  cum  Ubidne  aut  triumphus  offeretur  Marti  ist  wohl  zu  lesen  avl 
tu8  triumphus,  mit  Beziehung  auf  die  Salierfeier. 
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ziige%t  word^  ^).  Den  Schlafs  des  ganzen  Liedes  bildete  eine 
AaraAmg  jenes  Schmiedes  derAncilien,  desMamoriusVeturins^). 
Die  ZwöUzahl  der  Schiide  entspricht  offenbar  der  Zwölfzahl  der 
Salier,  welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodalitaten  bei  den 
Ar?alischen  Brädem  und  yermuthlich  auch  bei  den  Luperci  wie* 
Jerfindet  Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der  Zwölf- 
zahl  der  Andlien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  ge« 
ordnet  wurde  3);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamu- 
ms  Veturius  und  eine  eigen thümliche  Cerimonie,  welche  am 
Vortage  der  Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings -Vollmondes  vor- 
genommen wurde,  darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an 
diesem  Tage  ein  mit  Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt 
geführt  und  mit  langen  weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausge- 
prügeU,  indem  man  ihn  Mamurhis  Veturius  nannte  und  für  eben 
jenen  Schmied  der  Ancilien  erklärte,  der  darüber  sogar  zum 
Sprichworte  geworden  war  ^):  ein  Gebrauch  wdcher  so  entschie- 
^  an  das  in  Deutschland ,  bei  den  Slaven  und  sonst  gebrauch- 
iäie  Austreiben  des  Winters  im  Monat  März  erinnert '),  dafs  man 
Ae  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sidi  durch  andre  Gründe  un- 
terstützen läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun  ist  Mamurius  offenbar 
jOe  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und  Veturius  hängt 
Men  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ursprüngliche  Be- 
tamg  die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergangenen  Zeit 

1)  MoD.  Ancyr.  II,  18  nomenque  meitm  inelustan  est  in  SaUare  ear^ 
«tt.  Dio  LI,  20  ig  Tovs  vfiyovg  avrov  l|  t(fov  roZg  &€olg  iay^a(pi<t&m, 
%  Tacit.  Ann.  U,  83,  IV,  9  Capitolin.  Antonin.  Ph.  21. 

2)  Bei  Ovid  F.  ÜI,  389  bittet  sich  Mamurius  aus:  Merces  mihi gloria 
^rnominaque  extremo  carmine  nostra  sonenty  d.  h.  in  dem  Anrufe:  ilfo- 
■wi*  Vduri, 

3)  lo  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  SvoxalSitut  TtQvrdvHg  nqog  xov  NovfiS, 
'^^mXovfAivovg  2alCovg  oqiadijviitl  (paaiv,  vfivovvrag  rbv^Iavbv  xa- 
w  Tov  Tüiv^lTalixüJv  fiijvdiv  aQid-fÄOV.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  S.296, 
laogeführten  Abhandlung. 

4)  Ig  Lyd.  L  c.  111,  29,  IV,  36,  vgl.  das  Kai.  Constantini  prid.  Id. 
i>rt.,  Serv.  V.  A.  VIT,  18S  ctä  et  diem  conseeraruntf  quo  pdlrnn  virgU 
^unt  ad  arUs  stträUtudinem  ( weil  auch  der  Schmied  hämmert,  nur  frei- 
^  sieht  mit  Ruthen),  Minuc.  Fei.  Octav.  p.  223  Nudi  cruda  Meme  dücur- 
^t  (die  Luperci) ,  atUineedunt  pileati,  acuta  vetera  eircun^ferunt,  peUes 
^mt  (die  Salii).  Auch  das  Kai.  mst.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  Sa- 
<TB]B  Mamurio.  Die  Regionen  nennen  eine  statua  Mamuri  in  der  sechsten 
%ioD;  zwischen  den  Thürmen  des  Constantin  und  dem  T.  des  Quirinus. 
Atch  bat  sich  das  Andenken  eines  cUvus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den 
^•gchungen  des  Quirinals  erbalten. 

5)  J.  Grimm  D.  M.  724  ff. 
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gewesen  sein  mufe,  denn  tSIus  ist  ss  Fkco^  d.  i.  anims  i).  Hi 
murius  Veturius  repräsentirt  also  eigentlieh  den  Mars  yom  alte 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  d< 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anfuhrer  der  zwölf  Monate,  we 
che  zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Jan^ 
der  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  <| 
Feier  der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  ij 
neuen  Jahre  stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  ii 
Volke  in  der  Anna  Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  nea( 
Jahres  buhlt,  eine  entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Wai 
dieser  Mamurius  Veturius  zugleich  für  den  Urheber  der  elf  na( 
gemachten  Schilde  gehalten,  während  das  einzige  ächte,  das  wal 
Unterpfand  des  Heils,  für  ein  vom  Himmel  gefallenes,  alsofj 
eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte  dieses  wohl  keine  andre  Bi 
deutung  als  dafs  die  ewige  Regel  alles  Wechsels  der  Monde,  d 
sich  an  jedem  Idustage-mit  jedem  Vollmonde  von  neuem  ankui 
digte,  von  Jupitier  als  dem  Urheber  alles  Lichtes  und  dem  hoc 
sten  Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden  sollte,  das  Vergänglicl 
aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung,  indem  aus  M 
Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten  Jahre  ein  neo 
folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche  wäl 
rend  der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligstea  u^ 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  M 
ihrem  vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugel 
bis  auf  die  Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigung 
und  Befruchtungsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwani 
ten  Faunus  Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  B 
Ziehung  zur  Frühlings-  und  Neujahrsfeier  im  Monate  März  sta! 
den.  Zwei  Tage  darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und 
derselben  Zeit  bis  zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfc 
des  alten  Jahrs,  endlich  am  23.  die  Terroinalien  zum  ßeschlu 
der  ganzen  abgemessenen  Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  23( 
Bald  darauf,  am  27.  Februar^),  begann  mit  den  Equirien  i 
Marsfelde  der  erste  Act  der  Feier  des  Mars,  in  älterer  Zeit  vi< 


1)  Pott  etymol.  Forschaagen  1,  108.  230.  Die  Alten  erklärten  d 
Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  1. 1.  VI,  45  itaque  Salii  quod  canta 
Matnuri  f^eturi  significant  veterem  memoriam. 

2)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kanu 
gewöhnlich  am  21.  Febr.  Fast  überaU  gilt  der  M'arz  fdr  den  eigeotlicfci 
Frühlingsmonat  Anch  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grio 
D. M.  734.  741. 
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Weht  em  Wettrennen,  wie  es  noeh  jetzt  beim  €lame?ai  zu  Rom 
im  Gorso  gehaken  wird,  spater  aber  ein  Wettfahreo,  wie  die  ge- 
wöhnlichen circensisehen  Uebungen  >).  Gewöhnlich  wurde  es  im 
Marsfelde,  in  der  Nähe  jener  alten  araMartis  gehalten,  ausnahms- 
weise, wenn  die  in  dieser  Jahreszeit  nicht  seltenen  Uebersch wem- 
muDgen  des  Tiber  das  Rennen  an  jener  Stelle  unthunlich  machten, 
in  der  Gegend  des  Caelius,  vermuthlich  beim  Lateran  2).  Darauf 
begann  an  den  Kaienden  des  März  die  eigentliche  Fruhlings- 
Qod  Neujahrsfeier,  mit  der  mehrfach  erwähnten  Feier  derMatro- 
neo  zu  Ehren  des  Mars  und  der  Juno  (S.  244)  und  yielen  andern 
Neujafarsgebrauchen,  welche  später  zum  Theil  auf  die  Kalendeü 
des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils  aber  doch  für  immer 
an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an  diesem  Tage 
noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die  Thären 
der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und  der 
Uaoser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Leh- 
rern das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Burgerschaft  eine 
kurze  Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  yom  Senate  an 
diesem  Tage  auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h. 
der  Nutzung^i  und  indirecten  Steuern  Yorgenommen^).  Auch 
die  Salier  scheinen  gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feier- 
Kchen  Umzüge  mit  den  Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens 
wissen  wir  daCs  sie  während  der  ganzen  Dauer  des  März  durch 
ihre  religiösenVerpflichtungen  in  Anspruch  genommen  wurden^), 
and  einige  Kalender  nennen  den  ersten  März  ausdrücklich  als 
den  Gd)urts-  d.  h.  Stiftungstag  des  Mars  und  den  Tag,  wo  das 
Ancile  ?om  Himmel  gefallen  sei^),  was  also  auf  die  Stiftung  des 


1)  Ovid  F.  n,  855  ffl  spricht  bestimint  von  Wagten.  Unbestimmter 
iroekt  sieh  Varro  1. 1.  VI,  13  ans:  Equiria  ab  equorum  cursuf  eo  die  mim 
hat  eurrunt  in  Martio  campo.  vgl.  Paul.  p.  81  Eqairia. 

2)  Paul.  p.  131  Martialis  eampus.  Unter  Angostas  worden  sie  einmal 
aaf  dem  foram  Angnsti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 

3)  Ovid.  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  1,  12,  6.  7. 

4)  Die  Salier  durften  sich  im  Laufe  des  Monats  März,  30  Tage  lang 
xaia  rbv  xaiQov  Trjg  d-vaiaSf  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
voD  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  ebeo  befanden,  eigentlich  wohl  nicht 
los  Rom,  s.  Polyb.  XXI,  10, 12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  selbst 
verstand ,  dafs  Consuln  und  Prätoren ,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleide- 
ten, von  den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch 
Koays  II,  70  nennt  die  Feier  der  Salier  eine  koqti]  —  ärj/ioTflfjg  ijil  ttoA- 

5)  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Marti s, 
vgl  oben  S.  139  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
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sacBrarium  Haitis  in  der  Regia  deutet.  Am  7.  Mfin  fand  löeder 
eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung  mit  Jupiter  and 
Vejovis  ^)j  doch  bleibt  der  nähve  Zusammenhang  unklar.  Einen 
neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus,  dem  alten  Fest- 
tage des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Saher  nicht  we- 
niger als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren.  Schon 
am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  dieFder  der  Mamura- 
Hen,  sondern  auch  em  neues  Wettrennen  im  Marsfelde  2).  An 
den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  304)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitoie 
unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo 
Maxima,  bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  lun 
allen  guten  Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  un- 
ter Betheiligung  der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegenden 
d^  Stadt,  die  sie  mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen 
sie  ihre  heiligen  Tänze  aufrührten,  ausdrücUich  das  Comitium 
und  das  Capitol  genannt  wird  ^),  Auch  der  Umstand  dafs  die 
Consuln  in  den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis 
601  d.  St.,  an  den  Id^  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Be- 
weis der  hoh^  Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  da- 
mals auch  jene  später  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegten 
Opfer  und  Gebete  der  zuerst  amtlich  auftretenden  Consuln 
(S.  161)  stattgefunden  haben  werden.  Am  17.  März  folgte  eine 
Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher  die  Salier  gleichfalls 
mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage  neben  den  IJ- 
beralia  auch  Agonia  gefeiert,  weldie  speciell  den  Mars'  und  die 
SaKer  angingen,  namentlich  die  Agonahschen  Salier  des  Quiri- 
nals  ^).    Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  260) 


]».  LV,  wo  eiaer  zu  dem8eU>eD  Ta^  bemerkt  Casus  Aneilis^  eio  andrer: 
Festum  Mortis^  Ancilia  feruntur, 

1)  Kai.  Praen.  lOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  INTER  DVOS  LYCOS, 
s.  oben  S.  237.  Das  Kai.  Constaot.  bemerkt  zwei  Tag^e  darauf,  zum  9.  Man: 
Arma  Ancilia  movent 

2)  Ovid  F.  m,  519  ff.,  vgl.  Kai.  Maff.  and  Vatic. 

3)  Diooys  a.  a.  0.  Vgl.  lo  Lydus  de  Meas.  IV,  36  stäois  Magilm; 
ioQTrfAiög  diä  rtiv  /Li€OouTiv£av  xal  ev^al  drifiofSiai  vnkq  tov  vyuivhv 
fivia^tti  TÖv  iviamov,  leQarevov  6k  xai  tttvQov  i^^rrj  vnkQ  rmv  iy  roTs 
oQsaiv  ityQfov  (d.  i.  pro  saltibus,  für  die  Viehweiden )  '^yovfjLivov  tov  uQ' 
Xtt^^tos  xal  t(ov  xavvffpoqojv  trjg  firiXQoxov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  Nach 
Angustio  C.  D.  IV,  23  wollten  beim  Bau  des  Capitols  nicht  weichen  Mars, 
Terminus  und  luventas,  so  dafs  immerhin  auch  ein  altes  Heiligthnm  des 
Mars  der  Salier  auf  dem  Capitoie  angenommen  werden  darf. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  14  m  Ubris  Saliorum,  quorum  cognomsn  Agonm- 
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findea  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  imd  dem  Tribuniis  Ce^ 

lerum  auf  dem  Comitium  beschäftigt',  sie  tanzend,  während  die 
Pontifices  vermuthlich  opferten  '),  vielleicht  zur  Erinnerung  an 
den  Bund  des  Romulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf 
dem  Comiti.um  abgeschlossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage 
als  in  dem  Rituale  des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  und  der  Frühlingsfeier  des  Mars  in  unmit- 
telbare Verbindung  gebracht  wurde  2).  Weiter  folgte  am  23.  März, 
dem  Tage  des  Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und 
eine  gemeinschaftliche  Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S,  303, 3), 
wäbrend  das  Tubilustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim 
Gottesdienste  gebrauchten  Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes 
war,  welches  in  dem  sogenannten  Schusterhofe  (Atrium  Sutori- 
um)  auf  dem  Palatin  begangen  wurde  3).  Endlich  waren  die  Sa- 


sium,  forsitan  hie  dies  ideo  appeüetur  poUus  /igonia,  vgl.  Kai.  Vatic. 
Qod  Alacrob.  S.  1,  4,  15  Masurius  etiam  seeundo  Fastorum  Liberatium 
^esj  inquit,  a  Poniificibus  agonium  Martiale  appellatur.  Auch  der 
Name  Moos  Agonns  f.  Qairinalis,  p.  Agonalis  f.  CoUina,  endlich  der 
Salii  Agonales  oder  Agonensis  scbeiot  mit  diesem  Opfer  zasammen- 
zobäogen.  Vgl.  über  die  Agonia  oben  S.  159,  2. 

1)  Kal.Vat.  z  19.  März:  QVINQ.  FERIAE  MARTI,  Verr.  Fl.  Fast. 
Praea ....  fACIVNT  IN  COMITIO  SALTVs  adsUntibas  pooTIFICIBVS 
ET  TRIB  CELERnm.  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  85  Solu  a  saUiando,  quodfa- 
(fre  in  Comitio  in  saeris  quotannis  et  solent,  et  debent,  Aach  Dionys  1. 
(•sagt:  koQTTi  S*  avTtov  lön  tzbqI  tu  ITavad-rjvaittj  das  sind  die  Quinqoa- 
trus,  so  dafs  um  diese  Zeit  wohl  die  bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier 
stattfanden,  vermuthlich  specieU  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva- 
.\erjo. 

2)  Fest.  p.  372  Femae  qui  in  viUis  vere  naUj  quod  teinpus  duce  uof- 
^afeturae  est  et  tunc  rem  divinam  insHtuerit  Marti  Nwna  Pompiliu* 
^t  emcordiaeve  obOnendae  graUa  inter  Sabinos  Romanosque  u  t  ver^ 
naeviverent  neu  vincerent:  d.  h.  dafs  sie  wie  Söhne  eines  FrühliDgSy 
liso  wie  Brüder  zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tibartiaer  b. 
S«rv.  V.  A.  1 ,  7  luno  curuUs  —  iuere  meos  curiae  vemulas  sanosy  und 
llartial.  X,  76  de  plebe  Remi  Numaeque  vema.  Ueber  das  comitiam  und 
'ie  mythische  Bedeutung  des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rooi.  19  and 
obea  S.  245.  303. 

3)  Varro  1.  L  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast  Praen.  zum  23.  März.  Es 
vareo  die  Tubi,  quibus  in  sacris  utwitur^  welche  dann  lustrirt  wurden,  und 
zvar  geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353, 
lutd  dorch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eine  eigne  zum  priesterlicheu 
Stande  gehörige  Zunft,  welche  bei  Fest.  1.  c,  GeU.  N.  A.  1,  12  und  in 
verscbicMienen  Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
•^^6.  Auch  der  litnus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  znr  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich 
«De  weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba ,  vgl.  Gellius  V,  8,  8, 
Cic.de  Divin.  1,  17,  30.   Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lu- 

Preller,  Rom.  Mythol.  21 
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H^  a^tdi  bei  einer  zweiten  Feier  auf  dem  Comitiutn,  einem  Sfihn- 
ot^f(^  welches  am  24.  März  unter  der  Leitung  des  Ben  Saeronun 
vollzogen  wurde,  betheiligt  ^ ).  Also  eine  ganze  Reihe  toh  got- 
tesdienstlichen Acten,  wo  je  nach  der  Bedeutung  des  Tags  neben 
Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden ,  an  den  Kaienden  Janus  und 
Juno,  an  den  Nonen  Vejoyis,  an  den  Iden  Jupiter,  an  den  Quin- 
qüatnis  Minerva  oder  Nene ,  und  dabei  wahrscheinlich  immer 
Umzfige  mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier  bald  bei  diesen 
hfM  Im  jenen  örtiicfaen  Heiiigthümem  der  Stadt  aufgeführt  wur- 
den'). Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heiligthum  des 
Mars  in  der  tlegia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung  (move- 
bantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condebantur) 
d.  h.  in  jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heiligthum 
selbst  wieder  geschlossen  wiu'de^):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  ent^ 
hielt.  Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  fül 
bedenklich,  da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsenj 
und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  gaozea 
Dauer  dieser  Umzüge  ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  dei 
Umzüge  aber  wurden  die  Ancilia  an  vejrschiedenen  Stellen  auf] 
bewahrt,  wie  sie  sich  z.  B.  am  Vorabende  der  Idus  des  März,  ai 
welchen  Cäsar  ermordet  wurde,  bei  diesem  als  Pontifex  Max.  be- 
fanden^), zu  andern  Zeiten  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestif- 

strirt,  vermatblieh  auch  die  Ancilia,  s.  Charis.  1  p.  62  Qtänquatrut  a  <im, 
qtumdo  i,  e,  lustrando,  quod  eo  die  (er  versteht  die  Quioqaatras  in  d^l 
spStereti  Bedeutung  als  fünftägiges  Fest)    arma  jlneäia  lustrari  sw 

1)  Fest.  p.  27B  Regiragium,  vgl.  MBUer  p.  403  and  Marqnardt  a. 
O.  S.  265, 

2)  Diotiys  a.  a.  0.  iv  aig  Sta  rijg  TtoXecus  äyovdi  rovg  xoqovg  ih 
Tfjv  «yo^^v  xal  rb  xttniTCjXiov  xal  nollovg  aXXovg  tSCovg  re  xal  Sriuo 
atovg  tonoug.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer 
von  denen  in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Suhlicius  stattgefnodei 
zu  haben  scheint,  s.  Varro  1. 1.  V,  110,  Fest.  p.  141  molucrum,  Serv.  V.A 
II,  16&,  Catull.  17,  5. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  sacra  dieebantur  cum  solewnbui 
Sebui  nperiehantur  templa  tnsfaurcmdi  sacrificü  causa,  cuius  rei  Plauim 
in  Pseudolo  1,  1, 107  mendnit.  —  Hoc  vuigo  apertiones  appeUant.  Vd 
Sueton  Otho  8,  Tacit.  Hist.  1,  89.  ' 

4)  Dio  Cass.  XLIV,  17  t«  t«  yaQ  onXa  ra  ^qeia  Ttcco*  ccvt^  totI 
(og  icttl  TtttQci  aQ)(i€Q€T  xara  ri  nuTQiov  xef/Lieva  ijjoipov  rijg  vvxTÖi 
i7ro{fj(ff,  wo  das  Wort  tots  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dorl 
waren,  sondern  eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Z^ 
aufs  Capitol  und  das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  er 
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teten  Hmsiones  SaKonim  d.  h.  Einkehrshäusern  der  Salier  and 
der  Ancüien  für  die  Nacht  und  die  Zeit  der  Mahlzeiten ,  welche 
immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs  sie  wie  die  der 
PoDtifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden  waren  ^ ). 

bn  weitern  Verlaufe  des  Jahrs  brachte ,  soviel  wir  wissen, 
der  römisdie  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste 
des  Mars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier 
der  Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem 
Tempel  an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI, 
191),  an  den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und 
dabei  das  merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  2).  Der  ganze 
Zasammeohang  dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen 
zu  sein.  Zuerst  fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des 
kriegorischen  und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das 
Handpferd  des  Gespanns,  welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt 
batte,  an  jenem  alten  Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob 
frugam  eventum  d.  h.  zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aus- 
saat; daher  das  Haupt  des  zu  opfernden  Pferdes  mit  einem 
Iraoze  von  Broden  behangen  wurde,  wie  beim  Feste  der  Vesta 
ie  Esel  als  Gehülfen  der  Müller  s).  Dem  Haupte  und  dem 
Schwänze  des  geopferteif  Pferdes  wurde  eine  besondre  Kraft  der 
Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt  ein  hitziger 
lampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob,  dem  der 
Mura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem  na- 
{eltea  es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 
fcr  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  ^),  yermuthlich  weil  man 


^p.e.  NaD  wohnte  der  Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacrarium 
lirtis,  wo  die  heiligen  Speere  and  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  war- 
In,  war  jedenfalls  ein  andrer  Raam  als  seine  Wohnung.  Dieses  gegen 
lecker  Handb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  Mansiones  Saliorum  Palatinorum  a  veteribus  ob  ar- 
Monmi  annaUum  (1.  ancäium)  custodiam  constitutas  longa  aetate  neglecteu 
fww.  sua  reparaverrmtPontifices  Festae  etc.  Fest.  p.  329  SaKoSj  —  qui- 
htper  omnis  dies  ubicumque  tnanent  qtda  amplae  ponuntur  cenae, 
^auae  aUae  magnae  sunt,  saliares  appeUaniur,  Vgl.  Cic.  ad  Att.  V, 
•JoraL  Od.  1,  37,  2,  Sueton.  Claud.  4.  33  u.  A. 

2)  Fest.  p.  178  October  cquus,  Paul.  p.220  Paoibus,  Plut  Qu.  Ro.  97. 
iiKal.  ConsUnt.  Id.  Octob.  Equus  ad  Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  gc- 
*eiot,  s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  Lactont.  1,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  11, 
Ij'dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  praegnante,  vanibus,  mulso, 
H^-  die  panes  lanreati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  5!26. 

4)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Pferdehaupts 
»Deutschhind,  Grimm  D.  M.  41  und  624  ff.   Auch  sonst  wurden  bei  den 

21* 
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glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das 
ganze  Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schndl 
als  möglich  in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Al- 
tar der  Vesta  träufeln  hefs ,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem 
geronnenen  Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerit 
bereiteten,  dessen  man  zu  den  Sühnungen  der  Palilien  bedurfte  V). 
Es  war  eine  schreckliche  Parodie  dieses  alterthumlichen  Ge- 
brauchs, als  nach  den  Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie 
es  scheint  zur  Sühne  einer  Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem 
Marsfelde  zwei  Menschen  von  den  Pontifices  und  dem  flamen 
Martialis  geopfert  und  ihre  Köpfe  gleichfalls  an  der  Regia,  wa 
Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  angenagelt  wurden  (Dio  XUD, 
24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am  19.  Octb.  gefeierte  Anni- 
lustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu  haben,  eine  im  Ar* 
milustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie,  welche  aus  einem 
Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten  und  einem  Um- 
züge mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  bestand ,  für  welche  Varro 
1. 1.  VI,  22  die  Ancilien  nennt  2). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  imm^ 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergesseö 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Ma^ 
Stern  auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  war« 
den.  Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  dflT 
Consul  des  J.  138  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen 
Erfolges  gelobt  und  der  griechische  Architect  Hermodor  aus  Sa* 
lamis  in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  schduat 
speciell  zur  Aufnahme  von  griechischen  Kunstwerken,  nament- 
lich eines  sitzenden  Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des 
Scopas  gedient  zu  haben  ^).  Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und 
im  Familieninleresse  des  Julischen  Geschlechtes,  welches  zu- 
gleich die  Venus  und  den  Mars  verehrte,  erfolgte  dann  die  Stif- 
tung eines  neuen  Dienstes  des  Mars  Ultor  durch  Augustus. 
Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Genitrix  auf  seinem  Forum 
verherrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von  solcher  Pracht  und 


Alten  Weibgeschenke,  Theile  von  Opferthieren  u.dgl.  an  Heiligthümer  u- 
:genagelt,  s.  Bötticher  Baumcaltus  S.  69. 

1)  Prop.  IV,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

2)  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kai.  Maff.  Amitern. 

3)  Gorn.  Nepos  b.  Priscian  VIII,  4  p.  370,  vgl.  Fun.  H.  N.  XXXVI, 
5,  26. 
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GröDse,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  (ande,  erbauen  wollen  0» 
Aagust  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptiwaters  wieder  auf, 
indem  er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken  und  das  an  die 
göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte,  damit  ver- 
einigte. Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus  und 
Cassius  42  v.Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  patema,  daher 
der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
dem  forum  Augusti  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im 
J.  2  V,  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im 
1 20  die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen 
Feldzeichen,  zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel 
des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstuck 
lu  dem  wiederhergestellten  T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem 
sich,  wie  man  aus  hauflgen  Abbildungen  auf  römischen  und  asia- 
tischen Münzen  der  Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen 
Feldzeichen  auch  ein  Standbild  des  Mars  befand,  der  in  der  R. 
einen  Legionsadler,  in  der  L.  ein  andres  Feldzeichen  trug.  Die 
Einweihung  dieses  Tempels  erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v. 
Chr.,  also  geraume  Zeit  vor  der  des  gröfseren  2).  Dieser  letztere, 
Velcher  auf  dem  gewöfinlich  forum  Augusti,  ausnahmsweise 
iuch  f.  Martis  genannten  Platze  lag  und  in  einigen  Trümmern 
Boch  vorhanden  ist,  war  einer  der  prächtigsten  in  der  ganzen 
Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert  mit  vielen  kriegerischen 
Btrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und  mit  Erinnerungen  an 
ieneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Geschlechts  bis  hinab  zum 
;Rtu5  Julius,  während  die  beiden  götthchen  Ahnen  dieses  Ge- 
khlechts,  Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch  eine  ent- 
sprechende Gruppe  vergegenwärtigt  waren  3).  Das  Einweihungs- 
Et  dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher  Be- 
liligung  des  August  mit  aufserordentiich  kostbaren  und  glän- 
ttnden  Spielen  begangen*);  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Aus- 


1)  Im  Marsfelde,  vermuthlich  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s. 
Iheton  Caes.  39,  44,  Dio  XLIII,  23,  meine  Regionen  S.  160.  21S. 

2)  Dio  LIV,  8,  vgl.  Becker  Handb.  1,  371  und  Pinder  in  der  S.  178,  2 
I  ttgernbrten  Abhan dlun g. 

3)  Ovid  Trist.  11,  296  stat  Fenus  Ultori  ifincta,  vir  (d.  i.  Vulcan) 
•rf«  fares,  nach  der  Emendation  von  Haupt  b.  Lachmann  z.  Lucret.  p.  199. 
Vgl.  Ovid  F.  V,  550  ff.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  Julius  wurde  in  die- 
Ko  T.  aufbewahrt,  s.  Sneton  Vitell.  8. 

4)  Vgl.  Vellei.  Pat.  U,  100,  Kai.  Maff.  zum  12.  Mai,  Ovid  F.  V,  597. 
^Nachdem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai  dem  Mars  Invictus  heilig. 
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zuge  erhaltene  Consecraüonsurkunde  ^ )  bestimmte  unter  anderft 
Auszeichnungen,  dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der 
toga  virilis  in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über 
Krieg  und  Frieden  und  über  zu  ertheilende  Triumphe  beraAen, 
die  zur  Verwaltung  der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von 
liier  in  dieselben  abgehen,  die  zurückkehrenden  Sieger  hier  die 
Attribute  ihres  Triumphs  niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  sei* 
ner  Nähe  alle  Triumphatoren  älterer  und  neuerer  Zeit  in  eh^mea 
Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle  etwa  verlornen  und  virieder^o- 
berten  Feldzeichen  aufgestellt  werden.  So  wes^tlich  war  es  hier, 
wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  auf  eine  Yerschmdzuiig 
des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche  ihrer  Dynastie  mit  don 
des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.   Quirintis. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Gores 
und  seiner  Bürger,  der  Quirlten,  wie  der  Albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jencar  fi3r 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  Al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  ZwiUinge.  Die  Wnrzd  des 
Namens  ist  quiris  oder  cmis  d.i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  wdche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war. 
Ueberliaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  so- 
wohl bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinem,  der  nationale  Früh- 
lings- Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann 
dafs  dieser  Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und 
dem  gewöhnlichen  Namen  hin  und  wieder  eigenthumliche  und 
locale  Formen  und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand 
dadurch  der  alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner 
auf  dem  Palatin  und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend 
eine  locale  Verdoppelung  des  Marsdienstes,  welche  die  römischen 
Alterthumsforscher  wohl  bemerkt  haben ,  aber  sich  nicht  zu  er- 
klären wufsten^),  während  die  Griechen  den  Mars  gewöhnlidi 


1)  Vgl.  Sueton  Octav.  29. 

2)  Dionys  H.  II,  48  nach  Varro:  tov  (f*  ^Evvahov  ot  Zaßlvoi  xm 
TiaQ  IxiCvtüV  oVPojucuoi  uaS-ovTsg  KvqTvov  ovofid^ovaiv ,  o^x  ?/oy- 
jtg  ilnelv  ro  ax^ißeg  siTt  ^Qrjg  larlv  itre  hsQog rig 6uo(ag  "^Idguriiik 
^jjfwv  ot  fikv  yaq  Iw*  ivbg  oioviai  S-eov  7iolfjutxc5v  ay(6v<av  nyifiovos 
ixdre^op  rcSv  ovo/naTwv  xuxriyoQela&aVy  ot  ak  xatä  ävotv  tatretf^^ 
SiufA,6v(i)v  Trole/niaToiv  r«  orof^ctra.   Vgl.  Flut.  Rom.  29. 
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iii.ibrai  Ares,  den  Quirinus  in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche 
bfiden  Götter  der  gnechischen  Mythologie  bekanntlich  gleidi- 
kUß  nur  yerschiedene  Formen  eines  und  desselben  nationalen 
Kriflgsgottes  waren.  Der  historische  Grund  des  Unterschied^ 
iw  darin  angedeutet,  dais  Quirinus  für  den  Gott  der  mit  T.  Ta- 
tius  Yon  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf  dem  Quii*inala 
«Ogededeken  Sabiner  galt  ^ ).  An  dem  Abhänge  dieses  Hügels, 
in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum  des 
QuiriaQS  und  in  smner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen  (fiot- 
tes  oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  DJ0 
groüu»  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  i^ 
daran  zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  MaiüS 
unter  die  Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechea4 
auch  d&n  flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei 
sogenannten  Flamines  majores  anwies  2),  femer  daran  dafs  noch 
Tullus  Hosülius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  CoUegiuia 
der  Salier  stiftete  (S.  314).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der 
sich  zur  Zeit  der  Gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligthü- 
nier  der  Vesta  so  yerdient  machte,  immer  ein  sehr  angeseheaer 
Geistlicher  gebUeben,  und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim 
Jiars  und  Quirinus  in  alten  Schwurformeln  3)  sammt  andern 
Merkmalen  alter  Tradition  beweist,  dafs  der  Cultus  auch  hier 
oonseryativer  war  als  die  populäre  Meinung,  für  welche  Quirinvs 


1)  Varro  1. 1.  V,  51  ColHs  QuirinaUs  ob  Qumni  fanum,  Stmt  qm  a 
QyiriUbuSf  qui  cum  Tatio  Curäms  venerunt  llomam,  quod  ihi  habuerM 
coMtra.  Vgl.  Fest.  p.  254  Quirioalis.  Nach  Varro  ib.  74  uud  Dionys  II,  50 
brachte  T.  Tatias  die  Verehrung  des  Quirinus  nach  Rom.  lieber  die  Lage 
des  Teinpels  s.  Liv.  VUI,  30,  Urlichs  in  der  Bescbr.  d.  St.  Rom  UI,  2,  366, 
Becker  Handb.  1,  569.  Aach  die  p.  CoUina  hiefs  mit  einem  andern  Nameii 
p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sieb  ein  saceUum  Quirini, 
Paol.  p.  255. 

2)  Vgl.  oben  S.  57  und  Fest.  p.  185  QmrinaUs  (flamen)  socio  impe- 
rit  Romarti  Curtbus  adscito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39. 40  und  Plut.  Camill. 
20,  aus  welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dais  der  fl.  Quirinalis  in  der 
Nähe  des  t.  Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von 
Einigen  an  den  Quirinal  verlegt,  s.  Plut.  Num.  14,  Solin.  1,21.  Galt  Numa 
für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus ,  so  ist  das  eben  nur  von  der  Ein- 
reibung dieses  Gottes  in  sein  Göttersystera  zu  verstehn,  s.  Dionys  11,  63, 
wo  der  sabinische  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt  wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quiri- 
nal zu  Hause,  s.  oben  S.  317,  4. 

3)  Vgl.  oben  S.  59,  1,  Liv.  V,  52,  VIII,9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  81.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Quiri- 
»ns,  wie  Eiuoo,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altberkdmmlioJb«  Gul- 
tusformel  QuirinusPaterb.  Ennius  und  LucUius. 
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bekanntlich  später  für  identisdi  mit  dem  vergöttlichten  Ronnflos 
galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei  ursprünglich  ganz  ver- 
schiedenen Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeutung  des  alten  na^ 
tionalen  Stammgottes  von  Cures  Quirinus  eben  so  sehr  verkönt, 
als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen  Romulus  er- 
höht worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des 
Quirinus  lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist 
wohl  zu  beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste 
des  Quirinus  am  25.DeG.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer 
am  Grabe  der  Acca  Larentia,  femer  am  25.  Apnl  das  jährlichfl 
Opfer  des  Robigus,  damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  brin- 
gen ,  endlich  mit  den  Pontifices  und  den  Yestallnnen  zusammen 
am  7.  Juli  und  21.  Aug.  die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen 
hatte  1 ) :  lauter  alte  Gottheiten  der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  daüs 
also  auch  Quirinus  nothwendig  in 'ähnlicher  Weise  ein  Gott  der 
Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen  sein  mufs  als  Mars.  Daza 
kommt  die  Verehrung  der  Hora  Quirini  und  sogenannter  Vi^ 
rites  Quirini  nach  den  Auszügen  aus  priesterlichen  Gebetsor*' 
künden  bei  Gellius  (S.50, 1),  welche  Namen  gleichfalls  auf  einen 
Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als  der  Ehe  deuten. 
Die  Yirites  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahrscheinlich  m\\ 
yirere  und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  88  nachgewiesenen 
Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.278, 1)  und  ihr 
Sdiützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  yon  Narnia-). 
Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des  Ennios 
vorkam  »),  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  8320".  zufolge 
identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber 
erst  nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabin^chen  Quirinus 
übertragen  sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ih- 
ren Gemahl  wiedersehn  wolle,  so  solle  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem 


1)  GeUius  Vn,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  TertnU.  de  Spectac.  5. 

2)  TertaU.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  8.  Za  bemerken  ist  dafs  ia  jeo«r 
SteUe  des  GeUias  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz  sicher  steht  noch 
die  Deutung  als  Plaral,  was  auch  von  den  Moles  Martis  S.  308,  4  gilt 

3)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  veneror  fforamque  Qtdrari. 
Bei  Plut.  Qu.  Ro.  46  heilst  sie  Horta ,  welcher  Name  nach  Antistias  Labeo 
abzuleiten  wäre  ab  hortando,  die  zu  guten  und  löblichen  Thaten  ermah- 
nende. Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  Hora)  am  besten 
beglaubigt.  Nach  Plutarch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen;  vgl.  oben 
S.  155.  Ueber  den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  245. 
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Bnne,  wekher  dem  Qtttrinus  auf  seinem  Hügel  grnne  i ).  Als 
sie  hingegangen  sind,  ialU  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den 
Scheitel  der  Hersilia,  worauf  sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  83) 
und  Ton  Romulus  unter  dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen 
Tempel  aufgenommen  wird  2).  Also  eine  Göttin  gleich  der  sabi* 
niscben  Neno,  der  Gemahlin  des  Mars,  welche  auch  zugleich  als 
weiblich  hingebend  und  als  kriegerisch  und  neben  dem  Mars  als 
Schatzgöttin  der  Ehe  gedacht  wurde  (S.  303).  Neben  diesen 
Beziehungen  zur  Natur  und  Fruchtbarkeit  aber  wurde  Quirinus 
wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein  Gott  der  Waffen  und  des 
Kriegs  gedacht  und  verehrt ').  Sein  Bild  scheint  das  eines  bär- 
tigen, in  einem  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Schmucke 
dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  ^). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XV,  29,  36,  dafs  vor  dem  alten  Tem- 
pel des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen 
die  eine  die  patricische  die  andre  die  plebejische  hiefs.  Viele 
Jahre  habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  ge- 
habt, während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der 
Senat  ohea  auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen 
seL  Dann  aber,  während  des  Marsischen  Kriegs,  als  die  Demo- 
^üe  die  Aristokratie  überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf 
einmal  mächtig  aufgeschossen,  die  patricische  aber  verwelkt  und 
eingegangen.  Diese  beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden 
Lorbeem  im  Heiligthume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.78), 
Hnd  naan  darf  wohl  vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myr- 
ten vor  dem  T.  des  Quirinus  und  die  Lorbeem  im  Heiligthume 
des  Mars,  sinnbildlich  dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhlidie 
Leihen  des  vereinigten  populus  Romanus  Quiritium  unter  dem 
Schutze  der  beiden  alten  Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei 
jenen  Myrten  nicht  mehr  an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit, 


1)  CoUe  Qtnrino  qui  vir  et  et  templum  Romani  regis  obumbrat. 
Vielleicht  waren  die  Viriles  Quirioi  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie 
gewöhnlich  das  älteste  Heiligtbam  des  Gottes  war. 

2)  Priseum  pariter  cum  corpore  nomen  tnutat  Horamque  voeat, 
V^  nunc  Dea  iuncta  Qtärino  est 

3)  Stat.  Silv.  V,  2,  129  humeris  quatere  arma  Quirinus  (mon- 
ttr^Aiff.  Vgl.  Pest.  p.217  persillum,  so  biefs  im  priesterlicben  Spracb- 
^brauche  ein  eigenthümliches  Gefüfs,  ruduseulum  picatum,  ex  quo  un- 
S^e  ßamen  PortunaUs  arma  Quirini  ung^et, 

4)  Aof  Münzen  der  Memmia  der  R.  (les  QnirinuS;  würdig,  langbärtig 
io  gelockten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  Auf  M.  der 
P*bia  (Pictor)  Quirinus  sedens  d.  apicem  s.  haatam  et  olypeum.  Auf  dem 
Schilde  die  Inachrift  QVIRIN. 
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sondera  an  die  friDdlichen  Stände  der  Patrieier  und  PlelMifr 
dachte.  Dm*  Apollioasehe  Lorbeer  bedeutete  ReiiAeit  und  Er- 
neuerung, die  Alyrte  aber,  da»  Laub  der  Yenus.,  Befrucbiuog  mi 
Einigung ;  daher  die  Sage  ging,  daf s  die  Römer  und  die  Sabiner, 
als  sie  nach  blutigem  Streit  2ur  Verbönduog  geschirittea,  sich 
beim  fieiligthume  der  Venus  Cluacina  mit  Myrtenzweigen  gerei- 
nigt hatten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  de»  Dieodtes  des  Qui- 
rinus  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und  Vertrag  zwisehea 
den  Römern  und  Sabinern  und  eben  ao  der  Name  Quirites  auf 
denselben  ältesten  Grundvartrag  des  römischen  Bürgerrechtes  uad 
Stadtfriedens  bezogen  0*  Vielleicht  hängt  es  damit  zusammen 
dafs  man  später  den  Quirimus  als  einen  ruhigen  und  iriedlicben 
Gott  dem  Afars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V.  A. 
1,  292). 

Leider  läjjst  sich  die  Zeit«  wo  der  erhöhete  Romulus  und 
Quirinus  zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmeo; 
jedenfalls  kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das 
Bewufstsein  von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Ge- 
schiebte, der  Verdoppelung  der  Bürgerschaft  durdi  Yerbündung 
der  Römer  und  Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Ro- 
niulus  Quirinus  als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  bei- 
den alten  Stammgötter  eingeruckt,  wie  die  Formel  Populus  Ro- 
manus Quirites  oder  Quiritium  ursprünglich  eine  Yerdoppelimg 
ausgedrückt  hatte,  aber  später  nur  das  eine  Volk  der  römischen 
Burger  bezeichnete.  GewiTs  ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der 
Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  Romului»  und  Quirinus  all- 
gemein für  dieselbe  Person  galten^). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf 
den  17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider 
h^en  wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassuog  der  Fomacalien, 
bei  welchen  denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie 


1)  Fest.  p.  254  Quirites  autem  dicU  poU  foedus  a  Romulo  et 
TaUo  percusswn  communionem  et  soeietatem  popitU  faetam  mdicant 
Vgl.  Flut.  Rom.  29. 

2)  Orelli  OnomasU  Toll.  v.  Quirioos.  Wenn  Gic.  de  Off.  III,  10  sagt: 
Romtdus  fratre  interempto  sine  controversia  peccavit,  pame  vel  Qidnd  vel 
ÄomuU  diaerim,  so  ist  das  our  der  gewöhnliche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Virg.  Ge.  III,  27  victorisque  arma 
Quifini,  Aen.  1,  292  Remo  cumfrabre  Quirinus.  Ovid  F.  II,  476,  III,  41, 
VI,  369  Uiuo  pulcher  trabeaque  Quirinus.  lavenal.  XI,  105  geminos  Qwr 
rinos  von  Romulos  und  Remus.  Vgl  PUn.  H.  JV.  XV,  29,  36,  Plut.  Rom. 
29  u.  A. 
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iiielten ,  eine  eigne  Feier  auf  den  Tag  der  Qnirinalien  angesagt 
wurde,  welchen  man  deshalb  auch  d«i  Festtag  der  Narren,  Stnl^ 
torum  ferias  nannte  ^ ).  Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im 
J.  461  (293  V.  Chr.)  von  L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Geifibde 
semes  Vaters  von  neuem  erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Sam- 
Biler  und  einer  Sonnenuhr,  der  ersten  in  Rom  geschmückt  ^).  In 
diesem  T^npel  wurde,  als  Quirinus  schon  allgemein  för  den 
göttlichen  Romulus  galt,  dem  Cäsar  als  seinem  Abkömmling  eine 
Statue  mit  der  Insdhrift  ,,dem  unbesiegten  Gotte''  errichtet  3). 
Angustns,  welcher  sich  gleichfalls  für  einen  Abkömmling  des 
Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen  zweiten  Romuhis  nennen 
borte,  stellte  den  durch  Alter  und  Brand  beschädigten  Tempel 
des  Quirinus  noch  einmal  her,  seit  wdcher  Zeit  (er  wurde  im  J. 
15  y.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr  prächtiges  und  von 
einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war^). 


3.   Picus  und  Picumnus  und  Püumnus, 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  raährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Yolkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Marüus,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im 
Lai^  der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja 
in  den  Sagen  der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held 
werden  konnte.  Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes ,  der  die 
Quellen  lid>t  und  weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben 
dem  gleichartigen  Faunus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ovid  F.  ID. 
291  ff.,  wo  Numa  beide  Dämonen  ^)  an  einer  Quelle  am  Aventin 
auf  dieselbe  Weise  fangt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen 
erscheint  er  als  ein  Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dän- 
gens ,  daher  man  ihn  einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satur- 
Dus  und  den  Stifter  eines  Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte, 
offenbar  wegen  der  sterquiJinischen  Neigungen  des  Wiedehopfes, 
an  dem  solche  Unsauberkeit  auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen 


1)  VwTO  1. 1.  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  II,  473  IT.,  vgl. 
Kfll.  Maff.  and  Faraes.  17  Febr. 

2)  Liv.  X,  46,  PUn.  H.  N.  VII,  60. 

3)  Di»XLIII,45.   DaherCiceroad  Au.  XIII,  28  den  Cäsar  eineDCon- 
labemalis  Quirini  neont. 

4)  Di©  LIV,  19,  Vitruv.  III,  2,  7,  Becker  Handb.  1,  569. 

5)  Sie  sagpen  von  sieb  v.  315  di  sumut  agrestes  et  qui  dondnemur  m 
altis  montibtu. 
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Beinamen  hervorgehoben  wird.  Wieder  andre  Sagen  oder  Culte 
nannten  ihn  Picmnnus  und  neben  ihm  als  seinen  Bruder  und 
Doppelgänger  den  Pilumnus,  von  denen  jener  die  Düngung  der 
Felder  erfunden  habe  und  deshalb  Sterculinus  genannt  worden 
sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides  (pinsendi  frumenti  usum), 
jdaher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus)  verehrt  werde,  deren 
Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei  ^ ) :  eine  volksthüm- 
liche  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst  oft  ver- 
wechselten Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  sfcoip)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  dqvo^oXdm;iqQ)^  welcher  also  hier 
zu  einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist 
dafs  Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon 
galt  2),  daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte, 
während  Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des 
Königs  Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst 
in  den  Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefun- 
den, als  Schutzgötter  der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder, 
daher  ihnen,  wenn  auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und 
dessen  Lebenskräftigkeit  nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man 
es  auf  die  Erde  stellte  geprüft  wurde,  als  Göttern  des  ehelichen 
Kindersegens  im  Atrium  ein  Speiselager  bereitet  wurde  ^),  doch 
wohl  vermöge  der  gewöhnlichen  Uebertragung  der  Aussaat  und 
des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die  Frucht  des  Mutterleibes. 
Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche  erzählt  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VL  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter  um  Schutz  für  eine  Kind- 
betterin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus  nicht  zur  Nacht  in 
das  Haus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  anthue,  und  dafs  um 
diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei  Männer  in  der  Nacht 


1)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,75,  Martian.  Cap.II,  158  eomminuendae  fru- 
gü  farrisque  fragmenta  Pihtmno  assignat  ItaUa,  Sonst  ist  pilom  der 
Wurfspiefs,  daher  pilumooe  poploe  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier, 
Fest.  p.  205. 

2)  Aemilius  Macer  (ein  Dichter  der  Augusteischen  Zeit,  Freund  Vir- 
^Is  und  Ovids)  in  theogoniae  (lies  Ornithogoniae)  lib.  I  b.Non.  Marc.  p.  518 
et  nunc  agrestis  inter  Pictimnus  habetur. 

3)  Non.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  II.  Natus  si  erat 
vitaUs  ac  sublatus  ah  ohstetrice,  statuehatur  in  terra  ut  auspicaretur  re- 
ctus  esse,  diis  coniugalibus  Pilumno  et  Picwmno  in  aedibus  lectus  steme- 
hatur,  Serv.  V.  A.  X,  76  Farro  Pllumnum  et  Picumnum  ir^fantium  deos 
esse  ait  eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterm,  dum  exploretur  an  vi- 
taUs Sit  qui  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmen,  s.  Serv. 
Bei.  IV,  62  proinde  nobiUbus  pueris  ediiis  in  atrio  domus  Iwioni  lectus, 
Herculi  mensa  ponebatttr. 
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um  das  Ems  gmgen  und  i)eide  Schwellen  (der  Vorder-  und  der 
Hinterthüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann  mit  einer  Mörserkeule 
(pilum)  schlugen,  endlich  drittens  mit  einem  Besen  abfegten: 
drei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die  Bäume  mit 
dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft,  die 
Feldfrucht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Silva-- 
nus  so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die 
Riesen  des  Gebirgs  den  Pflüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei 
Handlungen  wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  ge- 
nannt Intercidona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  in- 
cisione),  Pilumnus  von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem 
Fegen  des  Besens.  Das  Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Aus- 
feger (everriator)  im  Todtenhause  und  ähnliche  Gebräuche  >). 
Wena  nehmlich  ein  Todter  in  einem  Hause  war,  so  wurde  das- 
selbe mit  einer  eignen  Art  von  Besen  ausgefegt,  doch  wohl  auch 
zum  Schutze  vor  bösen  und  gewaltthätigen  Dämonen.  Endlich  als 
König  uod  als  streitbarer  Held  erscheint  Picus  in  der  Sage  der 
Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Satumus  und  den  Vater  des 
Faunus  nannte.  Yirgil  Aen.  VU,  1 70  ff.,  schilderte  seinen  Palast 
mit  sehr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alterthümliche 
Ueberlieferung  durchschimmert,  Waldeinsamkeitund  altherkömm- 
licher Glaube  der  Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici  zu 
Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  Vt^aldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie 
das  der  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige 
des  Landes  ihre  Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort 
sich  mit  ihren  Aeltesten  zu  berathen ,  dort  die  Opfermahlzeiten 
und  alle  festlichen  Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man 
die  Bilder  der  Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und 
des  Saturnus  und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säu- 
len aufgehängt  die  erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die 
Riegel  gesprengter  Thore  und  Schiffsschnäbel.  Picus  selbst  aber 
thronte  mit  aufgegürteter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  hnken 
Arm  ein  ancile  tragend,  der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin 
Circe  in  einen  Specht  verwandelte:  so  dafs  er  also  wie  alle  alten 
Könige  zugleich  als  Augur  und  als  Krieger  gedacht  wurde  2).  Das 


1)  Paul.  p.  77.  Als  Relnigung^sgebranch  wird  dieses  Ausfegen  aach 
unter  den  vorbereitenden  Reini^ogen  der  PaUHeo  erwähnt,  OvidF.IV736 
unda  prius  spar^at  virgaque  verrat  humum, 

2)  noch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
riginerkb'nige,  vorzugsweise  die  aogurale  Thätigkeit  und  Bedeutung  her- 
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Mihrchen  von  seiner  Verwandlung  vrird  ausIMirlieh  en^Vi/t  von 
OvidMetanL  XIV,  313 — 434,  welcher  dabei  eines  jugendlichen 
und  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus  mit  einem  Specht  auf 
dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifersucht  und  der  Zau- 
ber der  Circe,  welche  den  jimgen  Ritter  in  emm  Vogel  verwan- 
delt, doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre  die  Frucht* 
gUtin  Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Oyid,  die  schöne  und 
gesangreiche  Quellnymphe  Canens  0.  Cicus  war  eben  so  schön 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  gi*ofser  Jäger, 
der  Liebling  aller  Wald-  und  Quellnymphen  von  Latium.  Er  ^t 
Uebte  nur  die  eine  Canens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Ja- 
nus  geboren  hatte  (S.  163).  Sie  war  schön,  aber  noch  sdiöner 
war  ihr  Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Or- 
pheus vermochte  sie  V^älder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere 
zu  zähmen,  den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hem- 
men. Einst,  während  sie  sang,  gingPicusaufdie  Jagd  auf  muthi- 
gem  Rofs,  mit  zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  pur- 
purrothen  Kragen  bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zu- 
sammenhielt Da  sieht  ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Krauter  liest, 
und  lockt  ihn  in  Liebe  entbrennend  in  den  tiefen  V^ald.  Er  aber 
will  von  keiner  andern  Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in 
den  gleichnamigen  Vogel,  der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wäl- 
der zurückzieht  und  in  seiner  Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die 
harten  Stamme  und  die  langen  Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem 
Purpur  des  Kragens  und  dem  Golde  der  Spange  sieht  man  die 
Spur  an  seinem  Gefieder.  Die  treue  Can^fis  suchte  ihn  sechs 
Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise  und  ohne  Schlaf,  durch 
Thäler  und  V^älder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber  ermattet  hingesun- 
ken unter  Thränen  und  sufsen  Gesängen  hinstarb,  nur  noch  ein 
Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder  nennai  den 
Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  säfsen  Stimme^'.  Es  braucht  kaum 
hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter  des  Ur- 
sprungs und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Vl^aldvogels, 
mdhts  weiter  ist  als  eine  Personißcation  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  V^irkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  sufsen  und  locken- 


Yorgehoben,  s.  Fest.  p.  197  Oscines,  p.209  Picum  avera,  Non.  Marc.  p.51S 
PicnmnDS,  Plin.  H.  N.  X,  18,  20,  Sepv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  fir^ur, 
qiäa  augur  fuit  et  dornt  habiät  picum  ^  per  quem  futura  nosceliat,  quod 
ponUfißatea  indicant  libri, 

1)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  21  uDd  Serv.  V.  A.  VH,  190. 
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fkai  KliBgeii  liearvortönt  als  6es«ig  der  Musen  und  Nymphen, 
als  Ontk^  oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Yerlanfe  dieser  UnW- 
sBchimgeD  werden  sieh  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs 
das  alte  italien  für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nichl 
minder  empfönglich  war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Yolks- 
sagen  und  Voiksmährch^. 


4.  Faunu*  und  Fauna, 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars 
war,  fiiemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen, 
wie  sein  naher  Verwandter  Faunus:  einer  der  ältesten  und  volks- 
thümlichsten  Götter  Italiens,  dessen  Eigenthümlichkeit  und  grofse 
Wichtigk^t  für  den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  ent- 
gehen lassen,  weil  er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen 
Pan  identificirt  und  wie  sein  historischer  Doppdgänger  Evander 
aus  Arkadien  hergeleitet  wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name 
ganz  itsdisch,  denn  Faunus  ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo, 
wie  Faustus  imd  Faustulus  und  der  befruchtende  Fruhlingswind 
Fayonkis  (S.291).  In  umbrischen  Sprachdenkmälern  findet  sich 
das  Wort  fons  in  der  verwandten  Bedeutung  von  gnädig  und 
faulfreichi),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im  Plural  gedachten 
Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Audi  zeugt  eben  jene 
alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch  Evan- 
der für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  entge- 
hen konnte 2).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker„  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzuge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro 
bei  Serv.  V.  A.  VUI,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen 
bezeichnet.  Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der 
Flur  und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die 
Bauern  in  der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten, 
man  sähe  sie  oft  auf  den  Feldern  3). 


1)  Anrreobt  und  Kirchboff  2,  139,  v%\.  Bugge  in  der  Zeitscbr.  T.  ygl. 
Spracbf.  3,  41.  Mart.  Cap.  II,  167,  Glossa  Isidori:  Föne»,  dei  süvestres. 

2)  Serv.  Georg.  1,  10  qmdam  Faunos  puiant  dictos  ab  eo  quod  Jru" 
gUms  faveant.  A.  VIII,  314  qtädam  Faunum  appeUatum  volunt  cum  quem 
nos  propitium  dicimus, 

3)  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  10  plures  autem  exisümantur  esse  etpra&» 
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I  ' 


Dp  gewö^Dlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz 
Od.  in,  18;  zu  Welchetn  Gedfchte  die'Iändlidheli  Paünaliaft,  if^ 
sie  an  defl  Nonen  des  December  gefeiert  tvürden,  tetanlafssttig 
gegeben  habend).  „Pamius,  sagt  dfer  Dichter,  iverti  dJl^dW 
flüchtigen  Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig*  flfcer'tneiße 
Grenzen  und  sonnigen  Fluren  2)  und  lasöe  mir  die  junge  Zucht 
der  Trift  ungeschoren.  Schlachte  ich  dir  do(^  jährlich,  w6ün 
deine  Zeit  kommt,  ein  zartes  Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reich- 
lich mit  Wein,  ^(Jem  Gesellen  der  Liebes^öttin,  auch  duftet  der 
Väter  Altar  von  reichlichem  Weihrauch.  AJles  Vieh  hüpft 
auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren,  dars  ganze  Dorf, 
mit  ihm  der  Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen,  kein  Lamm 
furchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine  Blätter 
und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der  Erde, 
die  sonst  seine  Plage  ist*'.  Verliebt  istFaunus  wie  alle  Befiruch- 
tungsgötter;  die  junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie  alle 
Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafser 
iBonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  Inuus  verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  der  thierischenl 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeu^ 
tung  als  Beschützer  der  Heerde^),  in  der  entfernteren  als  Ans- 
treiber  des  Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Fröh- 
linge.  Wir  werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luper-j 
calien  wieder  zusammenfinden.  Einstweilen  mag  das  Castrum 
Inui  an  der  Küste  von  Ardea ,  wahrscheinlich  eine  alte  latiniscbc 
Hirtenstation  (Virg.  Aen.  VI,  775),  die  populäre  Gehung  diesem 
Namens  beweisei^. 

In  andern  UeberUeferungen  des  Volksglaubens  erscheini 
Faunus  oder  als  Collectivbegriff  das  Geschlecht  der  Faune  mebi 


sentes.  Idcireo  ntsUcU  persuasum  est  incolentäfus  eam  partmn  iMiu 
quae  suburbatia  est,  saepe  eos  in  agris  conspici, 

1)  Porpbyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  Nonis  Decembribu* 
Faun  alt  a  sunt  h,  e.  dies  festus  Fauni,  in  cvxus  honorem  pecudes  lasä 
viunt.  Vgl.  AcroD  ib. 

2)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  nee  nos  videamus  labra  DUmae^  ne 
FawMtm  media  cum  premit  arva  die, 

3)  Paul.  p.  110  init  ponitur  interdum  pro  concubitu, 

4)  Paul.  p.  15  arcere  prohibere  est  SimUiter  abarcet  prohübei 
Force t  quoque  dictum  ab  antiquis  qttasi porro  arcet  Ib.  p.25  aberce 
prohibet. 
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nach  Art  des  nahe  Terwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im 
tiefen  Walde  haust,  in  ▼eii>orgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden 
Qoeilen,  wo  er  weissagt  oder  die  Vögel  fangt  und  die  Nymphen 
jagt  Den  Menschen  tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur 
geisterhaft,  mahnend  und  schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger 
Sb'oime  aus  dem  Walde  rufend,  so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder 
mit  allerlei  dämonischer  Plage  des  Schlafes  und  Traumes,  wie 
die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiem,  die  Deutschen  von  ihren 
Schraten  erzählten  i).  Namentlich  ist  bei  den  Römern  oft  von 
den  Stimmen  und  Rufen  des  Pannus  die  Rede,  welcher  dadurch 
mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem  er  die 
Brust  der  Feinde  mit  panischem  Scbrecken.erfüUte^).  Oder  man 
dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  da- 
her die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  geseUt  vnirden,  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Huode  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hün- 
diooen  vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube 
au  allerlei  Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen 
^z  als  Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen 
welche  Anfechtungen  man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quack- 
salbereien zu  schützen  suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der 
Waldpäonie,  welche  man  aber  nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte, 
weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es  bemerkte,  dem  Gräber  die 
Augen  aushackte  ^),  Vorzüglich  hatten  sich  die  Frauen  vor  den 
Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen,  da  diese  lüsternen 
Waldgeister  sie  leicht  im  Bette  bescblichen;  daher  der  volksthüm- 
liehe  Name  Incubus  für  solche  nächtliche  Geisterund  Kobolde^). 


1)  Gnmm  D.  M.  448. 

2)  Cic.  d.  Divin.  1,45, 101  saepe  etiam  in  proeHis  Fauni  auditi.  VgL 
i^- B.  II,  2,  6,  III,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Schlacht  mit  den 
Elraskern  in  der  Nähe  der  silva  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den 
Ftnong  nannten,  Liv,  II,  7,  Dionys  V,  16,  Val.  Max.  1,  8,  5. 

3)  Plin.  VIII,  40,  62,  XXV,  4,  10,  XXX,  10,  24.  ücber  das  Geister- 
Kb«D  der  Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

4)  Augastin  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIH,  103,  Serv.  V.  A.  Vfl, 
h6j  Macrob.  S.  Scip.  1,  3,  7  u.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ai>  incum- 
^do  dictos,  entspricht  dem  griechischen  IjiidXTfjg,  Wegen  ihrer  geilen 
Prodactionskraft  nannte  man  sie  auch  Fauni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V, 
1^,21  tel  Incubones  v^Satyros  vel  silvesires  quosdam  hotnines,  quos  non- 
*idUFmtnas  fiearios  vocant,  vgl.  Isidor.  Orig.  Vill,  11.  Nach  einer  gotbi- 
sehen  Sage  war  das  Volk  der  Hunnen  aus  der  Vermischung  solcher  Fauni 
ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden  Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lor- 
MDdes  d.  reb.  Get.  24. 

Preller,  Rfim.  Mythol.  22 
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Dahingegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  näefaÜieheB  SpMe 
und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluchten  des  Wal« 
des  erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmanns  trägt.  Oder  sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogelslel- 
len  des  Faunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreuDdet 
ist  1 ).  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes 
zur  Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit 
und  das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsvoliem  Hin- 
tergründe umgiebl  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dä- 
monischem Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gut- 
muthigen  Geistes  hinübergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römi- 
schen Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der 
Weissagung  und  Olfenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller 
erregten  und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Ver- 
zückung. Faunus  hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fa- 
tuelus^)  von  fari  und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne 
wie  unser  Wahrsager  und  der  griechische  ^QoqnjTrjg.  Nimmt 
doch  selbst  Numa,  der  Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo 
es  die  Geheimnisse  der  Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus 
und  Faunus  seine  Zuflucht,  welche  nach  dieser  Sage  von  dem 
Könige  und  seinen  zwölf  ßegleitem  erst  berauscht  und  dann  ge- 
bunden und  zur  Offenbarung  des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen 
werden  3).  In  einer  andern  Erzählung,  bei  Ovid  F.  VI,  644  ff., 
wird  ein  Traumorakel  des  Faunus  mit  sehr  alterthümlichen  Zü- 
gen beschrieben.  Wieder  wird  Numa  vom  Faunus  belehrt,  dies- 
mal wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die  Erde  durch  ein  Opfer 
von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In  einem  alten  dem 
Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich  in  der  Nacht 
den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet  Numa  zwei 
Schaafe,  eins  dem  Faunus  das  andre  dem  Schlafe.  Beide  Felle 
werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 


1)  Lucret.  IV,  570ff.,  Virgr.  Georg.  I,  10,  Aen.  Vin,  314,  Prop.  I\',2, 
33,  Gral,  Fal.  Cyneg.  16  ff.  u.  A. 

2)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VII,  47,  VIII,  314,  Fest.  p.  32^  versus  <iui- 
btis  Faunus  f ata  cecinisse  hommibvs  videtur,  Aach  der  DeasVatica- 
nus,  von  welchem  der  Vaticaniscbe  Hügel  seinen  Nomen  bekommen  hatte, 
wii*d  am  besten  abgeleitet  a  vatidniis,  quae  vi  atque  instinctu  enis  dei» 
eo  offro  fieri  solita  essent,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  aecb  ein  alter 
Dienst  des  Pnnnos. 

3)  Ovid  F.  III,  291  ff.,  Arnob.  V,  1,  Plut.  Numa  15,  oben  S.  170. 
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sen  Hai^t  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  fficht  zwei  Kranze 
roD'ßucbeidaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche 
Etttfialtiing,  Fastenspeise  und  Entfeitiung  des  Ringes  von  seniem 
Finger  vorbereitet,  nachdem  er  gebetet  auf  die  Feile  zum  Schlafe 
nieder.  Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die 
F^  betritt  und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr 
flüstert.  Eine  dritte  Erzähhmg  von  den  Offenbarungen  des  Fau- 
nus ist  die  bei  Virgii  Aen.  VII,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier 
ein  bestimmtes  Faunus -Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der 
Hauptsache  wie  bei  Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea, 
wahrscheinlich  der  bei  den  Wasserfällen  von  Tibur  * ).  Der  Kö- 
nig Latinus,  von  bösen  Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen 
darch  alten  Glauben  der  Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker 
gebeiligten  Hain.  Dahin,  sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter, 
ging  der  Priester  um  fromme  Gaben  darzubringen ,  Schaafe  zu 
sciiJachten  und  sich  auf  ihre  Felle  zum  Schlafe  zu  legen,  worauf 
er  mk  wunderbare  Gesichte  sah  und  viele  seltsame  Stimmen  im 
Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Dahin  also  ging  damals  auch 
Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten  und  hörte  eine  Stimme 
aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm  seine  Tochter  nicht  dem 
Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremdling  aus  weiter  Ferne 
aofzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter,  Calpurnius  Ecl.1, 8fl:, 
Mreifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus  mit  einer  Höhle,  in 
welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in  deren  Nähe  die 
Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der  Buchen  einge- 
sdffijtten  fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  die  Faune  im 
Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt.  Daher  die  bekannte 
Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer  religiösen  und 
oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in  Italien  dieses 
sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus  welchem 
Grande  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  überhaupt  der 
aiteD  und  nationalen  Dichtung  das  Faun i sehe  hiefs  oder  das 
Saturniscfae^),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben  so  we- 


1)  Nach  Senilis  der  bei  Tibnr,  nacb  Probus  z.V.  Georg.  1, 10  in  Lau- 
rentioonim  silva,  daher  Bonnann  altlatin.  Ghorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virgii 
^scbriebene  Orakel  an  die  SolFatara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea 
verlegt;  doch  -weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albunea  und  der  groFse  Ruhm 
des  Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermnthlich  waren  beide  Stätten  dem  Faunus 
und  der  Fauna  heitig.  Auch  Vitruv.  VIII;  3  nennt  beide  SolFataren  als 
gleichartige  Erscheinungen  zusammen. 

2)  Ennios  Ann.  v.  221  sctipsere  aJii  rem  versibus  quos  oUm  Faimi 
fatesque  canebaat  etc.,  wozu  Varro  1.  1.  VII,  36  bemerkt:  hos  (Faunot) 

22* 
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iftbiiin*  dieser  F&ünQ^  dls  G^ät'  der  lüspil^tioä  iif  täi^bhiedeiien 
üM^^dln-ang^ki  aJs  §!te!ster1l«l{gionsi^tlrt^  voft  Latiüm  erscheint 
und  als  Solcher  sogat  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir 
oben  8:  ^2  gesehen.  ^ 

Nächst  dieser  weissagendeh  Natur  wWd  auch  in  den  römi- 
schen Gebräuchen  ut!rd  Legenden  am  tneisten  hervorgehoben  die 
Kraft  der  Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  YomFaunus 
und  der  Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frati 
Httlda,  der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald 
die  Frau  des  Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange 
befruchtet  wird,  aber  auch  Fatua  genannt  wurde  ^)  weil  sie  wie 
Faunus  zugleich  für  weissagerisch  galt,  für  eine  sibyBenarlige 
Göttin  der  ekstatischen  Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des 
Gesanges  und  Zaubers.  Wir  werden  auf  den  Cult  dieser  alten, 
in  Italien  unter  verschiedenen  Formen  und  Namen  verbreiteten 
Göttin  zurückkommen,  indem  wir  hier  nur  noch  auf  die  alter- 
thömliche,  der  griechischen  Natursymbolik  nahe  verwandte  Bil- 
dersprache hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte  Legende  vom 
Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich  ausdruckt. 
Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welcher  Faunus  die  Fauna 
streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruch- 
tung, welche  im  Fruhlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubern- 
den Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfrauli- 
chen Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt 
Eben  so  der  Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunkefl 
macht,  denn  nun  beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und 
die  Blätter  zu  rauschen  und  die  ganze  Natur  wird  von  jenen! 
trunknen  Taumel  der  Liebe  ergriffen,  weicherauch  der  ekstati- 
schen Gemüthsverzöckung,  die  man  beiden,^  sowohl  dem  FaunuS 
als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  verwandt  ist.  Endlich  di 
Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna  beiwohnt,  wiei 
den  griechischen  und  phrygischen  Mythen  Zeus  der  Proserpini 


vernbus  quos  vocant  Satumios  in  silvestribus  locis  traditum  est  solitoi 
fari  futura,  a  quo  fando  Faunos  dictos,  eine  beliebte,  aber  falsche  Etyi 
mologie.  Vgl.  Fest.  p.  325  Saturno,  Mar.  Victorin  A.  Gramm.  III,  18,  Pia' 
cid.  Gl.  p.  463.  Alte  Propheten,  welche  Apollinis  operta  d.  h.  dunkle  Sprücb« 
der  Weissagung,  in  solchen  Versen  gesungen  hatten,  waren  Marcins  ua< 
Publiciui,  8.  Cic.  de  Divin.  1,  50,  115,  II,  55,  113. 

1)  lustin.  XLIII,  1  Fauno  Juit  tixor  nomine  Fatua,  quae  asgidue  di 
vino  spiritu  impleta  velut  per  furorem.  futura  praemonebatf  unde  adhu\ 
q;uiinspiran  solent  fatuari dicuntur.   Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  u.  A. 


schea  J^ymbolik  (S.  76)  nifhts  Anderes,  seia  ,aljs^eia,Bild  .di99 
schaiG^deo  Genius  u^d  der  ewigeo  Veijungung  imd  Ei^iwwg 
des  Jatur^ ,  wie.  das  Gefühl  für  dieselbe  dena  ^ade  io  den  rö- 
mischen Gülten  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bopa  D^ 
mit  fast  auffaltender  Lebendigkeit  sich  ausdrückt 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die.  Fauna  aucb  sehr  häufig 
in  den  mythischen  Ueberüeferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  ge- 
nannt und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus 
als  König  der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater 
seiner  Könige  und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder 
dals  die  Faune  und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen 
Vorzeit  sind,  welche  im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition 
von  eicheiessenden  Pelasgern  entspricht.  Doch  finden  sich  in 
solchen  Erzählungen  zugleich  gewisse  Vorstellungen  von  dem 
Ursprünge  des  menschlichen  Geschlechts  aus  dem  Walde  und 
aus  ßäumen  angedeutet  i),  welche  wie  in  andern  Ländern,  so 
auch  in  Italien  wirklich  volksthümlich  gewesen  sein  müssen. 
Auch  werden  sie  durch  alterthümliche  Geschlechtssagen  z.  B. 
die  der  Albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre  Genealogieen 
und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der  in  den  alten 
italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle  eines 
ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint  ^),  Noch  andre  lieber* 
lieferungen  nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die  itali- 
schen Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
m  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige 
Urzeit  geworden  sind  3).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sa- 
gen zu  der  Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem 
Sohne  des  Picus  verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen 
und  verdienten  König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutz- 
gott des  Landes  nach  Ait  der  Indigeten  geworden  war  und  als 
solcher  durch  Opfer  und  Gesänge  verherrlicht  wurde*).   Wenn 

1)  Virg.  AeD.  Vm,  314  Haec  netnora  indigenae  Faurd  Nymphaeque 
tenebant  gentque  virum  truncis  et  duro  robare  nata  etc.  luveaal  Sat.  VI, 
11  Quippe  aUter  tiaic  orbe  novo  coeloque  recenti  vivebant  honunes,  qui 
rupto  robore  nati  compositive  luto  ntälos  habuere  parentes.  Vgl.  Griecb. 
Myth.  1,  57. 

2)  Vgl.  Virg.  Aen.  X,  550,  Sneton  Vitell.  1  and  die  Sage  vom  nrnbri* 
sehen  oder  etnisciscben  Ocnus  b.  Silios  It.  V,  7  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und 
Müller  Etr.I,  132,11,274. 

3)  Gell.  N.  A.  V,  21,  Xm,  9. 

4)  Dionys  1,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  6e.  I,  10,  lustin  XLIII,  1,  Aurcl. 
Vict.  4  II.  A. 
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man  ihn  in  Lavinium  den  Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe 
gehaltnen  Nymphe  Marica  nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und 
Göttinnen  wohl  nur  verschiedene  Localformen  der  einen  Fauna 
oder  ßona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  altertböin- 
licher  geblieben,  da  er  mit  seltnen  Ausnahmen  im  freien  Fdde 
verehrt  wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch 
heilige  Bäume,  z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen 
Küste,  an  welchem  nach  Virgil  Aen.  XII,  766  die  Schiffer  nach 
giücidicher  Rückkehr  ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der 
Heimath  zu  weihen  pflegten.  Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm 
monatlich  ein  Opfer  dargebracht  zu  haben  ^),  obwohl  ihm  spe- 
ciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren ,  ein  ländliches  Fest 
beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach  Horaz  berichtet 
ist.  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und/alterthümliche  Fest  der 
Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  des  Früh- 
lings, der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden  Lu- 
percus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste 
aller  Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehlalten 
wurde.  Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshuhl^, 
dieselbe  in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Z^- 
linge  stillte.  Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend, 
in  einem  dichten  Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  spä- 
ter war  sie  in  einem  der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere 
der  grofsen  Stadt  nur  noch  das  alterthümliche  Merkmal  und  Wahr- 
zeichen einer  Zeit,  wo  Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die 
Fluthen  des  Tiber  sich  um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt 
stritten  2).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem 
Aboriginerkönige  Faunus  der  arkadische  Evander  an  die  latinische 
Küste  verschlagen  wurde  und  vom  Faunus  freundlich  aufgenom- 


1)  Probus  1.  c.  Eundem  Pana,  etmdem  Inuu7n,  eundem  Faunum  qui- 
dam  interpretantur,  quod  ei  in  Italia  qtädam  annuum  sacruni  celebrantj 
qttidam  mejtstruum. 

2)  Bionys  I,  79;  ü,  32,  vgl.  meine  Regionen  der  St.  R.  S.187ff.  Bei 
Virg.  Aen.  VIII,  630  Jecerat  et  viridi  fetam  Mavortis  in  anfro  procubuisse 
lupmn,  geininos  huic  ubera  circum  ludere  pendentis  pueros  etc.  ist  zu  ver- 
binden Mavortis  lupain.  Faunus  ist  in  der  Geschichte  der  Zwillinge  Fau- 
stutus,  die  Wölfin  Acca  Larentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder 
Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte  Luperca,  s.  Arnob.  IV,  3  quod  ahiectis  infan- 
tibus pepercit  lupa  non  mitis  Luperca  Dea  est  auctore  appellata  Vairrone. 
Lactant.  1,  20,  1  Romuli  nutrix  Lupa  honoribus  est  affecta  divinis. 
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Hien.auf  dem  Palatioischen  Högel  das  sogenanote  Palatiuin  ge- 
stiftel,  an  semem  Abhänge  jene  Höhle  dem  lykäischen  Pan  seiner 
Heimath  geheiligt  habe^  demselben  welchen  die  Römer  später 
Lupercus  und  Inuus  nannten  > ).  Indessen  ist  schon  von  Andern 
bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische  Masiie 
des  alten  latinischen  Nationalgottes  Faunus  ist,  der  hier  seine 
fieiiigthumer  seihst  stiftet  so  gut  wie  der  römische  Hercules 
selbst  den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Maxima 
und  in  andern  Cultusuberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Luper* 
cal  entspricht  die  Feier  der  Lupercalia^),  dessen  alterthömliche, 
in  Rom  immer  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche 
auf  Befruchtung  und  Suhnung  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer 
Einwohner  und  ihrer  Heerden  deuten.  Als  Tag  der  Suhnung 
iiiefs  dieser  Festtag  dies  februat  us  von  februare  in  der  Bedeu- 
tung reinigen  und  sühnen,  daher  der  ganze  Monat  Februarius 
seinen  Namen  bekommen  hatte  3).  Für  die  Festfeier  d.  h.  für 
die  Tradition  und  Verrichtung  der  herkömmlichen  Gebräuche 
bestanden  seit  unvordenklicher  Zeit  zwei  CoUegien  oder  Sodali- 
täten  sogenannter  Luperci,  derFabiani  und  Quintiliani,  weiche 
diese  Namen  nach  itu*en  mythischen  Stiftern  und  Anführern  an- 
genommen hatten  und  meist  junge  Leute  waren;  vermuthlich 
bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern  ^).  Die  Feier  begann 
mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war  s)  und  auf  welches  wie  gewöhnhch  ein  Opfer- 


1)  Liv.  ly  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Sei*v.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R. 
G.  1,  351  ff. 

2)  Dionys  1,  32,  Ovid  F.  II,  265 ff.,  Fiat.  Rom.  21 ,  Kai.  Maff.  und 
Farnes,  z.  15.  Febr. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  13.  34.  Hex  (SacrorumJ  quam  ferias  menstnuu 
yunis  Februanü  edicit  (S.  140),  hunc  diem  februatum  appellat,  Fehruuin 
Sabini  purgamentum,  etidin  sacris  nostris  verbum,  nam  et  LupercaUaJe" 
bruatio,  ut  in  y4ntiquitatum  libris  demojistravi.   Vgl.  Ovid  F.  II,  19  ff. 

4)  Ich  folgere  dieses  aus  Aroob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  iuvenes,  die 
den  PicQS  und  Faunus  au  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die 
Laperci  sind.  Ueber  die  Fabiani  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n. 
2253 tr.  und  Marquardt  Handb.  IV,  400  ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der 
geos  Fabia,  die  Quintiliani  der  Albanischen  gens  Quintilia.  Auf  gewisse 
Vorzüge  der  Fabii  oder  Fabiani  beim  Opfer  deutet  Ovid  F.  II,  371  ff.,  ver- 
iDQtblich  waren  die  Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populä- 
n^n  Tradition  galten  Romulus  und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden 
Haofea. 

5)  Varro  1. 1.  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  LupercaÜbus  in  Lupercah 
tQcrafaciunt  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  VIII,  341  sub  monte  Pala- 
Uno  est  quaedam  spelunca^  in  qua  de  capto  luebatur  i»  «.  sacrijicabatur 


%14  ypiaTVR .  Aßmmff^ 

g^fiihft.Wfl  ¥Q3id0Q,QpfeFei9i  0fiiti)ihitigeiii^l||(Ml«sF)4iideiLSünK 
$^rdhLt.wi^<Wi  wOi^liC  Aa^P  da«jSto 

miifisiteff:. entweder  ein  si^niHldlitibiier  Aetiiiisc  $äiQiuigi)dw8hi4ll 
B^t  de^.  [Opfern  oder  ejn^  ErinneDuognin  ähemMeaschenopfer. 
N^cb  4em  MaUe  ttiQgOilet^.«i)ch  4ieLupem'iiiil}d«B'SeU^ 
geqpfei^ea  Bocke,  agsrBcbaitti^tapb^i^.fti  Aiemßo  tunl  Uefea  «o 
zunächst  up  die  Patotioidühiß  AAslafdt,  «ameHtUeh  auidsr  iieili* 
geo  Stxfufse  auf  und  ab,  dann  Aber  da»tForiHl  md  ab^rbfeivpt 
durch;  (die  3tadt,  bis  auf  i@i)e,üipgttitujigf?6llig  oackendi^inriwei-^ 
eher  Weisse  auchda&Bild  des  JmlupeFGidiyeciehrtenlFclaiiasiQOSttt* 
mirt  wari)-  Das Tömiscbe Yiolk  oamiiedieiiHpepci^wegcttdiaser 
Bekleidung  <\reppii  d,  i.  Bocke,  mit  einer  oo<(bi}el2liifi>flpaiuiid 
Neapel  gewqbolichßa  liautvieri^ohiebiing  lur.  oappi.l^i)u<  .Itaa  Her« 
umlaufen  derLiq)erci  uod  ibr  Cos^umiierklarte  maft^sicb  auf  Ye^ 
schiedne  Weise;  der  W9hre  Grund  liegt  aueh^iieiriüi/defttUkxA 
der  Reinigung  und  Be&ruchtung,  welche  durch  dea  Vndauf  Idefiiit 
den  Fellen  der  geopferten  Bocke  Bekleideteki  lund  die^iBenuhning 
der  Begegnenden  mit  den  darjsius  gescbiiittanenRieiQeQ/davchdie 
ganze  Stadt  getragen  werden  ßollte?) :  wobeksowohlidie'TerwaiMlta 
Bekleidung  und  die  ähnlichen  Getwauche.der  IunolSo0pjila*wMi 
Lanuvium  (S.  247)  als  die  G^bräucbi^  (der  Grieche  i  bei.  ^  Sah- 
nungsfeier  des  Zeus  mit  dem  sogenamnAeji  Zm^-^yimbtJiJtog 
xqidiov) ,  eQdlicb  j^e  Anwendung!  der  Felle  beim  Tl'anm'Orakel 
des  Faunus  verglichen  werden  können«  Auch  wicd:  in  einer  leider 
nicht  in  allen  Punkten  verständlichen  Stelle  belY^arvo/l;  L  VI,  34 
ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem  dies  februatus  das  Volk  durch 
einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci  um  die  Palatinische  Altstadt 


unde  et  Lupercal  dictum  nonnuUi putani:  eise  faUche  Etymologie,  deren 
auch  Qaiatil.  1,  5,  66  g^edeokt* 

\)  lustia  XLIII,  1,  Ipsum  dei  simtüacrum  nudum  eaprma  pelle  lad- 
etum  esty  quo  habitu  nunc  Rotnae  LupercaUbus  decurritur: 

2)  Paul.  p.  57.  So  tfag^eo  die  Bauern  fibra  für  herba,  Nigid.  Fig.  p* 
22  Hertz,  uod  nach  Placid.  gl.  sagte  man  dracumis  für  iaeriuis,  fre- 
stram  für  fenestrain. 

3)  Ovid  F.  11,31  Mensis  ab  his  dictus,  secta  quia  p^le  luperci  Omne 
solum  lustrant  idque  piamen  hahent.  Vgl.  ib.  v.  281  ff. ,  Plot. 
Rem.  21;  Varro  b.  Augustin  C.  D.  XVIIT,  12  und  17,  welcher  in  dem  Aaf- 
und  AblauFen  der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Deuca- 
lioDische  Fluth  zu  finden  glaubte. 


MMOtatfiiUtf  dnwi^lliefl  46^         «Mtfdaräuf '<»m  ^  dtecäf- 

vtädmk^Wi^aM  d^i4t|iritäMite<  GelMrMi6h!>heota  Isieh 

iM>liip»fais)iili  deii:-Wegi<2u  ^U^'  tlii4  sieb  vott'ibneii'ttiit  den 
Rkiil«vU^ideifa<4'aMil8igi^«^ftKHiett  J^  in  dFe^  flacüe  flAhd 
sdlilpigmi  «1  Ittse»^).  imiiiei»  gMC  der  Boek  und 'Widdct  ganz 
m^a^jM^setfiridiisTtü^  Ae»  l^Mäiftettden  IViisKed',  Irei  den 
foittältii  km^Cutei  dtk  Ü&pmmv^üAA»  Aptiredite,  bei  den  R5- 
Hicnk  iat'cfem  deBiFuuMB  md  Mr  fnn^  Ltttiüa  (S.  243);  daiier 
i^eijapärcaäm  MttucAea  ausscUjefelich  auf  die  Verehnmg  des 
Iiiaas)  mnä  >aaf  Beftibebtu^g  b«xogeh  ittu^den.  AuJber  den  Böcken 
wurdeoittuob  Hunde  geopfei^Q),  ^ffelcfaes  Thier  wie  bemerkt  we- 
gwt^iur  fewenWifiening  dem  dMnonRcben  Wesen  des  Pannus 
Mneotopi'etthea  achieni  EiMllioli  war  mit  diesen  alten  sinnbSldH- 
(Ml  Gclbraudieii' allerlei  ^^olksfthümlicbe  Lust  und  Kurzweil  Ter- 
kmdte^  wie-sie'sicb  bei  einem  solcben' A^rfzuge  der  meist  jungen 
Mäiiie»,  wenn* sie balb  nackend-  und  halb  ihierisch,  ton  Salben 
tnafcsd  undaufgeregl  Ton  Wein  imd  ansgekssener  Pestlust  durch 
diBJ8tadt*fiefen  und  >die  Praiien>  ungestraft  necken  durften,  natür- 
tiohi«Hiiii'y«ai!BeAst  einstufe«).  Im  J.  45  nach  der  Röckkehr 
Gbar»^aas*Spakiien  wurde  ihm  zufiht^n  ein  drittes  CoHegium 
der  bifeperti'IttliL gestiftet,  n»d  diei^  waren  es  welche  ihm  bei 
der  liiq^roalienMer  des  nächsten  Prühiings  durch  ihren  Vor- 
stand Antonios,  der  diaiMls  Gonsul  war,  auf  offnem  Markte  das 
Diadem  anboten  &):  eide  verhängniftrvolle  Auszeichnung,  denn 
vier  Wochen  darauf  fid- Cäsar  unter  deiif)olchen  seiner  Mörder. 
Dm  d^n  Ausartnngen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte 


'     ■  '1»    ;J. 


1)  Quod  tum  februatur  populus  t.  0.  luperds  nudis  hutratur  anti" 
quam  opptdum  Palattnum  gregibus  humanis  cinctum,  wo  die  greges  ha- 
mani  wobl  nach  Aoalogie  des  sacrificium  bumaDum  Paul.  p.  103  voo  SübD- 
opfem  aiidi^0iciii(terS'Wief  eircoire^'  aho  der  ganze  Ausdrack  von  lostri- 
reoden  Umziigen  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Diotfiys  1,  80  fivixa  ixQV^  ^^^^ 
nt^l  t6  Umlamov  oixovvtag  tSv  vitav  in  tov  uivxaCov  nd-vxotag 
nBQi€X&ity  Sgofiip  Tfiv  MfOfAfjy  yvftvovg,  vm^onSfiivovg  r^v  a/cToi  ratg 

iSiwato,  mc  imi  t&v  itt  ^^tai. 

2)  lavenal  Sat.  II,  142  nee  prodest  agiU  patmas  praebere  hipereo. 
Vgl.  Phit.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  Vfll,  343,  Paul,  p.85  Febroarias. 

3)  Plut.  Rom.  21,  Qa.  Ro.  68. 

4)  lAr.  l,b  ut  nudi  iuvenes  —  per  hidum  et  Uucmam  eurrerent 
V^.  Cie.  Philipp.  XIIT,  15,  Plut.  Anton.  12. 

5)  Dio  Gass.  XLIV,  6,  Saeton  Caes.  76. 79,  Plat.  Caes.  61,  Anton.  12. 
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August  das  sacram  Luperorie  und  da»  aUfi.Hft3igdium  iffkiiK  ber» 
indem  unbär&igea  Jui^lingen  fttr  die  Zukunft  die  TiieiliiahHie  an 
dem  Umlaufe  verboten  wurde  ^ ).  Das  volkstbumiicbe  fest  und 
die  CoUegien  der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des 
römischen  Heidenthums  behauptet. 

Aufser  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupereal  gab  es 
wahrscheinlich  noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am 
Aventin,  wo  Numa  mit  seinen  Junglingen  den  Picus  und  Faunus 
beschlichen  hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v. 
Chr.)  von  Strafgeldern  dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einea  Tem- 
pel erbaut,  welcher  zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurdet).  Der- 
selbe lag  auf  der  obern  Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald- 
und  Weidegott  denn  wenigstens  den  frischen  Duft  der  raschen 
Strömung  des  Flusses  einathmen  und  sich  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  blauen  Bergen  der  Ferne  aus  der  geräuschvollen  Stadt  hin- 
aus sehnen  konnte.  Die  ßildung  des  Faunus  wurde  gewöhnlich 
wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des  Geschlechts  der  Faune  wie 
die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl  wie  die  des  Silenos 
und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen,  dafs  die  Maske  oder 
das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  verschiedner  Städte  Italiens, 
namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf  dem  Reverse  den  schla- 
fenden Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus  bedeutet.  Auch 
die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige  Marsyas  am  Fuci- 
ner  See,  von  weichem  die  Marser  ihren  Namen  uml  die  Kunst 
der  Weissagung  ableiteten^),  sind  wohl  nur  ein  später^Acas- 
druck  für  den  einheimischen  Faunusdienst. 


'  >  I 


5.    Silvanus, 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Fau- 
nus, nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Wald- 
leben beschränkt  bleibt*),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler- 
und DoTfleben  im  Walde  und  die  durch  den  Waid  gezogenen 


J)   Sneton.  31,  Mon.  Ancyr.  IV,  2. 

2)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXI V,  53.  Dos  Opfer  wurde  an  den  Idos  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Lupercaiien,  Ovid  F.I1;193.  Vitruv. 
111,  2  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fauni. 

ß)  Piin.  H.  N.  lil,  12,  17,  Solin.  2,  6,  Sil.  Fun.  Vlll,  503,  Serv.  V. 
A.  IJI,  359. 

4)  Aurel.  Victor.  Or.  G.  Ro.  4  Hunc  Faunum  plerique  eundetn  Säva^ 
man  a  silvisy  [qiädam]  Inuum  deum^  qiädam  etiatn  Pana  etse  dixorunt. 
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6r^ki£«to  mit  umfafat  und  <  behätel;  was  diesein  GortlesdieBBteiii 
enita^edehfditliober  Hiosichi  em  besondres  Interesse  verleiht 
Wie  Pauoos  ist  er  ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein 
Spukgeisl  des  Waides,  d^  in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  dem* 
selben  wie  Faunus  einen  markerschütternden  Huf  ertönen  läfst» 
bei  nichtlicher  Weüe  die  Kindbetterin  im  benachbarten  Gehöfte 
beschleicbl  u.  s.  w.  Auch  ist  er  wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren 
ond  des  Yiehstandes  und  Wolfsabwehrer  ^ ),  obwohl  er  nicht  wie 
dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden  Kräfte 
überhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 
nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das  mensch- 
liche Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekumiqerL 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  ßild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich 
einfachen  Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines 
Schweines  verehrt  wird  2),  oder  das  eines  rüstigen  Alten ,  wel- 
cher mit  einem  derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem 
wilden  Mann  mit  dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wap- 
pen mehrerer  Fürsten  Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Wald- 
blumen bekränzt^):  ein  Freund  der  Heerden  und  der  Hirten 
und  selbst  hin  und  wieder  als  weidender  Hirle  gedacht^),  auch 
ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer  ihm  in  England  ein  bleiben- 
des Andenken  gestiftet  hat^).  Oder  man  dachte  sich  ihn  ab 
s^rglii^en  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen  zarten  Setz- 
ling an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und  auf  alle 
jungen  Stämme  Acht  hat^),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine,  auch 
der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allerei nfachsten  und  pri- 


1)  luporum  exactor,  Lucilius  b.  Nod.  Marc.  p.  110,  vgl.  Virg.  Aen. 
VHI,  600  arvorvm  pecorisque  deo, 

2)  Berat.  Od.  Ijl,  29,  22  hoiridi  dumeta  Silvani.  Martial.  X,  92,  5 
tentjdocta  viliici  manu  structas  tonantis  aras  horridique  Silvani ,  wo  to- 
naos  sein  schalleodes  Rufen  im  Waide  ausdrüclit,  s.  Liv.  11,7.  VgJ.  luven. 
VI,  447. 

3)  Virg.  Ecl.  X,  24,  Georgr.  IT,  494,  Gral.  Falisc.  Cyncp.  20. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abrazzen 
1>.  Benzen  n.  5751  Magne  Deus  SUvane  potent^  sanetisstme  pastnr, 

5)  S.  die  luschr.  ans  Stanhnpe  bei  Or.n.l603  Silvano  I/ivicto  Sacrum 
.—  od  apTum  exhniae  formae  captuinj  quem  rnulH  antecessores  praedan 

non  potuerunt. 

6)  Virg.  Ge.  I,  20  nnd  dasa  Servins. 


mitireo  Form,  wia  ^e  8i,cb., .aws -.^pft, ^^^l^l^^^M,JHff^^i^Jl^a 
entwickelt  hatte').  Alle  derarüg?|P£iap;uingep,ayl'  deift'J^fl 
oder  die  Licbtungen  in^  Walde,  vq-  ein  l^ühj,es  La^uidach,  et^e 
schattige  Grotte,  eine  murn^elDde  Quelle  in  d^  JHitti(gj^Uß4p|ii 
Hirten  lockte  ^)  ocIcf  am  Abend  die  DorQtigend  versaintaehe,^^ 
bei  ländlichen  Festen  die  Umzüge  zur  Ruhe  einlud,  wuraen  Toa 
selbst  zu  geweibetcD  Statten  des  Silvanus,  der  ^en  dadurcli,  ib 
stiller  Tlieilnehmer  so  vieler  juenschl! eher  und  läadlicher  Leiden 
und  Freuden,  allen  Land-  und  Dorfbewohnern  nicht  wen^ 
nabe  stantl  als  die  Laren,  Ceres,  Liber  Pater,  Pales  und  andre 
Gatter.  Daher  Silvanus  überall  m  den  Göttern  des  ländliches 
Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich  bei  den  Erndteieierllch- 
keiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von  dem  Ackersmaoa 
Biß  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter^).  Eben  dieses  g^ 
mülhliche  Verhältnirs  des  Silvanus  zur  m«ischlicben  Ansiedlung 
und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien  machten 
ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grundei- 
genthums,  sowohl  in  ölTentlicben  als  in  privaten  Besitzungeo, 
was  diesem  Gatte  vollends  eine  grofse  Popularität  verlieben  hat, 
so  dafs  namentlich  die  Inschrilten  und  örtlichen  Denlunäler  sei- 
ner aufserordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  ühenJl 
die  ältesten*),  daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  GreoE- 
götlem  gehören,  vor  allen  Silvanus,  demman  also  im  alteoltalien  auf 
der  Grenze  eine  Lichtung  (lueum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze 
selbst  unter  seinenSchutzzustGlIenpüegte',  vgl.  die  schöne  Schil- 
derung Vir^s  Aen.  VUi,  596lf.  von  ektem  solchen  Heiligthiune 
des  Silvanus  bei  Caere,  welches  die  erstenAnsiedler  dieser  auf  der 
Grenze  von  Latium  und  Etrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten, 


1)  D[fl  Inscbr.  b.  Or.  a.  1613  Silvim«  saera  ssmidute  /raxino  Et 
hidat  alti  ivmme  euitoi  AorttiK.  Vgi.  d(s  simalacrum  Silvaai  anler  iea 
ritsn  Feisenbaam  vor  dem  T.  des  Saturnna  in  Rom,  PL'd.  XV,  IS,  20  nad 
Lacilins  b.  Nod.  Marc.  p.  HO,  wo  SilvaDos  Inporum  exaetnr  ot  rnlgorila- 
nun  arbarnn  genaaDt  wird,  weil  jede  BeBohädigung^  der  Bärane  eines  Wal- 
des oder  eines  Hains  (är  ein  buses  Zeichen  in^seba  wurde  nnd  solche 
Bäane  namentlich  aus  den  Hainen  äer  Götter  aoTs  sorerälUgste  entferot 

2)  Prop.  IV,  4,  3fr. 

3)  Vgl.Virg.  Ge.  1,20,  Horat.Epod.2,  I7ff,,Ep.n,  1,  139ff.,Or.n. 
1612,  wo  Über,  Silvaaus  uad  HRrcnles,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Se- 
gens, EDSamioen  genannt  werden. 

4}  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  in 
den  Abb.  d.  Berl.  Aknd.  1843  S.  111  und  116ff.  Ein  Wald^eist  haut 
die  Grenze  zwischen  SehwedeB  nnd  Rnrsland,  Ders.  D.  Myth.  S.  455"). 
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ÜäBBn'itM'a)«  Axt  äei  Hinterwäldlers  lange  der  Cultur  dei^  Dorf»? 
und  Städte 'Vorarbeiten  thäisseti;  ja  das  Andenken  und  die  Veber- 
Mertiäigeii  aus  diesen  entlegenen  Zeiten  scheinen  sich  ^de'iiii 
ätieü  Italien,  wo  die  Kemvdlker  im  Gebirge  so  lange  als  ihög|ich 
in  D6ifem  und  selbst  die  Römer  am  liebsten  auf  dem  Lande  leb- 
ten, besonders  lebhaft  erhalten  zu  hal)en.  Daher  der  Cultüs  des 
Sihranns  auf  jedem  italischen  Bauernhöfe,  worüber  eine  merk- 
würdige SteHe  in  den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  (Grom. 
▼et  p.  3(^2)  näheren  Aufschlufs  giebt.  Seine  aOgemeine  Bedeu- 
tung war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher  gleichsam  Toti 
seinem  G^l)iete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stück  zur  Rodung  her- 
gegeben  und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des  neugewon- 
nenen Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf  jedem 
Ghmdstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silrane  unter  verschie- 
denen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domesticus,  wel- 
cher for  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die 
Heefden  und  die  Hirten  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orien- 
Ulis  d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor 
fiilium,  wie  Horaz  Ep.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze 
yersdhledener  Grundstücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingjen 
(orfcHSaütor)  ein  eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte' ).  So  viel- 
seitig faatte  sich  also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  alterthüm- 
Bclien  Waldgeistes  mit  der  Zeit  gestaltet;  daher  ih|n  auch  die 
Inschriften  sehr  verschiedene  Beinamen  geben,  meistens  um  ihn 
im  Interesse  des  ländlichen  Eigenlhums  um  seinen  Segen  und 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So  nennen  auch  sie  ihn  domesticus, 
aber  auch  casanicus  oder  viticus,  oder  auch  als  den  Scbutzgott 
eines  bestimmten  Grundstuckes  mit  dem  Namen  desselben  oder 
seines  Eigenihumers  ^).  Oder  sie  nennen  ihn  conservator  und 
cQstos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des  Gutes;  ja  noch  mehr,  er 
ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger  Leute,  vor  allen  des 


1)  OrienUdiSy  cm  ext  in  confinio  lucus  posihtSf  wobei  znr  ErklSruDf; 
Unzugesetzt  wird:  a  quo  inter  duos  pluresve  (zwischen  2  oder  3  Nach- 
barn) fines  oriuntur.  Ideoque  inter  duo  pluresve  est  et  lucus  finis, 

t)  So  wird  genannt  ein  Silvanus  Staianus,  Sinqnas,  Pegasianus,  Cae- 
serianensis  und  Gaminensis  n.s.w.,  vgl.  die  Inschriften  b.  Orelii  n.  1587  ff., 
Henzen  n.  5740  ff.  und  Mommseu  Unterital.  Dial.  S.  132. 


35Q  VIERTER   ABSCHNITT. 

Herrn,  daher  salutaris  und  ein  guter  Schutz  auf  der  Reise,  indem 
er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen  Heerde  sorgt  und 
insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  verwandt  ist,  ja 
selbst  als  lar  agrestis  verehrt  wurde  > ).    Vorzüglich  legen  zwei 
gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Frömmig- 
keit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  stille  Ländlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  auf 
einer  Reise  über  die  Alpen  in  .einem  Haine  des  Silvanus  Schutz 
gefunden  hatte  und  dort  um  glückliche  Rückkehr  in  seine  schöne 
Heimath  bittet,  wo  er  unter  des  Waldgottes  Obhut  sein  Feld 
dankbar  bauen  und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Bäume  weihen 
wolle  (Or.  n.  1613),  das  andre  aus  einem  Thale  der  Abnizzen 
und  das  Denkmal  der  bescheidenen  Fürbitte  eines  Verwalters  für 
das  Wohl  der  guten  Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen 
(Henzen  n.  5751).    Sehr  gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschririen 
auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne  Zweifel  auch  wegen  seiner  Für- 
sorge für  Eigenthum  und  Begrenzung.    Selbst  in  der  grofsen 
Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahlreichen  Parks  und 
Gärten  der  Kaiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise  verehrt  worden  za 
sein  2),  hin  und  wieder  auch  als  Schutzgeist  (Sanctus  Salutaris), 
als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers  Tra- 
jan   auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder   verherrlicht 
wurdet).   Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
muthlich  Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cy- 
presse  in  der  Hand  abgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide 
Bäume  eine  specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnifs 
hatten*).   Auf  den  erhaltenen  Votivbildern  ist  seine  Darstellung 
seltner  die  des  struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  wie  er  in  den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von 
den  Aufsehern  vielfach  verehrt  sein  mag.   Die  Griechen  idenlili'- 
cirten  auch  ihn  und  sein  Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken; 


1)  Or.  n.  1604,  vgl.  1587—89,  1595.  96,  Henzen  n.  5750. 

2)  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  colle  Viminali  einer  Inschrift  vom  J.  111 
n.  Chr.  b.  Or.  n.  4956. 

3)  Or.  n.  1596.  2518.  Trajan  wohnte  auf  dem  Aventin,  ehe  er  Kaiser 
wurde,  und  machte  auch  spater  dort  verschiedene  Anlagen,  s.  meine  Re* 
gionen  S.  2000:  Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanus  Auguslus  als  Schutz- 
geist des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzung  S.  A. 
S.  d.  i.  Silvano  Augusto  Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

4)  Daher  Silvanus  Dendrophorus  Or.  n.  16U2  und  die  oft  erwähnten 
Collegia  Dendrophororum.  Vgl.  Virg.Ge.I,  20  und  die  Script,  rer.  mytbic. 
lat.  1,  6  und  178. 
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daher  das  Mährchen  vom  Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  I,  20, 
wo  dieser  FloTsgott  mit  einer  Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der 
hier  als  gutmüthiger,  aber  halbthierischerPanisk  geschildert  wird. 
Der  Eigenthümer  der  Heerde  erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die 
Pfiege  durch  Vermehrung  seines  Vermögens.  Als  er  aber  heran- 
gewachsen ist,  offenbart  sich  die  ächte  Waidteufehiatur,  daher 
der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und  dort  laufen  iälst.  Auch  der 
Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das  Mährchen  von  der  Echo  ^) 
\^iirde  von  dem  griechischen  Gotte  auf  diesen  italischen  über* 
tragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfirauen  wird  von  den  römische 
Dichtern  gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen 
und  Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Allerthum 
und  die  volksthümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae, 
Vires,  Yirgines  und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  88.  Die 
hin  und  wieder  auf  alten  Denkmälern  (Or.  n.  2099  —  2105)  er- 
wähnten Silvanae  oder  Suleviae  und  Silviae,  welche  auf  Feldern 
und  in  den  Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind, 
gehören  mehr  dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volks- 
glauben an  als  dem  italischen. 


6.    Maia  und  Bona  Dea, 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Pannus  die  Rede  gewesen, 
mag  sich  Bona  Dea  anreihen,  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe 
Name,  denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer 
Väter,  welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Berhta 
d.i.  die  leuchtende,  die  helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer 
Name  derselben,  denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am 
1.  Mai  gefeiert,  und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird 
ausdrücklich  in  der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  wel- 
cher alle  diese  Namen  für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen 
einer  und  derselben  Erdgöttin  erklärt 2).    Der  Beiname  Maia, 


1)  V^l.  das  mehrfaeli  wiederholte  Relief  mit  der  Inscbridt:  Sävano 
littorali  et  Musae  Laetus,  wo  Wieseler  anter  der  Muse  die  Nymphe  Ecke 
versteht.  Auch  in  den  Versen  des  Attins  b.  Cic.  N.  D.  II,  35  Silvemi  meb 
^msmUem  ad  aures  cantum  et  auditum  refert  liegt  eine  UebertraguDg  aas 
dem  Griechischen  zu  Grande.  Vgl.  Bötticher  Baumcoltas  fig.  6.  16 — 18 
«0(132.  13 

2)  Macrob.  I,  12,  21  j4uctor  est  Cornelius  Labeo  hiäe  Malae  i.  e.  Ter- 
TOi  aedem  Kalendis  idaäs  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eondem 
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welcher  sich  im  Tusculanischen  Dienste  des  Jupiter  in  männ- 
Ucher  Form  wiederholt  (S.  241),  ist  desselben  Stammes  wiema- 
gis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs  er  also  eigentlich  eine 
Gröfse,  Vermehrung,  Wachslhum  verleihende  Göttin  bedeulet: 
daher  der  Monat  Malus,  wo  alle  Vegetation  im  besten  V^achsthum 
begriffen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen  Gebeten 
speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  genannt  0, 
als  eine  fördernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit  welcher  sich 
im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des  Feuers 
verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  erzeugen. 
Von  der  Bona  Dea  aber  werden  bei  verschiedenen  Autoren 
allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bildlichen 
Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  Deceraber,  wo  diese  Göttin  von  deii  Frauen  im  Hause 
des  obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische 
Volk  beschworen  wurde,  genau  entsprechen  2).  Ihr  Bild  hielt  in 
der  linken  Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königlidie  Ge- 
walt gleich  der  Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigen- 
schaft theilte,  dafs  sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der 
weiblichen  Empfangnifs  war  3),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Natur- 
religionen.  Andre  verglichen  sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr 
wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei  den  Griechen  zur  Saatzeit 
Schweine  geopfert  wurden,  Andre  mit  der  chthonischen  Hekate 
und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos.  Auch  nannte 
man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brünstigen  Trie- 
ben des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrtennithe 
gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche 
nicht  wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den 
männlichen  Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstan- 
den werden  kann  (S.  340),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auf- 


esse  Bonam  Deam  et  Terram  ex  ipso  ritu  occultiore  sacrorum  doceri  posse 
confirmat.  Hanc  eandetn  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontifi- 
cum  Ubris  indigitari  etc. 

1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

2)  Aufser  Macrob.  I,  12,  23  ff.  vgl.  Plut.  Caes.  9,  Qa.  Ro.  20,  Tertoll. 
ad  Nat.  II,  9,  Arnob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  I,  22,  9. 

3)  Die  Griechen  nannten  sie  deshalb  ij  B^ebg  ywuixeCa  s.  Macrob.  1. 
12,  27,  Plut.  Caes.  9.  Daher  Prop.  IV,  9,  25  femineae  loca  clausa 
Deae, 
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tritt,  mi  FruUinge  aber  Erde  und  Wald  mit  dem  sfifsen  Taumel 
der  Lust  erfüllt;  daher  auch  Faunus  yorzuglich  zu  Anfang  des  Win* 
ters  und  des  Frühlings  gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sieh 
bei  diesen  Erzähhmgen  darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Dea 
kdn  Myrtenzweig  geduldet  wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube 
aber  ihrem  Haupte  sich  wölbte  und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr 
zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den  den  römischen  Frauen  in  äl- 
tester Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein  euphemistisch  Milch 
und  jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen  Honigkrug  (md* 
larium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange  bei  dem 
Bilde  der  Gottin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der  Art 
wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten  wur* 
den  und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben  zu 
begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göltin  mit 
der  griechischen  Medeä,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Fau- 
nus sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie 
das  Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe 
nodi  von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  nie- 
mals ihren  Namen  öfientiich  nennen  hören:  weshalb  auch  nie- 
mals ein  Mann  in  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt 
sie  in  andern  Erzählungen  nicht  für  die  Tochter,  sondern  für 
die  Frau  des  Faunus  und  für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zu- 
sammenhange auch  die  Geschichte  von  ihrer  Trunkenheit  und 
dem  Schlage  mit  der  Myrtenruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil 
sie  heimlich  einen  ganzen  Krug  sufsen  Weins  geschlurft  und  dar- 
über trunken  geworden  sei,  habe  der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe 
gestrichen  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20).  Also  eine  weibliche  Göt- 
tin des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie  Fauna,  fruchtbar  und 
empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens,  welchen  die  Erde  spen- 
det, aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  verzückt  wie  Faunus 
und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei  verborgner  Wis- 
senschaft kundig  wie  Circo  und  Medea  und  Hekate,  daher  man 
auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua  sagte '). 
Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  gehalten 


1)  Martian.  Cap.  11,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  338  un4  Lac- 
taot.  1.  c.  quam  Gabius  Bassus  Fatuam  nominatam  tradiit  quod  muUeribus 
fata  eanere  omsuevisset  ut  Faunum  viris.  Bei  Scrv.  V.  A.  VIII,  314  Ate 
Faunus  habuüsefiUam  äidtur  omam  castitaet  discipUnis  omnibus  eru- 
ditam^  quam  quidam  quod  nomine  dici  prohibitumfuerat  BonamDoam  ap- 
pdiatam  volunt,  ist  zu  sehreiben  onniam  castissimam. 
PreUer,  Rom.  Mytliol.  23 
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wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  faso  zu- 
gleich ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronafen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  imd  na- 
mentlich bei  religiösen  Gdegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher 
Göttinnen  immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei 
diesem  Gottesdienste  eigentUch  nur  ganz  unbescholtene  Frauen 
zugelassen  werden  sollten  und  vollends  bei  dem  nächtUchra  Opfer 
alles  Männliche  mit  solclier  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs 
selbst  solche  Bilder,  auf  denen  Männer  oder  Thiere  männlichen 
Geschlechts  zu  sehen  waren,  verhängt  wurden.  Der  tiefere  Grund 
aber  ist  gewifs  auch  hier  in  der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erd- 
göttinnen zu  suchen ,  wie  z.  B.  auch  die  arkadische  Demeter  und 
Demeter  Thesmophoros  zugleich  als  jungfräuUch  widerstrebend 
und  als  züchtige  Hausfrau  und  das  göttliche  Vorbild  jeder  zugleich 
fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe  gedacht  wurde.    Das  alte 
Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in  Rom  am  Abbange  des 
Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem  Felsen  (saxun)), 
auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte,  daher  die  Göttin 
in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  fährte  i ).  Auch  dieses 
war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich  fliefsen- 
den  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthumer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen ,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  Labetrunk  aus  der 
Quelle  verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der 
Priesterin  als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei  2),  weshalb 
nun  auch  seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  sei- 
nem Gottesdienste  zugelassen  werden  sollten.    Der  Tempel  lag 
über  dem  Haine  am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Ve- 
stalin  Claudia  am  1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der 
Göttin  eingeweiht  worden  ^),  So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr. 
von  einer  frommen  Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Hei- 
ligthume,  welches  zuletzt  durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August, 
wiederhergestellt  worden  war,  daher  die  Göttin  seitdem  oflGciell 
Bona  Dea  Restituta  genannt  wurdet).    Jenes  nächtliche  Opfer 


1)  Ovid  F.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

2)  Propert.  IV,  9,  23  ff.,  Macrob.  I,  12,  28.  £s  scheint  wohl  dafs 
dieser  Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Plcus  und  Faonos  von 
Noma  gefangen  werden,  s.  S.  170.  338. 

3)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136.  Es 
ist  bedenklich  jene  Vestalin  Claudia  Tdr  identisch  mit  der  Matr«ee  Claodia 
Quinta  (S.  447)  zu  halten.  ^» 

4)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.   Hadrian  versetzt^en  T. 
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der  Fravoi  galt  f&r  ans  der  ätesten  und  heiligste  in  Rom : 
Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Verbote  ähnlicher  Sao'a 
dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach  fiel  es  in  den  An* 
fang  des  December^):  seine  Bedeutung  war  die  eines  Opfers 
und  Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  popuk)  Romano),  daher 
es  in  dem  Hause  des  hödisten  Staatsbeamten  (in  ea  domo  quae 
est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Prätors,  von 
dessen  Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jung* 
frauen  daigebracht  wurde.  £in  Weiteres  erfahren  wir  auf  Vm*- 
anlassttng  des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius  ^).  Dieser  vor- 
nehme, reiche,  verwegene  und  aussdiweifende  junge  Mann,  einer 
der  mächtigsten  Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals 
den  Staat  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Ge* 
mahlio  Cäsars  und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von 
Anrelia,  der  Mutter  Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte, 
strenge  bewacht.  Da  nahm  Clodius  seme  Zuflucht  zur  List,  indem 
er  skh  in  der  Nacht,  wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona 
Dea  dai^ebracht  wurde  und  alle  Mannspersonen  aus  demselben 
entfernt  wurden,  in  der  Verkleidung  einer  Harfenistin  einschlich. 
Die  Feier  ist  wahrscheinlich  so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer, 
ein  Suhnopfer  zarter  Schweine,  welches  mit  einem  griechischen 
Worte  Damium  hiefs,  dargebracht  wurdet),  ohne  Zweifel  mit  ei- 
nem feierlichen  Gebete  für  das  öffentliche  Wohl,  den  Segen  der 
Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s.  w.    Darauf  begann  eine 


iB  eine  andre  Stelle,  s.  Spartian  Hadr.  19  aedein  Bonae  Deae  transtulitf 
doch  wohl  ioaerbalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthams. 

1)  Im  J.  63  V.  Chr.  wo  es  im  Hause  des  Cicero  begangen  wurde,  in  die 
Nacht  vom  3.  zum  4.  Dcc.,  s.  Flut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  beweglichen  Tag  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att  I,  12 
ud  XV,  25.   Vgl.  Dmmaan  Geseh.  Roma  II,  204.  V.  502. 

2)  Cic.  ad  Att.  I,  13,  3,  de  Harasp.  resp.  17,  37^  Seneca  Ep.  97,  2, 
Plot.  Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

3)  lavenal  S.  II,  86  alque  Bonam  teneran  placant  abdomine  porcae  et 
mapio  cratere  Deam.  Der  grofse  Krug  ist  jener  Weinkrug.  Die  Opfer- 
tiuere  also  waren  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Ur- 
hodeo  der  Aryalischen  Brüder  wiederhohlt  erwähnt  werden  und  als  Suhn- 
opfer an  die  Gotter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmlich  waren. 
Ceber  das  Wort  Damium  s.  Placid.  gl.  p.  451  und  Paul.  p.  68,  welcher  hin- 
zusetzt: Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eins  damiatrix  appeÜa- 
biOur.  Aus  dem  Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen. 
Vielmehr  ist  es  das  griechische  ddfiiov  und  mit  so  manchen  andern  Ge- 
krSaehen  and  Benennungen  aus  dem  griechischen  Ritual ,  etwa  dem  des  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  eingeführten  Demeterdienstes  herüber- 
genommen. 

23* 
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ziemlich  aasgelasseneFesÜtclikeit  derFrauep,  l)ei  welcher.sie  dem 
Cftaraclefr  der  Göttin  gemäfs,  wie  i^r  sich  Jn'yerLfegeöde  spiegelt, 
onler  heiterem  Scherz  und  auflegender  Muisik  allerlei  sinnbild- 
liche Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die  Orphischen 
Mysterien  erinnerten  ^ ).  Bei  dieser  Feier  schlich  Ciodius  sich  ein, 
im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  voratislief  um  der 
Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  SSenate  und  im  Collegium 
der  Pontifices  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Ge- 
mahle  verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  böc^n  Leumunde 
davon,  so  verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte  2).| 
Es  war  dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Siltenver^ 
wilderung,  welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  Regierung 
des  Augustus  und  der  Livia  in  den  vornehmen  Familien  und  der 
Damenwelt  beliauptete,  bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und 
Nero  ihr  Aeufserstes  erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juven 
in  seinen  Sittenschilderungen  des  Zeitalters  der  Agrippinen  un 
Messalinen  auch  von  dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitten 
Spotte  und  so  grimmigem  Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  de 
wollüstigen  Spielen,  dafs  die  damalige  Feier  der  römiscliei 
Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wildesten  und  sinnlichsten  Or- 
giasmus  der  griechischen  Mänaden  und  derphrygischenHysteriefl 
nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint  (Sat.  11,  83  ff.,  VI,  314  (f.). 
Indessen  darf  man  sich  durch  solche  Ausartungen  der  grofsei 
Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen  den  Dienst  der  Boa 
Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in  den  Umgebungei 
Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus  und  Fauna  ö 
ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  läfst  sich  der  Cul 
tus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im  siuf 
liehen  Italien  als  im  mittleren  und  obem,  aber  auch  in 
innern  Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  flauptsta 
derPeligner,  wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint' 
In  einer  andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  uni 
wird  als  Heilsgöttin  verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilui 

1)  Plut.  Caes.  9.  Aucli  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fefl 
mysteria. 

2)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seoeca  Ep.  97. 

3)  Mommsen  I.  N.  n.  5351.  Dedicationen  an  die  Bona  Dea  aus  Caos 
sium  in  Apulien,  ans  der  Unif^gend  von  Neapel,  ans  Mlntarnae,  aas  Aqitf 
num  ib.  638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  tivts  Rom,  Florenz,  V(» 
rona  und  andern  Gebenden  ^iebt  Orelli  n.  686  und  15121f.  Gewöbolid 
sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  verehren. 
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seiner  Augen  verdankte  (Or.  n.  1518).  Auch  in  der  Nähe  Ton 
BoTÜlae  gab  e&  ein  ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  be- 
kanote  bei  welchem Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs 
sich  die  Göttin  durch  den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe  ^ ). 
Ihre  grofse  Heiligkeit  beweisen  auch  Beinamen  wie  Sancta  und 
Sanctissima,  während  andre,  wie  Caelestis,  der  späteren  Yermen* 
gaDg  gleichartiger  Culte  zuzuschreiben  sind.  Denn  die  Cultus- 
namen  Bonus  Dens  und  Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr 
allgemeioe  Bedeutung  bekommen,  daher  auch  andre  weibliche 
Göttinnen,  namentlich  die  Magna  Mater  und  die  Inno  Caelestis 
als  ßonae  Deae  verehrt  wurden  2), 


7.    Carmenta  oder  CarmentU, 

Auch  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Bea.  Born  kannte  sie  in  einer  doppelten  Ge- 
stalt, als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des 
Erander  d.  h.  des  historischen  Faunus  und  seiner  Ansiedlung 
auf  dem  Palatin,  und  als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  ver- 
ehrte Geburtsgöttin.  Jene  palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich 
für  eine  arkadische  Nymphe  und  Seherin  Namens  Nikostrate  ^\ 
vas  auf  kriegerische  Begeisterung  deutet:  ein  wesentlicher  Zug 
ier  ältesten  Weissagung  und  desi  dem  Mars  verwandten  Fau- 
Dusdienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  Pränestinischen  Sagen 
als  streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Biesen  kämpft,  und 
b  Rom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem  Palatin  für 
Keine  Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde  in  der 
^e  der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen  Namen 
toe,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Carmen- 
jdis  und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11. und 
Qu  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche 
b  der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen 
latronen  gehörten*).   Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quel- 


1)  Cic.  p.  Mtl.  31,  86  und  daza  Ascod.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  ans 
lOTillac  bei  OrelU  n.  1515. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  4608,  Or.  n.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  Bonae 
nae  Venen  Cnidiae,  n.  1272  Bono  Deo  Brontmti,  n.  1934  ff.  Bono  Deo 
*ero  Pkosphoro. 

,     3)  Vlrg.  Aen.  VIII,  335  ff.  Dionys.  1,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A. 
^Tn,51.130.  336. 

4)  Varro  1. 1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  5  vgl.  Cic.  Brut  14  und  über  die 
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lengöttin  Juturna  und  detCaririenta  genidnscb'aftlich,iriedi«Qaell- 
nymphen  den  Göttinnen  derEntbindung1tnnfiernaiie=stetie&  0*  ^^ 
zweiteFesttag  soll  nach  der  Eroberung  Fidenfis  im  J.328  d.  St.  (426 
V.  Chr.)  durch  den  Dictator  Mamercus  Aemrlia^  geduftet  sein  2). 
Die  gewöhnliche  Legende  ist  wieder  änmal  ein  merkwürdig« 
Beispiel  der  Willkör  und  Confusion  solcher  Ueberlieferungen, 
doch  ist  die  specifische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf 
Schwangerschaft  und  Geburt  auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei 
den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren  verboten  worden.  Da  hal- 
ten sie  sich  unter  einander  verschworen,  sich  nicht  eher  zu  den 
Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem  ihnen  die  Wagen 
(carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat  mufs  also  nachgeben, 
und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kindersegen  geschenkt, 
dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  Carmentalischen  Thore 
und  den  zweiten  Feiertag  stifteten^).  Beim  Gebete  hörte  man  die 
Namen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Geburtsgöttinnen  welche 
neben  derCarmentis  als  Carmentes  verehrt  wurden  und  eigentli 
von  der  Kopf-  und  Steifsgeburt  galten;  doch  dachte  man  auc! 
bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutter  des  Evai 
der  *).  Der  Name  Carmenta  ist  natürlich  abzuleiten  von  Carmen 
welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang  oacl 
Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauffl 
ausdrückte  s).  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriffdel 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  diegriecW 
sehe  Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucii 
ans  Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Le 


Lage  der  uralten  ara  GarmeDtis  und  ihres  fanuin  Becker  Handb.  1, 137. 
Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  Heiligtbümern  mit  solcher 
wissenhaftigkeit  ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem 
schlachteten  noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  komoK 
durfte,  Ovid  F.  1,  629,  Varro  1. 1.  VII,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518. 

1)  Ovid  F.  1,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  nenri 
Vgl.  Kai.  Maff.  Praen. 

2)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest.  | 

3)  Ovid  F.  1,  616  ff. ,  Plut.  Qu.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  theils  ein  elj 
mologisches  Spiel  mit  den  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  theils  eil 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dafs  die  Matronen  das  Recht  der  W 
gen  einer  besondern  Erlaabnifs  nach  der  Eroberung  von  Veji  verdankte 
Liv.  V,  25. 

4)  Ovid  F.  1,  626  ff.,  Varro  bei  Gellius  XVI,  16,  4. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  339  ff.  Serv:  Ideo  Carmeniis  appellata,  quodi 
vinatione  fata  caneret,  nam  antique  vates  carmentes  dicebaritur,  vn 
etiam  librarios  qui  eorum  dicta  perscriberent  carmentartos  nunc 
patos. 


im  anweisen ' ).  Apch  betnfen  die  pahe  yerwandtea  Camenen, 
eigentlich  Casmenen  d.  LCannen^,  und  uoter  ihnen  Egena  spe- 
cieü  da»  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifei  ist  Car- 
menta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutt^  scbiedithin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des  ersten  An- 
siedlers ?on  Rom  geworden,  welchem,  sie  bei  Virgii  gleich  bei  dem 
ersten  Ursprünge  der  Sladt  deren  ganze  Zukunft  singt;  obwohl  sie 
Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander  nannten 
(Plot.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Pannus  stellten. 

a.    Fitula  oder  FiteOia, 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu 
sein,  eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen 
Sieg,  wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten 
Victoria  gedacht  haben  und  In  der  sabinischen  Vacuna  gleich 
eine  ähnliche  Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  yitu- 
lad  und  vitulatio,  welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  äl- 
teren römischen  Dichtem  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im 
Gebmuche  war  2),  wurde  von  ihrem  Namen  abgeleitet  3)  und 
kangt  jedenfalls  mit  ihm  zusammen.  In  den  Geschlechtsüber- 
üeferangen  der  Vitellier,  welche  sabinischer  Abstammung  waren, 
iuefs  dieselbe  Göttin  Vitellia  und  die  Frau  des  Aboriginerkönigs 
Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich  hinzugesetzt,  dafs  diese 
lEöttinin  verschiednen  Gegenden  Italiens  verehrt  worden  sei^). 

9.    Faßuna 

br  eine  bei  den  Sabinem  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehen- 
Ites  Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reate  in 


1)  Plut.  Rom.  21  TTiv  dk  KaQfiivTav  olovraC  riveg  MoTgav  dvav 
^tav  dv&Q(6n(ov  ysviaecDg,  Jto  xal  iifitoaiv  uvttjv  al  uriiiQig. 

2)  Macrob.  S.  III,  2,  11,  Varro  I.  1.  VII,  107,  Ennius  bei  Paul.  p.  369 
U  habet  citronam  vittdans  Victoria y  Naevius  bei  Non.  Marc.  p.  14,  Plaut. 
ks.  II,  3,  2. 

)  3)  Macrob.  13  Byüus  b'bro  quem  de  dis  composuit  ait  f^itulam  vocari 
kam'quae  laeUtiaepraeest.Pisotntf^itulamJ^ictoriam  nmninari  etc.  So  ist 
^ch  bei  Varro  I.e.  zuschreibeo:  vitulantesaVitnla.  Einigeleiteodas  Wortab 
Ibonae  vitae  commodo  (Noo.  Marc.),  Andre  von  vitulus,  Paul,  p.369  vitukau 
^ans  gaudio  ut  pastuvituius.  Die  I.Silbe  wird  gewöhnllcb  lang  gebraucht, 
f  4)  Soetoo  Vitell.  1 .  Exstat  Qu.  Eulogii  ad  Q.  FiteUium  Divi  JugusU 
tftaestorem  libellus,  quo  continetur  Fitdlios  Fauno  Moriginum  rege  et 
VitelUaj  quae  multis  locis  pro  numine  coleretur,  ortos  toto  Latio  im- 
ferasse,    Horton  residuam  stirpem  ex  Sabinis  transisse  Romam  etc. 
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der'Mlie'^er  fitamtadwig  lidi^MBIaieedf  A!f«ii^<^^ 

deo  Veliner  Se6  wap ' ).   Bin  laBdres  «lag«  auf  «inen^linlgd  ikr 

demTfaale  der  Digientia  (jetzt  Lioenda)  bicht  if«ie  ^oä  deoDMi- 

nischea  Landgute  des>  Hoim«,  >i^lebsr<deriBlbi>Bp.ilvl^^^ 
sdireftt:  Häee  tibi  dictabam  post  famum  putve-^Vkotenaa  tfibal- 
ten  Ausleger  zu  dieser  Stdle  Üieüen  ai»'  deiDiW«Ae(iVarro9«i- 
niges  Nähere  ober  diese  Göttin  miti  Mtn  ^«rgKcb  sieimilder 
Bellona,  der  Diana,  der  Ceres,  Aer  VcBusy/derViotiHna^  den  Mi- 
nerva, so  wenig  woiUto  üiAi  diese  Gestalt  a«tf  änen^dergeläufi^n 
mythologischen  Begriffe  zurückfühmen  hssen.>  Doeb  siehtmanaus 
diesen  Umschreibungen,  dafs  'sieziiigieich'  den  friedltoiieii  Gha- 
racter  einer  mutterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  nvie  Ve- 
nus aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Geres  den  Acker,  nut  Koro 
segnete,  und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  >d^  kriege- 
rischen Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mnls  der  Cha- 
racter  einer  Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  dsder 
aus  der  Gegend  von  Reate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von 
Horaz  erwähnte  Heiliglhum  unter  dem  Namen  eines  Tempels  de^ 
Victoria  von  neuem  erbaut  hat,  s.  den  Dedicationslitel  bei  Or. 
n.  1868.  Als  Mittelpunkt  alter  sabiniscber  GemeindeversanuB- 
lungen  und  nationaler  Opfer  und  Opfersdimäuse  erscheint  sie 
bei  Ovid.  F.  Y,  299,  welche  Stelle  man  am  besten  auf  das  Hei- 
ligthum  bei  Reate  beziehen  wird.  Varro  v^glic^  sie  mit  der 
Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vaoare  ableitete,  als  ob  sieza- 
gleich  eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des  stiiiel 
Fleifses  gewesen  sei^),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem  Le 
ben  und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  £he| 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reatj 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denj 
jene  Landschaft  leidet  an  UeberfuUe  des  Wassers,  welche  frühe 
durch  einen  naturlichen,  später  durch  einen  kunstlichen  Abzu; 
in  den  Nar  und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde  3) 


1)  Plin.  H.  N.  m,  12, 17,  welche  Stelle  so  zv  lesen  ist:  Sabmi  —  Fi 
Unos  accoluni  locus  roscidis  colUhus.  Nar  anrnis  exhaurit  Mos,  sulplmrd 
aquis  Tiberim  ex  Ms  petens,  replet  e  monte  Fisceüo  ^vens  iuxta  Facuni 
nemora  et  Reate  in  eosdem  conditus.  Der  Haia  lag  vermuthlich  bei  Pie  i 
Laco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1S9 
S.  191  ff. 

2)  Acren  z.  Virg.  1.  c.  Sed  f^arro  in  primo  rerttm  divinarum  FicH 
riam  ait  et  ea  maacime  hi  gaudent,  qvi  sapierttiae  vacant.  Der  Comm.  Craj 
schreibt  f.  Victoriam  Mloervam,  vgl.  Merkel  Ovid  Fast.  p.  CX.  Die  Erkll 
rang  Varros  bestimmte  die  späteren  Dichter. 

3)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Cic.  ad  Att.  IV,  15,  6,  pro  Sctoi 
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i9aaMfaleiwfa]|»mr  atenflftleriidie  fiiritiirgdltki  jenes  Tlmb  för 
dk  ßriiAensigeDes  natöriwbai Emissärs  gehaltea  wi^rden  wäre, 
flrolofaeD  4i»  IM  wiftidie  Ktlahdtfaren  des  kapaiscfaea  Siees  das 
Tlnl  You  QfchoBMQOs  und.Hyle  ausleerte  und  dadurdi  erst  seine 
Ciihar  moglisiy  maßhte;  es  >sdi  dena  dafs  ki  den  italischien  Dia* 
lecten  ein  passenderes- Etymon  gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin 
Msi  sich  übrigens  >alS'  sabinische>  Victoria  noch  einmal  in  der- 
selben Gegend  naohweiacB,  auf  ein«r  Insel  im  See  von  Cutüia, 
welchier  fürden  Nabel  d.  h.  für  den  Mütelpimkt  Italiens  galt  und 
als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen  seiner  sehwim* 
menden  Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder  berühmt 
warO-   Einen  ^fseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
über  cfesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdan- 
ken wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  1,  15.  Derselbe  habe  einen  Um- 
fang von  vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche 
Tiefe.    Der  ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in 
seinem  ganzen  Umfange  mit  heäigra  Bmden  und  Gewinden 
Offlzogen^),   so    dafs  Niemand   an  das  Wasser  hinantreten 
könne.   Nur  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  wurde  ein- 
mal im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die  Insel  betreten  und  dort  der 
Göttin  geopfert.    Diese  mit  Sumpfpflanzen  und  niedrigem  Ge- 
s^p  bewachsene,  wenig  aber  dem  Spiegel  des  Sees  erhabene 
insei  hatte  etwa  fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und  keinen  festen 
Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie  der  V\^ind 
^  sie  hin  und  her  trieb.   Wie  am  Velinus  neben  der  Vacuna  eine 
Lympha  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria  als  Quell- 
göitin  ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von  Cutilia 
Beben  der  Victoria  sogenannte  Lymphae  Commotiae  genannt,  eben 
I  wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro  L  1. 
V,71. 

! 

10.    AngiUa,  Circe,  Marica, 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen,  da 
'sievon  denNachbarn  und  Verwandtender  Sabiner,  denMarsem aml. 


fr.  XIT,  27  nuper  quum  Reatini  —  me  svam  pvbUcam  causam,  de  Felpn 
ßuminibux  et  cuntcuUs  apud  hos  consules  agiere  voluissent,  wn  die  flamina 
Velini die  Zuflüsse  zamVelinus  sind,  cunicali  die  Abzüge,  Tacit.  Ann.  1, 79. 

1)  Plin.  H.  N,  II,  95,  III,  12,  XXXI,  2,  6,  Seneca  Qn.  Nat.  III,  25,  6, 
Macpob.  S.  I,  7,  29. 

2)  Vgl.  Prop.  IV,  9,  24  E,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  De- 
via  ftanceae  vdabant  ümina  vittae. 
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Focittii»  unter  ähnUchen  Be^faigungeii  YerAri  wurde  nie  die  Var 
cimft  am  L  Velinus,  und  zugkidh  laJa  Heügöttio  ^  wdebe  sieh  na- 
mentfich  auf  heilende  Kraider  verstand,  von  selbsit  zur  Bona  Dea 
der  Röm^  zurückfubirt.  Au«h  IhfeyeridiruiigrWair^dH^iakertiUJiiH 
lickis  ttfid  ländliche  des-  Hmns,  wie  dmmm^h'}9iM  ißv  idftine 
Ort  Lvcoi  mit  ekugos  Truromera  alter  AnlagesL/einriUdeqJi^ii^b^ 
wahrt,  bat  1)7  und  auch  sie  niu&  das  Ans^n  einer  .Slammg&tiin 
gdiabt  haben,  da  die  Marser  ihren  Naaiefiundahre.oitestea  Kör- 
nige in  Yerschiedenen  Erklärungen  und  Genealogieon  von  ■  dieser 
Gettm  ableiteten.  Da  manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  schrei- 
ben, so  haben  neuere  Mythologen  sie  für  eine^^SchlangengöUin-' 
erklären  wollen;  allein  der  wahre  Name  ist  in  den  besstem  Hand- 
schriften und  verschiedenen  Inschriften  entweder  Angitia>  oder 
Ancitia,  welches  Wort  am  natürlichsten  auf  den  weitn^breil^ten 
Stamm  äncus  zurückgeführt  wird.   (S.  238).  /Jeneinschriften 
sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie  den  Dienst  dieser  GrotUn 
m  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und  zwar  in  der  Form 
einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen  Göttinnen ,  wie 
dieCarmentes,  dieCorniscae,dieFurinaeu.  A.  Ejfneistaus&ulmoim 
Gebiet  der  Peligner,  eine  andre  aus  Antinum  in  dem  der  Biarser,  eine 
dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der  Vestiner  2),  so  dafs  sie  also  i&  die- 
ser ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar  als  wohlthätige  Heilgöt- 
tin, zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der  Seinigen  betete  und 
opferte.  Der  alte  Centralsitz  blieb  indessen  das  Gestade  des  Fuciner 
Sees  3),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten  Berge  etnersaiis  an 
giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  offieinellenKräutem,  den  auch 
neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eig^tbumliche0  Cha- 
raeter  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich  rühmten  sich 
die  Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche  (carmina)  um 
die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  unschädlich  zu  ma- 
chen von  ihr  geerbt  zu  haben '^).    Man  identificirte  sie  deshalb 


1)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lucenses  als  ein  besond'rer  Pag^us 
der  Marser  erwähnt,  Plin.  III,  12,  7.  Ueber  den  1.  Fucinns  und  die  anlie- 
genden Oertlichkeiten  s.  G.  Kramer  der  Fuciner  See,  Berl.  1856,  über  den 
Hain  der  Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2. 

2)  Or.  n.  115. 1846,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis,  n.  5592  Aogritiae, 
n.  6012  Dis  Ancitibus. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  7506*.  and  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in 
verschiedenen  Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259  ff.,  268,  274. 

4)  Plin.  H.  N.  VII,  2.  2,  XXV,  2,  5,  Solin.  2,  27,  Gell.  N.  A.  XVI,  1 1 . 
Ueberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jene  kleineren  Seitea~ 
zweige  sabinischer  Abkunft  in  Rom  als  Zauberer,  Wahrsager  und  Qaack> 
salber  bekannt,  s.  Horat.  Sat.  1,  9,  29,  Epod.  17,  28,  luven.  S.  III,  169. 


bald  ittit  d«r»€it«C(e  tmi»  €iroQi,  derett  Sblm  nun  für  den  Stanm- 
Tsrter  ^d^  lfart%«r  gaitv  baM  mit  der  griechischen  Medea,  wekhe 
itaeli 'ihr<^  Fladbt' von  Kolchis  bis  nadi  Italien  und  an  den  Fuch 
nerseeversdda^  sei;  oder  ma&noMte  sie  eine  Schwester  von 
kidett.  >  Je^  Citoe'yon  Circeji  i),'Wo  sie  noch  in  «pateven  Zei*- 
teri  eifr^i  verehrt  winriiei,  kann' aber  urspruDgflich  audi  nkhtsAn- 
deres  geivresen  sein  als  solch*  moe  der  Bona  Den  und  der  Fauna 
verwandte  Heil-*  undZanbei^ottin  der  feuchten  Gründe  und  d» 
Vegetation;  in  welcher  die  Cumanischen  Orieeh^si  ihre  Circe  wie-» 
dererkannten^  was  sowohl*  för  die  Auffassung  und  Erklärung  der 
Odyssee  und  andrer  Sagen  ids  für  die  Sagaageschichte  von  La^ 
tium  und  Italien  so  Tide  wichtige  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur 
der  einhdmischen  Bedeutung  hat  sich  darin  erhalten,  dafs  man 
sie  für  identisch  mü  der  Marica  von  Minturnae  hielt  ^),  welche 
schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  don  sie  denLatinus  gebiert, 
gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie  an  jene  Stammgöttin-- 
nen  der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da  auch  die  Vereh- 
rung der  Bona  Dea  in  Mintumae  bekannt  ist  3).  Der  alte  Hain 
uod  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris ,  welcher 
Flufs  mdsk  weit  von  den  Marsern  und  Yestinem  entsprang  und 
sich  bei  Mintumae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen  Ge- 
gend hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte  *).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griediische- Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Vegetations- 
triebes, neben  ihr  verehrt  wurde.  Mintumae  war  einst  eine  leb- 
hafte und  bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegadden 
Ortschaften  gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  nodi 
immer  der  Mittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch 
wegen  jener  alten  Heiligthümer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm 
Marius  auf  der  Flucht  vor  den  SuUanern  seine  Zuflucht  zu  dem 
Haine  der  Marica,  indem  er  sich  dort,  an  der  Mundung  des  Liris, 
im  Binsendickicht  zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern 
doch  entdeckt  und  hervorgezogen  wurdet). 


1)  Virg.  Aen.  VII,  10  ff.,  vgl.  Cic.  N.  D.  III,  19,  48. 

2)  LacUDt.  1,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  45  ff.  und  Servius  zu  d.  St. 
und  zu  Aen.  XII,  164  Latinus  secundum  Hesiodum  in  aanidonoua  UUang 
et  Circae  filius  fint,  quam  multi  etlam  Maricam  dicunt 

3)  Mommsen  1.  N.  n.  4053. 

4)  Strabo  V  p.  233.  237,  Horat.  Od.  HI,  17,  7,  Lucan.  H,  424,  Vib. 
Seq.  V.  Liris  und  Marica,  u.  A. 

5)  Vellei.  Pat  II,  19,  Plut.  Mar.  37.  38. 
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"•       -  '■'•    •■•■•• h.  Poles.  '    "^- ■"••"'- 

■'  ftalfeft  ist  von  jehör  vorzuigsweiser  das  Land  'M  Vtihyaclft, 
d«r Viehweiden ,  der  wandernden  Hirten  göwesett.' '  Deritiäiefe 
Geblrgästock  knit  seinen  Schluchten  und  Wieläen  liefert  iiti'Som- 
mm*  di^  beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  lis  zur 
Kdste  an  beiden  Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  laliteszeit,  utid 
wie  im  Süden  der  Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  iih  Nor- 
den Virgil  zu  ihrer  Zeit  die  anmuthigsten  Genrebildeb  diieses  Hir- 
tenlebens gedichtet  haben,  so  kann  der  Reisende  inftom  und  der 
römischen  Campagne  noch  jetzt  entsprechende  Erscheinungen 
beobachten  1).  Em  geordneter  Landbau  und  eine  so  zahlreiche 
Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt  in  Italien  während 
der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  gegriffen  hatte,  mocMe 
sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  allerdings  nicht  wohl 
▼ertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden  Verfall  der  klei- 
neren Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff,  so  dafs  die 
Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der  Landwirth- 
schaft  empfohlen  wurde  2),  so  werden  wir  es  unä  in  der  ältesten 
Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag,  gleich- 
falls als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  auf- 
bauete,  eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebte- 
sten Niederlassungen  für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling 
gefonden  zu  haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an 
der  Küste  von  Ärdea  noch  später  hiefs'.  Wenigötfens  stimmt  darin 
die  oft  wiederholte  Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit '^) 
merkwürdig  überein  mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischen 
Hügels,  aufweichen  alle  ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurück- 
wiesen ,  und  selbst  der  Name  dieses  Hügels  und  seiner  ältesten 
Ansiedelung,  das  sogenannte  Palatium,  der  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zusammenhängt,  will  nichts 
Anderes  sagen.    Päles  war  den  Alten  sowohl  in  der  Bedeutung 


1)  Vgl.  die  eingehenden  Schilderungen  bei  Dionys.  1, 37  und  Plin.  III, 

5,  6,  und  Tim'aus  und  Varro  bei  Gell.  XI,  1. 

2)  Cic.  de  Off.  H,  25,  89. 

3)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  Romanoram  vero  populum  a  pastoribus  esse 
ortum  quii  nmi  dicit?  qms  Faastulum  nescit  pastorern  fuisse  nutrtcitm, 
qtd  Romulum  et  Bemum  educavit?  non  ipsos  quoque  fuisse  pastores  obii- 
nebit,  quod  Parilibus  potissimum  condidere  Urbem  ?  etc.   Vgl.  Tibull.  U, 

6,  25,  Propert.  IV,  1  und  4  und  die  Stellen  b.  Schwegler  R.  6.  1,  457. 


einer  mäimlidien  als  einer  weiblichen  Göttin  bekannt  i),  obwohl 
nur  die  letztere  bei  der  Yolksthömlichen  Palilienfeier  am  21.  April 
berücksichtigt  wurde.    Aufserdem  gab  es  in  den  römischen  Re- 
ilgfoosaltertbw^fim  me  Diva  .Palatua,  die  Schutsgöttin  des  Pala- 
tium,  Aiit,eineip  eignen  flamen  Palatualis  ^),  desgleichen  ein  beim 
Septimonüum  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palataar  hiefs  ^),  Y^dche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  ge^ 
hören,  auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der 
Grolsvater  des  Eyander  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pal- 
lantia  seine  Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  ^).  Dals 
aber  vorzüglich  die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blos 
örtlich  römische,  sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
weiche  auf  gewisse  Zustände  und  die  Yorzeit  Italiens  überhaupt 
zurückweist,  lehrt  ihr  Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens.   Pales  wurde  als  Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und 
Latium,  sondern  weit  und  breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a. 
hei  den  Sallentinem  in  der  Gegend  von  Brundisium,  wo  auch  viel 
Viehzucht  getrieben  wurde  und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  rö- 
mischen Consul  M.  Atilius  Regulus  im  J.  487  d.  St.  (267  v. 
Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  gewährte,  dafs  ihr  ein  Tem- 
pel gestiftet  werde  ^).    So  gab  es  auch  mehr  als  ein  Palatium, 
namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate,  von  wo  die  latinischen 
Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische  Palatium  überge- 
siedelt zu  sein  behaupteten  (Varro  1. 1.  V,  53),  femer  einen  Ort 
im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich  Münzen 
mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge  des 
Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  Silenusmaske 


1)  Ser¥.  V.  Ge.  m,  1  Poles  —  dea  est  pabuU.  Hone  —  aln,  inier 
pot  Varro,  nuuculmo  genere  vocantj  ut  hie  Pales,  Vgl.  Arnob.  ID,  40 
oben  S.  71,  1.  Martian.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

2)  Vappo  1. 1.  VII,  45,  Fest.  p.  245. 

3)  Fest.  p.  348  Septimontio. 

4)  Varro  1.  1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul.  p.  220  Palatiam,  vgl. 
Dionys  1,  32.  33  und  Schwegler  R.  G.  1,443.  Bekanntlich  haben  die  Grie- 
ebeo  den  römischen  Evander  d.  i.  Pannus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber 
des  Palatium  zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien 
gebürtigen  Griechen  gemacht. 

5)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  HI,  1  p.  78  ed.  Keil, 
wo  Pales  Matnta  wohl  i.  q.  mana,  bona  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275 
versteht  darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  austrei- 
beoden  Hirten.''  Ovid  nennt  die  Pales  rnstica  und  silvicola  F.  IV,  744, 
HG.  Vgl.  Schol.  Pers.  1,  72  Varro  sie  ait:  PaWia  tarn  privata  quam  pu- 
bitcd  siinty  et  est  gentis  Maritatis  et  lusus  apud  rusOeos  etc« 
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atif  der  aaidem'Seite,:dös  letzteren  wahkiscbeiidkftrifitilit  B^zMiimg 
airftrinheimisefaeii  Faunusdien^'  (&  346).'i>  DibiiergflMtiUelitte 
Spraobforsohung  «ber  lehrt  dafsalle  dies«'  WOrÜrv^Stds^^  Pffies, 
Piiataa  (vgl,  stataa,  aedit{iiis)y  P2ttati»m  (tgt/LatiUiii)^vöil'<äiil«f 
Wurzdpli,  ftdopiat^t  pa— s>^o  abzuleiten  sind,  iw«ich^dte^Be#eu- 
tang  des  Nährens,  Erhaltens  tt«d>  WeidesiS'  hat  und  scm^hl  im 
Sanskrit  als  im  Griechischen  und  iü  -den)  itdlisohentiod  andern 
verwandten  Stamm8])rachen  viele  Wörter,«  im  Giteiohtst^ei^  na- 
mentlich auch  den  Namen  des  Gottes  ilcry,*  dem  der  mannliehe 
Pales  entspricht,  erzeugt  hat » ).  Was  nameollich  das  Wort  Pa- 
latium  betrifft,  so  scheint  es  nicht  sowohl  einen  Weideplatz  als 
eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweiKge  Hirtenansiediung  2u  bedeu- 
ten, aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  bleibende  Ansiiedlung  geworden 
ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser  Niederlassung  nun  die 
der  Albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die  gangbare  Ueb^- 
lieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von  den  pa^- 
tinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es  die 
Jahreszeit  erforderte  zwisdien  diesen  Hügeln  und  deü  Weiden 
von  Reate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegen- 
den weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ih^en  Mars, 
ihren  Pannus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht 
bezügliche  Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungs- 
göttin des  Palatium,  daher  ihr  Fest,  die  Palüien  am  21.  April,  in 
den  üeberlieferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungs- 
tag galt.  Nennen  doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Z«t- 
alters  und  spätere,  wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit 
Beziehung  auf  jenen  Urspnmg  Roms  die  ehrwürdige,  die  urgrofs- 
väterliche,  die  altersgraue  2).  üeber  die  Gebrauche  dieses  Festes 
der  Pahlien  oder  wie  man  das  Wort  in  Rom  gewöhnKch  aus- 


1)  Die  Sanskritwurzel  pa  bedeutet  tueri,  sustenlare.  Das  g^riechiscbe 
ndofitti  hat  sich  nur  im  Aor.  inäadfjLriv  und  im  Perf.  n^nü^ai  erhalten. 
Daher  nccfjia,  noi/nriv  (lit.  pemu)  und  der  Gott  ITdv,  im  Lat.pa — sco,  pa — 
bu — lum.  In  andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  Pales  und  palea  d.  i. 
ursprünglich  Viehfütter,  Plin.  H.N.  18,  72,  vgl.  Sanskr.  pälajämi,  ein  deno- 
minatives  Verbum  vom  Substantiv  päla — s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav. 
pa— n  Herr  und  das  lydische  ndlfivg  rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht 
mit  dem  männlichen  Pales  den  slavischen  Hirtengott,  russ.  Volos,  böhm. 
Weles.  Den  Begriff  des  Nahrhaften  hebt  hervor  das  Adjectiv  alma  Pales 
Ovid  F.  IV,  722.  723. 

2)  Virg.  Gc.  in,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  VI, 
111  cana  Pales,  Nemesius  Ecl.  1,  68  grandaeva  Pales. 


»^«ekdor  iWi#ietiii>;gMbi  Ofid  F.  IV,  721  fll  aabere  Auskunft; 
£mJ)liitige&Opfef  durfte  an- diesem  Tage  nicht  gri>racht  werden, 
wohli aberiflaucborte  nuai.  mit  dner  eigenthümlidieii,  von  den 
V«s(aliwhen<  JoBgiTBuea  berekelen  Mischung  Tom  geronaenen 
Bliile  des  Oelob^rerdes  (S.  324),  der  Asche  eines  kun  vorher, 
am  Ta§e  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen  Kalbes 
ufid  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende  Wir- 
kung ziisdvieby  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt.   Auch  mufs- 
tmdie  Sehaafebei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt 
wden,  IM  welchem  Zwecke  der  Schaafstali  mit  Wasser  gesprengt 
ufld  mit  frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem 
Laube«  an  der  Thür  mit  Kränzen  and  Gewinden  ausgeschmückt, 
efldüch  die  Sohaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wur* 
den.   Dann  wurde  auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-, 
Ollv«a-  und  Lorbeerzweigen  ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  fär 
ein  gutes  Zeichen  galt,  wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark 
lüusterten.  Dazu  brachte  man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  ge-^ 
kcLe&e  Kuchen  und  ein  Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  länd- 
liche Göttin  liebte,  endlich  ein  Speiseopfer  und  Milch,  und  betete 
dabei  um  Segen  für  das  Yieh,  den  Stall  und  die  Herrschaft,  um 
Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden  z.  B.  v/mn  der  Hirt  seine 
Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  getrieben  oder  wenn  er  von 
elAem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten  oder  sich  unter  einem 
heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl. ,  um  Schutz  gegen 
allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute  Weide,  gutes  Wasser, 
gefüllte  EiUer,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaafmütter  u.  s.  w.   Ein 
solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen  gewendet  viermal  spre- 
chen, darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und  frischem  Most  trinken 
luid  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen  brennenden  Strohs 
thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am  meisten  die  Hede 
ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man  dafs  es  dabei  recht 
lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von  den  ver- 
sammelten Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  2),  aus 

1)  Es  ist  die  yolksthümiiche  Aussprache,  wie  man  Remares  sa^te  für 
Lemares  n.  dgl.  Dafs  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  ans  dem  Sprach- 
g^braach  der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV, 
'21,  VI,  257,  Plin.  H.  N.  XVm,  26,  246  sidus  Parilicium,  Colum.  VII,  3, 
ii,  Solin.  1,  Dionys.  1,  88,  Plut.  Ro.  12,  Athen.  VIII  p.  361  F.,  Dio  Cass. 
XLIII,  42,  Schol.  Pers.  1,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a 
parta  pecoris  oder  a  partu  Iliae,  Paul.  p.  222,  Dionys.,  Soiin.  I.  c. 

2)  S.  Dionys.  1,  88,  wo  Romulus  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch 
WBsctit,  Tibull.  II,  5,  87 ff.,  Prop.  IV,  4,  75ff.,  Pers.  1,  71  mit  den  Scho- 
lieo,  Probus  z.  Virg.  Ge.  III,  1.   Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  und  805. 


Feuer  dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nic^^^^ 
die  Hirten,  sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh 
sprangen.    Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich 
genug  die  einer  Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  der- 
selbe reinigende  Sprung  oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  als  eine  alte  und  allgeineine  Sitte,  des  Hei- 
denthums  nachweisen  lälsti).  Die  gewöhnliche  JFahresseit  dieser 
Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des  Sammers  und  der  Son- 
nenwende, wo  noch  Jetzjt  iui  vielen.  Gegenden*  von, Deutschland 
Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  i^)4-<^hen)als,  auch  ^ 
Springen  durch  das  Feuer  selbst  >ui,den  Stadien. ßuf.öQeqtliche^a 
Platzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  dai$  lehrt  ^m  besten 
derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber,  mit  dem  Bu(e 
„Ich  lasse  meine  Sünden''  durch  das  Feuer  i^piringen...  Dach  gab 
es  m  Deutschland  neben  dem  Jahannisfeuer  auch  ein  Osterfeuer, 
welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verhr^itat  war , und 
in  alter  Zeit  wahrscheinliioh  der.beidni^cheß  Li^ht-  ;Mod  Fruh- 
lingsgöttin  Ostara  galt,  jedenfalls  aber  demEintritti  des  Frühlings 
entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  derrömisct^en  PaT 
lilien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  die^  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  ioi  Fetitruar^ 
die  Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  diq  Feier  des  Yejovjs 
an,  den  Nonen  desselbfsn  Mi>iiates  upd  (]ie.des,  Apollo  .ScNranus 
mit  der  entsprechenden  Sit,te  eines  ^einigendeiv  Ganges ,  durch 
das  Feuer  (S.  240),  indem  inan  an  ßllen,.dies^  Festen  zugleich 
den  Winter  und  allen.. Sid^motz  des.  vergangnen,  Jahr^ß  ahthat 
und  sich  zu  dem  neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  rei- 
nigte.   Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest 
von  Rom  von  religiöser  Bedeutung.    Die  städtische  Feier  wird 
sich  übrigens  von  der  ländlichen  nicht  allein  durch<  bestimmte 
Hinweisung  aufRomulus  und  die  Gründungsgescbichte,  sondern 
auch  durch  andre  Ausstattung  unterschieden  haben,  wie  man 
sie  z.  B.  zur  Zeit  Cäsars  mit  Pferderennen  feierte  2).  Noch  spä- 
ter, zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest  mit  dem  der  Dea  Roma 
verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben  mit  lärmender  Musik 


1)  Grimm  D.M.  581  ff. 

2)  Dio  XLIIl,  42,  vgl.  Athen.  VITI  p.  361  F.  Aus  dieser  IdentificaUon 
der  Pales  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  griechischea  Ge«| 
schmack  erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  6e.  IIJ,  1  Einige  die  Pales  für 
die  Vesta,  Andre  für  die  Mater  Deum  erklärten. 
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'  12y  Rumatus  und  AummM, 

Gleichfalls  am  P)silatinis6hen  Hügel  und  zwar  in  nächster 
Nähe  der  Fdünushöhh^  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römi- 
schen Zwilltnge  so  beröhmt  gewordene  Feigenbanm  stand,  wurde 
Doch  ein  andres  Ptfar  ton  Hirt^göttern  verehrt,  lupiter  Rnmi- 
nns  und  die  Diva  Rumina  * ),  von  -welchen  jener  Feigenbanm  den 
Namen  des  Ruminriiscben  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken 
äoen  fidleicht  selbst  Rt)muius  und  Rom  und  die  Römer  ihre 
Namen.  lupiter  Rtiminns  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst 
wahrscheinlich  als  Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  wel- 
chem dso  Rumina  als  Diva  Mater  angerufen  wurde;  beide  aber 
hiefsen  nach  den  fibereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schrift- 
steller amma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  sängenden 
Brost  bei  Aea  ffirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hir- 
ten opferten  dieser  Göttin,  wieVarro  sagt^)  mitMilch  für  das  junge 
noch  säugende  Vieh;  dahingegen  Andre  eben  so  natürlich  an  das 
Bild  der  singenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche 
unter  dem  Rnminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahr- 
sdieiidich  ein  altes  Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin 
Bnmina  war, die  von  derFaunaLuperca  (S.  342,2)  nur  durch  ihren 
NameD  versdiieden  gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum 
nut  seinen  vielen,  sufsen,  saamenreichen  und  nährenden  Fruch- 


1)  Aognstin  C.D.VIl,  11  s.  oben  S.173,3.  Andre  wissen  nnr  von  der 
Itana,  welche  von  Seneca  b.  Av^nstUi  VI,  10  sogar  zu  den  vidois  d.h.  za 
^  QDvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 

2)  Varro  d.  r.  r.  IT,  11,  5  Non  negariin  ideo  apud  Divae  Ruminae 
wdlum  a  pastorihus  satam  ficum,  lÜ  enim  soleni  saerißcari  lade  pro 
rino  et  pro  lactentibus,  Mammae  enim  rumes  sive  rumae ,  ut  ante  dice- 
^ty  a  rumi,  et  inde  dicuntur  subrumi  agni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p. 
^67oi)en  S.  54  und  Paul.  p.  271  Ruminäis  dicta  est  ficuSj  quod  sub  ea 
vbwB  lupa  mammam  dederat  Renio  et  Romulo,  Mamma  autem  rumis 
iKäur,  Wide  et  rusUci  appeUant  hoedos  subrumos,  qtä  adhue  sub  mammis 
yteniw,  Plin.  H.  N.  XV,  18,  20.  Andre  leiteten  den  Namen  ficas  Rumi- 
nlis  ab  von  rumen  d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruminari  d.  i. 
Wiederkäuen,  s.  Fest.  p.  270,  Flut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina 
^Bzasetzt:  xal  S-eov  riva  iris  IxTQotprjs  twv  vnnCtov  int/ne^ela&ai  cfo- 
tovaav  ovoudCovai  PovfiiUav  xaX  -S^vovaiv  avr^  vriipdXia  xal  yaXa 
'oif  UQotg  imaTtivdovaiv, 

Preller,  Rfim.  Mythol.  24 
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itxk '  war  •  oidtiialArlioheB  Bild^dieser  güigsn  '6dttiBv>'<bfce9  «kt- 
selbe  Baum  in*  Griechenland  der  Demeter  und  dem  Dteiysös 
heilig*  war. 
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Anhangs  •/ 

Die  SUhnangen  and  Weihangen  im  Dienste  des  Mars  und  der  ver- 
wandten Götter. 

Noch  mdgen'  hier  verschiedne  Arten  Ton  Söhnopfero  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt  ^  der  Brirgerscha(t  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercas,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  n^en  ihnen 
aber  anoh  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  undiandrer  GoUer 
des  ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Ge- 
bräuche war  lu&trare,  welches  sich  von  den  sinnverwandten 
Wörtern  februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  defs 
es  den  Begriff  eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opfertbieren 
oder  sonst  änem  Suhnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegen- 
stand, ein  Grandstück,  eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Personen  in  sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach 
jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst  um  die  Palatinische  Altstadt 
und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen.  Daher  die  Benennung  der 
Ambarvalia  und  des  Amburbium,  das  sind  weihende  Uoh 
gänge  mit  Opfertbieren,  welche  nachher  unter  Gebet  «nd  Wei- 
hung geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um  die  Stadt 0* 
die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der  Weihe  des 
Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere  waren  bei 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  SuoYetauri- 
lien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien, 
das  speciell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer  2),  wie  sich 


1)  Virg.  Ecl.  V,  75  quum  huträbimus  agros.  Dazu  Servins:  hutrmt 
Mc  circw're,  dicitur  enim  amharvale  sacrificium.  Daher  amharva' 
lis  hostia,  quae  rei  divinae  causa  circutn  arva  duvitur  ab  fus  quipro 
fmgibus  fadunt,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  TU,  5,  7,  daher  bei  Paul- 
p.  5  zu  schreiben  ist:  Ambarvales  hostiae  dicehantur  quae  pro  arvis  atfue 
frugibus  (für  a  duohus  fratrihus)  sacrificantur.  Die  Form  ist  zu  erklären 
wie  amtermini  qui  circa  terminos  protmiciales  manent,  anneiri  u.  dgi. 
Paul.  p.  17.  Der  Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Umtragen  und  UmTiikrea 
der  Götterbilder  bei  Grimm  D.  M.  1202. 

2)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  Vffl,  10,  Fest.  p.  189  Opima  Spolia.   Na- 


suovBrAumfLU.  mmbmkvaua,  871 

i«ui'rikr>di0sö  tSdhniiflgeii  imcl>ReitiigiHigen  Tormi^h  im  Culte 
des  ffjü's  entwickelt  zu  bedien  scheinen.  Suovetaurilien  hiefe 
dieses  Opfer,  weil  es  hergebrachterroafsen  aus  einem  männli- 
chen Schwein,  einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die 
dabei  die  drei  wichtigsten  Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den 
Schatz  des  Mars  gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien, 
weil  diese  drei  Stücke  und  Repräsentanten  des  Heerdenreich- 
thums  völlig  ausgewachsen  imd  durchaus  unbeschädigt  sein 
mufsten  > ).  Für  weibliche  Gottheiten  nahm  man  Thiere  weibli- 
oben  6bscbl^hts,  bei  andern  Gelegenheiten  Thiere  zarten  Alters, 
sogminnte  Snovetauvilia  minora  erder  lactentia^).  Dem  Blute 
des^chweirieswfid  des  Lammes  wurde  dne  sühnende  Kraft  bd- 
gemessen  V  der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als  das 
edelste  Stück  xuid  der' Fuhrer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
rusein^y.  Immer* wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
Mm  PrivQitgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Aeker,  die»Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt*)  und  darauf  bei  dem 
O^fer  sdbst  ein  feierliöbes  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher 
Fotiriel  gesprochen  5),  welcher  man  wie  immer  eine  besondre 
Kraft' zuäcbiieb.  Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen 
Ambirvrfifen,  wie  §ic  bei*  verscluedenen  Gelegenheiten  darge- 
kracht wurden ,  besonders  in  der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der 


tiehäioli' ^hlrften  dem  Joititer  »f i^enlUch  keine  SaoveUarilien  geopfert  .wer- 
^,  I.  Maaro)».  S.  Ul  10,  ß,  ^erv.  V.  A.  IX,  627, 

y^  QuintU.  X,  5,.  67  ipit  der  Note  von  Spalding  und  Fest.  p.  293  Soh- 
tatintia —  gtßfl  soUuin  Ösce  totvm  et  solidmn  significat,  so  dafs  also  a  po- 
tiori  blos  der  Stier  genannt  worden  wäre.   Vgl.  Cbaris.  1  p.  84  F. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364. 

3)  Mami  AtU.p.  216.  310,  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Gne- 
chcn  und  Röxnern  das  allgemeine  Sühnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für 
die  Laren,  s.  Horat.  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  IV,  1,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r. 
139.  Waren  junge  Schweine  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Mo- 
Date  alt  sein,  weil  sie  erst  dann  zu  säugen  aufhören  und  ad  sacrificium  puri 
sind,  Varro  r.  r.  II,  1,  20.  Als  solche  hiefsen  sie  sacres,  s.  Plaut  Rud.  IV, 
M,  Menaechm.  II,  2,  15,  Fest.  p.  318.  Dasselbe  bedeuten  die  por^e 
oderporciliae  piaculares  der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

4)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  ?iovas  circum  felix  eat  hostia  frugwnu 
Vgl.  Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrum  und  Servius  V. 
A.  VI,  229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beob- 
achtet, s-  Aufrecht  und  Kirchhoff  ümbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

5)  Fest.  p.  161  Marspedis  oben  S.  296,2  und  p.  210  Pesestas  tn- 
kr  aUa  quae  tnter  precaitonem  dicuntur  cum  fundus  lustratur  signißcare 
videiur  pe^täentiam,  ut  inteUigi  ex  ceteris  possit  quem  dicitur:  Av  er  tat 
morbum,  mortem,  labern,  nebulam,  impfitigenem. 

24* 
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wdobeirSiiit  die Cefthreh!« derWHtemuigttDd  ehadrk SehadiBii ^ 
BDBisCtoi  ku  ibdnoi^dhfen  stsd  i );  Eioe^  genaue  AnMneisüfig'twie  bei 
eners^oben' Weihe i8itt<t«i4ia(iren  ist  gtebt€ato<r;'rA'4ts  wo 
Mors  notii  d«rtdig«aitlklie  Sehutzgcutt^des  Ackers  unldi'^UclBiläfld- 
lidhe»  Besitzt)»  und' SegeiHg-'i^r^  sj  oben'S.  30>1;  8))€iter'iiv«rdea 
sMiU'BäiiefK^Wöhbikfe  Geres  und  <  Bacchus  angenafen';  lehrend 
dkiSittedev^iiigaiigB  dieselbe  bKei),  s.dte  Schild^Uflf^B  solche 
ländliche«  Festlichkeüen  bei  Virgü  G^org^.  i,  34&  tmd  T»)!iU  H,  1. 
Alles "pÜe^  an  soUchm  Tageni  von  derArbeit  zQ'rubn ^M m\ 
rein  und  heili]^  zu  halten^  Menscheii  und  Vieh,'  dek*  Heirnnd die 
Knechte  imd  Magdei  Während  das  Oprerthier  Ton  dieFrider  ge- 
führt wui'de ,  folgte  die  Schaär  der  Arbeiter»  in  fefi^ich^  Klei- 
dung und  mit  Oelzwelgen  in*  der  Hand,  zu  den  Sebutzgfiltem  des 
Gutes  betend  für  di<d  Saat,-  den  Viehfetand,  den  LafadinanQ  und 
deh  jungen  Naebwuiohs  dev  Sklaven,  wie  um  Abwehr  dlies  Scba- 
densi   Nicht' wehiger  Terbreilet  sohdnt  abo*  auch  d^t*  verwandte 
Gebrauch  des  Amburbiutn  d.  h.  (dar  Stadtweihe  gewesen 'zu  sein, 
wo  eOitweder  regelmäfsig  oder  auf  auTserordentliche  Veranlassung 
die  sühnenden  Opferthiere  um  die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines 
Theiles  derselben  oder  um  dieStadtflur  geführt  und  dam  gleieh- 
falls  um  Schutz  und  Segen  gebetet  wurde  2).    Ein  solches  Opfer 
war  dasjenige,  auf  weldhes  sich  die  S.  40  erwähnten  Urkunden 
von  Iguvium  beztehn;  wenigstens  wird  in  denselben  «-^  soweit  die 
Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang  um  die -Bürg'Cocris) 
oder  Altstadt  besöhrieb^h,  bei  welchem  die  Opferthiere  um  die 
Grenzen  derselben  geffihrt  werden,  um  sodann  an  drei  verschie- 
denen Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter  und  Mars  be- 
sonders hervortreten,  geopfert  zu  werden ,  mit  Gebelen  welche 
auch  hier  um  Abwendung  aU^  Landplagen  und  um  Heil  und 


1)  Virg.  6e.  1 ,  338  ff.  fnprimü  venerare  deos  atque  armua  magnae 
Sacra  r^er  Cereri  laetis  operatus  in  her  bis  (wenn  die  Saat  blüht)  extremat 
sub  casum  hiemis,  vom  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rast,  im  Mai: 
Segetes  lustrantar  nnd  Marini  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capoa 
(S.  146)  schreibt  für  den  1.  Mai  eine  Instratio  ad  flamen  d.  h.  am  Voltarnns 
und  zwar  bei  Casilinum  vor,  offenbar  eine  Instratio  segetom.  Die  zweite, 
in  demselben  feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  b.  Tifati- 
nae)  vorgeschriebene  lustratlo  ad  flumen  scheint  der  porca  praecidanea 
beim  Beginn  der  Erndte  zu  entsprechen. 

2)  Paul.  p.  5  ^4mbv.rbiales  hostiae  appelldbmitur  quae  ctrettm  temu' 
nos  urbis  Romae  ducebantur,  Serv.  V.  Ecl.  III,  77  diciiur  auiem  hoc  so- 
crificium  ambarvale,  quod  arva  ambiat  viciima,  sicut  amburbiale  vel  arnb- 
vrbium  dicitur  sacrißciumquod  urbem  circutt  et  ambit  viciima. 
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iUtsted/^  «bai  id^rXiUpefcaUemtiiüAbi^MtfuifCriJ^  iddhiogegeii 

sidi^ifleL  Stelle /ber  Sitrab^  V.<p.  &30,  m^  Toa  (Opfern  tderiPionl»* 
6m  dJjefRodei&t^  welche  an>emeBibestiiniDten^T4ge«ft  tmrscM»* 
dbnen-fiitfikli^n  der  alten 'Studlgrienae  durgdKnaohttwunto»,  enU 
vred^'düft  eia  Amburl)miii'  der  Stadifiur  *^der*  auf^  tAüAawfllia 
pubIiaa^be^si€bil}<  Aurs<»:dem  werden  •  sitdehe  Sthnungen  der 
Stadt  wied^hell  bei^au&erondeutlieh^.  «G^egeoheiteni  »eirwShst^ 
wo  es  dea'Zom  der  Gitter  2a»beaebMrören-  gtaU^ )>  u.  al  bei'  Lttoan 
1, 593J',nwo  heimAosbriieh  des  Kriegt  zwisdMOi  PoiBf>e|us-imd 
Cisar  eiii)  Amburbium  um  die-Greiteen  der  Stadt  besddosseo 
wird^. an  welchem  sammtliche  PriestersGiiafteii  des  •6flentlicbeB 
GoUesdieiiBtea  tbeUnc^men,  die  PontifiGes  unter  der  Anführung 
des  Pomtifea;  Maximus  und  in  ihrem  GefolgediePontifices  noi*» 
Doresv  die  Togen  cincftu  Gabino  aufgärtet,  die  Vestalisohen 
JuDgSrauien  unter  der  der  Virgo  Maxima^  die/XY  viri  sacrisifa^ 
citmdis  und  die  pfarygisch»  Galli,  die  Augurn,  die  YII  viri  Epu*- 
IoQ«s,  die  So4ales  Titü  und  die  Saliery  endlich  die  Plamineg. 
Noch  mv  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähnli- 
chen Söhnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede  ^).  End- 
lich gehört  auch  die  sühnende  Weihe  der  gesammten  Bürger- 
schaft hieher^  wie  sie  nach  dem  St^iatsgrundgesetze  des  Servius 
Tullius  alle  vier  Jahre  zuerst  von  den  Königen ,  dann  von  den 
Consuln,  seit  dem  J.  311  d.  St.  von  den  Censoren  zum  Be- 
schlüsse des  gesananaiten  Werkes  der  Schätzung  in  dem  Mars- 
felde, wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Altare  des  Mars  (S.  311), 
mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen,  wurde.  Auch  hier 
wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars  dreimal 
um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als  Bürger- 
wehr (eKercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herumge- 


1)  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  nnd  6.  Meilenstein 
die  Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  ot  &*  tBQOfivrifioveg  -d-v- 
oiav  intreXovaiv  ivravS-d  re  xal  ^v  akkoig  Tonoig  nXiioöiv  tog  bqloig 
fa}^riH%q6v  (an  einem  und  demselben  Tage),  r^v  xttXovaiv  uiuß»QOvCaVj 
wofdr  entweder  l4ußovQßtov  zu  schreiben  ist  oder  !dfxßaQOvaXia. 

2)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLII,  20,  lul.  Obseq.  passim.  Bei  Lucan 
beifst  es :  Mox  iubet  (ein  etruskischer  Anispex)  et  totam  pavidis  a  civünu 
ürbem  ambiri  etfesto  purgantes  moenia  lustro  longa  per  extremos  pomoe- 
ria  cingere  ftnes. 

3)  Flav.  Vopisc.  Anrel.  20  lustrata  Urbs,  cantata  carmtna,  ambur- 
bium  celebratum,  tmibarvaUa  promissa.  Vgl.  Hieronym.  ad  Vital,  ep.  132 
Invenitmus  lustraMbus  hostüs  —  portentuosas  soboles  tum  in  hominibus 
quam  in  armentis  ac  pecudibus  expiatas. 
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fuhrt,  daher  die  ganze  Feier  auch  ainbiiustram  genannt  wnrde^). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  der 
präsidirende  Magistrat,  Ton  den  beiden  Censoren  immer  derje- 
nige den  das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  ih  einer  herkömmlichen, 
von  einem  Staatssekretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebeto- 
formel  die  Götter  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  rö- 
mischen Volkes  anflehte,  eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J. 
dahin  yerandert  sein  soll,  dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung, 
sondern  nur  noch  um  die  Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Audi 
Colonieen  und  Heere  wurden  auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen 
der  Capitolinische  T^tv^lflijte^im  |(pi^p|^'desVespasian;ud 
zwar  sah  man  wie  bei  allen  religiösenHandlungeh  immer  darauf  daß; 
Alles  unter  de&gtdekfichsie&^VObep^orßipb  gßim?).^clbstbeiden 
Reinigungen  von  Kranken,  namentlich  Geisteskranken,  denen  von 
Heerden  Viehs,  endlich  der  bei  einem  Leichenbegängnisse  Ver- 
sammelten und  andern  Anlässen  der  Art  wiederholen  sich  im 
Wesentlichen  dieselben  Gebüauchei  nut  daA  das  Mittel'U^  Bci- 
nignng  ein  verschiedenes  war  Und *eb<en' deshalb  a(ld^  äl^fieiV' 
monie  sich  änderte 3).  '    •   i  •   :--••  i.  ^  i  i> 

1)   Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  »,  1,  14',  IVMer.  Mttid  PV^il^  i^^^&^Vfl 
mit  Recht  kergestellt  hat  iatSoUtaurJlijsacjit&oiQviPs^ndQ  -:nti^Pfi^f*^ 


IM'- 
3)  Virgil  Aeo.  VI,  229€:  von  der  Rc^nig«»^  ma  Sckltttse-iniM»Lci* 
cheabegäng^oisse«,  Plant.  Amphitn  11/2,  144  towl  &i^rx4  V.  A.  Yh^^  ^1 
der  von  Geisteskranken  nut  e^oer  FackeL  odejr  mit  Schwefel.  einar.Art  von 
Exorcismus,  vrf.  TibuU.  1,  2;  62,  5,  1 1,  Öviä  Met.  \%  261 .    ^^"'     '  ' 
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*^ '  '  *  '         •       ■' '"        '     I      •       ;  ..  >  I        '.  •  |i  ,1"  «    /  iMi 

'*'    "ri"     '*  '       ••  '  •'  /  •'      ..*.../  ',,  i.     I  .   '..^ 

^.(  Siehir.tyqrbrßitet  war  der  JDien^t  ^jn^r  ifioilip  der  JUmneOi 
<h»>frahli»8^,  der.Lust  luidfdQS  irdischen.  ile|zes  mit  labegriff 
seiner  Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  H^ij;ieJ^  upd,  Gärten 
Qod  in  den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göt- 
liikdesi  weiblichen  Reises  mid  der  Liebe,  endlich  dar  bürgerlichen 
Verbfindtang  und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen 
Qiui  politischen  Character  annimn^t  Da  sie  der  griechischen 
Apbro4ite,  ;|^^^  JJieil  auch  der  i^ersephone  nahe,, verwandt  war, 
M.i«affi.essetur>nalttr)kh.dalja  sich  ihrBild.mitjen^nyermischte« 
doch  darf  das  ursprünglidie  Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch 
genommen  wei:d^  so  gut  die  ihr  iq  machen  Stücken  verwand- 
te Freyja  eine  germanische  und  scandinavische  Göttin  ist.  Un- 
ter den  Terschiedenen  Formen,  in  welchen  sie  vorkommt,  nennen 
wir  zuerst 


1.    Feronia, 

wdche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinem,  Umbrem  und  Etrus- 
kera,  aber  auch  bei  den  Latinern  und  Volskern  verehrt  wurde. 
Eine  sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  l.  V,  74  und  so  er- 
scheint sie  namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tul- 
lus  Hostilius  mit  den  Sabinem  bei  Liv.  1,  30  und  Dionys.  III,  32, 
wo  römische  Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  ge- 
reist waren,  festgehalten  werden,  worüber  es  zwischen  den  Rö- 
mern und  Sabinem  zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  die- 
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s«6 tBeiligäium  dentFbMaialidMi  sovotil:iBei.de9i)LaliiiäinidsU 
denjSäbioern-mgrdjiem  Ajksiehn  gesUnübsniimioh  dalBlidiä^)(}i&&4 
cfae»  den  Nam toi  dieser  fiöUin  kald  duroh^iUe/IBihifaiiiigDltinfidd)»: 
YLSXß:ä^^vA!^M^)jä3fä^^^  dwfchldab 

der.  Persephüiiie<  zu.  tfeerfee(äeii)y;itogtBDv'i'vcelflh6iG5Uiil>beiteimtr 
lißb  'zngfeichiFiiU^Dgs-^iuQtl  TbdBsgöUini  Tcar,:  sioidafs:  sdMiida^ 
dtmcih  ihre^nahe  VeirwAadtBebaftiimtsdenFJorai,  -d^  Liberal«  der 
Yenu8:dejHiÜtieh  aagfegebeniisL  Bei  •dem  jähorluäieaf  BecAäisdidort 
eine  Menge .VolJksii2Usa«imeDgekQtiin.eni^  >cffitwed)eri!ini.zti:ibekei 
und  zu  opfern  oderiin.Markt^sßMrten^iKatiiletite,  Heiadweito 
und  Bauern,  wie. diese iMesse/ denn izu  deniibBSUohtesten  und  leih 
haftesten  inganzltelienigehörtei  Fabretti(hat<duFchrdibYQitreff- 
liohe  Untersuehung  Ia«cr<  A0taq;^4).<451iaq.  .nad&gewieiiea  «idaf» 
dieses  alte  und  beituhmteiHeiligthuin'^bfei TrebullaMutufiBoa^tfliiiiem 
auch»  durch  .seinem  T.  desi  Mars  i^)\und!  (andre  i£«otle»fi«mte  be- 
kannten Orte  lag,  Wo  er  sel'bstimellt'ereiaiifidlsfo'Cultder  Jleroük 
beaugliehe  Inschriften  gbfütiddn  hät)ufiid)Vifiintwo>'iwdfaBsdieiUwh 
auch  die  beiid«n  rtoiedien  .Samilieli  dRetroüia'  tiildnPlacieiwi 
stammten,  dieiden  Kopfid(tr i^'äronialtauf'ihre  MAüizeii<gQSftzfi]ii 
uns  dlidureh  ein. Bild' von ^diesieff  (bäbtin  ftrhiltenihUieniüEsiit 
das!  einer  jugendlii^  blühenden  iGdttiB,  deittnifibairtöit^lümfiir 
gesGhmuokti  isl,  was*  zu  )eDeiHJn]^reib«tigen>  id^vGrivobol  To^ 
treffliohipafsL  Aulsendiom  lä/fttfsioh  der  Cultdie&er Göttin  dordi 
Inschriften  auch  in  der  alten  sabinisebea  Metropole' AmilenraiHt 
2u  Aveja  bei  denVestinern,  m  dem  Orte  Septem{lfeda  d»ei  dentPi- 
cenCem  und  zu  Pisaurum  in  Umbriietnl  nachweisen  ^)v  <9o  dafeer 
also  bei  der  indigenen  Bevölkerung  des  "niittlepen  Itaiwns  s(te 
yerbreiteti  gewesen  sdn^mufs. :  Auch  der  ^ioasiFem)iiiii8^'Wekher 
neben :  dem  plousiMartiusi  als* »ein  lurrdie-augbrUenr/Betd^achtuB'' 
gen:  sehr  widitiger  Vogel  genannt  wird  '(Feltj  ptil97)  hotte  ieaen 
Beinamen  doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war 
das  Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Spracte,  der 
lucus  Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war,  ur- 
sprünglich hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört,  nicht 
weniger  berühmt  und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula 
Mutuesca.  Alles  Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt 'die  Erstlinge 
der  Feldfrucht  und  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dali 


1)  lul.  Obseq.  43.  Vermuthlich  stammte  auch  der  Colt  der  römischea 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  90. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5753.  5983,  Henzen  z.  Or.  n.  6000,  Ritschi  de 
flctil.  litt  p.  27,  Maffei  Mus.  Veron.  p.  471, 1. 
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ädttmirLHife  der  Jahre >> «ne^  MMige< Gold  und  8ilb»  in  dem 
Tanpekohatie  geiammdt  tette,  micher  deaSoldalen  des  Hanni* 
hähä  mafum  Aocksiige  vott  Rom  zur  Beute  wurde ^):  Feronia 
wnnle  hkp  neben  dem  sogenannaen  Apelle  Soraous  Terehit^  wod 
zvBr4M:da$i'b^ideii  gemeinachaltiiohe  Fest  vernHithlich  in  d&x 
FrfiUng  {  Sj  239) ;  auch  war  eie  fai^  wie  an  andern  Orten  eine 
SobutzgöttuI  der  Freigielaseenen,  «Ise  eine  Libera,  daher  audi 
die  Libertified  in  Rotnihre  Gaben  in  dieses  Heiligthum  als  das 
amidist  gelegene  trogen  8).  Einen  andern  lucus  Feroniae  ge* 
Daajn(en  Oit,  wHsIdier  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es  im  In- 
nern von  ElTttrien^^Viaaiii  wissen^wir  durch  eine  Insehrift  aus 
Florenz,  dafs  sie  auch  hier  als  Göttin  der  Freilassung  verehrt 
wiffde,  )a  es'Jasaen  sich  die  8purea  dieses  Gottesdienstes  bis 
Daeh Verona  verfolgen  ^).  Femer  mofs  unter  den  Latinem  Prae- 
neste  diesd^  •Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
ti^rSage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Fau- 
Dusak'Mraitbarer'Held  erkigtd«9).  tiEndlicbgabiesitaderKilsteder 
Vdsker/Inidnr  NÜwivdh  HWradda,  ein >efl) genanntes:  und  durdi 
allKSageoibcrälonHifesiHeiügtbum  dedTFertonia  in  der  UmgdiMiiig 
Hoes  tannHilhigen^ Hains. ttiiNl'  einer  Qudie,  Welche  ausHoraz 
SiUlj}5,{M  fa«käniiti9k^)i'  Aiich'hier' wurden  Feronia  und  In« 
piter imriuvg  Wel^ervdcfltt  A^^llo  BoAtius  entspricht  (Sj« 236), 
ab  Faar  gediscbt^  Ferönifei  als  äegneaät  FriUiKngs-  und  Quell«»* 
gittin  des  Thals '.und  ffupil^  als  Gott  4er  flöhe  mid  der  Sonne, 
s.^^irgilA'en.  IVIL  799,  "Zu  welcher  SteMe  fiervius  eine  L^ende 
ens^y  /weldie  sie  aU 'Wotallhilagel  und'<lrn^tbare  Göttin  des 
Hans  "ciia^attenBirt.  Neoh  bemerkt  Senrius ,  dafs  Feronia  in 
dieser .Gfegend «als  luno'Ynrgio  Heben  j^nem  Jupiter  v^ehrt  wor- 
den lei^  «ndtwirUich' lassen  i  sich  verschiedene  Inschriften  nach* 
weisen, 'Welche  einer  Inno  Feronia  gedenken  0,  während  jenes 


1)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  Ital.  Pun.  XTII,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226, 
Plin.  H.  N.  III,  5,8,  A.  W.  Zumpt  tiommentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347. 
Ciuar  und  Angast  battea  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  unter- 

2)  Lir.  xxn,  1,  vgl.  xxvn,  4. 

3)  S.  die  Urkunde  bei  Grat.  p.  220,  deren  Aechtheit  Hoisten  gegen 
Önvfer  dargetban  bat,  nnd  Ptolem.  Geogr.  ÜI,  1,  t.  VI. 

4)  Or.  n.  1317.  1318. 

5)  Virgil  Aen.  VIIl,  564  nascmU  etä  tris  animas  Fermia  mater  — 
Merat,  tema  arma  movenda, 

6)  lo  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestignngswerke  von  Tarracina 
bis  zn  diesem  Heiligthnme,  s.  Plin.  H.  N.  II,  55. 

7)  Fabrettl  p.  452,  Or.  n.  1314.  1315.  1317. 
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liforfci¥itga;venD«lUichviiifjikmseU^  r^iiet^iilrsMiNtolllifflni«» 
umfe/^^ieisQttsi'iVOBiDtiYae  Virgin^  diid  jldb»^iatii(S»i^VidsftrnWi 

ZwaiJiiieDhaBge^ejiiWcbJierid^  ^P^^ 

564)j-jdaiii  dieiiJB  Nymphe  GsfiDpapJeiifiii$«>  o^iHfWflietiate^IkiD^ 
gattiti  dtr  GampagBe,gki6hf>l|^fi^G0ttiAdwJRfeigeb^  Wi 
AenemilKiUir^mi'IWnipfil  idas  i|bafig0$cb9rca»]UAii(|uwCtderi||a^ 
aia>S|nnkoLder  tFieilassung^ufgosetzt  ^lurde;  laiyioh/faÄba  ^b^i^ 
dicBi^  Tetnpdieiae.BankiVf^Qi  Stein  mit  d$Ri]j|A«briftijbefuQielM> 
Beiiameritii8era)8^eaat,«atiiig^l'liberi.  irVarrf  wallt6.d9Mi 
den^Mamen  Fer^Hiia  ecklaren  durch  FidDuia,  d«  «aiitd^.efcer 
an  deaselbm  Siamittwiein  d^a  Nameald^r  OueU^ogöttiHtfier 
Etotinaidejtiki^  iinöcihtBv^on*  wdjcberibeir  deriiYmii&  dii^^dfi  ^ 
wiirdl'  Auch  ala  eia&>hJilfr6iehei.GQUin,:der.{Sa^.9(^9illt*^effpaid 
«»lugaieDa)  an-  diescvKuato  T^ehrl  w^den  aU'JSiiein^amoB  M^ 
ftaS'  anders  aus  der  c^nfaaeia  Sage  bei  Oionya^  I[,i49.g?i9l^ 
wevden  »darf,  lOaeh.  weldter  dieciverinulhlicb  >i(Hii>iTia)^llti|eHff* 
woortBte  Stanmesnernrandtsßbaft  d^SalagnoTUodS^attaaerto^ 
das  M&brdien  bewiesen  j^erdea  aollte.  daf«  fHir(iZeitji4?s  JmJIqw 
eiaeiSchaar  lausgisvkiiandarter  Sparianw.  aA.dieaedülal«  YAi;»6Uar 
gen  sei.  tSde. hatten  daranf  zum, Dank  fac.vdie.i^üQJkUcbQf^aM 

dasfieiligthuiDideriFeriiiiia)^^tifte|i)>!iind  ^eieii  aoiilia)^  199^!^ 
einivnttß  zuiiaa^Sabinern gezogen.        ..>.    l.   o-    n;// <r 3  •  (• 

2.    i?7orfl. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  ymi» 
bei  den  Sahinern  und  überhaupt  im  innern  Italien  viel  verehrt 
Yarro  1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  GAttem  des  T*  Tatius;  audi 
kennen  wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora ,  welcher  dem 
April  oder  Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern, 
Blarsern  und  Samnitern  bevölkerten  Gegenden^).  Es  ii^t  die  Got- 


1)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griechischen  geoommea  und  ano 
tijg  nslayCov  (poQrjaetog  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  alten,  spa- 
ter zerstörten  Orte  dieser  Küste  Amuclae  oder  Amunciae  ein  s^rtanisdies 
Amyclae,  Piin.  H.  Ni  III,  5,  9. 

2)  Or.  n.  1620,  Mommseo  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Insehr.  von  S.  Agoooe 
bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  und  die  aus  Pompeji  ib.  S.  180,  w« 
fiuusai  oscisch  =  Florae  ist.  Ueber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  24SS, 
Mommsen  I.  N.  n.  6011,  Unterit.  Dial.  S.  339,  4.  In  der  Inschriit  aus  Fnrfo, 
welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mense  Flusare,  in  der  andern,  weiche 


ipüMA^  9V9< 


tiRMi^mMWft  Md^filoinmiiniidteeteP  fiedentODig^  ^duin  wo 

ia«)tit«<fitit«r  UdMt^  tri(»)6nd  s^;^  )t  'auf  d^m  Ackere  im  Wein^ 
])tt««f'jii^«d^*Oi^eBpiaH^  auch' iiu  der 

fildme'Mk  Weki0/1i<^^lm  i^gibh^M  regt,  so. wie  imifloi% 

de«|iMUsiMar>Stft£l%ii<i«p  BiuaHHii|i><pAith  in  der  Blätfae  der  ivk^ 
geid itttd*  e^es lirärikben^L^nsg^usses  ,iSo>  lange  cKeAosa 
Mölt^/idi^M  l^lMi^tlrdtigii  SobAr  die-Mf 'dem  Lande  und<in  dett 
%dM  ^iy<ii»ebrt  >#iird^ ^  v^mob^als  jnOtterliebe  Göttin^ « Flom 
Mra/);>  d^)FfaiiliiigB,i>^der  FMINtcbbrnd  sdbst  der  „giitco 
HoCaoäg^>"der  FriHibn,  <Mrei|{E;^bol  die  BKlhe  ist,  natufflieh 
w«itiil0far  itfi^Sintie  diBii«V«[iu8id94n  dem^er  J«iao.  Denn  immer 
witfd««ieifi>d6r.{)op^l^n'yo]ti^iliig  gleieh  der4cea  Larentia 
mA afiddny'GöiUimen  desFntfclit ^empfangenden  Erdbodens  ab 
„lHteBüld(^^>gefti^htiHidiilidies4an>  Sinne  auch  allerlei  M&hr> 
dm  tiMf  4hrei*Kabk  »^tnwdilipS^est  mfli  ausgelassenem  Frohsinn 
^^B|||en.  In-  Rom  %ai^  09  •  «iiwr  eignen  Flamen  Floralis  ^ )  und 
zwei  fem|9>i4^0r  Flora,  i^n)deneri>  der  «ine  vermutUich  sabini^ 
setMif  Ilr4|rai|g^'>¥irarfl«fOd'  Mf  'dem^Quiriiidle  lag,  der  andre, 
weMier^aMt^td&iiSpielen  däi"Ftdra  entstand,  in  der  Nähe  des 
CerenenrpieAftiQAi  eiraus«  Maiinius{^^  D^rGnltosder  Florahatte 
demnach  ä«il^dtei<iZeW  bei^tab^n  djih.sian  hatte  ihr  um  die 
Zeity  iMHtts  Somr  in^er  Blfithe«  stand»  und'  der  Kombranld  zn 
furchten  war,  sowohl  auf  dem  Lande  als  >in  der  Stadt  ge<^fevt^}, 
wahrscheinlich  auch  damals  schon  mit  allerlei  derb  muthwilligen 


IBS  Amiternum  oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  mesene  Flusare  f. 
«B»e  FlofaJi.i .    ,,,/,•...... 

1)  Ovid  F.  %  261  ff.  Vgl.  Lactant.  1>  20.  7  deamfinxerunt  essequae 
foribus  praegitf ,  eamqüe  opörtere  phcari  uiftti^es  cum  atboribus  out  rt- 
^fna  bene  prögperBquefloteitttrinL  •         « 

2)  Rastica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vsl.  das  Kaleod.  Rust.  Far- 
nes, im  Mt.  Mai.  lo  den  Urkuoden  der  Arval.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göt- 
tioDcn  geqannt,  idenea  bei  der  Pflanzung  von  Bäamen  zu  opfern  ist,  t.  XLIII, 
Marioi  p.  377.  Flora  Mater  heifst  sie  bei  Lucret.  V,  737  und  Cic.  in  Verr. 
V,  14, 36.  Vgl.  Arnob.  111,  23  Flora  illa  genetrix  et  saticta, 

3)  Lactant.  1,  20,  5  Flora  quum  magnas  opes  ex  artemeretricia 
paesivüsef,  pöpulum  gcripsit  heredem  certamque  pecuniam  reUquit,  einus 
^  (omuofoenore  suus  natdUs  dies  celebrarehtr  etc.  Offenbar  ist  sie  hier, 
vie  sonst  Acoa  Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

4)  Varro  1. 1.  VII,  46,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  I.  JH.  5192. 

5)  Becker  Handb.  1 ,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib. 
S.  673,  Tacit.  Ann- 11,49. 

6)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  quarto  Rohigum  ac  Fhram,  quänts  propiUU 
"«9ue  rubigo  frumenta  atque  arbores  corrumpii  nequenon  tempesUveflO" 
^t  Plin.  H.  N.  XVni,  29,  69. 
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If^j^fJX  ]),:^vii  lA  Italic  K^  ^eß  T^teifihdi^l^tvx^iY^V^^ 
gew.99i^i^  8in4r  Oßoa ,al^ßr  em^tandpn ,bald,nj|4|  iß^  m^^W 
Qi^cbi?p,]^iegQ  efgae  Spiele  der  Flora,  welche « namentlich  dem 
gei|ieinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleichialls  sehr;  ausge- 
lassen waren,  lieber  ihre  Entstehung  berichten  Ovid  mid  Tad- 
tus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen  der  clivus 
Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  Aedilen 
jenen  T.  der  jFJlo^a  bei^l  Circus  Maximus<i^  die  SpietejOsdeii' 
^Ibenaus  eingezogenenStrafgelderngestiftethätton^).  nqcbseiefi 

4iese  im  J.  5U  oder  51&  d.  St.  (240  oder  238  v.  Chrj)«e^UBe- 
te;^;^  Spiele  nicht  regelmälslg  alle  Jahre  gefeiert  wQrden^  sondern 
diese  jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  58 1  (1 73  t.  Chr.)  bescblosseOt 
aui*  Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst^  weil  sie  sichvenuch** 
läs,sigt  glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele 
batten  sich  wie  die  der  andern  Götter  erst  allmälich  bis  za  sol- 
cher Ausdehnung  und  A,usstattung  sowohl  circeosischßr  als  sce* 
nischer  Lustbarkeiten  erweitert,  in  welcher  wir  sie  bei  dan  spä* 
teren  Schriftstellern  und  in  den  Kalendern  des  Ai^steischeii 
Zeitalters  kennen  lernen,  nach  welchen  sie  vom  28.  April  bii 
z\iß\  3.  Mai  gefeiert  wurden  3).  Am  28.  April  war  der  Stiftung»* 
tag:  des  Tempels,  also  der  alte  Festtag  der  Flora,  ^u  welchem  die 
übrigen  Festtage  erst  mit  der  Zeit  hinzugetreten  seia;mögen«  Voa 
deii  Spielen,  deren  entsprechende  Ausrüstung  zu  den  wj^chtigsteii 
Objiegenbeiten  eines  curulischen  Aedilen  gehörte  ^),  wirdnament-i 
lieh  der  characteristißche  Gebrauch  erzähl  t,  dafs  bei  ihnen  Xänzeria-i 
nen  nicht  allein  auf  derBühne  auftraten^,  sondern  aucb^;  wennesdai^ 


1)   Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  tetrieigf  non  est  de  magna 

prqfessiSf  Folt  sua  plebeio  sacra  patere  charo,  Et  monet  aetatis  specu 

dttmüoreat  uUy  Contenmi  spinam  cum  cecidere  resae.    Ve^i.  Lucret.  VJ 
1^93 ff  '    ■  ,    *  " 

2)'  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  Nach  Vellei.  Pat  1, 14, 8 
und  Plin.  XVIII,  29,  69  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jahre  516  ex  ora- 
ctäis  Sihyüae^  ut  amnia  bene  d^floresccreut,  also  auf  VeranlassDog  eines 
Miswachses  gestiftet,  vgl.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  MönMij 
der  gens  Servilia  nennen  den  C.  Servilins  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  lodi 
Florales,  was  sich  vermnthlich  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spatere 
Anordnung  bezieht.  Der  Kopf  der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugeodüc^ 
und  mit  Blumen  und  Geschmeide  reichlich  geschmiickt.  I 

3)  Kai.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  N.  n.  698  die  Worte 
LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  dennoch  zu  verbiodei^ 
ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  fncipis  Jprüi,  trantit  >» 
teinpora  Maii,  Mter  ie  fugiens,  cum  venit  alter  habet 

4)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 
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i«lclies  2tt  ^m  b^k!iiHlt«n  AüftMtte  mit  d^m  Glitten:  Cdfto  'fSbrt^; 
dti^Hdtei*  däfsf^TheMei*  verlassen  dils  doith  seine  Ge^etiWt  tf^^ 
VdftesWgnü^ötöWn  Wällte  0-  Auch  sonst wüi-dc  in  diestinTa- 
gefi  Wj^sditömtnt  nnd  viel  Iddltfertiger  und  lärniendei*  .Sj[)ät3 
getri*ett«)'^  War  doch  aubh  TlöH  ein  lüstigefe  Blüi  gew6seh  untf 
ikih\imität  ein(9  solche,  dafo  die  ganze  Nkttnr  2U  Lnst'ttnd' 
Sderz  ton  'siilbst'einMd.  Daher  an(;b  (fie  bunten  Kleider  bei  die- 
mSpii^ii  und  di<^  brenneiiden  LfCbter.  welche  bei  deh  Alten 
gewöhnlich  ^\h  Symbol  der  heitern  Festhist  sind.  Auch  die  Ziagen 
iHid  Hasen,  welißhe  im  Circus  gehetzt  ^rmrden,  entsprechen!  "^die- 
«nrCbäraeter  der  Flora,  denn  auch  ihl-e  Natur  ist  flppig  und 
mtl^lMg,  daher  dfer  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der 
iplm»dile  gieh5rte.  Andre  ScUfiltsteller  ei^blen  von  einer  aüc^ 
sonst  beiicöintnlichisn,  bei  den  FMräKen  aber  vorzüglich  beliebten 
lustbalrkdff,  indem  Erbsen  und  'Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost 
Je^gdmeinM  Mannes,  unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn 
Mrgreifefnd  und  balgend  so  gut  er  konnte  seine  Taschen  ffd- 
fcnflidehter^),  'noch  Andre  von  einem  Umlaufe  von  Personen^ 
«di^^Mumbn;  nanientlich  Rosen  trügen  und  durch  die  Eihe 
IkresL^fe^  die  Flüchtigkeit  alles  natfiriiöhen  Reizigs  änd^teh 
M}iteil<«>.'>f)enn  imtnei^  ist  die  Rbse  vor  allen  dbrigen  Bfämei^ 
Ah  sythft6M(!es>'Frah(injgi  und  aller  frßhlicheii  Lust  gewesen;' 
^e  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung  dieser 
Binme  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
ndiweisenf  lassen  9).   Endlich  wurden  unter  den  Kaisem  noch 


1)  Val.  Max.  n,  ID,  8,  Seneea  Ep.  97,  7,  Äfartial.^  1,  1.  Vgl.'Iuvenal 
^  249  mit  den  SeböKen  und  Angrostin  C.  D.  U,  26,  Aroob.  ITT,  23,  VIT,  33, 
Wtaot.  1,  20,  10.  Es  scbeinea  vorzüglich  Mimen  aufgeführt  worden 
«■sein.  .  . 

2)  Vafrö  Eümenides  bei  Noo.  Marc.  p.  ll,  lö  contra  cy/mpsdlte  pi- 
M  {psaWs?)  et  cum  Ftora  lurcare  ac  strepü. 

3)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cieer  vngere  lonßß, 
fbeanU  populo ,  nostra  ut  FloraUa  possint  aprici  menunisse  senes.  Vgl. 
Borat.  S.  11,  3, 182  md  Martial.  VIII,  78,  8. 

4)  Phitostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien 
^tde  vergänglich,  irS-gog  yaQ  6  d-sog  xaX  r^  ycaXXovg  ontoQct  ycal  tj  (5o- 
W  InidrifiCa'  eJoov  iv  'P(OfJ.ri  rovg  av&ocpoQovg  XQ^yovrag  xai  r(p  t«- 
jftt  fia^JVQovvrag  t6  amaxov  rrjg  axfir\g.  Doch  wohl  an  diesem  Feste, 
^.  Ovid  F.  V,  194  dum  loqtätur  vemas  efflat  ab  ore  rosas. 

5)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Capua  am  13.  Mai  in  Capna  ein 
eignes  Rosenfest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Constantin 
^Q  ähnliches  Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfeste  gleicher  Art  werden 
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manehe  attfeerordentliehe  Vergnügungen  hiii8B|efttgt,  desn  fort 
vnd  fort,  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinze]^;  bthaaptetm'Sidi 
die  Spiele  der  Flora  unter  den  belebtesten  Ergötiiichlieiten  ikr 
schönen  Jahreszeit  1 ). 


3.    F^nus. 

Nach  der  bestimmten  A^issage  grundlicher  GdehrCen,  na- 
mentlich des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder 
in  den  Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffientlicheiL  und 
priesterlichen  Urkunden  der  Königszeit  Tor  (Macrob.  S.  1, 12, 
12),  so  daTs  also  eine  Gröttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  m 
Staatswegen  erst  später  verehrt  worden  wäre.  Indessen  ist  ihr 
darum  ein  höheres  Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie 
konnte  unter  einem  andern  Namen  oder  sie  konnte  bei  den  La- 
tinern früher  als  in  Rom  verehrt  werden;  denn  Venus  istebefl 
nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen,  welche  dieser  Göttin  da 
Frühlings  und  der  sprossenden  und  treibenden  Vegetation  beige^ 
legt  vnirden,  und  grade  bei  den  Latinem  scheint  ihr  Gultos  in 
vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet  gewesen  zu  seii^ 
wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinem  und  verwandten  VölkerBj 
Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinem  und  von  daher  auch  v 
Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blos  in  der  nächsten  Naturbedeutuil 
und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt,  sonded 
auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  üb^haupt,  g^ 
seilige  und  bürgerliche  Stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Beden 
tung  einer  Concordia  annahm,  wdche  in  späteren  Zeiten  ge 
wohnlich  statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichüg 
keit  dieses  Cultus  für  den  iatinischen  Bund,  welches  wieder  zn 
Folge  hatte  dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  An« 
landes,  ich  meine  die  griechische  und  orientalische  Aphroditi 
von  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  la 
tinischen  und  itaUschen  Venus  verschmolzen  und  auf  diesei 
Wege  zugleich  die  Sage  von  Aeneas,  dem  troischen  Helden,  da 
Sohne  der  Aphrodite  des  Idagebirges,  in  die  Traditionen  des  \ 
tinischen  Bundes  hinübergezogen  wurde. 

in  eiozelnea  Collegienordnungen  und  Grabschriften  erwähnt   Vgl.  Mari 
Arv.  p.  573.  580  sq. ,  Avellino  Opuse.  III  p.  247  sqq. 

1)   Vgl.  Sneton  Galb.  6  und  die  Inschr.  aas  Algier  bei  L.  R^nier  l. 
1875  Hcnorahu  Baebianus  —  per  diem  bidorum  Ftorakum  -*  quos  frnfl 
vir  Mua  pecunia/ecit 
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Amth  äer  Name  Venus  ist  altitriisdi,  ^  er  «ich  aus  der 
Wind  tenterUärt,  welche  lieben,  begehrt,  gimstig  sein  bedeo» 
tet,  deraelbeEi  Wurzel  von  wdcher  wahrsdieinlich  auch  mveg, 
mm,  Wein  abzuleiten  ist  0-  Vana  ist  im  Sansiirit  lieblich,  an- 
genehm, vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und 
auch  im  Altnordischen  ist  yaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher 
Termuthlich  die  Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Na- 
men haben.  Also  ist  Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  FrühUngs, 
süer  Kütfa^',  alles  Naturreizes;  vne  Flora,  Feronia,  Libera  und 
andre  Cröttinnen  der  Art.  In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor 
der  Name  Venus  der  allgemeine  wurde,  Murcia,  welches  mit  mut- 
cere  zusammenhängt,  und  Cloadna  und  Libitina,  welche  Namen 
dordi  gleichfaUs  altlatinische  Wortstamme  andre  Beziehungen 
ihres  Dienstes  ausdrücken.  Bei  den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs 
sie  Herentatis  2),  welcher  Name  mit  dem  Worte  herest  d.  L 
Toiet  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i.  nehmen  zusammenhingt, 
aiso  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie  Voluptas  und  Volupia,  Vo- 
Inmnns  und  Voleta,  welche  Namen  in  den  Indigitamenten  vor* 
kamen  und  theils  von  volle  theils  von  volupe  abzuleiten  sind. 
Aach  der  Name  Cupido,  4len  man  später  für  den  griechischen 
Iros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische  Herentatis  aber 
liilfl  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  latinischen  Quel- 
kor-  und  Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts  wdt^  als 
«Qe  eigenthumliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann;  be- 
iannüich  war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba 
Longa  der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latini- 
schen Bnndes  durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen 
gehalten  wurden  3).  Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  ver- 
breitet gewesen  sein,  da  verschiedene  Städte  desselben  Namens 
Torkommai,  bei  den  Etruskem,  den  Hemikem  und  in  Apulien  ^). 


1)  Kuhn  in  d.  Zeitscfar.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  191,  2,  461. 

2)  Mommseo  uoterital.  Dial.  S.  263.  Herias  nnd  Herenniufl ,  zwei  bei 
ieo  Samnitern  sehr  beliebte  Namen  stammen  eben  daher,  auch  die  Herie 
iBQonis  und  die  Hersilia  Quirini,  s.  oben  S.  245.  328. 

3)  Liv.  I,  50—52.  Bei  Liv.  11,  28  heifstes  ad  caput  Ferentinum.  H 
nod  F  wurden  in  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt. 

4)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  zu  Latium  und  hatte 
for  dieses  eine  volksthiimliche  Bedeutnug,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Ans 
Ferentinnm  in  Etmrien,  welches  io  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten 
iie  Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1  nnd  Dennis  die  Städte  und  Be- 
räknifspl.  Etmriens  S.  136.  Ferentum  oder  Forentum  in  Apulien  wird  b. 
Hom.  Od.  m,  4, 16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 
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Als  latmiscbe  fiimdesgöttin  begegnet  uns  Venus  aber  auch  in 
Ardea  und  Lavinium,  also  in  der  wichtigen  Gegend,  in  welche 
die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung  des  Bundes  und  seine 
ältest^i  Heiligthümer  veriegte.  Sowohl  in  der  alten  Bundesstadt 
Lavinium  als  in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein  Heiligthuin  der 
Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegenheiten  zu- 
sammenzukommen pflegten  >),  und  zwar  scheint  sich  hier  zuerst 
der  Cultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von  Sici- 
Uen  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben^), 
welche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  lati- 
nische Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa 
und  in  Gabii  mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein, 
da  die  Venus  von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen 
des  Albanischen  Geschlechtes  der  Julier  gehört,  die  Venus  Gabina 
aber,  ein  alter  Sprofs  des  Albanischen  Dienstes,  unter  den  an- 
geseheneren Gülten  von  Latium  und  Rom  genannt  wurde  3). 

Jene  Angabe,  dafs  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf 
ein  altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx 
stammen  und  fflr  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben  mochte  wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  LaTinium, 
sammt  andern  Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  wei- 
die  den  Eintritt  der  Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechischen 
Holzbilder  verrathen  (S.  136).  Eine  Einwirkung  des  griechischen 
und  phönicischen  Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  schon 
früher  stattgefunden,  da  diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigen-, 
Schäften  auch  als  mächtige  Schutzgöttin  zur  See  verehrt  mm 
und  ihr  Cultus  eben  deshalb  über  die  verschieden^ii  Küsten  desj 


1)  Strabo  V  p.  232  ava  fAiaov  ^h  TovTtav  x&v  noXetov  iart  t6  M 
ovCviov  txov  xoivov  tüv  JimCv(ov  Uqov  IdtpQodtTrig^  Ini^iiilovirtM 
i*  avTov  ot«  TTQOTToXcjv  lAQ^iccTai'  ehe  AavQ^vrov  vn^^xniai  S^ 
TovTCDV  rj  ui^i^ittf  xaroixCa  PovtovXtov.  —  lorrt  ^k  xal  rai/ri;?  nlrjötof 
jlip^odCaioVf  onov  navuyvqC^ovai  Aarlvoi,  PHd.  III,  5,  9  yiräeOj—deai 
^ondrnn  Aphrodiman» 

2)  Sohn  2,  14  nach  Cassius  HemiDa:  Aeneam  aestate  ab  Wo  capii 
secunda  ItaUds  Uttorihus  appuUum,  ubi  dum  simulacrum,  quod  secum  ex 
Sicüia  advexerat,  dedicat  j^eneri  Main,  quae  FrutU  didiur ,  a  Diotned» 
Palladium  susdpit  Paul.  p.  90  Frutinal  temphan  yeneris  Fruii,  Ser- 
vins  V.  A.  I,  720  Dicitur  ei  —  Erydna,  quam  Aeneas  secum  advexitj 
Die  wahrscheinlichste  Erklärnng  jener  Venus  Fnitis  ist  die  Scaiigers,  da» 
das  Wort  ans  dem  griechischen  !A(fQo6£xr\  verdorben  sei. 

3)  Or.  n.  1367.1368.  Die  Gabinische  Venus  ist  die  der  Antestierd.k 
die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl  Klausen  Aeneas  S.  730. 


nitteOändischen  Meeres  und  seiner  Nebenmeere  sich  raseh  ver* 
breitete.  Namentlich  scheint  die  Erycinische  Venus  auf  Sicilien, 
welche  zu  dem  Geschlechte  der  von  Phönicien  und  Kleinasien 
her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania  gehörte  und  in  dieser 
westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt  von  Sagen  und 
Filiaicolten  bildete  ^ie  die  Venus  von  Kythere  an  der  sudlrchen 
Koste  des  Peioponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgebungen 
TOD  Cypem,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etruskem 
sehr  zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden  zu  sein  < ). 
Was  namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen  nicht  allein 
die  verschiedenen  einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebes- 
göttin auf  den  etrnskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern 
auch  der  aufserordentlich  grofse  Vorrath  etruskischer  Venus- 
bilder 2),  welche  bald  mit  dem  Attribute  des  Apfels  oder  der 
Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's  oder  mit  dem  der  brünstigen 
Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige,  einem  Balsamgefafs  u.  s.  w. 
ausgestattet  und  immer  langbekleidet,  ausnahmsweise  auch  be- 
Ingelt  oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der  Cultus  dieser  Göttin 
und  ihrer  verschiednen  Formen  von  der  Pandemos  bis  zur 
braoia  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden  gefunden 
hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  .welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Li- 
bitina.  Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von 
^weichen  zusammen  3),  welches  Wort  auch  dem  Mulciher  d.  1. 
Yolcanus  seinen  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist 
Mortea  schrieb  und  die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengöttia 


1)  V^I.  Mommsen  Uoterital.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Blnisker  S.  38.  40.  Eine  Inschr.  ans  Potenza  in  Lucanien:  Feneri  Ery- 
flBM«  Saer.  Opjria  M,  Liberia  Restituta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374, 
Benzen  n.  5677.  Opfertiscb  der  Venus  Ery^cina  mit  oskischer  Aufschrift 
«BS  Herculanum  bei  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  179.  Campanischer  Ziegel 
»itder  Inschr.  VENERVS  HERVC  bei  Marini  Atti  p.  41b.  Etrusk.  Inschr. 
Mi  Venerus  ßnuoena»  in  der  Vaticauischen  Bibliothek.  Der  etroskische 
Name  Turan  scheint  der  Urania  zu  entsprechen  wie  Turms  dem  Hermes. 
Aofserdem  finden  sich  auf  etrnskischen  Denkmälern  die  Namen  Thalna  und 
Haiacisch  fiir  Venus.  Der  letztere  könnte  dem  lateinischen  Murcia  ent- 
iprechen. 

2)  Gerhard  über  Venusidole,  S.  6. 

3)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  marcus  und  murcidus, 
«.Serv.  V.  A.  VllI,  636  und  Augustin  C.  D.  IV,  16  Deam  Murciain  quae 
ffOBter  modum  non  moveret  acj'aceret  hommem,  ut  ait  Pompontug,  mur- 
^vm  t.  e.  ninds  dendiosttm  et  inacti/osum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia 
<l>o  identisch  mit  der  Libentina  und  Volupia. 
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hielL  Ihr  Heiligthum  hieüs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das 
der  Murcia  schlechthin;  mithin  kann  der  vollstandigereNanie  Venus 
Murcia  erst  später  aufgekommen  sein.  Es  lagam  Ahhangedes  Aven- 
tin,  nahe  am  hintern  Ende  desCircus  Maximus,  dessen  Localitätenin 
dieser  Gegend  oft  danach  benannt  werden ;  Ja  der  Name  der  Murda 
hatte  sich  auch  auf  den  Ayentin  und  das  ganze  dort  gelegene 
Stadtquartier  ausgedehnt  i ),  so  dafs  dieses  Heiligthum  also  jeden- 
falls  ein  sehr  angesehenes  war,  wie  es  denn  auch  bei  andern  Ge- 
legenheiten immer  als  das  älteste  und  angesehenste  der  städtischen 
Venus  erscheint.  So  wurden  später  die  Tempel  der  Venus  Ob- 
sequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend  am  Circus,  also  io 
dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums  der  Murcia  gegründet,  und 
auch  die  Fnlhlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus  scheint  sidi 
vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend  durch 
Ancus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde  ^), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gebradit  haben 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloacina  oder  Clua- 
cina,  welches  sich  in  der  Nähe  des  Comitiums  befand,  aber 
für  die  spätere  Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  In- 
teresse hatte.  Es  heifst  nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Taüus 
d.  h.  die  Römer  und  Sabiner  vor  ihrer  feierlichen  Verbündung 
nach  blutigem  Streite  auf  dieser  Stätte  der  Venus  unter  jenem 
Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und  sich  selbst  bei  demselbei 
mit  Myrten^weigen  gereinigt  hätten,  daher  auch  der  Name  toi 
cluare  und  cloare  oder  duere  d.  i.  purgare  abgeleitet  wird  ^):  s 
dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  friedlichen  Vereini 
und  Verbündung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia.   Endli 


1)  VaiTo  1.  I.  V,  154  Infumus  Circus  ad  Mvrebn  vocatur  etc.  Vfl 
die  Metae  Murciae  bei  TertuU.  de  Spectac.  8  Murciam  enim  deam  amm 
voltmt,  cui  in  iUa  parte  aedem  vovere  d.  h.  am  südlicbeo  Ende  des  Circiu 
keineswegs  im  Circus  selbst,  und  Paol.  p.  148  und  Serv.  V.  A.  VIII,  63ti 
nacb  welchen  der  benachbarte  Abhang  des  Aventin  ehedem  Marcos  ubI 
das  Circnsthal  die  Vallis  Mnrcia  gebeifsen  hätte.  Die  Aussprache  schwaou 
zwischen  Murtea  und  Murcia,  s.  Varro  1.  c,  Plin.  XV,  29,  36,  FJnt-Qj 
Ro.  20.  j 

2)  Liv.  I,  33  quibus,  ut  hmfferetur  PalaUo  u4ventmum ,  ad  Mvrck 
datae  sedes,  I 

3)  Plin.  I.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Clailia  fossa,  Cloatii^ 
oder  Cluatins,  Cluentius,  Gluvius  und  die  spätere  Geschichte,  T.  Tatid 
habe  das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  geliinden ,  Lactant.  1 , 2({ 
11.  Ueber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  48,  Becker  Handb.  1 ,  320.  Münzen  d« 
Gens  Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  an  einer  Tribüne  bei  Hiccio 
XXXIII,  2.  3  und  t.  LXI,  1. 
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die  Libitina,  welche  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich  Lubentina 
oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen  nach 
mit  dieser  identisch  ist  ^ ),  war  zugleich  eine  Göttin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie 
das  der  Murcia  am  19.  Aug.  dem  Tage  der  ländlichen  Vinalien 
seinen  Stiflungstag  feierte  2),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes 
und  der  Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  Verordnung  des 
Servins  TuUius  bei  Jedem  Todesfall  ein  Stuck  Geld  in  ihren 
Kasten  gelegt  werden  mufste,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbe- 
gängnissen Erforderliche,  namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem 
Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten  lucus  Libitinae  entlehnt 
wurde  3).  Eine  ahndungsreiche  Zusammenfassung  des  Gedan- 
kens an  den  Tod  und  an  schwellendes  Leben,  welche  den  Natur- 
reUgionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich  auch  in  dem  griechi- 
schen Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in  Italien  aber  sehr 
verbreitet  und  in  der  volksthumlichen  Naturanschauung  tief  be- 
grnndet  gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabinische  Feronia  zu- 
gleich mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone  ver- 
giichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auffassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen 
wird.  Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard 
Bachgewiesenen  Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Pro- 
serpina d.  h.  Todesgöttin  ist^),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen 
sein  als  in  Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  beson- 
ntem Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frublingsgöttin 
der  Blumen,  der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen. 


1)  Varro  1. 1.  VI,  47  j4b  lubendo  Ubido,  Ubidinosut  ac  Fenus  Liben^ 
ftifl  et  Ubitma.  V%\,  Cic.  N.  D.  YL,  23,  61 ,  Serv.  V.  A.  I,  720,  Non.  Marc. 
p.  64  prolubiam. 

2)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  289. 

3)  Dionys  H.  IV,  15,  Flut.  Qu.  Ro.  23,  Nmna  12.  Daber  die  häuBge 
Erwähnung  der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19, 
XLI,  21,  Sueton  Ner.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und 
LeichenbegängniTs,  Horat.  Od.  III,  30,  6,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redens- 
arten Libitinam  exercere,  facere,  die  Libitinarii  d.  b.  die  beim  Leicbenbe- 
gäo^ifs  Beschäftigten ,  die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Beson- 
ders die  Bahren  und  das  zum  Verbrennen  Nöthige  wurden  von  dort  geholt, 
Ascon.  Argnm.  Cic.  Mil.  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todtengeldes 
Uefs  Incar  Libitinae,  Or.  n.  3349.  Der  lucus  Libitinae  wird  auch  zur  Be- 
zeicbnang  des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Henzen  n.  5683.  Leider  hat 
K^oe  Lage  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden  können. 

4)  Gerhard  Archäol.  Nachlafs  aus  Rom  S.  121  —  195.  Vgl.  dessen 
Abb.  über  Venusidole  S.  9.  15  ff. 
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Die  Gärten  galten  so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich 
unter  ihren  Schutz  gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüse- 
händler, Blumenzüchter  die  Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Pro- 
fession verehrten  *),  und  was  die  Weinlese  betrifft,  so  ist  schon 
oben  S.  174  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  die  ländlichen  Vina- 
lien  am  19.  August,  das  eigentliche  Weinlesefest,  als  die  soge- 
nannten Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man  den  jungen  Wein 
zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten  2).  Namentlich 
wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten  im  Haine 
der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren  Tem- 
pel beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzuglich  von  den  Gärtnern 
und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deutlichsten 
Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphroditedienstes 
an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des  Monats 
Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.    Richtiger  ist  die  ab  ape- 
riendo,  quod  ver  omnia  aperit^),  weil  die  Erde  sich  dann  von 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  ßlüthen  sich  aus  ihr  hervor  drän- 
gen: was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der  sprossenden  Ve- 
getation zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  laUnistben 
Venusdienstes  kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des 
Auslandes,  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus 
Genitrix  für  die  ältesten  gelten  dürfen.   Beide  gehören  zu  der 


1)  Varro  r.  r.  1,  1,  6  lietn  adveneror  Minervatn  etVenerem^  quarun^ 
unius  procuratio  oUvetiy  alterius  hortorum,  quo  nomine  rusUca  f^inaUü  üi- 
tiituta.  Daher  Naevius  Venus  für  olera  sagte,  Paul.  p.  56  cocum.  Vgl 
Plin.  XIX,  4,  19  und  bei  Or.  n.  1369.  1462  die  Venus  hortorum  Sallustia- 
norum. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20  FinaUa  RusHca  dicuntur  a.  d.  XIV  Kai.  Septl 
quod  tum  Venen  dedicata  aedes  et  horti  ei  deae  dicantur  ac  tum>fiuntje\ 
riafi  oUtores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  da^ 
Kai.  Capran.  für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Maxi 
d.  b.  an  die  Murcia  vorschreibt.  !Nach  Flut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  dei] 
Veneralien,  wofür  Vinalien  zu  schreiben,  reichliche  Weinspenden  beim  T| 
der  Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plin.  XVllI,  29,  69.  Varro  hatt^ 
eine  Satire  unter  dem  Titel  Vinalia  n€Q\  aifQo^taitov  geschrieben. 

3)  Varro  1. 1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  Censorin  22,  9,  Macrob.  I 
12,  8  ff.,  wo  der  griechische  Anthesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F 
IV,  125  ff.  iVec  Venen  tempus  quam  ver  erat  aptius  uüum^  Vere  nitmi 
terrae^  vere  remissus  offer^  Nunc  herhaerupta  teUure  cacumina  toüuni 
Nunc  tunUdo  gemmas  cortice  palmes  agit. 
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gemeiDschafUichen  Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania ,  wel- 
che zugleich  als  kriegerisch  bewehrte  Siegesgöttin  und  als  die 
befruchtende  Mutter  aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide 
von  demselben  Ursprünge  des  erycinischen  Venusdienstes  auf 
Sicilien  abzuleiten  sein,  welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
seine  Einwirkung  auch  über  Italien,  sowohl  über  die  Griechen 
und  Etrusker  als  über  die  eingebornen  Völker,  zunächst  wohl 
die  Lucaner,  Campaner  und  Samniter  verbreitet  hatte.   Die  Ve- 
nus Victrix  wird  von  den  Römern  geradezu  mit  der  Victoria 
identificirt  ^ )  und  scheint  als  solche  auch  sonst  in  und  aufser- 
balb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.   Namentlich  mufs  sie 
in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus  dem 
Gebrauch  der  Myrte  beim  Albanischen  Triumphe  (S.  192)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.    In 
Rom  hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole ,  welches  ver- 
muthlich  in  dem  Kriege  mit  den  Sam'nitern  entstanden  war  2), 
wurde  aber  auch  sonst  von  den  Feldherrn  viel  verehrt,  nament- 
lich von  Sulla  und  von  Pompejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  sei- 
nes Theaters  einen  Tempel  geslilltet  hatte  3),  endlich  von  Julius 
Cäsar,  welchem  vermöge  seiner  Abstammung  die  Venus  Victrix 
und  die  Venus  Genitrix  zu  einem  und  demselben  Bilde  zusammen- 
schmolzen^). Diese  letztere  wurde  nehmlich  zu  Rom  immer  speciell 
als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als  Stammmutter  der  Albanischen  Ge- 
schlechter, welche  sich  vom  Aeneas  ableiteten,  namentlich  der 
Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dafs  dieser  Cultus  geraume 
Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  seiner  nächsten  Sippen 

1)  Varro  1. 1.  V,  62,  Gellius  N.  A.  X,  1,  7.  V^^l.  die  Inschriften  aus 
Sicilien,  Umbrien  und  Dalmatien  bei  Or.  n.  1375,  Henzen  n.  5678  —  80. 

2)  Wenigstens  findet  sich  bei  Plutarch  Parall.  37  die  abgerissene  No- 
tiz, dafs  Fabins  Fabricianns,  ein  Verwandter  des  Fab.  Maxinms,  nach  der 
Eroberung  von  Tuxiuin(?),  einer  Hauptstadt  der  Samniter,  ttjv  naQ  av^ 
Jois  riuwuiyrjv  Nixri(p6^ov  IAwqo6(t7iv  nach  Rom  geschickt  habe.  Eio 
T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Capitof  wird  erwähnt  in  dem  Kai.  Amitern.  zum 
9.  Octb.  Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venus  Capito- 
lioa  bei  Suetoo  Cal.  7. 

3)  Flut.  Pomp.  68,  Gellius  1.  c,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher 
ancb  das  vom  Kai.  Amitern.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die 
Venus  Victrix  auf  diese  Pompejaniscbe  bezieht.  Was  Sulla  betrifft,  so  ist 
die  Venns  auf  seineu  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix. 

4)  Prop.  IV,  1,  46  yexit  et  ipsa  stä  Caesari*  arma  dentis,  anna  re- 
tur^entis  portans  vicfricta  Trotae,  Dio  Cass.  XLIII,  43  xal  ^la  tovto  xal 
ylvfjfia  avTTJs  evonXov  itpoQSi  xal  avrd-rjfja  ckvttjv  Iv  nXeCaTotg  xal 
fjfyiaroig  y.tvövvoig  inoifiTo.  Auch  auf  Cäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix 
oft  zu  sehen,  gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit 
der  Victoria  auf  der  R. 
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war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der  Aeneassage  für  R<hd 
und  dessen  conventionelle  Geschiebte  zu  einem  öffentlichen 
iimrde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  war  d^ 
Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes  ein 
fest  gewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anfangen  des  Glaubens  handelt,  einige  Gen^«- 
tionen  weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Sam- 
niterkriege  zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das 
Ihrige  dazu  bei,  diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen  ^ ),  En- 
nius  indem  er  sie  in  seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Ro- 
mulus,  also  des  römischen  Namens  überhaupt  auftreten  lielk, 
Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer  kosmischen  Bedeutung  be- 
sang d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des  Ursprungs,  der  Ent- 
stehung der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht  Yorzüglich  in 
der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuernden  Ursprungs 
der  Dinge  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin  bereits  von 
dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empedokles  ge* 
priesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese  Venus 
Genitrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner  Ab- 
stammung von  dieser  Göttin  und  seiner  Verwandtschaft  mit  Ro- 
mulus  und  den  Albanischen  Königen  nicht  allein  sehr  gmie 
rühmte  2),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  je- 
nen alten  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A. 
hatte,  welche  mit  grofser  Liebesfahigkeit  und  Liebenswürdigkeit 
eben  so  viel  Muth  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des 
Glücks  verbanden;  denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk 
der  Venus,  daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  be- 
kannte. In  der  Schlacht  beiPharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge 
eines  Traums  den  Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Fo-  | 
rum  sehr  prächtig  erbaute  und  am  26.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  \ 
mit  vielen  Spielen  einweihte  3).  Augustus  war  ganz  der  Mann, 
die  mythologischen  und  religiösen  Prätensionen  dieses  Dienstes 


1)  Bei  Eonius  betete  Ilia  vor  ihrer  Hinrichtung:  Te  sale  nata  precer 
f^enug ,  te  genetrix  patris  nosiri,  ut  me  de  caelo  visas  cognata  parufnper, 
8.  Nonius  p.  378,  16.   Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  91  ff. 

2)  Caesar  Fettere  prognatus  Cic.  Ep.  Fam.  Vlll,  15,  2.  Vgl.  Casars 
Rede  bei  Sueton  6  und  Vellei.  Fat.  11,  41  nohüissima  luUorum  genüusja- 
miUd  %t  quod  inter  omnes  antiquisshnos  constahat  ah  Anchise  ac  Vmwre 
duducens  genus.   Mehr  bei  Dio  XLII,  34  und  XLIII,  43. 

3)  Becker  Handb.  1,  363  if.,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  289.  Bei 
Serv.  V.  A.  I,  720  ist  für  Venus  Nutrix  ex  Caesaris  somnio  sacrata  zu 
lesen  Genitrix, 
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flua  Vorthdie  der  Dynastie  der  Jolier  ToUends  auszubraten,  da- 
her Mars  und  Venus,  die  Stammgötter  dieses  Geschlechts,  durch 
iiio  zu  römischen  Stammgöttem  überhaupt  erhoben  i)  und  na- 
meaUich  Venus  Genitrix  als  solche  fortan  in  vielen  Gegenden 
TOD  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die  Julische 
Familientradition  verehrt  wurdet).  Ja  diese  Verehrung  der  Ve- 
nus Genitrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behaup- 
tete sich  auch  nach  dem  Aussterben  des  Julischen  Geschlechts, 
da  noch  Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und 
Venus  mit  zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  er- 
baute 3),  offenbar  wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens, 
dafs  die  troische  Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die 
Stammmbtter  des  römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und 
andrer  italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im 
Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung 
mit  dem  Dienste  der  erycinischen  Venus  und  seinen  Tradi- 
tionen von  der  Wanderung  des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem 
Frieden  vom  J.  241  v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und 
diese  Heiligthümer,  welche  für  sie  längst  die  Bedeutung  einer 
ucralen  Metropole  hatten  und  in  diesem  Sinne  fortan  auch  von 
ihnen  gepflegt  wurden^).  Die  Folge  war  dafs  Rom  sich  den 
Kenst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  unmittelbar  von  dort 
aaeignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  (217 
T.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  ^ibyllinischen  Bücher  der  erste 


1)  Mars  und  Venus  sind  die  Stammgpötter  der  Julier,  s.  Dio  LIII,  27 
Tom  Pantheon  des  A§;rippa,  C.  I.  Gr.  n.  2957,  wo  lul.  Caesar  an6  uiQ€(og 
xa«  IdfpQodiTrjg  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Aon.  IV,  9.  Daher  Romulus 
nach  der  Erklärung  des  Verrius  Flaccus  und  andrer  Gelehrten  der  Augu- 
steischen Zeit  den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  2  ten 
Aer Venus  Genitrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.Verr.  Fl.  Fast. 
Praen.  zum  1.  April:  j4prilu  a  Fenere,  quod  ea  cum  Anchise  parensfmt 
Aeneae  regis^  qui  gentdt  Itdum,  a  quo  poptUus  Ramanu*  ortus,  Ovid  F.  IV, 
2dff.,  Macrob.  S.  I,  12,8. 

2)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837.  lieber  das 
Bild  der  Venus  Genitrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III,  8,  Gerhard  Venus- 
idole S.  3. 

3)  Becker  Handb.  1,444.  Dafs  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genitrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genittix  Gentis 
Uartiae,  Arnob.  IV,  35,  folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  Marc 
Aarel  und  der  Faustina  bei  Dio  LXXl,  31. 

4)  Tacitus  Annalen  IV,  43,  Sueton  Claud.  25.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  1 
p.  236. 
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Tempd  defsdben  und  ein  Lectist^miuin  gdobt,  bei  wricfaem 
Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  erschienen,  mh- 
rend  der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der  erydnischen 
Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde  ^ ).  Ein  andrer  und 
wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin  lag 
vor  der  p.  CoUina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Gonsul  im  Felde  ge- 
lobt worden  war  2).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien 
für  eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen 
Natur,  auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren 
ist,  aber  auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite 
sie  in  Rom  wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre 
Formen  des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  ge- 
kommen, welchen  bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia  bald  in 
andern  Gegenden  der  Stadt  neue  Heiiigthümer  gestiftet  wurden. 
So  gab  es  in  der  Nähe  des  Gircus  Max. ,  also  wahrscheinlich  in 
jenem  Bezirke,  einen  T.  der  V.  Obsequens  d.  h.  der  Willföhri- 
gen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr.  von  Q.  Fabius  Gurges  von  den 
Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen  gestiftet  worden  war  3): 
ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der  V.  Verticordia, 
welche  der  griechischen  dnoaTQoq>ia  entspricht  und  auf  Veran- 
lassung höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit  unter  den 
Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stände  und  eines  schreck- 
lichen Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei  Vestaü- 
sche  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sidi  damals 
in  verbotenem  Umgänge  mit  römischen  Rittern  betreffen  lassen, 
worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia 
als  Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  rö- 
mischen Spielen ,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau 
und  Tochter  auf  der  Ruckkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  im 
Freien  von  einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden.  Die 
Tochter  wird  ängstlich,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um 


1)  Liv.  XXn,  9,  XXin,  30.  ai,  Becker  S.  403. 

2)  Liv.  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272. 

3)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesen 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  Veous  sich  ihm  gnädig  eiv 
wiesen.  Er  setzt  hinzu:  Hanc  ItaU  Postvotam  dmtnt,  welcher  Name 
Avohl  verdorben  ist. 
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gdmellea*  mit  ihr  unter  Dich  za  kommeD;  da  wird  sie  auf  den 
Pferde  Tom  Blitz  getroffen.  An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an 
des  Schuhen  war  keine  Spur  des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ih* 
rem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit  entblöfster  Schaam  dalag  und 
die  Zonge  aus  dem  Munde  hervorragte,  daher  man  annahm,  der 
Blitz  sei  durch  die  Schasvm  hinein  und  aus  dem  Munde  wieder 
beraosgefahren.  Auch  das  Pferd  war  getödtet  worden  und  der 
Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt  umher  i ).  In  Rom  sah  man 
io  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Ausdruck  des  göttlichen  Zorns 
ober  jene  Sünden  der  Yestalischen  Jungfrauen  und  ihrer  Buhlen, 
der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde  also  im  folgenden  Jahre 
wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und  Marcia  verur- 
theilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  jenes 
Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Behule  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keusdieste  auserwählt  wurde  2).  Die  Absicht  der 
Sti/tuQg  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jung- 
frauen sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keusch- 
heit wenden  möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römi- 
schen Venusdienstes  sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die 
in  verschiedenen  Städten  wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde, 
dafs  die  Frauen  bei  der  Belagerung  des  Capitols  durch  die  Gal- 
lier ihr  Haar  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Kriegsmaschinen 
hergegeben  hätten  3).  Andre  erzählten  von  einem  Aussatze,  in 
Folge  dessen  den  römischen  Frauen  die  Haare  ausgefallen  wären, 
wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen,  welches  vermuthlich  das  der 
V.  Calva  war,  dann  aber  viel  junger  gewesen  sein  mufs  als  man 
in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört  wesentlich  zur  orienta-* 
fischen  Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild  trug  nehmlich  einen 
Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig,  wurde  also  mann- 
weiblich gedacht,  denn  der  Kamm  (xrctg)  ist  das  Merkmal  des 
weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs  Eque- 
stris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,   angeblich  eine  Stiftung  des 


1)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  VII,  35,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Rom.  Zeitt.  im  J.  114  und  113. 

2)  PliD.  1.  c,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heiligthum  im  Bezirk 
«ler  Mnrcia  lag,  folgt  ans  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

3)  Serv.  A.  I,  720,  nach  'welchem  Andre  die  Venns  calva  ei^lärtea 
wie  pnra,  noch  Andre  qnod  corda  amantium  calviat  i.  e.  fallat  atque  elndat. 
Die  Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  zn  Kriegsmaschinen  hergegeben, 
vard  ancb  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und 
Aqaileja  erzählt,  s.  Lactant.  1,  20,27,  lul.  |]!apitol.  Maximin.  Inn.  7. 
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Aeoeas  ^ ).  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  griechische  Ttda- 
yiay  denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten 
sehr  oft  die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse 
die  Herrschei*in  über  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleich- 
falls in  Rom  verehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  Hafen- 
göttin,  welche  mit  der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  alten 
Mater  Matuta  verdrängte.  Femer  wird  genannt  eine  V.  Myrica, 
Myrtea  und  Purpurissa,  mit  Beziehung  auf  das  heilige  Laub 
der  Tamariske  und  der  Myrte  und  auf  die  Purpurfarbung:  also 
^eichfalls  Nebenformen  der  erycinischen,  cyprischen  oder  phö- 
nicischen  Aphrodite.   Femer  gab  es  eine  V.  Salacia,  welche 
später  ffir  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen  galt,  ursprunglich 
aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen  Meeresfluth  gewesen 
war,  femer  eine  namentlich  in  Campanien,  aber  auch  sonst  in 
Italien  und  in  Rom  v^ehrte  V.  Felix,  welche  eine  Göttin  weibli- 
cher Fmchtbarkeit  war  und  als  soldie  wie  eine  gluckliche,  eine 
gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  abgebildet  wurde ^). 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  erwähnte  V. 
Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort  (pvaiwl 
dem  lateinischen   felix   in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  schlechthin  V.  Pom* 
peiana  heifst  ^),  wie  Venus  denn  überhaupt  in  Campanien,  von 
Capua  bis  nach  Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  fmchtbar, 
das  Meer  so  reizend,  die  Gesellschaft  so  genulsreicb  war,  das 
Leben  und  die  Sitte  in  vielen  und  versdiiednen  Formen  be- 
herrschte. Die  Gemälde  von  Pompeji  und  Herculanum  legen  da- 
von ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem  sie  uns  die  italisdie  Ve- 
nus nun  ganz  wie  die  griechische  in  den  verschiedensten  An- 
lässen des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles  beseelende  und 
beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe  zdgen,  neben 


1)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

2)  Or.  n.  1366  und  4036,  Mommsen  I.  N.  n.  3903.  4986.  6034,  vgl. 
Visconti  M.  P.  Cl.  II  p.  313  und  Müller  Handb.  der  Arcbäol.  §  376,  3.  Ve- 
nös felix  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  feo,  fetus  u.  s.  w. 

3)  Or.  n.  1370,  Mommsen  I.  N.  n.  2253,  vgl.  Dens,  im  Rh.  Mos.  f. 
Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Archeol.  Napol.  1854  p.  58.  Die  Mefi- 
tis  Fisica  bei  Mommsen  I.  N.  n.  307  bedeutet  wobl  eine  beifse  Schwefel- 
quelle, in  deren  Nähe  die  Vegetation  gut  gedieh.  Pompeii  heifst  COL01H& 
VENeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach  seioem 
Neffen  P.  Com.  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  ffaec  Feneris  sedes^  Laeedae- 
mone  gratior  tili,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  Bekannt  ist  die  Venös  voq 
Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561  Magistri  Fenerus  lotiae.  In  Sorrent  aedes 
Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen ,  deren 
Spiel  aodi  in  der  römischen  Decorationsmalerei  sehr  beliebt  war. 
Eros  wurde  znm  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  dien  so 
unzertrennliche  Gefährtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben 
welcher  als  Göttin  der  Liebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glücks 
oder  ÜDgläcks  der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder 
Meminia  verehrt  wurde  i). 

Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natür- 
lich auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  we- 
seoüidi  verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser 
Göttin  als  einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Früh- 
lings ond  seinerLust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen  und 
orieDtalischen  übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin 
des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  ge* 
wohnt  geworden  war.  Vorzuglich  war  es  der  April,  wo  man 
Venus  in  diesem  Sinne  feierte.  Der  1.  April  galt  nun  vorzugs- 
weise der  V.  Genitrix,  der  Stammmutter  des  römischen  Volks, 
derEmeuerin  aller  Fruchtbarkeit  des  Jahres,  welcher  man  jetzt 
auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und  der  Schiffahrt  ziischrieb. 
Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem  Tage  eifrig  zur  Fortuna 
Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der  Frauen  bei  den  Män- 
nern, während  die  Frauen  geringeren  Standes  sogar  die  Badstu- 
ben der  Hanner  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht  zu  verrichten  2). 
Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres  Bildes  erzahlt, 
bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen  Schmuck  ableg- 
ten, nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Geschmeide  und 
mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten,  worauf 
auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmoi,  wie 
einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu 
einem  Myrtengebüsch  genommen  habe  3).  Endlich  empfiehlt 
Ovid  den  Frauen  an  diesem  Tage  einen  Mischtrank  aus  Milch, 
gestofsenem  Mohn  und  Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch 
Venus  bei  ihrer  Vermählung  gethan  habe.  Auch  Venus  Verticor- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

2)  Verr.  Flacc.  b.  Macrob.  I,  12,  15  und  Fast.  Praen.  1.  April. Fre- 
punter  muUeres  suppticant  Fortunae  Firiti^  humiUores  eüarn  in  baUneU, 
<fuod  in  US  ea  parte  corporis  utique  viri  nudantur,  qua  feminarum  graHa 
denderafur.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  ff.,  lo  Lyd.  d.  Meos.  IV,  45. 

3)  Ovid  1.  c.  V.  133  ff. ,  vgl.  Plut.  Numa  19.  Vermuthlicb  hängt  damit 
nurnmeD  die  Idwßodirri  iTriralciQiog  bei  Plut.  fort.  Ro.  10,  welche  neben 
der  Fortuna  Virilis  verehrt  wurde. 
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dia  wurde  an  diesem  Tage  als  Göttin  der  weibBchen  Zucht  und 
Sitte  verehrt,  so  dafs  also  überhaupt  vorzugsweise  die  Matronen 
an  ihm  thatig  waren.  Dagegen  galt  der  23.  April,  der  Tag  der 
Yinalia  priora,  in  dieser  späteren  Zeit  speciell  der  Venus  der 
Buhlerinnen  und  der  Prostitution  überhaupt,  derselben  welche 
Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt  und  welche  bei  den  Grie- 
chen Pandemos  hiefs.  Es  war  die  erycinische  Venus  vor  der  p. 
Coliina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit  Myrten  und  Rosen  ihre 
Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar  der  25.  April  von  den 
feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Profession  begangen  wurde, 
so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu  einem  anerkannten  Be- 
dürfnifs  geworden  ^ ).  Die  unschuldigere  Bedeutung  der  Venus 
als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife  und  Geschlechts- 
bestimmung tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor,  dafs  die  Mäd- 
chen, wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der  Diana  oder 
der  Venus  ihre  Puppen  weihten  2). 


4.    Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom 
gekommen,  ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien, 
vorzüglich  in  der  Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hel- 
lespont  verehrt  wurde,  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit 
und  unverhulltes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  ver- 
trautes Symbol  jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Ge- 
biet waren  die  Gärten  und  Baumpflanzungen,  wo  sein  Bild  in  der 
von  Horaz  und  andern  Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebe- 
nen Gestalt  zugleich  dem  praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche 
und  eines  Schutzes  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  das 
Gelüst  der  Gartendiebe  genügte  3).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge 


1)  Ovid  F.  IV,  863 ff.,  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  Eben  da- 
bin gehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrensibus  ßagitns  praesidet  et 
puerorum  stupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So  spricht  Varro  r.r. 
II,  10,  6  von  einer  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des  Liebesbedürfnisses 
der  Hirten. 

2)  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthol.  Pol.  VI,  280  und  0.  Jahn  z.  Fers.  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  ^Properate  vt'vere  puerae ,  quas  stnitae- 
tatula,  ludere y  esse,  amare  et  Veneris  tenere  bi^as. 

3)  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Horat.  S.  1,  8,  vgl. 
Plin.  H.  N.  XIX,  4,  19  hortoque  et  furo  tantum  contra  invtdentitrm  effa- 
scinatioties  dicari  videmus  in  remedio  satyrica  Signa,  qumnquam  hortos 
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des  Bacchus  oder  der  Tenus  auf,  als  asiatischer  Alter,  bartig,  in 
einem  l<mgen Gewände  und  mit  dem  asiatischenKopftuch,  Früchte 
und  Trauben  im  Schoofs  ^ ) ,  als-  ein  Gott  des  iändlichen  Segens 
überhaupt  Ja  sein  Bild  wurde,  wie  das  der  Venus  und  des  Cu- 
pido,  als  Symbol  der  ewigen  Regenerationskrafl  der  irdischen 
Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt^),  während  er  andrerseits  in 
seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den  beliebten  Figuren  des 
Voikstheaters^)  und  des  Volkswitzes  überhaupt  gehörte. 


5.    Fertummu  ttnd  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für 
einen  Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vi- 
cus  Tuscus  stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen 
dem  Forum,  Velabrum  und  Circus  Maxim  us,  wo  ehemals  Tusker 
angesiedelt  worden  waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  der- 
selbe Gott  auch  bei  den  Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt 
in  ItaUen  als  ein  der  Ceres  und  der  Pomona  nahe  verwandter 
Fruchtgott  viel  verehrt^),  wie  ja  auch  der  Name  acht  latinisch 
und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in  diesem  Punkte  wie  in  so 
vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube  mit  dem  des  übrigen 
Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name  hängt  jedenfalls 
zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus  speciell  der 
Frachtgott  des  annus  vertens,  dessen  wunderbar  wechselnde 
Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und  Be- 
schäftigungen sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 


ttOttae  FenerU  adsignante  PUtutOy  0.  Jahn  ia  den  Bericbten  der  R.  Sacht« 
Ges.  d.  W.  1855  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1623  und  eine  merkwürdige 
griechische  ans  Rom  G.  1.  Gr.  n.  5960. 

1)  PetroQ.  Satvr.  60,  vgl.  0.  Jahn  in  deos.  Bericbten  1856  S.  235ff. 
In  einer  Inschr.  b.  Gmt.  p.  95,  4  heifst  Priapus  der  conserva.tor  propaginis 
Tilliconuo,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  G.  1.  Gr.  n.  5962  6  ttIs 

2)  Inschriften  von  Gräbern  b.  Henzen  n.  5756a  ans  Rom:  Custos  se- 
pvUhripene  destricto  deus  PiHapus  ego  sttm  mortis  et  vittä  locus,  vgLOr. 
B.  1624  ans  Verona:  Dts  Manib.  C.  H.  C.  loctu  adsignatus  monimento  in 
9»o  est  aediciUa  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  ans  Interamna  am 
Liris:  Di*  Manibiu  und  dazu  als  Bild:  Venus  nnda  iacet  cnm  Gupidine, 
▼gl.  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pantheus  b.  Or.  n.  2117. 

3)  Augustin  G.  D.  VI,  7. 

4)  Vgl.  Varro.  1. 1.  V,74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  und  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718« 
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Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.    So  ist  er  znnädist  so- 
wohl  ein  Gott  des  Frühlings  i)  als  des  fruchtbaren  Herbstes, 
ganz  besonders  aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den 
Gärten  undBaumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärt- 
ner und  Obstzüchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Fruchte  im 
Schoofs  und  das  Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach 
dem  Glauben  des  Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten 
Wandelbarkeit,   so  dafs  er  jede  beliebige   Gestalt  annehmen 
konnte  2).    Den  römischen  Yertumnus  im  Vicus  Tuscus  schil- 
dert Properz  in  einem  allerliebsten  Gedichte  (IV,  2).    Es  reut 
ihn  nicht,  sagt  er,  Yolsinii  im  Kriege  verlassen  zu  haben  (daher 
mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn  es  gefalle  ihm  sehr 
in  der  lebhaften  Strafse  zu  Rom,  wo  täglich  so  viel  Volks  yor- 
beilaufe  und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum  sehen  könne. 
Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen  Strom  ge- 
wendet, woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen  habe^), 
dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ableite- 
ten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.    Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst 
von  der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maul- 
beeren, Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.   Alle  Gestalten 
kann  er  annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers, 
des  Jägers,  des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mäd- 
chens oder  eines  Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  be- 
währt sei  er  doch  als  Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm 
auch  am  besten  an,  Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohl- 
köpfe und  alle  Blumen.   Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahorn- 
stock  gewesen,  etwas  zugestutzt  mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er 
da  als  gegossenes  und  geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines 
zweiten  Mamurius.   Noch  hübscher  ist  das  latinische  Hährch^i 


1)  Colamella  X,  308  merctbtts  et  vemts  dives  Fertumnu*  abundet. 
Vgl.  Ppop.  IV,  2,  1 1  seu  qteia  vertentis  frtictutn  praecepimus  anni,  Ver- 
timni  rursus  ereditur  esse  sacrum.    TibuU.  Iv,  2,  14  TaÜs  in  aetem<f 

fdix  Ferttmmus  Olympo :  mille  habet  omatus^  tmUe  deeenter  habet, 

2)  Daher  Horat.  S.  11, 7, 14  Fertumnis  quotquot  statt  natus  miquis.  Er 
wurde  darüber  und  wegen  seiner  SteUe  im  Vicos  Tuschs,  wo  es  viele  Ba~ 
den  gab,  Horat.  Ep.  1, 20, 1,  U,  1,  269,  MarUal.  XI,  27,  11,  auch  zum  GoUe 
des  Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  11,  1,  154  p.  199  Vortumnus- 
autem  deus  invertendarum  rerum  est  i,  e.  mercaturae.  lieber  seine  ge- 
wöhnliche Bildung  s.  Welcker  z.  Müller  Handb.  d.  Arcb.  §  404,  1. 

3)  V.  10  Fertumntts  verso  dicor  ab  amne  deus.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  403 
OBd  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  lieber  das  Oertlicbe  s.  Becker  Handb.  1 ,  154. 
489  und  meine  Regionen  S.  151. 
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TOD  Vertumnus  und  der  Pomona  bei  Ovid  Met.  XIV,  623  ff,  na- 
töriich  spielt  es  in  alter  Zeit,  unter  dem  Aibanerkönige  Procas. 
Pomona  ist  die  schöne  Nymphe  der  Gärten  und  der  Frucht- 
Maine.  Immer  ist  das  Gartenmesser  in  ihrer  Hand,  bald  um  geile 
Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu  beschneiden,  bald  um  edle  Setz- 
linge in  den  wilden  Stamm  einzulassen.    Die  Bäume  sind  ihre 
ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen,  gegen  das  Gelöste  der 
Waldmänner  zu  hegen.    Von  keiner  Liebe  wufste  sie,  wie  sehr 
sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des  Waldes  um  ihre 
Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz  immer  jun- 
ger ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  bezwang,  durch 
treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen  Gestalt.  An- 
fangs suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu  gewinnen, 
indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher,  bald  als 
Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als  kühner 
Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt  in 
der  Gestalt  eines  allen  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter  Haube 
die  an  eineai  Krückenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr  Obst 
lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher 
eine  Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden 
Vereinigung  nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen 
geliebt?  Wohl  habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Wal* 
des  zu  verschmähen,  nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen 
Gärten  um  Alba  heimisch  sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärt- 
licher als  alle.    Auch  sei  er  jung  und  schön  und  seine  Leiden- 
schaft für  das  Obst  so  grofs  wie  die  ihrige.   Alles  umsonst,  bis 
er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die  eines  schönen  Jünglings,  so 
sdiön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem  Glänze  strahlend  durch  die 
Wolken  bhckt.   Da  ergiebt  sich  die  Schöne  freiwillig  dem  Schö- 
nen und  beide  sind  fortan  unzertrennlich.   Wirklich  scheint  es 
in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen  Gott  desselben 
Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen  Opfer- 
urkunden Puemunus  heilst  i)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.    Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in 
Rom  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde 


1)  Aufrecht  und  Rirchboff  Umbr.  Spracbdenkm.  2  S.  364.  Nebep  dem 
Poemonas  und  io  steter  Verbiodmig  mit  ihm  erscheint  aof  den  iguvinischen 
Tafele  eine  Göttin  Vesnna,  die  sich  auch  bei  den  Volskern  und  Marsem 
findet,  aber  noch  nicht  sieher  erklärt  ist^  vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  t. 
XIV  S.  321.  325. 
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naeh  den  am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (peona)  im 
Rufe  leiehtfertiger  Sitte  standen  i),  doch  war  ihr  eigentlidies 
Gebiet  naturlich  wie  das  des  Yertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab 
es  auf  dem  ager  oder  canipus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea 
und  Ostia  erstreckte^)  und  damals  fleifsig  cnltivirt  wurde,  ein 
sogenanntes  Pomonal,  also  einen  alten  Hain  der  Pomona,  der 
för  die  ganze  Umgegend  von  religiöser  Bedeutung  sein  mochte, 
wenigstens  deutet  auch  die  Fabel  von  Picus  und  Pomona  (S.334) 
auf  diese  Gegend.  Endhch  wissen  wir  dafs  sie  auch  in  der  Ge- 
gend von  Amitemum  verehrt  wurdet).  Yertumnus  aber  hatte 
aufser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde  im  Yicus  Tuscus  eine 
andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am  13.  August,  wohl 
zur  Begrüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht  wurdet). 


1)  Varro  1. 1.  YII,  45,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis. 

2)  Pest.  p.  250,  vgl,  Bormann  altlatin.  Chorogpr.  S.  HS. 

3)  Ygl.  die  oskische  Inschrift  aus  jeoer  Gebend  bei  Mommsen  Untent. 
Dial.  t.  XV  S.339  mesene  flusare poimuni[e]  d.i.  mense Florali  Pomonei. 
Das  oskische  Wort  Tür  pomum  ist  sonst  posmum  =s  pomum,  dessen  langes 
0  auf  Wegfall  eines  Consonanten  deutet.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  271  lei- 
tet es  ab  vom  Sanskr.  pusch  d.  i.  nutrire.  Vgl.  noch  die  Inschr.  aas  Sa- 
lenio  bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe  legirt  adexoman- 
dam  aedefn  Potmmü  etc. 

4)  Kai.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  Auch  die  aedes  VertonDib, 
Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu  beziehn,  s.  Becker 
Handb.  1,  450.  453.  489.  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  IVamea 
Vortumnos  und  Voiturnns  leicht  verwechselt  wurden. 


SECHSTER  ABSCHNITT. 

Gottheiten  der  Erde  nnd  des  Ackerbans. 


Die  VorstelluDgen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  re- 
l^ös^  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben, 
sind  im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den 
dithonischen  Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das 
Empfangnifs  der  Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das 
Glück  der  agrarischen  Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste 
des  Satnmus  und  der  Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten 
Bilde  einer  seligen  Urzeit  verklärt  hatte ;  endlich  begegnen  uns 
auch  hier  jene  aus  höherer  Ahndupg  und  gewöhnlichem  Aber- 
d^uben  gemischten  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und  einem 
Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg  sind  diese  Götter  männliche 
und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus,  Saturnus  und  Ops,  Dis 
Pater  und  die  Mater  Lamm  u.  s.  w.,  weil,  wie  Varro  bei  Augustin 
C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte  Natur  einer  männli- 
chen Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft  des  Empfang- 
nisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen  und 
Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundzüge 
bei  allen  wiederholen.  Der  EinfluTs  des  griechischen  Wesens  ist 
wieder  recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone 
im  Vereine  mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem 
griechischen  Italien  her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch 
die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem 
Einflüsse  griechischer  und  etruskiscfaer  Vorbilder  entwickelt  ha- 
ben. Nichts  desto  weniger  lälst  sich  auch  hier  die  ältere  und 
italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal  wenn  man  von  den 

Preller,  ROm.  Mythol.  26 
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seoiheik  siagenannle  popidaria  sacra  d.  h.  solche  wdche  ohne 
BevorzagUDg  gewisser  Geschlechter  oder  das  Bedürfhils  von 
Priestern  in  allen  Familien  und  Hausständen  unter  der  Aufsicht 
des  HausTaters  oder  der  Hausmutter  begangen  und  in  herkömmli- 
chen Gebräuchen  von  einer  Generation  zur  andern  fortgepflanzt 
wurden  < ).  Auch  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache  dals  die  meisten 
nicht  gebundene,  sondern  bewegliche  Feste  waren  d.h.  solche 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Ortsobrigkeiten  oder  den  Prie- 
Stern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst 
ihren  Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hie- 
fsen  die  dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae 
sementinae,  unter  welchemNamen  sie  von  den  Pontifices ange- 
sagt vnirden^).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und 
Tellus,  bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welche^ 
alle  Götter  und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Mitwirkung  an- 
flehte, auch  die  Genien  des  Pflügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so 
dafs  es  nicht  wohl  anders  als  vor  der  Aussaat  stattgefunden  ha- 
ben kann  ^);  wie  es  denn  auch  die  Analogie  der  Enidtefeste  iffl 
Weinberge  und  auf  dem  Acker  mit  sich  bringt,  dafs  vor  dem  De 
ginn  der  eigentlichen  Geschäfte  gewisse  einweihende  und  erölT- 
nende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der  Priester  vorgenomm 
wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie  in  den  Beginn  d 
Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien  und  Saturnalii 
als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist  und  baldige! 
Anfang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volksthumlich< 
Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saatfest,  ^el 
ches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesammten  Mühe  und  Arbei 
der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit  gro- 
Iser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehmlich  eigentlicl 
das.  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  ländlichen  Ver 


1)  So  verstebe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  saera  sunt,  ut  aä  Labe» 
quae  omnes  ctves  facitmt  nee  certig  famääs  attnbuta  sunt:  FornaeaHa 
PariUa,  LaraUa,  Porca  praecidanea, 

2)  Varro  1. 1.  VI,  26  Sementinae  feriae  dies  is  qui  a  pontißeäfus  ä 
eku  appeUaius  a  semente,  quod  sationis  causa  susceptae,  Paal.  p.  33 
Sementinae  feriae  fuerunt  msHtutae,  quasi  ex  iis  fruges  grandescm 
possint  Vgl.  Ovid  F.  1,  657  ff.  uod  lo  Lydas  d.  Mens.  111,6,  welcher  leU 
lere  ausdrücklich  von  der  aQx^  anoQOU  spricht 

3)  Serv.  V.  Oe.  I,  21,  Tellns  erscheint  anch  bei  Varro  r.  r.  1, 2  aU 
die  Hauptgöttin  der  feriae  sementinae. 
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Ton  mehreren  Döifem  und  Banerböfen  zu  Ehren  smier 
Gotter,  ^e  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu 
einem  und  demselben  compitum  gehörenden  Tid.  Im  engeren 
Sinne  aber  hiefs  so  die  Feier  der  Tellus  und  Ceres,  wie  sie  im 
Januar,  wenn  die  Saat  beendigt  war  (semente  peracta),  von  den 
versammelten  Bauerschaften  mit  ländliche  FesÜicbkeiten  be- 
gangen wurde  und  von  Ovid  F.  I,  663  ff,  lebhaft  und  anmuthig 
beschrieben  wird  > ).  Endlich  haben  die  Ackerstiere  Ruhe  und 
stehen  bekränzt  an  der  Yollen  Krippe,  denn  erst  mit  dem  lauen 
FruhliDge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben.  Der  Bauer  stellt 
den  Pflng  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren.  Alles  ruht 
von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die  Feier 
der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  BurgwaU,  zu  dem  sie  gehören,  versam- 
meh,  zuerst  die  Statte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferheerden 
die  jährlichen  Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  Vorzug* 
lieh  der  Tellus  und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat 
schwängern  Mutter  aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für 
die  an  ihrem  Busen  schlammemde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre 
Augen  sich  öfiTnen,  ihre  Halme  sich  strecken,  ihr  Korn  im  himm- 
lischen Lichte  der  Sonne  reifen  möge.  Auch  flehte  das  Gebet 
m  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie  sie  der  Land- 
mann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Emdte  zu  furchtiai 
bat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feldmäuse,  Scha- 
den der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt  es 
den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Burger  von  Born,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von 
feinem  Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  verschieden- 
sten Gelegenheiten  und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde 
wurden. 

Weiterhin ,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und 
in  derselben  Zeit  da  inBom  dieCerealien  gefeiert  wurden,  nehm- 
lieh  am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder 
Fordicidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  frucht- 
baren Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  sch<m 
in  die  Höhe  schiefsen  und  der  Erndte  entgegenreifen  liefs.  Gleich- 
es ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Bom  von  Numa  oder 
gar  Tom  Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter 
Emdten  und  andauernder  Fehlgeburten  derHeerde  gestiftet  habe. 
Bos  horda  oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  itali- 


1)  Vgl.  Varpo  1. 1.  V^  24.  26,  Dionys.  H.  IV,  15. 
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liwmtiriMnginde  allaationale  ErodtoMer  4m^bai  dafegesÄ 
Gflüsiudia  am  2K  August,  dem  Tage  des  Raubes  der  &ibneriih 
nen,  und  die  Opeconsiva  9m  25.  August,  vea  wdfehea  Festen 
uoten  die  Rede  sein  mrd. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthümltche  Pest  der 
Fornacalia  anschliefs^,  angeblich  eme  Sttftung  des  Namai). 
Es  war  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genuls  des  neu  ge- 
wonnenen Getreides,  wie  man  sieh  auf  ähnliche  Weise  des  neu- 
gewonnenen Weins  erfreute.  Nach  altertbumMcher  Weise  wurde 
dann  aber  nur  far,  das  alte  nationale  Korn  liaäens  genossen,  ond 
zwar  wurde  es  nicht  gebacken,  sondern  nur  gerostet,  gleiehfails 
nach  altem  Gebrauch  und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch 
gewohnt  sein  mochte.  Dieses  Rosten  geschah  in  RackSlen,  wel- 
che nach  einfachster  ländlicher  Sitte  eingeriditet  sein  mufstai 
und  denen  zu  Liebe  man  eine  eigne  Göttin  Fornax  annahm,  nadi 
welcher  des  Fest  Fornacalia  genannt  wurde.  Der  Zeit  nach  fiel 
dasselbe  in  den  Februar,  doch  war  der  Tag  beweglich.  «Ein  sich- 
rer Beweis  seines  hohen  Alterthums  ist  dafs  es  wie  die  For£eh 
dien  nach  Gurion  begangen  wurde,  also  aus  den  Zeiten  der 
ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio  Maximus,  wel- 
cher auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicbt  führte.  Ue 
eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  schdnt ,  in  festiiären 
Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammenthateOf 
um  sich  gütUch  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten  Zateo 
und  ihrer  Unbehfilflichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in  heitrer 
Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  weldie  dazu  nicht  erschieoen 
wurden  Narren  (Stulti)  gesdiolten ,  als  ob  sie  ihre  Curie  nicht 
mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  altor  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren'' 
pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem  Tage  der  Qutrinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (S.  331,  1). 

3.  Satumus  und  Ops, 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  älte- 
sten und  populärsten.    So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Sa- 


1)  Varro  1. 1.  VT,  13,  Fest.  p.  253  Popularia  saora,  p.  254  QairiBaliir 
Paul.  p.  83  nad  93  ForaacaUa,  Ovid  F.  II,  511  ff.,  Plin.  H.  N.  XVni,  2, 2, 
Lactant.  1,  20,  35. 
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tmmlMnt  At^jisge  sinn  Cafitol  eins  der äStestcfD  Daikndler 
der  Sit  Aborigiaern  und  andern  raythiscben  Gestalte  erföBlen 
Vorzeit  t«i  Liäiina  i ) ;  dbwohl  daneben  auch  die  Sabtnar  des  T. 
Tatius  ihren  eignen  Satumasdiensl  mit  nach  Rom  gdiimcht  hal- 
ben seikxi.  Ja  ein'grofser  Theii  von  Italic»  soll  dnmal  Satomia 
geheifseii  haben,  imd  Dionys.  I,  34  Tersichert  ausdräddich  dafs 
man  seinen  Heiligthömem  in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne 
und  viele  ake  Städte  und  Stätten  nach  ihm  benannt  würden,  na- 
meDtKch  die  Höhen  und  die  Berge,  an  denen  das  Andenken  der 
alten  nalionalen  Götter  gewöhnlidi  am  längsten  haftet 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Satar- 
nus  ebea  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott 
der  Saat«»,  denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationi- 
bas^).  In  der  alten  Inschrift  eines  Gefafses  lautet  der  Name 
Saetoraus  und  wahrscheinlidi  wurde  er  in  dieser  Form  auch  m 
den  Saliarisdien  Liedern  angerufen;  daraus  ist  durch  Contraction 
der  beiden  ersten  Silben  Saturnus  entstanden.  Indessen  ist  sein 
Wesen  durch  diese  nächste  Bezi^nng  auf  das  Geschäft  und  den 
Segen  der  Aussaat  keineswegs  erschöpft,  sondern  er  ist  d^  Stif- 
ter und  Vorsteher  des  italischen  Ackerbaus  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  der  eigentlich  in  die  nationale  Sage  und  einen  ent- 
spredieodea  Gottesdienst  hinübergetretene  Tellumo.  So  daitet 
die  Sichd,  das  gewöhnliche  Attribut  des  Saturn,  darauf  dafs  er  auch 
alsEmdtegott  verehrt  wurde,  und  wollten  Andre  in  diesem  Attri- 
but ein  Winzermesser  erkennen,  so  ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch 
die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des  Weinbaus  gewöhnlich  zu- 
gesehrieben wurden  3).  Ja  man  schrieb  ihm  mit  den  übrigen 
Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung  zu,  daher  Sa- 
tumns  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum  wenigsten 
desw^en  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Sterculus  oder  Ster- 
cittus  Terberrlicht  wurdet).    Endlich  ist  er  als  Urheber  des 


1)  Dionys.  t,  19,  Jostin.  XLIIT,  1,  Macrob.  T,  7,  28,  Varro  1. 1.  V,  74. 

2)  Varro  1. 1.  V,  57.  64  und  bei  Aagastui  G.  D.  VI,  8,  VH,  13,  Ter- 
toiL  ad  Nat  U,  12,  Fest  p.  186  Opima  Spolia  und  p.  325  Satorao.  Jene 
loschrift  des  nenerdiags  bekannt  gewordenen  Gefafses  lautet  SAETVRNI 
POCOLOM.  Vgl.  Ritscbl  de  fictilibas  litteratis  latin.  antiqniss.  Berol.  1853. 

3)  Pest.  1.  c,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  inserUones 
weulorum  pomarutnque  educaUones  et  omnium  huiusmodi  /ertiUnm  tri' 
^umt  diseipÜKOs  und  Arnob.  III,  29,  VI,  12.  Eioe  angeblich  ans  dem  Lande 
^  PeHgner  stammende  griecbische  Inschrift  UlfjineXotpvTfig  Kqovos  C.  I. 
Gr.  m  B.  5§77  G  wird  von  Mommseo  I.  N.  fals.  b.  829  für  anächt  erklärt. 

4)  Tertall.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  U,  9,  Augastin  C.  D.  XVHI,  15,  Lae- 
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sehen  Dialekte)  ist  die  trächtige  Kah,  die  das  Kribim  Leibe  tr9gti). 
Solche  KQhe  wurden  dann  von  denPontifices  d^T^lns  geopfeit, 
ein  BHd  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  davon  wurde  aaf 
dem  Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig  Corien,  Bach 
wdchen  die  aite  Burgerschaft  von  Rom  sich*^eintheilte,  so  dafs 
dieses  Opfer  zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  för  d<m 
Staat  und  diese  Bürgerschaft  d.  h.  die  Pajtricier  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dem  entspricht  auch  der  Gebrauch,  die  noch  ungebor- 
nen  Kälber  vor  dem  Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  schwän- 
gern Leibern  der  Kühe  zu  reifsen  und  sie  in  einem  eignen  Feuer 
zu  Asche  zu  verbrennen ,  welche  Asche  von  den  Vestalinnen  mit 
andern  Substanzen  vermischt  und  sechs  Tage  darauf  an  den  Pa- 
Ulien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  benutzt  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vor- 
zugsweise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wur- 
den (S.  372).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die 
Zeit  der  Emdte  mit  den  dazu  angesetzten  Emdteferien,  welche 
das  stadtische  Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen  ^).  Voran 
gingen  auch  hier  gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte 
porca  praecidanea  d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins, 
welches  vor  dem  Schnitt  der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  die  Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei 
ihrer  Bestattung  dargebracht  wurde;  denn  auch  hier  geht  der 
Glaube  an  die  Ackergötter  und  an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand 
in  Hand,  indem  man  nur  von  den  wohlbefriedigten  und  ver- 
söhnten Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Todlen  sind,  eine 
gute  Emdte  zu  hoffen  wagte  3).    Wurde  doch  auch  bei  derBe- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  15,  d.  r.  r.  U,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  Fordicidis,  p 
102  Horda  und  Ovid  F.  IV,  629  ff. 

2)  Seneca  Apocol.  7,  4,  PUn.  Ep.  VDI,  21,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 

3)  In  andern!  Sinne  nannte  man  praecidaneae  bostiae  solche  Opfer 
thiere,  welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  piacohm 
dargebracht  wurden ,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  aucl 
Fest  p.  238  proptidfanus  porcus  dictus  est,  ut  ait  Capito  Ateius,  qui « 
sacrificio  g'enti's  Claudiae  velut  piamentum  et  exsolutio  omnis  contracU 
religionis  est  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  aul 
Ceres  und  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Geil.  N.  A.  IV,  6,  7  Pörc* 
praecidanea  appellata,  quam  piacuU  graUa  ante  Jry^es  novas  captas  im 
molare  Cereri  mos  fuit,  si  qui  familiain  funestam  aut  non  purgaveran 
aut  aliter  eam  rem  quam  oportuerat  procuraverant  Vgl.  Paul.  p.  219  uni 
223,  Non.  Marc.  p.  163,  wo  aus  Varro  de  vita  populi  Ro.lib.in  diese  WorU 


staltaog  eines  TeAeii  der  Ceres  em  itmlides  0|^  rar  Bbah 
gung  des  gesamraten  HausstaBdes  dai^ebracht,  noch  in  Gegenwurt 
des sa  bestatteaden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
sentanea  genannt  wurde  ^ ).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der 
porca  praeadanea£u  halten  sei,  darüber  giebtCato  in  seinen  Re- 
geln der  Landwirthschaft  (134)  eine  ausfährliche  Vorschrül.  Man 
soll  es  darbringen  vor  der  Einerndlong  folgender  Feldfruchte, 
des  Far,  des  Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat 
Vor  der  ganzen  Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der 
Jimo  mit  einer  Spende  von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  wer- 
den, Tor  dem  Opfer  zuerst  des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neumi 
Spenden  und  Gebeten  für  das  Wohl  von  Haus  und  Hof.  Dann 
folgte  das  Opfer  des  Schweins  und  während  seiner  Zubereitung 
neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter.  Endlich  wurden  die  Ein- 
gewäde  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende  der  Ceres  darge- 
bracht So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  Verehrung 
des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten  himm- 
iischen  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Ackergöttin 
veri)UDden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Emdte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der 
Ceres  geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Bethei- 
ügung  der  Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese 
doreh  ähnliche  Gebräuche  eröffnet  und  später  auch  von  dem 
ersten  Moste  dem  Liber  Pater  ein  auserwählter  Antheil  darge- 
liracbt  vmrde  ^).  Auf  dem  Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich 
oatäiüche  Veranlassungen  für  das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust 
QDd  Dankbarkeit  in  allerlei  ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen 
Luft  zu  machen  3).  Auf  das  Ende  der  Emdte  und  die  damit  zu- 

iogefDbrt  werden :  quod  humatus  non  sii  (d.  h.  wenn  die  stellvertretende 
Erdscholle  vergessen  war),  heredi porca praecidanea  suäcipienda  TeUuri 
ft  Cererif  aUter  fcannäia  non  pura  est 

^  1)  Fest  p.  250  praesentanea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p. 
^70.  Sind  die  cerriti  d.  i.  larvati  wirklich  von  der  Ceres  abzuleiten  (S.Tl)^ 
M  würde  diese  Göttin  ancb  als  mater  larvarum  gedacht  worden  sein. 

2)  Paul.  p.  235  praemedutn  quod  praelibationis  causa  ante  praeme' 
^tur.  Ib.  p.  319  sacrima  appeUabant  mustum  quod  Libero  sacrificabant 
pro  meis  et  vasis  et  ipso  vino  conservandis ,  sicut  praemetium  de  spicis, 
ftatprimum  messuissenf,  sacrificabant  Cereri.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVin,  2, 
'^  oc  ne  dßgustabant  quidem  novas  fruges  aut  vina,  antequam  sacerdotes 
primitias  Hbassent  und  oben  S.  143,  2.  174. 

3)  Virg.  6e.  1,  347  neque  ante  falcem  maturis  quisqvam  supponat 
'u^'^,  quam  Cereri  torta  redimüus  fempora  quercu  det  motus  tnocmpo- 
«^0*  et  carmma  dicat.  Vgl.  Tibull.  II,  1,  51  ff. 
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trelbang,  im  Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweiht  mnrdei). 
Auch  später  wurde  wiederholt  daran  gebaut  and  hergesteflt  und 
jedenfalls  ist  die  jetzige  Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröi^- 
ter  Wahrscheinlichkeit  für  einen  letzten  Rest  dieses  Satomus- 
tempels  gehalten  wird,  eine  Restauration  der  Kaiserzeit.    Der 
Tempel  war  dem  Satumus  und  der  Ops  gemeinschaftlich  gewid- 
met; vor  ihm  befand  sich  neben  dem  Altare  eine  CapeUe  des 
Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen  auch  die  Satumalien- 
feier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte  2).   Unter  dem  Tempel 
befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische  Schatz- 
kammer (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben,  dafs 
unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand  ge- 
herrscht habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte 
und  die  Markttage  selbst  dem  Satumus  geweiht  gewesen  sein 
sollen  '^).  Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  be- 
findliche Bild  des  Satumus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Aus- 
nahme seiner  Festtage  im  December  an  den  Füfsen  mit  wollenen 
Binden  umwickelt  und  wie  gefesselt  war^),  erklärt  sich  am  na- 
türlichsten aus  dem  mehrfach  hervortretenden  Glauben  der  Alten, 
dafs  man  sich  durch  Fesselung  oder  Anbindung  eines  Götterbil- 
des des  von  dem  Gotte  ausgebenden  Segens  und  seiner  unsicht- 
baren Gegenwart  talismanisch  versichern  könne.   Der  Ritus  war 
bei  diesem  Gottesdienste  insofern  ein  eigenthümlicher  als  man 
am  Altare  des  Saturnus  nicht  wie  gewöhnlich  mit  verhülltem 
Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete,  sondem  mit  entblöfstem 
Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch  lucem  facere  nannte'): 
offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen  Ritus,  welche  sich 


1)  Liv.  n,  21,  Dionys  V,  1 ,  Macrob.  S.  I,  8,  vgpl.  meine  Regionen  d. 
St.  R.  S.  145  ff.  und  Ganina  Indicazione  topogr.  dl  Roma  antica  p.  276  ed. 
4,  Annal.  delf  Inst.  1849  p.  260. 

2)  Macrob.  S.  I,  11,  48  saceUum  Ditis  arae  Satumi  cohaerens.  Vgl* 
I,  7,  31. 

3)  Macrob.  I,  8,  3,  Flut.  Public.  12,  Qa.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aen- 
rinm  ein  kellerartiges  Gewb'lbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt 
ans  der  Beschreibung  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153  ff.  Auf  einer  loschrifl  b. 
Or.  1507  führt  S.  den  Beinamen  Conservator. 

4)  Macrob.  I,  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  1,  6, 4  von  den  Satumalien:  Sa- 
tumuf  mihi  compede  exsohita  et  mtdto  ffravidus  mero  December,  Vgl- 
Amob.  rV,  24,  Minac.  Fei.  p.  184  pedilnu  Mereurius  alatis,  Pan  tmffulaät, 
Satumus  compeditis. 

5)  Fest.  p.  322  Saturaia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionys.  1,38, 
Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7,  27 


1.  p.  1] 

;8,2. 


dadurch  tob  selbsl  eiUM,  dab  auch  hier  £e  sibf ffinisehea  Mb- 

eher  gelegentlich  ein  enischeidendes  Wort  gesprochen  hatten. 
Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  H^cules 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer  des 
Satomus  abgeschafft  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar  und 
eiofachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Satumii  d.  h.  die  mythischen 
Bewohner  der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurückgeblie- 
benen Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien  läfst  sich 
theiJs  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so 
lange  dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  lan.,  seit 
Cäsar,  durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  lam.: 
also  jedenfalls  mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten 
Kältet)  so  dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue 
Mythologen  gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann^ 
VieLoaehr  ist  Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verbor- 
gene Gott  der  Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  ver- 
borgnen Gottes  hiefs^),  d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segen- 
spender aus  der  Tiefe,  wie  der  nahe  verwandte  Consus  und 
Dis  Pater,  von  welchen  Göttern  dieser  neben  dem  Saturnus  ver- 
ehrt, jener  wenige  Tage  vor  ihm  gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  die 
gleichartige  Segens- und  Todesgöttin  AccaLarentia  und  in  einigen 
Familien  die  Todten  überhaupt  nicht  im  Februar,  sondern  imJDe- 
oember  ihre  Opfer  bekamen^),  welcher  wegen  der  Nähe  der  Son- 
nenwende und  des  kürzesten  Tages  von  selbst  zu  solchen  Betrach- 
tungen einlud.  Indessen  scheint  man  seit  alter  Zeit  die  Satur- 
nalien  vom  17»  Dec.  an  sieben  Tage  lang  gefeiert,  also  bis  in 
diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weihnachten  hinüber- 
gezogen und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in  so  vielen  Re- 
Sgionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die  einer 
allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche  be- 


1)  So  sagt  ein  AtellaDendichter  Mummius  bei  Macrob.  1, 10,  3  Nostri 
nutiores  velut  bene  rnulta  instUuere,  opthne  afrigore/ecere  summo  septenn 
SatumaKa.  Vgl.  ib.  19. 

2)  tierodian  1 ,  16  diä  tavtd  rot  xal  f^^XQ''  ^^^  ^IraXidiTai  ra  filv 
K^via  nqo^oQtd^ovai  &i^  t^  Xa&ovri,  t^v  o€  tov  itovs  aQX^^  hqofAH- 
yittv  ayovai  T^  riig  ^IiaXCag  ^€tß  d.  h.  dem  lanus. 

3)  Plut.  Qu.  Ro.  34. 
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gangen  zu  haben;  wenigstens  isl  ^iase  Bedetttui^  des  Segens 
und  der  FöUe  sowohl  hd  den  Saturnalien  als  bei  den  dann  ge- 
feierten Göttern,  dem  Satumus  und  derOps,  von  jeher  die  popu- 
läre gewesen.  Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie 
wieder  und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  ge- 
segnete Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende 
Character  dieses  Festes  der  emer  sinnbildlichen  Rfickkehr  in 
die  glückHchen  Zeiten  war,  wo  Satumus  wirklich  unter  den 
Menschen  gelebt  hatte:  lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelas- 
senes Jubein,  Schmausen  und  Schaken  durch  die  ganze  Stadt. 
Besonders  gut  hatten  es  die  Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in 
Erinnerung  an  die  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  der  Satur- 
nischen Vorzeit  von  den  Herrn  wie  ihres  Gleichen  behandelt,  vor 
der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist,  ja  wohl  gar  von  derselben 
bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  überhaupt  sehr  viel  her- 
ausnehmen durften  > ).    Doch  sollte  in  diesen  Tagen  nicht  blos 
die  Un^eichheit  der  Stande  aufgehoben,  sondern  alle  Feindschaft, 
alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen  wenigstens  aus- 
gesetzt werden,  daher  die  Gerichte  im  December  ruht^,  Schul- 
dige in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst  einen  Krieg 
oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  Saturnalien  zu  nntor- 
nehmen  galt  für  bedenklich  2).    Ein  eigenthümlicher  Gebrauch 
war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunt^  nam^it- 
lich  Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  sigillaria 
zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst  vorzugs- 
weise den  Kindern  geschenkt  wurden  3).  Hinsichtlich  der  os(»lla 
mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ursprünglich 
Aem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der  Zeit  der 
Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten  wanen  ^  ). 
Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  FaB,  wa- 
che nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  Tor- 


1)  Horat.  Sat.  IT;  7,  4  und  Od.  IIT,  17,  4,  wo  der  Dicbter  gleichMls 
die  Satarnalieo  im  Sioae  bat,  vgl.  Martial.  XI V,  70.  Mehr  bei  Macrob.  f 
7,  26. 37 ;  24,  23,  lastia. XLIH,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.6d9B,  Arrian' 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  u.  A. 

2)  Macrob.  I,  10,  1 ;  16,  16,  Sueton  Octav.  32. 

3)  Macrob.1, 11, 1. 

4)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Dionys.  1,  19,  Lactant.  1,  21,  6, 
vgl.  oben  S.  105.  Nach  Einigen  galten  auch  die  Gladiatoreaspiele  vor- 
cagsweise  dem  Satarnns,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  Auson.  ecl.  defer.  Rom. 
33,  wobei  aber  doch  nur  späterer  Gebraocb  zn  Grande  liegen  kann.  Viel- 
leicht wirkte  hier  der  Dienst  des  panischen  Satarnos  ein,  anf  welchen  'Wohl 
aacb  Tertnll.  testim.  An.  2,  de  Pallio  4  za  bezieho  ist. 
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ndmM»  Patronen  «b  Angebinde  zu  diesem  Feste  tiierreidit  war* 
deo^T  sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeutong 
als  die  der  Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da 
der  Gebrauch  Yon  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln 
bei  gottesdienstUchen  und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in 
Rom  und  überhaupt  bei  den  Alt^  nichts  Seltenes  war  ^)  und 
der  Gebrauch  der  Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachts- 
zeit d.  h.  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  gewifs  auch  nichts 
Anderes  als  Freude  und  die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten 
soll.  Eben  dahin  gehören  die  vielen  Gelage  und  Giäcksspiele  dieser 
Tage,  wobei  man  sich  de^r  Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte, 
welche  als  Sinnbilder  der  Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens 
den  Römern  auch  sonst  bekannt  waren,  oder  auch  wohl  um 
Geld,  was  sonst  verboten  war  3).  Die  Jugend  pflegte  damit  den 
Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den  besten  Wurf  gethan  hatte  det 
König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher  für  die  geselligen  Spiele 
zu  sorgen  hatte  ^). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  puniscben  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  lon  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  wor- 
den, dafs  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer 
dargdlM^acht,  ein  Lectistemium  bereitet  und  ein  öflentliches  Gast- 
mahl gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an 
diesen  Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Fest- 
nif  lo  Satumalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  aus- 
gelassenen Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten 
des  Gesetzes  und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung 
bekommen  hattet).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volksthüm- 
liche  und  private  Festiust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der 
Ausdruck  Septem  Satumalia  für  die  ganze  Woche  vom  11.  bis 


1)  Vappo  L  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  1,  7,  33. 

2)  Marini  Atti  p.  290,  Bötticber  Tektonik  2,  337,  Banmealtos  S.  49. 
Vgl  über  das  Feuer  um  Weihoachten  ia  Fraokreicb  und  DeuUcbland 
Grimm  D.  M.  593. 

3)  Martial  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

4)  Tacit.  Ann.  XIII^  15,  Arrian  Diss.  Epict.  1,  25,  Lacian  Sa- 
turn. 3. 

5)  Liv.  XXn,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI, 
2)  h  damant  ecce  mei  tarn  SatumaHa  versus,  Dio  LX,  19  von  den  Solda- 
ten iD  Britannien :  avfißo'jffavreg  i^€ti(pv7ig  tovto  (f ^  t6  ^QvXovuevov 
/»  ZmovfnfaXu»,  ^neidriniQ  iv  Totg  K^v£ois  ol  iovXoi  t6  T<av  S^ 
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zum  23.  December  ^),  Um  so  leichter  mochten  sich  niit  der  Zeit 
auch  die  öffentlichen  Festtage  ausdehnen,  zamal  nachdem  durch 
Casars  Kalenderreform  der  alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  auf  a. 
d.  XVI  Kai.  lan.  verschoben  worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhn- 
lich die  dreiTagcTom  17.  bis  19.Dec.  gefeiert  wurden.  Daförent- 
schied  auch  einEdict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.(]. 
XVI K.  lan.)  dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  heilig 
sein  sollte^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  IT.und  18. 
gewöhnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  als  Opalia  der  Ops  ge- 
feiert wurden.  Endlich  fugte  Caligula  noch  einen  fünften  Tag  hinzu, 
welcher  dies  luvenalis  hiefs,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
und  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war  3).  Im  populären 
Gebrauche  aber  behielten  immer  die  ToUen  sieben  Tage  ihre  Gel- 
tung und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht 
genug  von  der  „triefenden  Lust''  dieser  Tage  zu  erzählen^), 
während  welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der 
Mahlzeit  voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die 
bequemere  Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  ver- 
tausdhte,  gar  nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt 
Seneca  ep.  18,  ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lär- 
men und  Aufregung,  um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus 
dem  Grunde  zu  geniefsen,  als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein 
könnte  zwischen  diesem  Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und 
Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Saturn  von  seinem  siebentägigen  Re- 
gimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts  Ernstes  und  kein  Geschäill 
dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und  guter  Dinge  sein,  lännen; 
und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der  Festlust  wählen;  vor 
Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und  singen  und 
springen,  dafs  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit  geschwärzt 


1)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedne  SteUen  aus  AteliaDendicbtenl 
für  diesen  Sprachgebrauch  angefahrt  werden.  Natürlich  waren  die  Satnr^ 
nalien  auf  der  Volksbühne  sehr  popalär.  Laberias  hatte  einen  Mimns  des^ 
selben  Inhalts  gedichtet.  Gell.  N.  A.  XVI,  7,  11. 

2)  Macrob.  I,  10,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  17.,  und  eiaeiq 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegaoged 
zu  sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu 
haben. 

3)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

4)  Martial.  XI,  6  unctis  falciferi  senis  diebus.  XIV,  1,  9  qtäd  agim 
potius  madidis  Satume  diebus.  Stat.  Silv.  1 ,  6,  5  mtdto  gracidtu  merc 
Deeember.  Vgl.  Seneca  Ep.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  TertoU.  Apolog.  42. 
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tem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen  i). 
Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon,  wel- 
che den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabrikan- 
ten in  dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  an- 
dre Geschenke,  welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander 
machten,  Tücher  imd  Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  be- 
liebten Wachskerzen  und  JPapier  zu  kurz  angebundenen  SpälÜBen 
und  Versen,  wie  deren  Martial.  epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Samm- 
lung hinterlassen  hat  2).  Auch  die  Kaiser  pflegten  an  solcher 
Heiterkeit  gerne  Theil  zu  nehmen,  sich  beschenken  zu  lassen, 
aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  namentlich  von  den  bald 
sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten  Epigrammen 
übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien  und  ähn- 
lichen Gelegenheiten  die  Rede  ist  3).  Domitian  liefs  sogar  ein- 
mal an  den  Satumalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen 
und  darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichUch  speisen 
und  tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei 
lustige  und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die 
Gattin  des  Satumus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten 
Heiligthume  am  cHvus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem 
Decemberfeste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cä- 
sar an  einem  und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  be- 
merkt an  einem  besondem,  dem  19ten^).  Die  Grundbedeutung 
der  Erdgottin  tritt  vorzüglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche 
hervor,  der  Ops  sitzend  und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Ge- 
lübde zu  thun  3),  wie  die  Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unter- 
irdischen auf  denKnieen  hockend  dieErde  mitdenHänden  schlugen. 


1)  Aof  ähnliche  Späfse  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  videat  geUdos 
tarn  nrope  vema  locus, 

2)  y^I.  Martial.  V,  18,  VH,  53  n.  a. 

3)  Sueton  75,  vgl.  SUt.  SUv.  1,  6  and  Spartian  Adr.  16  Satunudia  et 
Sig&UtnUafreqitenter  amicis  inopmanUbus  nusit  et  ipse  ab  bis  Ubenter  ac' 
esjnt  et  aUa  mvicem  dedit 

4)  Varro  1. 1.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  18.  Auch  die  Anspielungen  auf 
einen  Schatz  im  T.  der  Ops  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen 
sich  wohl  auf  das  Aerarimn  des  Saturn.  Vgl.  Or.  n.  1506  locus  adsignatus 
aedi  Opis  et  Satumi. 

5)  Macrob.  I,  10,  21  Huic  deae  sedentes  vota  condmunt  terrmnque 
de  mdustria  tangunt.  Vgl.  ib.  III,  9, 12  (S.  402,  3)  and  II.  IX,  567 Jf., 
Hymn.  in  ApoU.  332. 

PrcUer,  ROa.  Mythol.  27 
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Im  Uebrigen  theilt  sie  die  Eigenschaften  des  Satnrnus,  nament- 
lich den  Begriff  der  Fülle  und  des  üppigen  Segens,  wie  dieses 
schon  der  Name  Ops  ausdrückt,  dessen  Stammbedeotung  Fälle 
und  Ueberflufs  ist  ^ ).  Auch  der  ältere  Name  für  den  südlichen 
Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung,  Opici  oder  Opsci,  wo- 
raus mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offenbar  mit  demselben 
Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff  einer  gesegiiet«i 
Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen  Lalium  und  Satur- 
nia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  verborgnen  bald  in  der 
reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erdgottes  zurückweisen 
und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der  ältesten  Einwohner  von 
Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch  „Schnitter'*  derSaturnus- 
gaben  übersetzt  >vird.  Auch  wurde  Ops  ausdrücklich  als  eine 
Göttin  der  Saaten  und  der  Erndte  verehrt,  nehmlich  als  Consi- 
via,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich  seit  Nama  in 
der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiiigthume  zu  welchem 
nur  die  Vestaiischen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt  hat- 
ten und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Erndtczeit  unter  dem 
Namen  Opeconsiva  ein  Dank opfer  gebracht  wurde 2).  Wie 
aber  die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  überall  in 
der  übertragenen  Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empf^ng^ 
nifs  und  Geburt  zugleich  für  Götter  der  Anfange  des  measchii- 
eben  Lebens  und  der  Kinderpflege  gelten,  so  auch  dieses  alte  ita- 
lische Götterpaar.  Namentlich  wurden  Saturnus  und  Ops  in  die- 
sem Sinne  in  den  Indigitamenten  unter  den  Göttern  der  Gfehuii 
und  der  ersten  Kindesptlege  angerufen,  Saturnus  neben  lanm 
Consivius  als  Pfleger  des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Opsak 
gütige  Mutter,  welche  das  neugebome  Kind  an  ihrem  Busen  auf- 
nimmt 3).   • 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gelliu^ 
N.  A.  XIIL  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genann 


1)  Paul.  p.  187  Opis  dicta  est  conitix  Saturni,  per  quam,  voluena 
terram  significaref  quia  omnes  opes  humano  g^eneri  terra  tribuit,  unie  e 
opulenti  terrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praecipue  pmgues  6 
opima  magnißca  et  ampla  spoUa,  Vgl.  Fest.  p.  186  opima  spolia  nndVftrr« 
1.  1.  V,  57.  64.  Daher  ops  in  der  altera  Sprache  Tdr  opalentos  and  das  Gr 
geotheil  inops,  Fest  p.  190,  und  copi,  copem  für  copioso  und  copiosam 
NoD.  Marc.  p.  84,  desgleichen  copia,  inopia  n.  s.  w. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  ITI,  9,  4,  Kai.  Maff.  Ca 
pran.  Allif.  a.  d.  VIII  K.  Sept. 

3)  Aagostin  C.  D.  IV,  1 1  ipse  opem  /erat  nascenUbus  excipiens  eo 
smu  terrae  et  vocetur  Opis,  Vgl.  ib.  21  and  Plin.  H.  N.  IT,  63  quae  no 
nascenies  exeipit  etc. 
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und  beiläufig  auch  bei  Varro  1.  L  VIII,  36  erwähnt  wird.  An  an- 
dern Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  genannt, 
welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  die 
Spolien  der  Feinde  geweiht  und  aur  dem  Schlachtrelde  verbrannt 
wurden  1).  Endlich  wird  sie  bei  Serv.  V.  A.  III,  139  neben  dem 
Saturn  als  eine  Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der  Verwüstung 
g^annt^).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin, 
nur  als  Gegentheil  von  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  da- 
her sie  von  dieser  unterschieden  und  besonders  benannt  wurde, 
die  winterliche  Erd-  und  Todesgöttin,  wie  ja  auch  Satumus  sich 
im  kahen  Winter  dem  Todesgotte  Dis  gesellt.  So  wurde  sich 
auch  der  Name  Lua  am  natürlichsten  von  luere  in  der  Bedeutung 
auflösen  (solvere)  erklären^). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter 
der  Einwirkung  der  allgemeinen  Gracisirong  des  römischen  Cul- 
tus  an  ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  Einbufse 
litten.  Satumus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  grie- 
chischen Kronos,  Ops  mit  der  Rhea  identificirf^),  daher  Satur- 
Dus  auf  den  römischen  Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und 
zuletzt  mitihm  zum  blofsen  Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank '), 
während  Ops  als  Mutter  des  Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf 
dem  Capitole  verehrt  <^)  und  für  eine  der  höchsten  Schicksals- 
göttinnen menschlicher  Verhängnisse  gehalten  wurde.  In  dem- 
selben Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am  10.  August  im  Vicus 
lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der  Ops  Augusta  ge- 
stillet, ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia  ^),  die  sich  auch  sonst 
gerne  als  Rhea  gebehrdete. 


1)  Liv.Vm,  1,XLV,  33. 

2)  iunotti  proereaHonem  Uberarum,  steriUtattm  korum  tarn  Satumo 
ftiomLuae  (\,Lunae),  Hanc  enim  rieutSaiurnttmorhandipoteitatem  habere. 

3)  Vgl.  diluere  und  die  Persephooe  kinxwig  der  Griechett,  Gr.  Mytb. 
1,496. 

4)  Plaot.  Cistell.  II,  1,  39,  Ovid  P.  VI,  279. 

5)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versebn,  daneben  sieht  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  anf  andern  die  orientalische  Harpe. 
Aach  warde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvolato  capite  abgebildet ,  Serv. 
V.  A.  III,  407.  Aar  spätem  Kaisermtinzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s. 
Eckbel  D.  N.  VII  p.  3S1. 

6)  Liv.  XXXIX,  22  aedi»  Opi*  in  CapitoUo  de  caelo  facta.  Auch  ihr 
w«rdc  am  25.  Aug.  geopfert,  s.  Kai.  Capranic.  Vgl.  die  Inschr.  ans  Prae- 
neste  bei  Grut.  p.  26,  4  Opi  Divinae  et  Fortmae  Prindgeniae  saerum,  aus 
der  Zeit  des  Kaisers  Pertinax. 

7)  S.  die  Kalender  znm  10.  Angust.  Vgl.  die  Ops  AugusU  auf  Mün- 
zen des  Antonin  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  143. 

27* 
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4.     Congus. 

Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom. 
Nach  Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadem  d.  h. 
von  Evander,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die ' 
V&er  der  Consualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  ge- 
raubt wurden.  Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wa- 
genrennen an  seinem  Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Al- 
tars für  ihren  Poseidon  Hippies  oder  Seisichthon  d.  h.  den  Erd- 
erschütterer, doch  ist  schon  von  den  Alten  bemerkt  wordea, 
dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder  unter  deir  Erde  dem  Posei- 
don fremd  ist.    Deshalb  wollten  Andre  lieber  den  Namen  Con- 
sus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  consiliis)  erklären, 
welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals  dem  Romulus 
ertheilt  habe  >).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr  fäi>  einen 
alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine  Art  von 
TeUumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchen!  uns  der  unterirdische  Altar 
wiederbegegnen  wird ;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner  Opfer 
und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Emdte  ist. 
Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  condere 
abgelötet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so  izh 
er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Satumns  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskritwur- 
zei  SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs 
Consus  zu  verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als 
Gott  der  Saaten,  welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe 
und  Jungfrauenräuber  sei:  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage 
von   dem  Raube  der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien 
schicklich  erklärt  würdet).  Genug  wir  sind  berechtigt  auch  die- 
sen Gott  hier  einzureihen  und  die  übrigen,  leider  nur  sehr 
dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Culte  dem  gemäfs  zu  erklären. 
Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der  Circus  des  Tarquinius, 


1)  Diooys.  I,  33,  II,  31 ,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  lü,  199,  Plut.  Rom.  14 
Paul.  p.  41  CoDsnalia,  vgl.  Tertnii.  de  Sueclac.  5,  Aagastin  C.  D.  IV,  H 
Arnob.  Hl,  23,  Serv.  V.  A.  VHI,  635.  636.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  ideDtifi 
ciren  ibo  mit  dem  ägypt.  Harpokrates,  dem  Gotte  des  Schweisens  und  dei 
verborgnen  Weisheit.  Die  Ableitung  von  consilium  ist  nicht  za  rechtfer 
tigen ,  da  dieses  Wort  ans  consnl  entstanden ,  consnl  aber  nach  Analogie 
von  praesul  zu  erklären  ist. 

2)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1, 471  ff. 
Rofsbach  über  die  rö.  Ehe  330  r. 
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befand  sich  an  dem  imtern  £nde  desselben,  in  der  Nähe  der  dor- 
tigen Wendesäiden  ^ ).  In  der  Regel  mit  Erde  überschüttet  wurde 
er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich  dreimal  unter  der 
Betheiligung  der  angesehensten  Priester  stattfanden,  ausgegraben 
und  mit  frommen  Gaben  bedacht.  So  wurde  namentUch  an  den 
Nonen  des  Julius  von  den  Pontlfices  hier  geopfert,  das  durch 
den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien  aber 
am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  PonUlices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen 
mit  Wagen  und  losen  Pferden  hielten ,  dieselben  zu  welchen  Ro- 
mulus  die  Nachbarn  berufen  hattet).  Mit  den  Menschen  feierten 
alle  Zugthiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der 
Arbeit  ruheten  und  mitfilumen  bekränzt  wurden  3):  ein  Gebrauch 
welcher  eigentlich  wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die 
beim  Opfer  der  Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und 
andre  Spiele  der  Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollen- 
deter  Erndte  gehalten  wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von 
andern  volksthümllchen  Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten*^ 
d.  h.  die  Römer  des  Romulus  sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut 
hatten^).  Endlich  wurden  noch  einmal  am  15.Decbr.  Consualien 
gefeiert,  wenige  Tage  vor  den  Saturnalien  und  wahrscheinlich 
wie  diese  beim  AbschluTs  der  Saatzeit,  auch  wieder  unter  der 
ßetheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere'),  welche  bei  solchen 
Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten  Tag  hatten. 
Bemerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in  welche  Con- 
sus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  ,mit  Mars  und 
den  Laren  gesetzt  wurde  <'),  mit  demselben  Mars  und  denselben 


1)  Tacit.  Aon.  Xu,  24,  Tertall.  de  Spectac.  5  and  8. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  20,  Dionys  U,  31,  PluL  1.  c,  die  Kall.  i.  21.  Aujy. 

3)  DioDys  I,  33,  Paul.  p.  148  miüls,  Plat.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Non.  Marc.  p.  21 ,  9  cernnas.  —  Varro  de  Vita  popali  Rom.  lib.  L 
Etiam  peUes  bubtdoi  oleo  per/ustu  pereurrebant  ibique  cemuabant  A 
fifo  iüe  versus  vetus  est  in  camUnAus:  Sibipastares  kidosfaeiimt  corüs 
CwsuaUa.   Vgl.  oben  S.  203. 

5)  Kai.  Maffl  Praen.  Amitern.  Antiat  zum  15.  Dec.  Da  einige  von 
diesen  Kaieodern  zum  21.  Ang.  und  15.  Dec.  von  einem  Coosub  in  AventiBa 
reden,  so  mofs  es  aacli  anf  dem  Aventin,  wahrscheinlich  am  Abhänge  über 
dem  Gircas,  einen  Altar  des  Gonsas  gegeben  haben. 

6)  TertnU.  de  Spect.  5  Et  uwie  ara  Conso  HU  m  drcQ  dtfossa  sst  ad 
primas  metas  (dieses  sind  die  metae  Mni*ciae,  s.  S.  386),  sub  isrray  cum 
irueripHone  kuius  modi:  CONSFS  CONSILIO,  MJRS  DFELLO,  LARES 
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Laren ,  welche  von  den  Anraligchen  Brüdern  am  Altare  der  Dea 
Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller 
Wege. 


5.    ^cca  Larentia  und  Dea  Dia, 

AccaLarentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen  Stadt- 
flur sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Yielnaehr 
ist  Acca  Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafle,  Dea  Dia 
die  ernstere,  im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festgehaltene  Seite 
einer  und  derselben  Göttin ,  welche  mit  der  alten  italischen  Tel- 
lus,  Ops  und  Ceres  identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch 
ihre  specielle  Beziehung  auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römi- 
schen Stadtflur  diesen  ihren  eigenthümlichen  und  örtlichen  Cha- 
racter  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia  ist  eigentlich  die  Laren-Mutter,  unter  wel- 
chem Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher 
man  die  Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem 
begegnen  wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die 
Kindersprache  aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in 
der  Form  akkä  die  Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  ge- 
nug mit  den  Laren  zusammen.  In  der  römischen  Stadtsage  er- 
scheint sie  bald  als  Buhle  des  Hercules ,  welcher  in  dieser  Ver- 
bindung ganz  der  schöpferische  und  segnende  Genius  der  römi- 
schen Stadtflur  ist,  bald  als  Pflegemutter  der  Zwillinge  und  Mutter 
der  erst^  zwölf  Arvalischen  Brüder.  Das  Mährchen  von  ihrer 
Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen  Abweichungen  auch 
von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten  Göttin  Favola  oder 
Paula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleichzustellen  ist  i);  je- 


COILLO  POTENTES.  Vgl.  Ascob.  in  Cic.  Verr.  1 ,  31  p.  142  Or.  ^^' 
ideo  Magno* Ludot  vocato* putanUquod  CofisiUomm Secrttorum Deo  — 
et  Du  Magyiig  i,  e,  Larihus  JJrbis  nomae  dati  sunt,  quibus  ahmt  rapias 
Sabmas  eese*  Jene  Inschrift  kaon  so  alt  nicht  sein,  doch  kann  die  Grappe 
Mars  Gonsns  Lares  nicht  erdichtet  sein,  lieber  das  verdorbne  Wort 
COILLO  ist  viel  gemothniafst  worden,  s.  Oehier  z.  TertolL  1.  e.  Ich  ^laubr 
dafs  am  besten  COMPITO  zu  lesen  ist 

1)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  GeU.  ]N.  A.  VH  (VI)  7,  PluUrch  Rom.  4. 
h,  Qu.  Ro.  35^  Lactaat.  1,  20,  5.  Vgl.  TertuU.  ad  Nat.  II,  10.  Angnalin  C. 

Vt    V  I|    I  « 
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daifalls  waren  aUe  drd  Göttuinen,  Flora,  Fauna  und  Acca  La- 
rentia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Hercules  kommt 
in  einer  müTsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem  üppigen  Se- 
gensgotte  um  ein  äppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne  zu  wür- 
feln, wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er  dient,  mit 
der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt  Hercules, 
worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit,  Acca  La* 
rentia  zufährt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim  fröh- 
lichen Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon  geht, 
giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofllen  Glücks  ein  solches  mit  auf 
den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  alter  Herr,  ein 
tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  0»  ^^^  ^on  ihren  Rei- 
zen hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als 
i-eiche  Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Ro- 
mulus,  nach  Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  des  An- 
cus  verlegten,  dem  römischen  Volke  alle  ihi*e  Besitzungen  ver- 
macht; Cato  wufste  sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen, 
welche  durch  sie  an  das  römische  Volk  gekommen  waren  2),  wie 
später  die  Yestalin  Gaia  Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber 
vermacht  hatte.  EndUch  verschwindet  Acca  Larentia  an  demsel- 
ben Orte,  wo  ihr  seitdem  alljährlich  am  23.  Dec,  dem  Tage  des 
Larentinal  oder  der  Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde, 
im  Velabrum,  wo  man  auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde 
von  dem  Quirinalischen  Flamen  und  den  Pontifices  dargebracht 
und  auch  Jupiter  dabei  angerufen  3).  Bekannter  war  die  Ge- 
schichte von  der  Pflegemutter  des  Romulus,  welche  daher  gewöhn- 
lich mit  jener  andern  combinirt  wurdet),  wie  denn  auch  diese 
Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heilst,  lupa,  welches  Thier  auch 


1)  Tarutius  oder  Tarrntius  lautet  der  Name  bei  den  meisten  Schrift- 
steUern,  Carutius  bei  Macrobius.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Yesta- 
lin Gaia  Taracia  scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acca  Larentia 
verschmolzen  zu  haben. 

2)  Macrob.  I,  10, 16  Cato  tUt  LarenUam  meretrieio  quaestu  heupte^ 
tatam  past  exeessum  suum  poptdo  Romano  agro*  Turacem,  Senturiumy 
Lmtiriiim  et  SoUnium  reUquisse  et  ideo  sepulchri  magnificentia  et  amtuae 
perentatiotnt  honore  dignatam.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cic.  Phil. 
VI,  5 ,  14  erwähnt,  üeber  die  VesUlin  taracia  s.  Plin,  H.  N.  XXXIV,  6, 
11,  Gell.  N.  A.  VII  (VI),  7. 

3)  Varro  L  1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  2.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  111,  55  ff.,  Ma- 
crob-  1 ,  10,  11.  15.  üeber  das  Oertlicbe  Becker  S.  492.  Die  Pontifices 
aenot  Cic.  ep.  ad.  Brut  1,  15,  8,  den  fl.  Quirinalis  Gellius  1.  c. 

4)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53 ff.,  Plut.  Rom.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactant  1, 
2O1&.  A. 


424  8EeH8TEB  ABSCHFÜTT. 

in  der  deutsdien  Thierfabel  verMebler  Natur  ist  Nach  der  ättm 
UeberKeferang  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirtea  Faustulus,  den 
ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte.  Und  von  eben  dieser 
Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  Pflegemutter  des 
Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs  sie  zwölf  Sohne  gehabt 
und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Als  einer 
Ton  ihnen  gestorben ,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivbrüdem  das  Col* 
legium  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  weldie  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde 
zu  erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  In- 
stitute in  ihrer  Art  galten  ' ).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Sym- 
bol des  Aehrenkranzes  bezeichnet  deutlich  genug  ihre  Bestim- 
mung für  den  Cult  einer  Flur-  oder  Ackergöttin  ^),  welche  frei- 
lich in  dem  Culte  selbst  einen  andern  Namen  führte,  aber  Y(m  der 
fruchtbaren  Laren -Mutter,  welche  diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen 
gestiftet  hatte,  schwerlich  wesentlich  verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für 
ihn  bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die 
oben  S.  39  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmt- 
lich  aus  späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und 
reichen  bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdradi^A  nicht 
immer  verständlich  sind ,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine 
eben  so  vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so 
wichtigere,  weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele 
verwandte  Thatsachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen 
darf.  So  erfahren  wir  zunächst  über  das  Coliegium  der  fratres 
Arvales,  dafs  es  sich  wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation 
ergänzte,  wobei  wie  bei  den  Saliern  die  angesehensten  Familien 
es  sich  zur  Ehre  rechneten,  wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf. 
Der  Vorsteher  des  Collegiums  hiefs  wie  gewöhnlich  Magister; 
vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen  Acten  für  den  ersten  Inhaber 
dieser  Wurde.  Er  wurde  wie  die  übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu 
Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  Göttin  neu  erwählt  und  hatte 
neben   sich  als  eventuellen   Stellvertreter  einen  Promagister. 


1)  PUn.  H.  IV.  XVIII,  2,  Gell.  I.  c,  Folgen tias  p.  560. 

2)  Plio.  1.  G.  nennt  sie  arvorum  sacerdotes.  \g\.  Varro  1.  I.  V,  85 
Fratres  j4rvales  dicU  sunt  qtä  sacra  publica  faciunt  propterea  utjruge» 
ferant  arva,  aferendo  et  arvis  Fratres  j4rvales  dicU,  Sunt  mä  ajratria 
äixerunt;fratria  est  graecum  vocabulum  partis  hommuntf  ut  IVeapoÜ  etiam 
nune.  Vielmehr  ist  fratres  zn  verstebn  wie  sodales,  s.  oben  S.  111.  Die 
fratres  Arvales  werden  sonst  nar  noch  bei  Minne.  Fei.  Octav.  23  genannt. 
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Anfserdem  gab  es  eintn  eignen  Plamoi  und  lu  sefamr  SteHvertre* 
tiioggieichfäs  einenProflamen  und  zu  den  dienenden  und  helfen- 
den Verrichtungen  bei  den  Opfern  und  Oprermahlzeiten  wie  ge- 
wöhnlich sogenannte  Camitli  d.  h.  minisürirende  Knaben ,  wdche 
wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleichfalls  aus  Aea 
besten  Familien  ausg^oben  wurden.  Aufser  ihnen  gehörte  nodi 
eine  zahlreiche  Dienei*schaft  von  Schliefsem,  Ausrufern,  Schrei- 
bern, Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Gultus,  wie  man  sich  denn 
die  gttBze  Ausnistung  und  das  Auftreten  dieser  Bruderschaft  und 
überhaupt  der  höheren  priesterlichen  CoUegien  in  Rom  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat  Die  Versamm- 
lungen und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordent- 
liche oder  außerordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigen 
gottesdienstlichen  Obliegenheiten  oder  von  aufserordenilichen 
Veranlassungen  herbeigeführt  wurden.  Der  Mittelpunkt  aller  got- 
tes^KensÜidien  Verrichtungen  war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so 
heiTsi  die  Göttin  der  fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während 
wir  aus  andern  Quellen  von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts 
erfahren.   Offenbar  war  es  eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuth- 
lich  wie  bemerkt  identisch  mit  der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber 
aach  der  Flora  und  der  Fauna  nahe  verwandt  und  speciell  dne 
Göttin  der  römischen  Stadiflur,  deren  Wünsche  und  Hoffnungen 
ron  den  Arvalischoi  Brüdern  vertreten  wurden.  Der  Hain  dieser 
Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt  am  rechten  Ufer  des  Tiber, 
an  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstrafse,  fünf  Millien  vom  Thore, 
in  derselben  Gegend  wo  auch  jene  Urkunden  gröfstentheils  ge- 
fanden worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung  gewifs  noch 
andre  Denkmäler  der  Art  würden  auffinden  lassen  ^ ).  In  diesem 
Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen  Gottes- 
dienstes derDeaDia  vorgenommen,  während  andre  vorbereitende 
oder  beschliefsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause  des  Ma- 
gister oder  Promagister  stattfanden.    Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüdite  reif  waren 

1)  Der  Ort  beifst  jetzt  Affoga  l'asino  und  lie^  (prade  vier  Millien  vor 
dem  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portnese,  was  penan  zu  jenen  Angaben 
pafst.  Im  Jahre  1573  worden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gele- 
^enheitea  andre  ansge^rabeo,  wahrend  sieb  andre  in  der  Nachbarschaft 
verschleppt  haben.  Ueberdtes  liiTst  sieb  ans  Anfzeicbnongen  des  16.  Jahr- 
hinderts  naebweisen,  dafs  selbst  die  alten  Crebände  des  Hains  sieb  zum  Theil 
bis^Q  jener  Zeit  erbalten  hatten,  s.  Abeken  Ann.  dell'  Inst.  1841  p.  121, 
Melchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de'  Fr.  Arv.  p.  57,  De  Rossi  Ballet,  d. 
lüst.  Areh.  1855  p.  LIV.  Ueber  die  Via  Campana  s.  meine  Regionen 
S.  97.  230. 
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und  die  Erndle  büA  beginn^i  komite,  so  dab  sich  diese  Fem 
der  Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhniichen  GehrSuchea  d«r  porca 
praeddanea  und  des  praeoaeliuiii  auf  dem  Lande  ver^eicheii 
lafst  1 ).  Auch  war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarisehoi  keine 
feststehende,  sondern  sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem 
Magister  des  CoUegiums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkun- 
den indessen  so,  dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Hai 
oder  zehn  Tage  später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer 
wurde  der  erste  Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder 
Promagister,  also  in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  d^  hei- 
ligste im  Haine  der  Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  ab- 
schliefsende  Nachfeier  wieder  „zu  Hause^^  Die  Feier  des  ersten 
Tags  ^)  bestand  in  einem  Morgengottesdienste  und  in  einem  ge- 
meinschaiUichen  Mahle  der  Brüder  und  der  ministrirenden  Kna- 
ben, welches  Nachmittags  gehalten  wurde.  Am  frühen  Morgen 
wurde  zunächst  der  Dea  Dia  mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert, 
darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die  Cerealien  des  vergangnen  Jahrs 
und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen  Jahrs  berührt  3),  auch  mit 
Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht  und  das  Bild  der  Dea 
Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  gehalten  und  somit  dieser 
Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen  die  Brüder,  nach- 
dem sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten  zunächst,  wie 
auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann  von  neuem 
mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der  frommen 
Sitte  der  Alten ,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  ^),   mit 


1)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  sammelteo  die  Vestalinnen  die  spicas  ado- 
reas  (Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Ecl. 
VlII,  82.  Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  91  Ftorffertum  dictum 
quod  eo  die  spicaeferfmtur  ad  saerarium. 

2)  Die  ültern  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die 
späteren  immer  ausführlicher ,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlichen 
Tradition  mit  der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders 
tab.  XLI  a.  b.  zu  vergleichen ,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkooden, 
welche  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Elagabal  ist. 

3)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  i&Xifmges  aridas  et  virides  conUffe- 
nmt,  wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s. 
Plin.  H.  N.  XVIII,  2,  2  ac  ne  degustahctnt  qtädem.  novas  Jrtiffes  auf  vina 
antequam  saeerdotes  prtmiüas  Ubassetitf  und  XXVIII;  2,  5  cur  ad  printt- 
tt'as  pomorum  haee  vetera  esse  dicimuSf  aUa  nova  optamus?  Vgl.  oben 
S.175.  Fruges  sind  Feldfrüchte,  speciell  Cerealien,  s.  Marini  p.  201.  Hei- 
lige Brode  kommen  auch  sonst  vor,  s.oben  S.323,3.  Hier  sind  sie  zur  Weihe 
mit  Lorbeer  bekränzt  und  vermuthlicb  von  frischem  Korn  gebacken. 

4)  Serv.  V.  A.  I,  730  apud  Romanos  coena  edäa  stilaUsque  mensis 
primü  Silentium  fieri  solebat,  quoad  ea  quae  de  coena  Ubata  Juerant  ad 
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Half«  von  Dienern  Ton  den  Speisen,  Bamcnftlieh  dm  neum 
Früchten  des  Jahres  einige  zum  Altare  tragen  (fruges  libaftae), 
empflngen  darauf  Sdben  und  Kränz«,  berührten  noch  einmal  die 
neaen  Fruchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kranze  yertheilt  und 
mit  nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem 
gewöhnlichen  Rufe  Gluck  auf  (fdidter)  auseinander  gingen.  Der 
nächste  Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber, 
entweder  am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen 
früh  Morgens  im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem 
aufser  dem  auf  einer  Anhöhe  gelegnen  Hain  der  Göttin  im  ^- 
geren  Sinne  verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden^ 
ein  Tempel,  ein  grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde 
und  Altare,  ein  sogenanntes  Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet 
^vurde  die  Feier  dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  darge- 
bradites  Sühnopfer  zweier  Ferkel  und  das  Ebrenopfer  einer 
w^fsen  KuhO*  Darauf  versammelten  sich  alle  Brüder  in  dem 
Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln  und  ihrem  Blute  und 
zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem  Kopfe  und  mit  dem 
von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit  weifser  Binde  ge- 
schmückt hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im  Namen  Aller 
ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen  wegen  mit 
Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten  Alle  mit 
Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück  und 
brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 
und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  voBzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht 
mehr  verstandlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder 
mit  einigen  Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte'*  zu  holen, 
welche  sämmtlidhe  Bruder  sich  dann  unter  einander  von  Hand 
zu  Hand  zureichten,  bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener 


fotwnferrentur  et  i^ni  darentur  ac  puer  deos  propitios  nuntkuset:  wobt» 
für  gewöhnlich  an  die  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist. 

1)  j4d  aram  immohmt  poreäias  piaculares  duas  hei  eamquendi  et 
operis  faciundi,  ibique  vaeeam  honorariam  albam  ad  foeulum  immolavit. 
Lncnm  coinqnire  ist  i^  q.  collncare,  snbiacare  arbores,  opus  facere 
ist  den  Gottesdienst  verrichten ,  s.  Marini  p.  309.  339.  Offenbar  säuberte 
man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahm,  und  brachte 
eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer,  s.  obenS.  371, 3. 406, 2.  Die  vacca  hon  o» 
raria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Cregensatz  zu  den 
porcilüs  piaeularibas,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der  Dea 
Dia  dis  der  lichten  und  woblthätigen  Ackergöttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Kuh  wurden  auf  einem  Altare  in  dem  Cirens  niedergelegt. 
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lurltekkdirteii:  eine  neue  Weihe  der  Fddfmchte,  wie  es  scheint, 
bei  welcher  yermnthlich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains 
oder  in  demselben  vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die 
Brüder  wieder  in  den  Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe, 
öfiheten  die  Thür  imd  lagerten  sich  an  dem  Abhänge,  setzten 
sich  darauf  auf  steinerne  Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  be- 
kränzte Brode  unter  dem  yersammelten  Volke  austheilen,  salbten 
die  Bilder  u.  s.  w. ,  bis  endlich  der  Tempel  geschlossen  und  alle 
Diener  aus  demselben  entfernt  ^vurden.  Nun  begann  ein  Tanz 
(tripudium)  um  den  Altar,  bei  welchem  sich  die  Brüder  aufgür- 
teten und  in  drei  Gruppen,  wie  es  scheint,  theilten,  und  der  Ge- 
sang eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu  der  geschriebene  Text 
unter  den  Brüdern  yertheilt  wurde,  denn  es  kam  hier  wie  immer 
ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn  der  Sinn  nicht  mehr 
verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch  dieses  Lied ,  ein 
an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes^  kur;^es  Gebet,  urkundlich 
bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so: 

E  nos  Lases  iuvate, 

Neve  iuerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  altemei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein:  Age  nos  Lares  iuvate.  Neve  luem  Mars  sine  incurrere  in 
plures.  Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.  Semones  al- 
terni  advocabite  cunctos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.  ^ ).  Zu  Deutsch : 
Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kom- 
men Mars.   Satt  vom  Basen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und 


1)  E  steht  entweder  wie  ia  den  Schwurrormeln  Ecastor,  Equirine,  Bc- 
eere,  oder  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  wie  in  eecnm,  eUim,  eliam  o.  dgL 
Luerve  ist  luervem  d.  i.  Inerem,  luem.  Sins  scheint  eine  veraltete  In- 
perativform  zu  sein  für  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Satiari  carmine  —  pro- 
spiees prospioe  — perftnes  per/rinffog,  Pleoris  sind  ptures,  der  Sinn 
wie  oi  TioXXoiy  plebs,  das  Volk.  Zu  satur  furere  vgl.  Honit.  Od.  },  2,  37 
hsu  nunis  longo  saUate  ludo,  lieber  das  Folgende  s,  oben  S.  308,  sta 
verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse  weggefallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  ver- 
stehen: Stehe  still,  halte  Ruh  mit  deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821 
emueendit  equos  Gradivu»  ett'etu  verberig  mcrepuit  Advoeapit  ist  das 
Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs  die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  ver- 
tfaeilt  waren  folgere  ich  ans  der  dreimaligen  Wiederholong  des  Textes  in 
der  Urkunde.  Aufser  den  S.  39,  2  Citirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204. 
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bore  auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alk 
Semonen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie 
sonst  bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und 
Schutz  vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser 
Ceremonie  schritten  die  Bruder  zur  Wahl  des  Magister  und  Fla- 
men fär  das  folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemein- 
schaftliches Mahl  und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des 
Baios ,  wo  einer  der  beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den 
Rennen  gab,  die  nun  mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten 
desultores  erfolgten,  unter  dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehre- 
ren Brüdern,  welche  als  Preise  Palmen  und  silberne  Kränze 
(wahrscheinUch  Aehrenkränze)  vertheilten.  Dann  kehrten  die 
Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus  des  Magister  zurück,  wo  sie 
nochmals  zusammen  speisen,  wieder  mit  Räucherwerk  und 
Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben  und  Sportein  be- 
schenkt auseioandergehn.  Der  dritte  und  letzte  Tag  bildete  in 
derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  > )  wie  der  erste 
den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben  wie  am  er- 
sten Tage. 

Aufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wieder- 
holter Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene 
Vorfalle  Anlafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder 
vom  Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden, 
bald  ist  etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  aus- 
zubessern, zu  welchem  Zwecke  man  ein  £isen  in  den  Hain  oder 
in  den  Tempel  tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur 
Folge  hatte^  also  einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann 
gewöhnlich  sowohl  vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer 
eines  Schweins  oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird. 
Ausnahmsweise  war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des 
Coliegiums  thätig,  bei  feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtli- 
che  Brüder  zugegen,  z.  B.  als  es  nöthig  geworden  war  einen  Fei- 
genbaum, der  sich  auf  dem  Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia 
eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen ,  und  als  einige  Bäume 
des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom  Blitze  getroffen  wa- 
ren, so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  im  Haine  verschie- 


1)  Immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  zusammenkom^ 
men  ad  consammandum  sacrificium.  So  auch  io  der  AnkÜDdig^üg  des 
Festes  t.  XXXII,  1,  18:  XIII  K.  lao.  consommabitur  domi.  Vgl.  Marini 
p.  196.  286. 
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«Jene  Herstellungen  yorgenommen  werden  mufsten.  Auch  hier 
wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschälte  (operis 
inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  auTserordentlicher  Weise  betroffen  wa- 
ren, nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Suhnopfer,  sondern 
auch  nadbt  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer 
gebracht,,  daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der 
Dea  Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  i).  Noch 
andre  Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders 
häufig  auf  dem  Capitol,  wo  sich  die  Bruder  an  verschiedenen 
Stellen  zu  versammeln  pflegen,  doch  kommen  sie  gelegenüicli 
auch  in  der  Regia  zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w. 
Die  gewöhnlichen  Veranlassungen  zu  solchen  Zasammenkfinften 
sind  die  Ankündigung  des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen 
über  aufserordentliche  Vorßille  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die 
Wahl  neuer  Brüder,  die  Theilnahme  des  Collegiums  an  gewissen 
ludis  votivis,  oder  endlich  die  aufserordentlich  häutigen  Gelübde 
und  Dankgebete  für  das  Wohl,  das  Gedeihen  und  die  Sieberfaeit 
des  Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses.  Auch  bei  solchen  Gele- 
genheiten trat  das  Collegium  immer  sehr  stattlich  auf,  nament- 
lich war  das  herkömmliche  Gelübde  an  die  drei  Capitolinischen 
Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird  immer  geopfert,  zuwei- 
len auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Populi  Romani,  Atr  Provi- 
dentia Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas,  Felicitas  u.  s.  w.,  dem 
Genius  Imperatoris,  der  Inno  Imperatricis ,  wobei  den  männli- 
chen Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere,  den  weiblichen 
immer  Kühe  geschlachtet  werden. 


6.  Jngerona, 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutz- 
gott, welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschlechtsloser  Ge- 
nius gedacht  wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem 
bald  mit  jenem  Gotte  identificirte,  männlichen  und  weiblichen, 
dem  Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der 
Flora  2).  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmafsun- 


1)  Vgl.  t.  XXXII,  21  nnd  t.  XMI. 

2)  Macrob.  S.  III»  9,  4,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  oben  S.56, 
1 .  Als  der  S.  33^  1  erwähnte  Q.  Valerias  Soranns  als  Volkstribuo  dea 
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gen  vorzQg^ch  deswegen  za  denken,  weil  m  mit  dem  Finger  auf 
dem  Munde  abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsToUe  nnd 
verschwiegene  Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Ge- 
behrdei).  Weiter  wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter 
dem  Namen  Diva  schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt 
wurde  und  als  solche  namentlich  am  21.  December  ein  Opfer 
bekam,  welches  ihr  von  denPontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder 
Occoleia,  einem  Heiligthume  der  Volupia  dargebracht  wurdet). 
Aach  das  Bild  der  Angerona  stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin 
eines  vergnäglichen,  behaglichen  Wohlsems,  denn  so  ist  der  Name 
Volupia  zu  verstehn  ^).  Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag  in  der- 
selben Gegend  wo  sidi  das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und 
so  Mt  auch  jenes  Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nadi  einerseits 
mit  dem  des  Satumus  und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der 
Acca  Larentia  nahe  zusammen:  daher  die  Vermuthung  nahe  liegt 
dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca  Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte 
Göttin  der  römischen  Stadtflur  gewesen,  welche  eben  deshalb 
auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  gedacht  werden  konnte.  Die  ge- 
hcimnifsvoUe  Gebehrde  des  Schweigens  wurde  dann  auf  die 
verboiigene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das  nahe  Yerhältnifs  zur 
Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklaren  sein  wie  der  buhlerische 
Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora.  Den  Namen  Ange* 
rona  deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  willkurUch,  bald 
durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von  denen  man 
durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige  Bräune 
(aogina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  Angerona 
geholfen  habe.   Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu  Grunde 


Nanen  dieses  Schutzgottes  ölTentUch  auszusprecbea  wa^,  wurde  er  mit 
dem  Tode  bestrafk,  Plin.  H.  JV.  III,  5,  9,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

1)  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleioe  nackte  Franeobilder,  die  als 
Amolete  gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu 
nennen,  s.  0.  Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48. 

2)  Varro  i.  1.  VI,  23  jlngeronaÜa  ab  Angwona^  eui  sacrißeium  ßt 
in  euria  j4ecuima  ei  etdus  feriae  pubUeae  U  dies.  Vgl.  die  Kalender  z. 
21.  Dec,  von  denen  das  Maff.  den  Tag  DlValia  nennt,  Verrius  Flaccus 
aber  zu  den  Fast.  Praen.  eine  leider  verstümmelte  Anmerkung  macht, 
welche  vielleicht  zu  lesen  ist:  Feriae  Diva{leit)  appell{antur)  .  ...  in  ar(a 
»triae)  Oecui{eiae),  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  1,  vgl.  Paul.  p.l7  Angeronac 
Deae  und  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Angeronia  für  eine  Göttin 
^g  ßovXijg  xal  xatQ<ov  erklären. 

3)  Bonins  Annal.  247  quocum  multa  voHup  ac  gaudia  damque  palam- 
Ttte.  Daher  die  Volopia  auch  unter  den  Gottheiten  pueriiis  aetatis  an- 
gerofen  wurde,  neben  der  Venilia  und  Libentina. 
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wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dam  yolskischeii  lapiter 
Anxur,  s.  S.  238.  362. 


7.   Cereg,  Liber,  Idbera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen  be- 
nannt sind,so  waren  sie  selbst  ohneZweifd  altitalischen  Ursprungs.  | 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspridU, 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  xoqti  ^ijfirfv^y 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechi- 
schen Gülten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen 
als  auf  die  aufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Römer 
einen  nicht  geringen  EinOufs  ausgeübt  zu  haben  sdieint.  Der 
Tempel  lag  beim  Circus  und  heifst  gewöhnlich  Aedes  Cereris, 
genauer  Aedes  Cereris  Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  im 
vierzehnten  Jahre  der  Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die 
Vertreibung  der  Tarquinier  zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna, 
dann  in  den  mit  dem  mächtigen  Anhange  der  Tarquinier  unier 
den  Latinern  yerwickelt  worden  waren  und  in  Folge  davon  u.  a. 
eine  Störung  der  ohnehin  noch  nicht  geordneten  Kornzufuhr  ent* 
stand,  welche  bei  den  schlechten  £i*ndten  der  letzten  Jahre  voll- 
ends bedenklich  wurde.  Man  wendete  sich  in  dieser  BedrängniTs 
an  die  sibylhnischen  Bucher,  die  nach  ihrer  Weise  auf  die  grie- 
chischen Götter  des  Ackerbaus  und  alles  regelmäfsigen  Ertrages 
der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  griechischen  Italien  und  in 
Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.    Also  gelobte  der  Dictalor 
A.  Postumius,  der  Sieger  am  1.  Regillus  im  J.  258  d.  St.  (496 
V.  Chr.)  jenen  Tempel ,  welcher  drei  Jahre  darauf  von  dem  Con- 
sul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Bündnifs  mit  den  Latinem 
schlofs,  eingeweiht  wurde  *).  Kurz  vorher  war  auf  Veranlassung 
der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  auch  das  Amt 
der  plebejischen  Aedilen  gestiftet  worden,  welche  im  Interesse 
der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und  den  Kommarkt  zu 
sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Yerhät- 
nisse  zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres 
standen.  Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnoth 
nach  Campanien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine 


1)  Dionys.  VI,  17  ond  94.    Vgl.  Tacit.  Ann.  U,  49,  Becker  Haadb. 
1,  471. 
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EorszufohrzaTennitteb:  daher  man  ans  diesen  Thatsachen  zu- 
sammeDgeoommen  folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung 
des  griechischen  Cultus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Yer- 
binduog  mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Säden  eingegangen 
und  wohl  auch  selbst  jene  polizeiUche  Sorge  für  den  Kommarkt 
2iuiäcbst  nach  ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus 
selbst  war  so  sehr  ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres 
aus  dem  griechischen  Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie 
von  Cumä,  welches  bei  der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst 
wahrscheinlich  noch  selbst  thatig  gewesen  war,  und  aus  Elea  her- 
beigeholt wurden;  auch  die  Sprache  und  Terminologie  des  Got- 
tesdienstes blieb  die  griechische  ^ ).  Auch  der  über  dem  Eingange 
mm  Circus  am  Abhänge  des  Aventin  gelegene  Tempel  der  Ceres 
war  nach  seiner  Architectur,  Ausstattung  und  Decoration  durch- 
aus ein  griechischer  und  von  griechischen  Künstlern  ausgeführt, 
so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer  Kunst  in  Rom,  wo 
bis  dahin  die  etruskischeKunst  geherrscht  hatte,  Epoche  machte  ^), 
Selbst  der  griechische  Ritus  der  Einweihung  von  Frauen  wurde 
bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich  mit  Ausschliefsung 
alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen  Feier  ^).  Was  die 
Oberaufsicht  der  plebejischen  Aedilen  betrifit,  welche  der  ihnen 
obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres  wahrscheinlich 
sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese  sich  auf  das 
Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der  Ceres  verwalten 
sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt  zu  haben. 
Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches  Local  in 
oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  ^),  so  dafs  sie  von  dort  aus  ihre 
lommarktspolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres  Standes 
gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspenden  vertheilten:  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Frei- 


1)  Cic. proBalbo 24, 55  SacraCereris — summamaiores  nostrireUgione 
(onfici  ceremoniaque  voluerunt:  quae  quttm  essent  assumta  de  Graecia  et 
per  Graeciu  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omnia  namtnata, 
(V^l.  S.138, 1).  Ha»  sacerdotes  video  fere  aut  NeapoUtanas  aut  FeUenset 
Jmse,  f<iederatarum  sine  dubio  civitatum.  Diesen  Priesterianen  wnrde 
iffliner  vorher  darch  einen  besondern  Gemeindebeschlufs  die  Givität  gege- 
l>eo,  8.  Cic.  1.  G.  nnd  Valer.  Max.  T,  1»  1. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  45  (S.  133.  1)  vgl.  Bröcker  Unters,  über 
^ie  Glaubwürdigkeit  der  altrom.  Gesch.  S.26.35  CT.,  nnd  über  die  Lage  des 
Tempels  Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

3)  Cic.  de  Legg.  II,  9  vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  11,  19. 

4)  Liv.  m,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  Non.  Marc.  p.  44  pandere, 
Becker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  ff. 

Preller,  ROm.  Mylhol.  28 
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hdten  überhaupt  wurden  und  in  solchen  FäUen,  wo  gegen  die- 
selben verstofsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekom- 
men pflegte  1).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v. 
Chr.),  neben  den  plebejischen  Aedilen  cumlisdie  gewählt  wur- 
den, blieb  die  Sorge  für  den  Kommarkt  und  für  die  Spide  der 
Ceres  ein  wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun 
beide,  sowohl  die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mK 
diesen  Spielen  beschäftigt  sehen  ^).  Endlich  übertrug  Cäsar  diese 
doppelte  Aufgabe  des  Kommarktes  und  der  Cerealischen  Spiele . 
zwei  neuen  plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  tob  I 
den  übrigen  Cerealische  genannt  wurden  ^). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wieh- 
tigste  Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hie- 
fsen  Cerialia  oder  ludi  Cereales  und  wurden  wie  andre  Spi^ 
anfangs  nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlas- 
sung^), später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee  | 
war  die  Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem 
Hintergrunde  der  Mythe  Tom  Raube  des  Demeterkindes  und  sei- 
nem Wechsel  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hin- 
sicht sich  die  Romer  mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  diel 
Traditionen  Siciliens  mit  dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneig- 
neten. So  wurde  in  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  denj 
Rath  der  sibyllinischen  Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  yersöluien^ 
eine  eigne  Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  ro^ 
mischen  Gottesdienst  für  ein  Filial  des.  dortigen  Demeterdiensles 
hielt,  und  Cicero  macht  es  dem  Verres  ganz  besonders  zum  V«r^ 
brechen,  dafs  er  gegen  die  ehrwürdige  Religion  der  Ceres  in  ihren 
heiligsten  Statten  und  Rildem  zu  Catana  und  Enna  mit  nichiose^ 
Hand  gefreyelt  habe^).  Daher  auch  die  römischen  Dichter  dei| 
Raub  der  Proserpina  gewöhnlich  nach  Anleitung  der  Legende  toi] 
Enna  erzählen,  die  eben  dadurch  immer  mehr  zur  Herrschaf] 
gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  392 ff.,  wo  er  auf  Veranlassung 
der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von  dieser  Göttin  und  ihrem 
Cultus  berichtet^).   Sie  habe  die  Menschen  in  dem  Anbau  ihre] 

1)  Liv.  n,  41,  vgl.  XXXni,  25  und  Plin.  H.  N.  XXXIV,  4,  9. 

2)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

3)  Becker  —  Marquardt  Handb.  IT,  2,  327,  3,  248.  Ein  solcher  Aedii 
lis  Gerealis  des  Cäsar  war  C.Memmins  G.  F.,  welcher  sich  auf  Münzen  dei 
Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  MEMMIVS  AED.  GERIALIA  PREIMY) 
FEGIT  and  dem  Bilde  der  Geres. 

4)  Liv.  X,  23,  XXX,  39. 

5)  Gic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

6)  Vgl.  Stat.  Theb.  XU,  270 ff.,  SiL  Ital.  Pnn.  XIV;  239 ff.,  Claadi» 
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edkm  und  vereddnden  Frudit  unterwiesen,  in  einer  Zeit  wo  noch 
Alles  einfadi  und  friedlich  gewesen  sei,  daher  auch  Ceres  den 
Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie  mit  reinem  Ge- 
mötbe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch  und  bren- 
nende Fackeln  1).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier  zu 
schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Geres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  Yon 
Schweinim  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in 
der  ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei 
einem  Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Sicilien  be- 
wirtbet,  wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der 
Fröhlingsflur  Blumen  hest,  von  Pluton  entfährt.  Ihr  Geschrei 
dringt  ach!  zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem 
Schmerze  umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna, 
dann  durch  die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  ent- 
zündet sie  zwei  Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu 
leuchtenden  Fackeln,  schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und 
eilt  über  das  Heer  nßch  Korinth  und  Attika,  wo  sie  sich  zuerst 
wieder  Ruhe  gönnt  und  den  Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des 
eleusinischen  Keleos,  unter  allen  Sterblichen  zuerst  mit  ihrer 
Frudit  und  der  Unterweisung  ihres  Anbaus  begnadet.  Dann  eilt 
sie  weiter  nach  Asien  und  über  die  ganze  Welt  bis  zu  den  fern- 
sten Völkern  des  Morgen-  und  Abendlandes,  denn  auch  am 
Bhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber  ist  sie  gewesen. 
Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis  endlich  die 
Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt.  Jupiter 
verspricht  die  Ruckkehr  unter  der  bekannten  Bedingung,  worauf 
endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die  Hälfte 
jedes  Jahres  unter  den  Himmlisdien  und  bei  der  Mutter,  die  an- 
dre Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche 
Erndten,  dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie 
Hern,  als  die  versöhnte,  die  gütige  Emdtegöttin,  in  einer  Zeit  wo 
die  Aecker  von  neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit 
dankbarer  Freude  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn 


de  raptu  Proserpioae,  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianisehen  Legende 
die  Erzählung  bei  Inl.  Firmicus  Mat.  7  p.  10  ed.  Bnrsian. 

1)  Nach  Dionys.  1,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Geres  in  Rom  ohne 
VVeio  begangen  worden.  Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servios. 

28* 
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nur  weifse  Kleider  ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Cerealiea 

Alles  weifs  gekleidet  war  und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die 
Geweiheten  der  Ceres  nur  diese  Farbe  trugen  i).  Das  ganze  Fest 
dauerte  nach  den  Kalendern  der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage 
lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es  begann  wie  die  römischen  Spide 
mit  einer  feierlichen  Procession  durch  den  Circus^),  worauf  die 
Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs  sich  die  Megalesien  vom  4. 
bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres  fast  unmittelbar  an  ein- 
ander anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch  darin  glichen  dafs  zur 
Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  gebracht,  die  Bürger 
sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den  Megalesien,  die 
Plebejer  an  den  Cerealien  3).  Die  Aedilen  scheinen  als  Oberauf- 
seher der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theilgenommen 
zu  haben  ^),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht  wurde, 
dem  alten  Hauptfesttage  der  CeriaUen  und  dem  Tolksthumlich- 
sten  Tage  der  ganzen  Cbcusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke 
und  Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse  ^),  welche 
Frucht  auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen 
Fruchtbarkeit  war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  an  diesem 
Tage  eine  sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wo- 
bei den  Füchsen  brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden 
wurden:  eine  sinnbildliche  Erinnerung  an  den  Schaden,  dea  die 


1)  Ovid  F.  IV,  619,  V,  355,  TertnU.  de  paUio  4  ob  üuUum  <mma 
eandidatum  et  ob  notam  vittae  et  priväegium  galeri  Cereri  initiatttur.  Die 
vitta  war  nehmlich  das  priesterliche  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der 
galerus  scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckung  wie  beim  fl.  Dialis,  sondero 
eine  eigenthümliche  Haartracht  gewesen  zu  sein ,  vgl.  luvenal  S.  VI,  50, 
TertuU.  de  test.  an.  2,  de  colt.  fem.  II,  7. 

2)  Ovid  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezie- 
hen sind.  Vgl.  Varro  d.  r.  r.  1,  2,  11. 

3)  Gellins  N.  A.  XVIH^  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig 
zu,  daher  Cereales  coenae  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut.  Me* 
naechm.  1,  1,  25. 

4)  TertuU.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien 
die  Rede  ist:  Flaminicae  et  Aediles  sacrificant,  creatis  schola  honoratur 
feriis.  Höchst  wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von 
einem  Opfer  der  Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schweio 
gebraucht  wurde,  spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war 
der  19.  April  der  herkömmliche  Festtag,  s.  Or.  n.  1495. 

5)  Fest.  p.  177  Nuces  mittiin  CeriaUbus.  Auch  bei  Tacit.  Ann.  XV. 
53  sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  da- 
her es  ein  nicht  geringes  Versebn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei 
diesen  Spielen  anstatt  der  gewöhnUcben  Rennen  Gladiatoren  auftreten  lie- 
fsen,  Dio  XLVIl,  40. 
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Fdder  vom  Kornbrände,  den  man  den  Rothfuchs  (robigo)  nannte, 
zu  beiorchten  hatten  und  in  dieser  verhängnifsvollen  Jahreszeit 
auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur.    Ovid  hatte  sich  auf  einer 
fieise  in  seine  Heiniatfa  von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den 
Zusammenhang  erzählen  lassen  (F.  IV.  679fr.).    Ein  sparsames, 
hartgewöhntes  Paar  habe  in  dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  be- 
sessen; der  Mann  bestellte  das  Feld,  die  Frau  sorgte  für  Haus 
und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spmnerin.  Sie  hatten  einen  Sohn, 
der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger  Bursch.     Dieser 
fangt  einen  Fuchs ,  welcher  oft  den  Hühnerstall  beschädigt  hatte, 
wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand  und  läfst 
ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide  laufend 
AUes  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  Ton  Carseoli  den  Tod 
jedes  gefangenen  Fuchses  forderte  < ).  Deshalb  würden  die  Füchse 
auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen  einen 
Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mähr- 
chen dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  diem  böotischen  Mährchen 
vom  Hunde  des  Kephalos,  der  den  Teumessischen  Fuchs  ver- 
folgt bis  beide  in  Stein  verwandelt  werden  2).    Es  ist  die  Zeit 
des  Hundssterns,  wo  man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten 
hatte;  folgt  in  dieser  Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf 
den  Reif  oder  den  Thau  der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel 
wie  ein  brennender  Fuchs  durch  die  Fruchtfelder.  In  der  Nähe 
tm  Rom  gab  es  einen  eignen  Hain  der  Bobigo  oder  des  Ro- 
blgus;  imter  diesem  Namen,  der  von  rQbus  d.  i.  rufus  abzulei- 
ten ist,  kannte  man  eine  eigne  Gottheit,  deren  Verehrung  sehr 
alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl  die  Ursache  des  Hebels  als 
m  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe  suchte  ^):  daher  man  den 
Mars  mit  der  Robigo  und  den  Bobigus  mit  der  Flora  zusammen 
verehrte ^).    Namentlich  wurden  am  25.  April,  also  bald  nach 
len  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralien,  eigne  Bobigalia  began- 
gen, angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo  man  zu  diesen  Got- 


1)  Ovid  1.  c.  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  Carseolana 
Jetat.  Die  Stelle  ist  verdorben  nod  sehr  verschieden  emendirt,  s.  Merkels 
Ausgabe  nnd  Hertzbergs  Reo.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1846  n.  19  ff. 

2)  Griech.  Mythol.  2,  97. 

3)  GeU.  N.  A.  V,  12,  Varro  1. 1.  Vü,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVÜ,  44, 
2,  XVIII,  28,  68.  Im  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen 
ler  rothen  Farbe  iovoCßri ,  daher  Apollo  iovd'ißiog  auf  Rhodos ,  s.  Strabo 
ün  p.  912. 

4)  Tertall.  d.  SpecUc.  5,  Varro  r.  r.  1, 1, 6,  vgl.  oben  S.  302, 1,  379,6. 
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tern  um  Sdiutz  vor  dem  verheerenden  Uebel  flehte  i).  Es  war 
die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man  an  diesem  Tage 
im  Haine  des  Robigus,  fünf  Millien  von  Rom,  auf  dem  Wege 
nach  Nomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als  Söhnopfer 
darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor  ge- 
nannt wurde  ^).  Ovid  erzählt  wie  ihm,  als  er  einst  an  Jenem  Tage 
firüh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war, 
die  Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begeg- 
net sei,  voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines 
Hundes  und  die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und 
hört  das  Gebet  des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der 
strengen  Robigo  pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saat  bat, 
woran  sich  die  gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder  und 
um  Frieden  anschlofs.  Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  and 
Wein,  dann  mit  den  Eingeweiden  der  beiden  Thiere  geopfert. 
Zuletzt  wurden  auch  hier,  wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse 
Spiele  aufgeführt^). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  m  den  August,  bald  nach  dem  Tage  d^  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  ver- 
loren  wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier 
der  Ceres  darüber  unterblieb;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes 
Gesetz  auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  daraul 
die  Feier  der  Ceres  nachgeholt  wurde*).  Es  war  ein  Fest  de! 
Wiedervereinigung  der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechi^ 


1)  Plin.  XVIU,  29,  69,  vgl.  Varro  1. 1.  VI,  16,  PauL  p.  267,  Serv.  V 
Ge.  I,  151 ,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  oanatei 
d.  i.  also  eigentlich  Halmschaden,  Kai.  MafT.  Praenest. 

2)  Paul.  p.  45  Catularia  porta  Romae  dieta  est,  qiäa  non  lange  ab  0^ 
ad  placandam  Camculae  sidus  frugibtu  inmUcum  ritfae  canes  mmula^ 
bantur,  ut  fruges  flavescentes  tä  nusturitatemperducerentur.  Vgl.  Fest 
p.  285  rutäae  canes,  Colnm.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  3,  3  Itaesta 
conrmentaräs  poniißcum:  Augurio  canario  agendo  dies  consiituantai 
priusquamfntmetita  vaginis  exeani  et  antequam  in  vaginas  pervemmt  ist 
an  diese  Feier  zu  denken. 

3)  Verr.  Place,  z.  Fast.  Praen.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  fU 
milUarium  F,  ne  robigo  fntmentis  noceat,  Sacrificium  et  huU  cursoribut 
maioribus  minoribusque  fiunt. 

4)  So  werden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigei 
lassen,  s.  Liv.  XXII,  56  and  XXXIV,  6,  Val.  Max.  I,  1, 15,  Plut.  Fab.  18 
PauL  p.  97  Graeca  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  translata,  quae  ob  in 
venUonem  Proserpinae  matronae  coUbant  etc.,  wo  irrig  von  einer  Be 
schränkung  der  Trauer  auf  100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  "•' 
nmitur  popuio  luotus  —  cum  in  easio  Cereris  est 
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sdiem  Vorbilde,  wobei  die  Frauen  sich,  wie  es  sdieint,  nenn 
Nächte  ihrer  Männer  enthalten  mufsten  und  dann  in  wäAer 
Kleidung  und  geschmückt  mit  den  Kränzen  reifer  Aehren  die 
Erstlinge  der  Flüchte  darbrachten  > ).  Wegen  der  vorgeschrie- 
benen Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde  Uegenden  Mythus  von 
d^  Trauer  der  Ceres  aber  den  Raub  des  Kindes  galt  sie  in  Rom 
für  eine  Widersacherin  der  Ehe  ^),  obwohl  Ceres  sonst  in  Rom 
wie  Tellus  und  dieThesmophoros  bei  den  Griechen  für  eine  Ehe- 
göttin gehalten  3)  und  selbst  eine  Hochzeit  der  Ceres  oder  des 
Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betheiligung  der  Pon- 
tifices  begangen  wurdet):  aus  welcher  Auffassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  muTste  ').  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  t.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  Tier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein 
Fasten  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet  ^),  welches  wenig- 

1)  Ovid  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  eelebrabant  annua  matree^ 
vgl.  Merkel  0.  F.  p.  CLXXX.  Aaeh  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arnob.  IT, 
73  geboren  wobl  bieher. 

2)  Serv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  58  yiUi  Üeunt,  —  Cererem  profter 
raptum.  fiUae  nuptias  exeeratam.  —  Et  Romae  cum  Cereris  saera  jUmt 
observatur  ne  qms  patrem  out  flUam  nominety  quod  fructus  mattimonü 
per  Hb  eres  constet,  mit  Beziebung  auf  die  geraubte  Liber  a,  vgl.  Cie.  N. 
D.  n,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  naios  Uberos  appdlamus,  idcirco  Cerere 
naU  nominati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non 
item.  Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellnngeo  das  Bild  der  Ceres  desertt  zu 
GAnde,  wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  beifst,  woza  der  Int  Mai.  bemerkt: 
perpetuum  epitheton  factum  propter  raptum  Proserpinae. 

3)  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  faeem  in  nuptiis  in  honorem 
Cereris  pratferebant.  Dafs  ancb  der  Dienst  der  griecbischen  Thesmopbo« 
ros  in  Italien  verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2190, 
dafs  sie  den  Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  187. 

4)  Plant.  Aulal.  II,  6,  5  auf  Veranlassang  einer  Hochzeit  wo  der 
Wein  fehlt:  Cererine  hos  factuH  nuptias!  Serv.  V.  6e.  I,  344  äUud  est 
sacrificium  aUud  nuptias  Cereris  celebrare,  in  qmbus  revera  vinum  adhi» 
beri  n^as  fuerat^  quae  Orci  nuptiae  dieebtmtur,  muu  praesentia  sua 
Pontifices  ingenii  solemnitate  eelebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des 
Ploton  und  der  Persephone ,  wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  ge- 
feiert wurde,  s.  Griech.  Mylhol.  1,  485,  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe 
Jahreszeit  zu  denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gast- 
geberin gedacht  zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Cereris  b.  Arnob.  VII, 
32  gebSrt  vermuthlicb  in  diesen  Zusammenhang. 

5)  Plnt.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  uner* 
bort  waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

6)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitem.  z.  4.  Octb. 
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steiis  der  Zeit  nach  den  griechischen  Thesmophoriim  <3il- 
sprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heilig- 
thum  am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war 
sie  so  einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob 
sie  nicht  anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu 
andern  Völkern  gegangen  sei  ^ ).  Augustus  baute  den  im  J.  ii 
V.  Chr.  durch  eine  Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem 
auf,  worauf  er  von  Tiberius  wieder  eingeweiht  wurdet).  Der 
Kaiser  Claudius  machte  sogar  den  Versuch,  die  eleusinischeo 
Mysterien  nach  Rom  zu  übertragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone, 
da  diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen 
überhaupt  und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusamm^- 
gestellt  wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über 
welches  Ceres  und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausge- 
schüttet, oder  wie  sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleich- 
artigen Anspruchs  auszudrücken  pflegten,  wo  diese  beiden  Gött^ 
mit  einander  gekämpft  hatten  3) ;  und  das  Mährchen  von  der  Ein- 
kehr des  Bacchus  bei  guten  Freunden,  welche  er  dann  den  Wein- 
bau lehrt,  wurde  sogar  bis  hinauf  in  das  Gebiet  des  Falemer 
V^eins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott  weiter  nach  Spanien  gewen- 
det habe.  Indessen  kamen  auch  hier  den  griechischen  Gottes- 
diensten ältere  italische  entgegen,  wie  dieses  schon  die  einheimi- 
schen Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem  Lande  auch  die 
alten  volksthümlichen  Gebräuche  und  Feste  der  Weinlese  in 
herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten.  Liber  oJer 
wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigentlich  der 
Befreier^),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern  Ausge- 


1)  Gic.  Verr.  I.  c.  Wirklich  war  später  durch  ganz  Italien  der  Name 
€ere8  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.B. 
in  der  Inschrift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  JV.  ind.  p.  459. 
Ueberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  die 
Priesterinnen  der  Geres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  den 
südlichen  Italien,  Pompeji,  Capua,  Samnium  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375.10S3. 
2206.  2207.  3563.  3572.  3573.  4535.  4743  und  die  aus  Verona  b.  Or.  o. 
1494.  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Geres  Helvina  oder  Elvina  id 
Aquinnm,  s.  luvenal  Sat.  Hl,  319,  Mommsen  I.  N.  n.  4312. 

2)  Tacit.  Ann.  11,49.  Eine  supplicatio  der  Geres  und  Proserpina  oacii 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

3)  Plin.  H.  N.  m,  5,  9,  vgl.  Sil.  Ital.  Pun.  VH,  162  ff. 

4)  Der  Stamm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  nater- 
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laismbeit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch  Ton 
der  libertas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich  ge~ 
schmückte  Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Seg^ti  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.  Immer  ist  dieses  die 
vom  Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher 
audi  das  Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite 
einer  imgebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu 
gewonnenen  Natursegens  aufgefafst  wird  ^ ) ,  wie  in  der  Vorstel- 
lung von  dem  Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst'^  die  des  unge- 
trübten nationalen  Glücks  von  selbst  enthalten  ist.  Weiter  sind 
Liber  und  Libera  die  Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu 
ihnen  nicht  blos  um  Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Frucht- 
barkeit von  Menschen  und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon 
in  den  alten  pontificalen  Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs 
wir  es  hier  mit  altitalischen  Göttern  zu  thun  haben.  Daher  das 
in  diesem  Kreise  von  Vorstellungen  sowohl  bei  den  Griechen  als 
bei  der  Bevölkerung  von  Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern 
herkömmliche  Symbol  des  PhaUos  oder  wie  man  in  ItaUen  sagte 
des  fascinum,  welches  zur  Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von 


scheiden  von  labet,  libet,  wovon  Libentia,  Libitina  n.  s.  w.  Paul.  p.  121 
Loebesum  et  loehertatem  anäqui  dkehant  Liberum  et  Ubertätem.  Ita 
Graeci  Xoißfjv  et  Xefßeiv.  Vgl.  Serv.  V.  6. 1 ,  7  Sabini  —  Liberum  Loeba- 
sium  {appeUant).  Dictum  autem  quia  graece  Xoißri  dicitur  res  dmna,  AU 
lerdiDgs  bän§^  wohl  auch  XtCßuv,  libare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nur 
nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottesdienstlicben  Spende,  sondern  in  dem  aU- 
gemeineren  des  fliefsenden  und  strömenden  Segens,  des  vegetativen  lieber- 
iosses  überhaupt,  s.  Augustin  G.  D.  VII,  21  Liberi  Moera,  quem  Uqtädis  <e- 
mmtbus  ac  per  hoc  non  solum  Hquoribus  Jruictuum^  quarum  quodammodo 
frimatum  vinum  tenet,  verum  etiam  seminibtu  ardtnaUum  praefecerunt 
Hinsieb tlicb  des  Nebenbegriffs  der  Befreiung  von  Sorge  und  Mühe,  der  in 
Itaiien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber  am  mei« 
sten  der  griechische  uivaios  oder  Avautg,  wie  denn  auch  Einige  Liber  von 
Ino  ableiten,  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Pro  und  Frowa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grium 
D.M.  191  ff.,  1209. 

1)  Paul.  p.  115  Liber  repertor  vini  ideo  sie  appeüatur,  quod  vino  ni- 
mio  usi  amnia  Kbere  loquantur,  P-  H^  Naevius:  Libera  Ungua  loquemur 
Uub's  Liberatibus,  Pomponius  b.  Ribbeck  Com.  lat.  p.  21 1  cuiusvis  leporis 
Liber  diademam  dedit.  Auch  die  libera  coena  bei  Petron.  26  ^ird  so  zu 
▼erstebeo  sein,  vgl.  Ael.  Lampr.  Heiiog.  11  vere  Uberam  vtndemiam  esse 
quam  sie  celebrarent  Dahingegen  Seneca  d.  tranq.  an.  15,  15  den  Liber 
nicht  ob  licentiam  lingnae  so  benannt  wissen  will,  sed  quia  Uberat  serviUo 
curoTwn  an^imum» 
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Ort  zu  Ort  auf  einem  Wagen  mit  grofser  Lust  und  rdi^[i6aer 
FrierUchkeit  bis  in  die  Stadt  gefahren  wurde  > ).  Ja  in  Lavinium, 
der  alten  Stadt  der  latiniscfaen  P^aten,  war  sogar  ein  ganzer 
Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen  ganze  Dauer  die  ungebun- 
densten Späfse  klaubt  waren,  bis  jenes  Symbol  über  den  Markt 
gefuhrt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder  zur  Ruhe  gebracht 
worden  war.    Auch  pflegte  das  fascinum  hier,  als  Symbol  des 
von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein  Gegenzauber 
gegen  jeden  Sdiaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid,  bösen  Blick, 
Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  angesehensten 
Matrone  des  Ortes  öffentlich  bekränzt  zu  werden;  wie  denn  das- 
selbe Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit  gleichartiger 
Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich  in  der  römi- 
schen und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches  war  3).    So 
werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in  denen  sich  die 
Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Lullt  machte,  am  besten 
von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  abgeleitet  3), 
daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem  Hoch- 
zdtszuge  gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses  Sym- 
bol dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dar- 
gebracht wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer 
Göttin  des  weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symbol 
des  weiblichen  Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera 
gewöhnlich  für  identisch  mit  der  Venus  hielt  ^).    Genug   mit 
diesen  beiden  Göttern  wurden  durch  griechischen  Einflufs    der 
griechische  Dionysos  und  die  griechische  Persephone  dergeätalt 


1)  AugnstiD  1.  c.  nach  Varro. 

2)  Vgl.  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberg^lanben  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z. 
Leipzig  1855  S.  68  ff.  und  oben  S.  205,  3. 

3)  Horat.  Ep.  II,  1, 145ff.,  Virg.  Ge.  U,  385,  Liv.  VI],  2.  Die  Ablei^ 
tiing  von  fascinnm  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  auch  hier  u 
eine  evernincirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  FesceDninni 
in  der  Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  VII,  695  die  nap- 
tialia  carmina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermuthlich  von  einem  besooden 
eifrigen  Cnlte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Ge- 
genzauber noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Ita4 
lien  angebracht  findet. 

4)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  ao^ 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ce« 
res  und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4221 
5434,  vgl.  n.  5006. 


CEBS8,  LttSB,  LOMU.  44S 

identificirt,  dafs  jener  fortan  im  römischcfn  und  hteiBisehmi 
Sprachgebranche  allgemein  Liber  und  Liber  Pater,  diese  entwe- 
d^  Libera  oder  vermöge  einer  in  solcb^n  Fällen  zumal  im  höhe- 
ren Alterthum  gewöhnlichen  Znstutzung  des  griechischen  Wortes 
für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  genannt  wurde,  ttr 
welches  Wort  man  naditräglich  auch  eine  etymologische  Recht* 
fertigong  fand^).  So  wurden  also  diese  beiden  griechischen 
Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben  einander  tmd 
neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  ländlichen  Segens 
Terdirt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der  s^nspen* 
denden  Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen  Gottes* 
dienstes,  wie  er  bei  den  Griechen,  audi  bei  denen  im  südlichen 
Italien  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durdi  die  na* 
tnrliche  Nuditernheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was 
specieO  den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und 
Segenspender  ländhcher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Sil* 
vanus  oder  nach  griechischer  Weise  in  der  Umgebung  YonPanis* 
k»i  und  Priapisken^),  in  den  Städten  dagegen  häufig  als  Symbol 
der  bürgerlichen  Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das 
seines  Gesellen,  des  bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht 
sdtai  auf  den  Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom  ^).  Die  Hauptfeier  des 


1)  Au^st  C.  D.  IV,  8  vgl.  Vn,  20  Proserpinam  —  pra^ecerunt 
frumenUs  germmantibus  —  dustofn  a  proserpendo.  Arnob.  III,  33  quod 
sota  in  lucem  proserpant  eognominatam  esse  Proserpinam.  Enniiis  aber- 
trag  nach  Varro  1. 1.  V,  68  dieselbe  Erkläraos  auf  Proserpiaa  als  Mond- 
göttin,  quod  haec  ut  serpens  modo  in  dexteram  modo  in  sinisfram  partem 
lote  fnovetur,  denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B. 
bei  Plant,  Poen.  V,  2,  74  proserpens  bestia  Dasselbe.  Uebrigens  ward 
Proserpina  gewöhnlich  als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tochter  der 
Ceres  gedacht,  vgl.  Gic.  N.  D.  II,  26,  66. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  5009  Libero  GratilUano  n.  5984  (Or.  1487)  %. 
Lab.  Patris  et  Silvani  etc.  anter  einer  Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder 
standen,  n.  4834  L,  Octavius  Charito  operi  /aciundo  pratfuit  et  parietem 
supra  areus  de  suo  fedt,  Signum  Liberi  et  Priapisci  posuit.  Eben  dahin 
gehört  die  versificirte  Inschrift;  aus  Lambaese  in  Nnmidien  b.  Henzeo  z.Or. 
n.  5716:  j4tßnio  Fortunato  \  Fisus  dicere  somnio  \  Leiber  Pater  bimahu 
(ein  Versehn  des  Steinmetzen  für  bimater),  |  lovis  e  fubnine  natus  \  Basis 


Votum  deo  dieavi  \  Prae» 
Memor  hoc  munere  nostro 


htmc  novatimiem  \  Genio  domus  sacrandam. 

feetus  ipse  castris.  \  Ades  ergo  cum  Panisco 
I  Natis  sospite  matre.  \  Faeias  videre  Romam  \  Donnnis  munere  honore 
\  Mactum  coronatumque:  wo  Liber  Pater  eben  der  genivs  domus  ist,  dem 

Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib  und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach 

Kom  anbefiehlt. 

3)   Serv.  V.  A.  m,  20,  IV,  58,  Schol.  Cruq.  z.  Hör.  S,  1,  6,  120.    Als 
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lAer  und  der  Libora  Mieb  immer  die  Zeit  d«r  Weinlese,  welche 
dureb  ganz  Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenhrit  began- 
gim  wurde  und  wie  die  Zeit  der  Emdte  selbst  in  dem  erosteo 
Rom  die  Geschäfte  des  Staates  und  der  Gerichte  regelmifsig 
unterbrach  i ).  Vornehme  und  geringe  Leute  pflegten  sich  den 
Freuden  der  Zeit  zu  überlassen  und  nam^mtlich  ging  es  auf  dem 
Lande  immer  sehr  lustig  zu,  indem  theils  jene  ält^en  Gebrauche 
ihr  Recht  behielten,  auch  Oscillen  an  den  Bäumen  aufgehängt 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben  und  dazu  als  herkömmli- 
ches Opfer  des  Liber  Pater  Böcke  geschlachtet  wurden  2).  Auch 
beim  Keltern  und  der  Weinbereitung  weihte  derselbe  Glaube  das 
Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse,  die  Kelter,  der  Most 
durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste  des  Liber  und  der 
Libera  geheiligt  wurden  3).  Andre  Liberalien  wurden  in  Rom  am 
17. März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge  gefeiert,  ein  stadti- 
sches Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Charader  überwog.  Die 
gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba  d.  h.  Op£i^- 
kuchen  von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem  Liber 
dargebracht  wurden ,  offenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 


eioen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekriinzte  ihn  Livia,  die  Tochter  Aa^ts, 
bei  ihren  nächtlichen  Schwärmereien,  8.  Plin.  XXI,  3,  6;  Seoeca  d.  BcDef. 
VI,  32,  Dio  LVy  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man  auf  den  MÖDzeD 
der  g.  Mareia  und  Vibia. 

1)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September 
und  October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minne.  Fei.  Octav.  p.  10.  Dafs 
auch  die  Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  aasfpelasseaea 
Freuden  eifrig  theilnahm,  sieht  maa  ans  Tacit.  Ann.  XI,  31,  Ael.  Lampr. 
Heliog.  11 ,  vgl.  Inl.  Capitol.  Anton.  P.  11 ,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  Für  Gam- 
panien  bestimmt  das  reriale  Capnanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der 
Weinlese ,  und  zwar  soll  dieses  Fest  am  aehemsischen  See  bei  Comä  be- 
gangen werden. 

2)  Virg.  Ge.  II,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  italiscben  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  spedell  ans  Attika  ableitet;  wie  denn  nach- 
mals aach  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sich  immer  mehr 
anageglichen  haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  die^ 
aer  Gelegenheit  altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  aiiiga 
waren,  vgl.  Serv.  Philarg.  und  Prob.  z.  Virgil  1.  c.  Fest  p.  195  oscillom. 
Der  ganzen  ländlichen  Feier  gedenkt  auch  TibuU.  II,  1,  55 ff.,  des  Bocks- 
opfers Varro  r.  r.  1,  2,  19  u.  A.  Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren 
auf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus  anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins 
b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib.  p.  59  Hwnmet  rusUoos  in  vinde- 
WM  ineondita  caniare^  tarematruies  in  machinii. 

3)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  407, 2) ,  p.  349  Sufßmmta  die^Hud 
quae  Jaeiebant  ex  faba  nuHoque  moUto  tnvUo  sparto.  Ea  du»  eo  tmnpen 
daöantur,  quo  uvae  eakatae  prelo  premebantur.  VgL  Colnn.  XU,  18,  4. 
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smaem  Nammi.   DaUdi  die  ^xe  Stadt  wurde  dieses  Geliiek  an 
jenem  Tage  Yon  betagten  Priestmnnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kranat^,  feilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opfertieerd  zam 
Opfer  für  den  Käufer  gleich  bei  sich  hatten  i);  um  sich  den  Ge* 
brauch  zu  erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen 
und  den  Honig  und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  da- 
her wohl  gar  seinen  Namen  bekommen  habe.    Femer  pflegte  an 
diesem  Feste  dep  mannhaft  gewordenen  Jünglingen  die  soge- 
nannte toga  libera  gegeben  zu  werden,  wo  also  Liber  wieder  der 
Gott  der  Freiheit  und  des  ungehinderten  Lebensgenusses  ist  3). 
Eigne  Spiele  wurden  an  diesem  Tage  keineswegs  aufgeführt,  son- 
dmi  es  sind,  vtean  Yon  ludi  Liberales  die  Rede  ist,  die  der  Ceres 
im  April  zu  verstehn,  welche  zugleich  den  engverbundnen  baden 
andern  Göttern,  dem  Liber  und  der  Libera  galten  3).  Natürlich 
hat  sich  Yon  allen  dieses  Festen  das  ländliche  Pest  der  Weinlese 
am  längsten  erhalten.   Nodi  in  den  letzten  Zeiten  des  Heiden- 
thums,  ja  als  schon  das  Christenthum  zur  alleinigen  Herrschaft 
gelangt  war,  hefs  es  sich  der  Landmann  so  wenig  in  Italien  ak 
in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröhlichen  Tagen  der  alten 
Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volksthünüichen  Lustbarkeiten 
so  gut  es  ging  zu  wiederholen. 


8.  Die  Grofse  Mutter  vom  Ha, 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und 
in  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt 


1)  Varro  1.  1.  VI,  14,  \%\.  Kai.  Malf.  Farnes,  z.  17.  März  und  obeo 
S.  320.  Ueber  die  gmze  Feier  Ovid  F.  HI,  711  ff.,  v$\,  Senr.  V.  A.  VII,  109, 
Varro  1. 1.  VII,  44. 

2)  Ovid.  vs.  777  Sive  quod  es  Liber ,  vestis  quoque  Uhera  per  te  su- 
mitur  et  vitae  Uberioris  Her.  \g\,  Gic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die 
Janglin^e  opferten  aoF  dem  Capitole,  wo  deshalb  anch  Liber  sein  Heilig- 
tfaum  haue,  Serv.  V.  £cl.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LIBERalia  LIBERO  IN 
CApitolio,  vcpl.  Tertoll.  de  IdoloL  16,  Appian  B.  G.  IV,  30  u.  A.  Nach  Ter- 
tnll.  ApoL  42  fanden  auch  öffentlicbe  Scbmäase  an  den  Liberalien  statt, 
wenn  hier  nicht  die  Gerealiea  im  April  gemeint  sind.  Uebrigeos  pflegen  die 
römischen  Schriftsteller  auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu 
oemieD. 

3)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  htdos  —  Cerert  Libero  Liberaeque  faciundos. 
Serv.  V.  Ge.  I,  7  qiäa  eis  templa  simul  posita  sunt  et  huH  simul  eduntur, 
VgL  Ovid  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  grie- 
chischen Dionysien,  mofs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Rttschl  Parerga  Plaut. 
p.  2S7,  Marqaardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  309. 
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diese  Gegenden  {ur  ihre  VerwaadUdiaft  zu  halten,  ab  im  zwettea 
panischen  Kriege ,  der  Zeit  aufaerordoiüicher  Prüfungen  und 
aolserordenÜiGher  Siege,  die  sibyllinischen  Bücher,  als  wieder 
einmal  bedenkliche  Prodigien  zu  sühnen  waren,  audi  den  wich* 
tigsten  und  alteinheimischen  Gottesdienst  jenes  Ländergd>iets 
nach  Rom  zu  verpflanzen  riethen  (Liv.  XXIX,  lOff.).   Man  hatte 
in  diesen  Büchern  den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  aus- 
ländischer Feind  in  Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  wurde  dieser 
besiegt  und  vertrieben  werden  können,  sobald  die  idäische  Mul- 
ter  von  Pessinus  nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  wel- 
cher um  so  mehr  Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Ddphi 
ein  Spruch  der  Pythia  mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzen- 
deren Sieges  eingegangen  war.    Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo 
Hasdrubal  bei  Sena  geschlagen  worden  war  (207  v.  Chr.)  und 
alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage  eines  Angriffs  in  Afrika  be- 
schäftigte, den  P.  Sdpio  eben  damals,  im  dreizehnten  Jahre  des 
Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom  zwar  noch  keinen  Bun- 
desgenosse, aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr  ergebenen  Freund, 
dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  verband.   Sein  Reich 
erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien,  wo  er  die  ceki- 
sehen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleudden  behauptet 
hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die  alte  Metropole 
des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  für 
deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Yemachlässigung 
gesorgt  hatte  1),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also  wurde  im 
J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt,  welche  un- 
terwegs in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft  und  die 
Anweisung  bekam ,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht  hätte, 
sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom''  ihr  Wirth 
werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamom  sehr  freundlich  auf- 
genommen und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Einge- 
bomen für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spätere 
Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwerde 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
fläche, der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seiner  na- 
türlichen Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idols 


1)   Strabo  XII  p.  567.    Auch  noter  der  römiscbeo  Herrschaft   bliel 
Pessinus  sehr  ang^esehn,  s.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 
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bSdete  > ):  ako  wahrschrinlich  ein  MetoorBtein  wie  der  angeblich 
Toa  KroBos  ausgespieene,  Ton  dem  «dion  bei  Hesiod  die  Rede 
ist  Kaum  hatten  die  Röduo*  dieses  HeUigthum  in  ihrer  Gewalt, 
so  eilte  einer  der  Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen  Botschaft 
und  dem  Anftrage  jenen  „besten  Mann''  ausfindig  zu  machen.  Im 
nächsten  Jahre,  204,  demselben  wo  Sdpio  wirklich  von  Sicilien 
nadi  Afrika  übersetzte,  gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tar- 
radna.  P.  Sdpio  mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in 
Spanien  gelallnen  Cn.  Scipio  und  Vetter  des  Sdpio,  auf  welchen 
eben  alle  Augen  gerichtet  waren,  dn  junger  Mann,  der  noch  nicht 
einmal  die  Quästur  bekleidet  hatte,  war  inzwischen  vom  Senate 
für  den  besten  Bürger  erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen 
Matronen  der  Göttin  bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der 
äufsern  Rhede,  da  das  Schiff  bei  dem  damaligen  Zustande  der 
Tibermündung  nidit  weiter  gelangen  konnte,  in  Empfang  und 
brachte  ihn  ans  Ufer  >),  worauf  ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt, 
anter  ihnen  Claudia  Quinta  (deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf 
durch  die  Theilnahme  an  diesem  Dienste  für  immer  gereinigt 
wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis  nadi  Rom  trugen,  dne  nach 
der  andern  eintretend.  Die  ganze  Stadt  kam  ihnen  entgegen  und 
in  allen  Straf sen,  durch  welche  der  Zug  ging,  waren  Raucher« 
becken  vor  die  Thfiren  gesetzt,  auf  denen  der  Weihrauch  dampfte; 
und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre  Göttin  die  Stadt  in  Huld 
und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich  wurde  so  viel  Glaube 
durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt  3) :  die  Erde  trug  gldch  in  dem 
Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Erndte  als  in  den  letzten  zehn, 
und  Hannibal  mufste  bald  darauf  (203)  Italien  räumen,  worauf 
er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen  und  der  Krieg  mit 
Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen  Jahren  durch 
den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So  ist  diese  Ankm»ft 
der  Grofsen  Mutter  vom  Ida ,  wie  sie  gewöhnlich  hdfst  (Magna 
Mater  Idaea),  gleichsam  ein  Markstein  zwischen  zwei  verschied- 


1)  Araob.  VII,  49,  vgl.  Pnident.  Martyr.  Rom.  206  nig^eUus  lapis  eve^ 
hmdus  etsedo  muUebris  oris  daustu  argento  tedet.  Herodian  1,  11 
neoDt  ihD  ein  ayaXfia  dionni^.  Vgl.  auch  Claadian  d.  rapt.  Proserp.  1, 
200fr.   Das  alte  Bild  existirte  ooch  zur  Zeit  des  Theodosius,  Zosim.  V,  33. 

2)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portas 
Angnsti  et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist, 
8.  meine  Abb.  über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  19  und  den  Sarcophag 
ans  Ostia  mit  der  Inschr.  Sacerdos  M.  D.  M.  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t 
XXVm,  Bullet.  Archeol.  1849  p.  101—103. 

3)  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4,  Arnob.  VH,  49. 
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nen  Epg^hen,  indem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sidi  Ton  jetit 
an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  tiellenisirten  Osten  ver- 
lor, wie  dieser  phrygische  Gotlesdienst  mit  seinem  ausländischen 
Wesen  und  seinem  abergläubischen  Anhange  s<^on  selbst  ent- 
schieden zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehiirte,  die  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sich  Torzöglich  bei  der  Nobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs, 
daher  auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemdnen  Festtag  am  12.  April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangte  und  dort 
vorläufig  in  dem  Tempel  der  alten  Palatinischen  Victoria  (S.  357) 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben 
gespendet ;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes inPergamumMegalesien  (von  [ueyakrj  firjTriQ)  nannte  M» 
Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Bau  eines  eig- 
nen Tempels  in  Angriff  genommen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn 
Jahre  darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch 
durch  scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  da- 
mals durch  Plautus,  Ennius  und  andre  Dichtar  alle  Gebildeten 
immer  mehr  anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese 
Spiele  veranstalteten,  waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen 
Spielen  im  September  desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und 
zwar  auf  Veranlassung  des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibai, 
abgesonderte  Plätze  anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Ge- 
scblchte  der  römischen  Stände  Epoche  machte  und  von  weniger 
genauen  Schriftstellem  auf  die  Megalesien  übertragen  wird  2). 
Endlich  im  J.  191  erfolgte  die  Einweihung  des  Tempels,  natür- 
lich wieder  mit  Spielen,  auch  mit  scenischen,  bei  denen  unter 
andern  Stücken  der  Pseudolus  des  Plautus  zur  Aufführung  kam^). 
Der  Tempel  lag  nicht  weit  von  dem  des  Palatinischen  Apollo  und 


1)  Varro  1. 1.  VI,  15  Megaletia  tUcta  a  Graecis,  quod  ex  Ubris  Sibylr 
UnU  arcesnta  ab  Atttdo  rege  Pergaanay  uhi  prope  mumm  MegaUsion. 
iemplum  eins  deae,  unde  advecta  Ramam.  Also  wurde  das  Bild  von  Pessi- 
nns  zuerst  nach  Pessious  gebracht  und  dort  bis  zur  Abfahrt  nach  Rom  io 
dem  Megalesion  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  ludi  Me- 
galenses. 

2)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max.  II,  4.  3,  Gic.  de  Hamsp.  resp. 
12,  24. 

3)  Liv.  XXXVI,  36,  Nadvig  Opusc.  Acad.  p.  102 sq.,  Ritschi  Paretz 
Plant.  293  ff.,  vgl.  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  524  oml 
über  den  Tempel  Becker  ib.  ],  421. 
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wurde,  wiederholt  abgdiraimt ,  wiadertioll  hexgesiellt,  iL  a.  v^m 
Augusttts. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dabingegoa  die 
£rzähkuig  bei  spätren  Schriftstellern,  namentlich  bei  0?id  F.  lY, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
romischen  Nobilitat  sehr  nahe  stehende  Göttin ,  weldie  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  Yon 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  überlassen  and 
dieselben  dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX, 
soff.).  Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter"  zu 
holen,  weigert  sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  ab^  die 
Erde  erbebt  und  aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die 
Göttin  selbst  habe  es  so  gefügt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter 
in  seinen  Mauern  zu  versammehi.  Also  wird  wieder  ein  Schiff 
aus  den  heiligen  Fichten  gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göt- 
üa  sdbst  „nach  Rom"  zu  tragen.  Als  dieses  Schiff  bei  Ostia 
anlangt,  eilt  alles  Volk,  die  Ritter,  der  Senat  ihm  en^egen,  auch 
die  Frauen  und  Jungfrauen,  unter  ihnen  die  Yestaiinnen.  Man 
begkmt  das  Schiff  stromaufwärts  zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der 
Mundung  stecken  und  keine  Gewalt  vermag  es  von  der  Stelle  zu 
briog^.  Nun  tritt  Claudia  Quinte  hervor,  so  schön  als  adlig,  doch 
war  sie  wegen  der  zierUdien  Wahl  ihres  Anzugs  und  ihrer  freien 
ZtiDge  ins  Gerede  der  Leute  gekommen.  Sie  betet  vor  allem  Volk 
da£s  die  Göttin  ihr  folgen  möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei, 
und  zieht  dann  mit  leichtem  Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein 
oft  beschriebener  Vorfall,  welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die 
Buhne  kam  und  in  Bildwerken  verewigt  wurde;  ja  die  unheilige 
Qaudia,  ursprunglich  eine  vornehme  Dame  von  üblem  Ruf,  ist 
darüber  zur  Yestelin  und  gar  zu  einer  Heiligen  geworden,  zu 
welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von  der  Tibermöndung 
bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  bedrohten  Schiffe  bete- 
ten 0*   ^^  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte  Schiff  dann  weiter 


1)  Gic.  pro  Coelio  H  34,  Sueton  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11 ,  welcher 
voD  einer  Stotoe  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grofsen  Mutter 
erzählt,  die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  \g\»  Tacit.  Ann. IV, 
6^  Sil.  IUI.  Pan.  XVII,  1—47,  Herodian  1,  11 ,  Macrob.  II,  5,  4,  luHan  in 
Matr.  Deor.  Or.  V  p.  159  Spanh.,  wo  Clandia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel 
zieht.  Julian  fügt  hinzu  dals  der  ganze  Vorfall  oft;  beschrieben  sei,  awCo- 
utvtt  ^i  xal  inl  x^Xxmv  dxovtav  iv  rj  xqaxCatin  xal  d-€0(fUei  Poifiij. 
Koch  vorhandne  Bilder  citirt  Zoega  Bass'iril.  1  p.  89. 90,  vgl.  das  bekannte 
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gfsbraefal  bis  zur  Tiberkrtanrang  ^ ) ,  wo  man  Nadilffvike  hat 
Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das  Schiff  bdürSnzt 
und  bis  zu  der  Steile  gezogen,  wo  der  Almo  in  den  Tiber  mün- 
det Da  wäscht  ein  ehrv^irdiger  Priester  die  Göttin  und  Sure 
Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dieoste  ge- 
weihten Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Sdpio  Nasica  empfingt  sie  nach  dieser  Er- 
zählung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanatismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
sdiwülstigen  kleinasiatisch^  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  wdche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnittenen 
Gallen  2),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  iwobei 
sie  nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter''  sammelten  ißti- 
TQayvQTOVweg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten, 
während  das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lie- 
der „von  der  Mutter"  (rcr  inifvq^a  fiekij)  sangen  und  dazu 
weidlidi  ihre  Handpauken  erschallen  liefsen.  Den  eingebomen 
Römern  war  jede  Theilnahme  an  solchen  Aufzögen  mit  der  Flöte 
und  in  bunter  Tracht  und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgias« 
mus  verboten;  auch  wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus 
nur  in  griechischer  Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnit- 
tenen Bettelpriester  blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Atlien,  etwas 


Relief  einer  am  Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Hnfen  Tdr  die  Fluls- 
Schiffahrt  bis  zur  Stadt  war,  g^efundnen  Ära  mit  der  Inschrift  M  ATRT  DEVM 
ET  NAVISALVIAE  etc.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  uod 
die  gleichartige  Inschrift  b.  Or.  o.  1906  Navisalvt'ae  et  Matri  J)eum,  wo 
diese  neben  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wahrscheinlichstea 
Erklärung  eben  diese  im  Munde  des  Volks  zu  einer  Schutzpatronin  der  Ti- 
berschiflabrt  gewordne  Claudia  ist. 

1)  Ovid  vs.  329  Flumims  ad  flexitm  vmiunt,  Tiberina  prioretl 
Atria  dixerunt,  unde  sinixter  uöit 

2)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  1,  11  von 
einem  Flusse  Gallus  in  der  Nähe  von  Pessinus  abzuleiten ,  dessen  Wasser 
eine  aufregende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  bacchari 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  1 19. 
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Yeräditiriies,  obsehon  sie  mit  ÜMrem  Aberglauben  an  wunder- 
thätige  Bilder,  Amulets,  Reliquien,  Sühnungen  und  Heilungen 
unter  der  schon  sehr  gemischten  Stadtbevölkerung  bald  Anbang 
fanden  1).  Dahingegen  für  die  Tomehmai  Römer  die  Hauptsadie 
bei  diesem  Gottesdienste  die  sogenannten  mutitattones  und  die 
Megalesiscben  Spiele  waren.  Jene  waren  Gastereioo,  mit  wel-^ 
eben  sieh  die  Nobiles  zum  Andenken  an  den  Heimathswechsd 
der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten^),  wie  die  Plebejer  dasselbe 
an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesim  folgenden  Cerealien  zu 
thnn  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in  Rom  hatten 
sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebOdet,  deren  Theihaeh- 
mer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  einfach, 
ab^  bald  wurden  diese  Tafelfireuden  zu  Ehren  der  Göttermutter 
so  loiuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats"  sich  nach  einem  Se- 
natsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Consuin  verpflichten  mnfsten,  in  dem  Aufwände  für  diese 
Mahlzeiten  nicht  über  dn  gewisses  Maafs  hinauszugehn^).  Die 
Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte^),  waren  nach 
wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Ciroen* 
sischen  GotAeiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukam  ^). 


1)  Cie.  de  Leg.  n,  16,  40  SUpem  {ays^ftov)  sustttHmus  nin 
fjfutm  ad  paueos  dies  propriam  Idaeae  Matris  exeepimuM.  Implet  enim 
iuperstitione  animos  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Dionys.  II,  1 9  u.  Serv.  V. 
Ge.  n,  394  ffymnt  Matris  Deum  ubique  provriami.  e.  graecam  Unguam 
feqmnmt.  Ein  eigentbümliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  g.  moretam, 
eio  Gemisch  vod  Milch  nnd  Kräutern,  Ovid  F.  IV,  367  ff. 

2)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect.  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIH, 
2;  11.  Die  Dichter  der  Volkskomö'die  benutzten  diese  Schmause  zn  lusti- 
gen Genrebildern,  s.  Com.  latin.  reliq.  ed  Ribbeck  p.  138.  163. 

4)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen  sie  auf  einem 
Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken.  Sonst  pflegte  sie  in  Rom  wie 
bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen  Wagen  abgebildet 
za  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia. 
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Unterwelt  und  lodtendienst 


Die  VorstelluDgen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt 
im  alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gew^ 
sen  zu  sein.  Die  Erde  ist  zugleidi  der  Schoofs  der  Saaten  und 
der  Verstorbenen,  daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der 
gesammte  Todtendi^st  sich  yorzuglich  in  diesem  Kreise,  bei  den 
Griechen  in  dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  hi  lu- 
lien  sind  es  Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  u.  A.,  welche 
deren  Stelle  vertreten;  namentlich  ersdieint  die  Erdgöttin  unter 
versdiiedenen  Gestalten  als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller 
guten  Geister,  darunter  auch  der  Manen  d.h.  der  durch  d^Tod 
Verklärten,  welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausma- 
lung und  Ausführung  der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren 
Strafen  und  Beseligungen,  ist  ganz  die  der  griechischen  Mytho- 
logie. Desto  eigenthümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen 
Gebräuche  und  Feste  der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelen- 
feier. Sie  wurden  um  so  sorgfaltiger  beobachtet  und  gehören 
um  so  mehr  in  unsern  Kreis,  weil  nach  dem  allgemein  verbrei-l 
teten  Glauben  der  Alten  solche  Beobachtungen  nicht  blos  den 
Verstorbenen,  sondern  auch  den  unterirdischen  Göttern  galten, 
bei  denen  sich  jene  beGnden:  so  dafs  der  Zustand  der  Seelen 
bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde  wesentlich  davon  abhängt 
wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen  auf  der  Erde  verehrt 
werden. 

1.    Die  Untenodt  und  ihre  Götter, 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als  voll- 
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ziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen  Rei- 
ches erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda,  Mater 
Lamm,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pfiegerinnen.  Dabei  ist  die 
populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte,  die 
Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  yon  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar  i ),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens ,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und 
des  Gonsus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich 
Acker-  und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  dü- 
stre Seite  der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch 
hier  die  Brust  des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte, 
zugleich  von  banger  Furcht  und  von  tröstender  Hoffnung  bewegt 
wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus 
den  populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  we- 
nigstens wird  er  bei  Dichtem  und  populären  Veranlassungen  weit 
häufiger  genannt  als  Dis  Pater  2),  auch  schliefsen  sich  die  ver- 
schiedenen bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken 
ao  den  Tod  und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte, 
gewaholich  an  seinen  Namen  an.  Derselbe  soll  früher  Uragus 
gelautet  haben,  daher  Verrius  Flaccus  den  Namen  von  urgere  ab- 
leitete 3),  dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich 
au  das  griechische  ^qxog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses 
deikt.  Und  allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich 

Todes  wie  einen  solchen,  und  die  berühmte  „Pforte  des 


1)  Vgl.  Paul.  p.  93  furtum  bovem,  die  Erklärang  des  Beprift  der  ar- 
i»res  inreliees  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2  uod  oben  S.  47.  Selbst  die  Beden- 
tong  der  Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte ,  s.  Saeton  Otho 
^  et  victima  Diu  Pairi  Utavit,  quum  taU  gacrißdo  contraria  exta  po- 
tiora  tmt. 

2)  Vgl.  die  Orcini  libertt  d.  h.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Hern  die  Freiheit  bekommen  und  die  Orcini  Senatores  bei  Suet.  Octav. 
35,  anch  die  Orci  nuptiae  S.  439,4,  vgl.  Cic.  Verr.  II,  4,  50,  11 1  ut  Ferres 
^  Orcus  venisse  Ennam  et  non  Proserpinam  asportasse,  sod  ipsam  abri- 
fvisie  Cererem  videretur.  So  ist  Orcos  anch  bei  Plautus  und  in  den  Frag- 
aenteo  der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  fiir  den  Todesgott. 

3)  Fest.  p.  202  Orcum  quem  didmus  ait  Ferrius  ab  antiqiäs  dictum 
l'ragum,  quod  et  ü  Utterae  tonum  per  ö  efferebant  et  per  c  Utteraefor- 
IB0R  nihäominus  g  usurpabant  Die  Form  Uragus  ist  vielmehr  nach  der 
Analogie  von  Aescnlapius,  Hercules,  Tecnmesa,  Alcumena  als  Dehnung  zu 
erklären,  durch  ein  eingeschobenes  ä. 
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Todes'*  ist  wie  bei  den  GrieebeB  ond  auf  so  viden  ItmUAnidh 
malern,  so  auch  oft  g^ug  im  Monde  der  römischen  Dichter  und 
Schriftsteller  ^ ).  Indessen  findet  sieh  daneben  die  Vofsldhing 
von  einer  Schatzkammer  des  (h'oas,  in  die  er  wie  an  Sdmilter 
seine  Emdte  einheimst  2),  und  es  seheint  wohl  als  ob  diese  An- 
schaunng,  wie  sie  dem  Bilderkreise  der  agrariscton  Götter  und 
der  ländKchen  Bevölkerung  näher  lag,  so  auch  die  ätere  gewesen 
sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem  griechischen  Aides  durchs 
als  der  persönliche  Todesgott  gedacht,  bald  unter  sanftwen  bald 
unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald  erscheint  er  wie  dn  bewafi- 
neter  Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödtliche  Wunde  beige- 
bracht hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten  ereilt  ood 
lähmt  3),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang  hält  und 
zuletzt  überall  eintritt^),  dann  wieder  wie  einer  der  dem  Lei- 
chenzuge vorangeht'),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend  ^) ,  oder  wie  der  allgemeine 
Beruhiger,  der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er 
sie  in  sein  Reich  der  „Stillen^'  oder  der  „Schweigendoi^^  ein- 
fährt, wie  man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche 
nicht  selten  nannte  ^),  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen 


1)  Plant.  Bacch.  III,  1,  1  Pandite  atque  aperite  propere  ianuamhmt 
Orot.  Lacret.  111,  67  leiiportae,  \,  373  letiianua.  Labertus  p.  249Ribb. 
Toüat  bona  fide  vos  Orcus  nudas  in  catonittm,  wo  zu  scbreibeo  istcato- 
mium  d.  i.  er^astulom. 

2)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  Vgl.  die  Grabscbrift  des  Nae- 
vias  für  sieb  selbst  bei  Gell.  N.  A.  1 ,  24  postquam  est  Orei  iraditut  the- 
tauro.  Ennius  Ipbig^.  p.  124  Vahlen:  Aeherontem  nunc  obibOf  ubiMoriU 
thesauri  obiacent. 

3)  Ennius  Ann.  540  me  gravis  impetus  Orcipertudit  in  latus.  Horat. 
Od.  III,  2,  14  Mors  etft^acem  persequitur  virum  nee  parcif  popUtibus. 
Petron.  S.  62  erat  autem  miles  fortis  tanquam  Orcus  apoculanius  {Pacu- 
vianus?), 

4)  Horat.  Od.  I,  4,  13  palHda  Mors  aequo  pulsat pede pttupertm  ia- 
bemas  regumque  turres.  Ovid  Her.  21,  46  Persephone  nostras  pulsai 
acerbafores, 

5)  Der  Atellanendicbter  bei  Soet.  Ner.  39  Orcus  vobis  ducit  pedes. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  VII,  8  ritu  naturae  hominem  capite  gigni  Tnos,est^  pedU^ 
bus  efferri. 

6)  Horat.  S.  ü,  1,  57  seuMors  atris  crrcumvolat  airis.  Od.  II,  17, 2i 
te  lovis  impio  tutela  Satumo  refulgens  eripuit  volucrisque  Fati  tardm 
cdas,  Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fahim  supra  totumque  avidissimut  Ot' 
eus  pasdtur  et  nigris  orbem  circmnsonat  alis.  Vgl.  Eurip.  Ale.  262  nu 
Qtorbg  "Atdag, 

7)  Fest,  p.257  Quietalis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  Vgl*  taeit 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  Animae  silentum  ib.  vs.  483.  Virg.  Aen.  VI 
264  (Jmbrae  silentes,     Lncan.  III,  29  regesque  silentum  pernüsen 
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Gott  des  Todes  gegidteB  zu  haben,  Dis  Pater 
oder  Oük  Pater  i )  dagegoi  i&i  dm  Fursteo  der  Unterwelt  im 
Simie  der  griechischen  VorsteUimg,  also  auch  für  den  Gemahl 
der  Proserpina,  die  in  den  Grabsebriften  meist  neben  ihm  ge- 
nannt wird  2);  ja  bis  in  die  Anlange  des  Christenthnms  zidien 
sidi  Aese  bald  ruhrenden  bald  sefareckonden  Bilder  der  griechi- 
schen  Unterwelt  hinüber,  so  sehr  hatte  sich  die  gemeine  Vor- 
steUoBg  in  sie  eingelebt  3).  Der  Name  Dis  Pater  wird  gewöhn- 
lich erklärt  wie  Dives,  so  daTs  er  dem  griechisdien  nkotkwv 
entsprechen  wärde^). 

Die  Verstorbnen  selbst  heifsen  gewöhnlich  Manes  d.  h.  die 
ReineD,  die  Lichten,  die  Guten ^).  Sie  werden  gedacht  als  Gei- 
ster d.  h.  des  irdisdien  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die 
Götter,  daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wie- 
derholte Ausdruck  Divi  und  Dii  Manes.  Der  eigentliche  Wohn- 
sitz dieser  Manen  ist  die  tiefe  Erde  <^),  aus  welcher  sie  nur  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  und  bei  nächtlicher  Weile  herrorkommen, 
Qffl  auf  der  Erde,  immer  im  sublunarisdien  Kreise  umherzu- 
schweifen« Nicht  selten  wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für 
die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Geister  überhaupt  gebraucht, 
deren  „Mutter ''  d.h.  die  Erde  deshalb  unter  andern  Namen  auch 


ieqtä,  Claadian  in  Rafin.  1  v.  125  ubi/ertur  UUxes  »angume  Ubato  po- 
pulum  movüse  sileiitetn. 

1)  Aach  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Mancker  z.  Hygpin.  XLIp.735, 
iDtpp.  z.  Petron.  120,  Oehler  z.  Tertnll.  ad  Nat.  1,  10  p.  331. 

2)  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1467  if.  Aach  Plutoni  et  Proserpi- 
nae  kommt  vor,  desgleichen  Piatoni  et  Cereri  bei  Henzeu  z.  Or.  n.  5711. 
Vgl.  Lacan.  1 ,  455  tacitas  Erebi  sedes  Ditisque  prqfundi  paUida  regna. 

3)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  ans  den 
Katakomben  in  Rom  bei  Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII. 
LXXIII.  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Haab  der  Proserpioa  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtheil  über  die  ver- 
stnrbeDe  Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
lipoa  xovQtty  welchem  zur  R.  die  Fata  D ivi  na  stehen  d.h.  die  drei  Parcen, 
l^oz  verhallte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der 
Heroine  der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  für  sie 
za  dem  thronenden  Paare  spricht. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  26,  66.   Anders  Varro  1. 1.  V,  66. 

5)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A. 
il;  268,  III,  63,  oben  S.  73.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch 
'majoC.  Ueber  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  55, 
56,  Fabretti  Inscr.  p.  79  und  86. 

6)  Plin.  XXXin,  1  imus  in  viscera  terrae  et  in  sede  Manium  opes 
luaerimus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die 
Manen  bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 
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dm  der  ümiia  ffthrte.  H  in  dem  SimohgeknRidw^teidflgBii 
hieJGBeQ  Manes  äberhaupt  die  Götter  >),  wie. die  fifiindMeutnig 
beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in  der  Thatin  dem  Sam  der 
lichten  Reinheit  und  der  Gute  übtreinkomnit. 

Sehr  bezeiebnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellmig«  fw 
de»  sogenannten  mundus ,.  wie  er  nanientli<^  hei  der  Aola^  T«a 
neuen  l^dten  auf  einem  öffimtiiGhen  Platze  ausgegnbenwirde, 
angeblich  nach  etroskisdiem  Ritus  2).  Es  ist  eine  tiefe -Grube  ia 
der  Form  eines  umgekdirten  Himmels,  deren  unterer  Theil  den 
Dis  Manibus  d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  des  Göt- 
tern der  Unterwelt,  dem^Orcus,  der  Geres ^  der  Tellusu. s.w. 
heilig  war  und  durch  einen  eignen  Stein,  den  sogenannten  lapk 
manalis,  welcher  für  die  Pforte  der  Unterwelt  galt,  yersohlossen 
wurde  ^).  Bei  der  Anlage  von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube 
gegraben  und  die  Erstlinge  von  all^lei  Feldflrnchten,  auch  yod 
jedem  Anwesenden  eine  Handvoll  heimatUicher  Erde  hineiDge* 
werfen^),  offenbar  um  sich  der  Gunst  dieser  mäolrtigen Götter 
der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode  zu  versichern  und  sich  auf  die- 
sem Boden  ein  für  allemal  festzusetzen.  Dann  wurd^i  die  Gren- 
zen d^  Stadt  wie  im  Kreise  um  diesen  Mittelpunkt  faeschriebea 
d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar,  vor  welcher  ein  Stier  und 


1)  Paul.  p.  156  Manes  du  ab  auguribtts  vocabantur,  quod  eos  per 
omnia  manare  credebant,  eosque  deos  superot  atque  ir\feros  dicebant 
Vielmefar  sind  auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Immanes,  die  Lichteo, 
die  Reinen ,  vgl.  den  Cerus  manus  uad  maoiii  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier 
bei  Paul.  p.  122,  Fest.  p.  146.  Dagegen  in  der  lascbr.  bei  Or.  b.  1480  /.  0. 
M.  Dis  Manibus  pro  salute  u.  s.  w.  der  höchste  Gott  des  Himmels  und  die 
Unterwelt  gemeint  sind. 

2)  Varro  1. 1.  V,  143  oppida  condebant  in  Lotio  Etruseo  ritu.  Vgl. 
Fest.  p.  285  Rituales  libri  uad  Pfait  Rom.  10. 

3)  Fest.  p.  154  Mundm*  -^  Quid  ita  dioatw.  sio  rof^rt  Cßtü^  eo«- 
m^itariis  iuris  civilis:  „Mundo  nomen  rrnpasitum  ßst  ab.  eo  mundo  91R 
supra  nos  est j  forma  enim  eins  est,  ut  ex  his  quiintravere  coßinoscere  po- 
tui,  adsimiUs  itU^K  Eins  inferiorem  partem  vkuH  conseeratam  JHs  Mani- 
bus dausam  omni  tempore^nin  Jas  diebus  -^  maiones  censuerunt  hob»' 
dam  etc.  Paul.  p.  128  Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium  Ord,  per 
quod  animae  ivferorum  ad  superos  manarent,  qui  dicuntur  Manes.  ^ach 
Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris  mundus,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er 
dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina  heilig  und  jener  Verscblufs  die  faux 
Pitttonic.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deutschen  Mythologie  b.  Grimm  766. 

4)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugesehiittet  nnd 
darüber  ein  Altar  errichtet ,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermuthlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach 
Plut.  Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in.  Rom  auf  dem  Gomitiam.  Vgl.  lo 
Lyd.  de  Mens.  IV,  50. 
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rinRJuli;  beide  «ob  mAnrlMift»  ibfinh  nach  iaaen,  derSiur 
nach  aofsen  gefipannt  wurden,  der  sogenunnte  primigenins  snl- 
GBß  gesogen,  wobei  die  Unter  dem  Pfluge  gehenden  Person«! 
Sorge  trugen  dafs  adls  Schollen  rinwärts  Yon  der  Forche  2u  lie- 
^m  kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das  Pomoerium; 
wo  m  Thor  se»  soll,  wird  die  Pflugschaar  ausgenommen  und 
der  Pflug  «nfgehoben^  daher  die  ganze  Stadtgrense,  auch  die 
Mauer,  für  heiiig  galt,  nur  nicht  die  Oeffnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheäige  und  Unreine  aus-  und  eingeht  * ). 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesenüich  das  eines  Ackerbauers 
und  die  Göttin  Erde,  wdche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die 
Sa^en  emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die 
Tage,  an  denen  der  Mimdus  geöffnet  wurde,  nicht  ohne  Grund 
in  die  Zeit  der  £mdle  und  der  neu^  Aussaat  fielen.  Es  ge- 
schah dieses  ndmilich  drmmal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in 
der  Zeit  derEradte,  da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde, 
und  lun  5.  October  und  8.  November.  Naturlich  wurden  diese 
Tage,  wo  das  Geisterreich  offen  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der 
Schweigenden  ungehindert  aus-  und  einfahren  konnten,  für  reli- 
giös gdialten:  daher  man  sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Ge- 
schäfte und  Unternehmungen  sowohl  im  Staate  als  in  der  Familie 
ängstlich  enthielt,  also  keine  Schlacht  lieferte,  kein  Heer  aus- 
schrieb, nicht  mit  dem  Heere  ausrückte,  keine  Gemeindeyer- 
sammlung  hielt,  nicht  in  die  See  stach,  nicht  sem  Weib  heim- 
führte u»  s.  W.2). 

Die  weiblichen  Göttinnen  d^  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  dodi 
sämmtlich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten 
werden.  Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Po- 
panz der  Yolkskomödie  gewordme  Mania,  deren  ursprüngliche 
Bedeutung  man  daran  erkennt,  dafs  die  Gompitalien  eigentlich 
ihr  und  den  Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Men- 
schenopfern gefeiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei 
Pappen  und  Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aulhing,  die 


1)  Daher  über  diesen  das  fascinum  als  Aoinlet.  Vgl.  Becker  Handb. 
1,  94  ff.  Die  Heiligkeit  der  Maaern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque 
Urbis  muris,  quos  vos  Pontt'fices  satictos  esse  didtis  dfUgenHusque  Urbem 
rdigicne.  quam  tpsis  tnoenibus  eingitis.  Piut.  Qu.  Ro.  27  näv  ru^os 
tißißifXov  xtd  Uqöv  vogAC^ovai, 

2)  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  I, 

16,  16. 
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Bnn  aiidi  muiiae  oder  flwiiioI«egiDaQali«f«siaa  >^)uiAiiifeiaio- 
ten  Maaia  die  Mutter  oder  Gr^&multerjder.Laim-odep  dar  lar- 
veo,  wekhe  letztere  für  ein  böaes  6efl|>eiial  galt^iont  wddier  die 
Kmdemiädchen  den  Kindern  drohten,  deaa  gute-MeoMlieQ,  so 
glaubte  man  später,  wurden  zu  Laren,  böse  aber'eurbdsastigeD 
und  in  der  Nadit  rastlos  umhersch weifenden  Larvm  «und  Ibnipn 
d.h.  Gespenstern 2).  Andre  wissen  von  dunklen  liuad  sohworzeB, 
der  Mania  yerwuidten  Göttinnen^),  weiche  Furina«  oder  For- 
rinae  hiefsen  und  früher  gleichfalls  zu  den /angeseheneren 
Cultusgöttem  gehört  hatten,  später  aber  meist  yersdbollen  waren. 
So  gab  es  in  Rom  jenseite  des  Tiber  gleidi  über  der  Hokbrücke 
einen  Hain  der  Furina  oder  der  Furinae,  der  in  der  GeschiAte 
Tom  Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werdenr  pflegt^);  audi 
gab  es  einen  eignen  flamen  Furinalis  und  noch  sp^r  in  den  Ka- 
lendern einen  eignen  Tag  der  Furrioalia  oder  feriae  Fufrinae  am 
25.  Juli.  Doch  wuTsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem 
Lande  hin  und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den 
Furien  vergleicht,  deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamoie 
fus  und  für  zusammenhängt,  also  eigentlich  die  DimUea,  die 
Finstern  bedeutete  ^):  der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  4.  b.  der 
Lichten,  welche  aber  gleichfalls  die  Laren  imd  die  Hutterder 
Laren  in  ihrer  Umgebung  hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem 
Kreise  der  Erdgottheiten  auch  im  alten  Itelien  die  Gegensätze  des 
Lichten  und  des  Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des 
Geheuren  und  des  Ungeheuren.    Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel 
Schleichende  (fures,  auch  laverniones  genannt)  verehrten  in 
Rom  eine  eigne  Schutzgöttin,  die  Laverna,  welche  an  der  Via 
Salaria  gleichfalls  einen  eignen  Hain  hatte,  ja  es  fUirte  naeh  ihr 


1 )  Macrob.  I;  1, 1 4,  wo  u.  a.  idque  aUquamdiu  Observation  ut  ptofami- 
Uarium  sospitate  pueri  mactarefttur  Maniae  Deae  Matri  Larum^  Varru 
1. 1.  IX,  61  videmus  enim  Maniam  Matrem  Lamm  diei.  Vgl.  Arnob.  111,41. 

2)  Paul.  p.  128,  Fest.  p.  129  Manias,  vgl.  Arnob.  VI,  26,  Marliao.  Cap. 
n,  162,  Munck  de  fab.  Atellan.  p.  43  sqq.  So  wurden  die  Kiuder  bei  noi 
mit  der  Frau  Holle  und  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

3)  Martian.  Cap.  II,  IQA  In  fds  etiam.  locis  Submanes  eorumque  prae- 
stites  Mama  atque  Mantuma,  du  eUam  quo9  aquäos  dicunt  (S.  47),  item 
Fura  Furinaque  et  Mater  Mania, 

4)  Appian  B.  C.  1 ,  26,  Oros.  V,  12,  Plut  C.  Graccb.  17,  Aurel.  Vict. 
de  vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1, 144.  lo  einer  Inschr.  ans  Rom  b.  Or. 
n.  2551,  Mommsen  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Forinarum  genannt. 

5V  Varro  1. 1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  z 
25.  Juli  und  Cic.  ad  Quint.  fr.  III,  2,  4  ab  eo  ponHculo  qtd  est  ad  Furinae 
Satricum  versus,  N.  D.  III,  18,  46.  Es  ist  derselbe  Stamm,  der  in  für,  fos- 
ctts,  furvus  u.  a.  zu  Grande  liegt,  s.  Paul.  p.  84.  93. 
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99^^  Thor  ä^Htmm  cter  p.  Lavernafis  i):  Mchst  ivatar- 
»iieiijich  dieaitte  Götlia  in  mser  andern  Gestalt,  da  der  Name 
woM  mit  den  der  Laf«n  imd  derliarven  zusamatenyaaigt,  ihre 
tedeaUmg^nber  als  Göttin  4t»  Seh^igens  und  der  VeAorgoaheit 
geoaii'dem  Wesen  d«rD»a  Muta  oder  Tacita  «ntspricbty  wel- 
che ätisdpfidüioii  mit  der  Lara  eder  L arund a  idaitificirt  wird. 
DerSabtBeMotoig-.T.  Tatius  soll  die  Römer  diese' Göttin  verehren 
gddburt  habend);  als  MaC^  Lamm  galt  sie  ^eddl  für  die  Mutter 
des  an  aUc»  Kreuz w^en  verehrten  Paars  der  Lares  compitales; 
als  „Stanme^'  und  ,, Schweigende''  wnrde  sie  noch  zur  Zeit  des 
Orid  V«»  aber^äübischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der  Todten- 
Mer  derFeraüen  aoferufen.  Natürlich  b^st  sie  so  in  denselben 
Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden;  doch 
suchte  man  ihren  Nam^  später  nach  griechische  Weise  durch 
eine  Liefaesgesdiichte  des  l»piler  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine 
QueHiiymphe  des  rmnischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter 
des  Almo,  ihr  urf^rönglidier  Name  Lala  ^).  Als  Jupiter  die  Ju- 
tOTDaiiebte  und  ihr  naebstdlte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe, 
obglädi  Jupiter  und  der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja 
sie  gebt  zur  Jimo  um  dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr 
die  Sprache  genommen  und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  füh- 
ren lassen,  da  sei  fortan  ihre  Stelle.  >  Mercur  aber  gewann  sie 
lieb  und  so  ist  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lares  compitales  ge- 
worden. DahingegCT  andre  Gestalten  dieser  alten  Erd-  und  Ma- 
neng^ttin  wieder  recht  deutlich  ihr  eigentliches  Wesen  ausdrücken, 
so  namentlich  die  Genita  Mana,  welche  der  auch  den  Laren 
heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit  einem  Gebete  worin  man  die- 
ser Göttm  iken  Wunsch  ans  Herz  legte,  dafs  Niemand  aus  der 
Familie  „ein  Guter''  werden  d.  h.  sterben  möge^).  Denn  offen- 

1)  Varro  h  L  V,  163,  Paul.  p.  117  lavenitoDes,  vgl.  Novias  bei  Noo. 
Marc  p.  483,  20  und  Horat  £p.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  Comm.  Cruq.: 
Lavema  m  via  Salaria  lucum  habet  Est  autem  deafurtim  et  simulacrum 
«iut  fures  colunt  ei  qtä  consilia  sua  volunt  tacita,  nam  preces  eius  cum 
»ilentio  exereeniur.  Auch  Araob.  IV,  24  gedenkt  ihrer. 

2)  Varro  1. 1.  V,  74,  Lactaat.  1,  20,  35  Quis  quum  audiat  DeamMu- 
tan  tenere  risum  queat?  Hone  etae  dicunt  ex  qua  »int  nati  Lares  et  ipsam 
Laram  nonänant  vel  Larundam.  Auson.  Tecbnop.  de  düs  v.  9  Larunda 
pogenUus  Lar.  Vgl.  Ovid  F.  II,  581  ff.  und  Placid.  gl.  p.  478  Larundam 
9^001  qmdam  viam  {aviam?)  dicunt. 

3)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  Vertanschnng  von  1  und 
r.  Nach  Plut.  Numa  8  wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h. 
als  Nymphe  im  UaLu  der  Gamenen  verehrt,  in  dessen  JNähe  sich  auch  der 
Almo  befand. 

4)  Plut.  Qu.  Ro.  52,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
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bar  ist  „der  Gute"  hi^  zu  yw«tebeii  wie  maiius,  «tfi  gater  GfliH, 
ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Lciimmid' Tod 4. Geburt  und 
Sterben,  welche  sehr  an  die  Yenus  Libilina  erinnert. 

Manches  Eigentbümlicbe  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  £trusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentKch  Yondem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  alten  Italiens  UBtersdneden  au 
haben  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  j^ner  Ritus  d^  Städtegran- 
dung  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird^  der  Cultns 
der  Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Yorstellongen  von  der 
Unterwelt  gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliehe  To- 
desgötter gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischaiDis 
Pater  entsprach  und  bei  den  Etruskern  Mantas  hiefs,  welche 
die  Stadt  Mantua  und  andre  etrusklsche  Städte  geweiht  waren^, 
was  also  wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Städte- 
gründung zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  To- 
desgott dem  lateinischen  Orcus,  nur  da&  dieser  bei  den  Etruskern 
gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt  wurde, 
nachdem  Xdgcov  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem 
bekannten  Fuhrmann   zu  einer  populären  Schreckgestalt  des 
Todes  überhaupt  geworden  war^).   Auch  dieser  in  den  etraski- 
sehen  Gräbern  und  auf  ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnlidie  Cha- 
run scheint  indessen  nicht  blos  ein  Dämon  des  Todes,  scmdere 
auch  des  schaffenden  Lebens  gewesen  zu  sein  ^),  obwohl  für  ge- 
wöhnlich allerdings  die  Idee  des  furchtbaren  Todesgottes  über- 
wiegt, des  gewaltsamen,  alle  Bande  des  Blutes  und  der  Liebe  zer- 
reifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit  sdhonenden,  Alles  ge- 
waltsam niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen  die  Phantasie 
des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  eine  gräuliche, 
wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer  mit  einem 
gewaltigen  Hammer  bewaßnet,  mit  dem  er  seine  Beute  trifit,  bis- 
weilen auch  noch  mit  einem  Schwerdt.   Bald  sieht  man  ihn  vor 
der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervortreten, 


Passus  einer  BuDdesurkunde  zwischen  den  Arkadern  und  LakedamoBieni 
antuhrt:  (Lifi^iv  xQV^'^^y  Ttoulv  (in  dem  Sinne  von  anejniwvviiti)  ßorf- 
S-alag  xaQiv  tolg  Xaxojvl^ovai  zaiv  Tcy^arüfV. 

1)  Serv.  V.  A.  X,  198  alna  Tarchane  Tyrrheni  fratre  eondüamä- 
cunt,  Mantuam  autem  ideo  nominatam,  quod  Etrusea  Ungua  Mantum  JH- 
tem  Patrem  appeüant,  cui  etiam  cum  ceteris  urbibus  et  hone  eonsecrant 
Vgl.  die  Schol.  Veron.  p.  103  ed.  Keil. 

2)  Ambrosch  de  Charonte  Etrosco,  Vratisl.  1837. 

3)  So  erscheint  er  ithyphallisch  auf  einer  von  Braun  erwiüuiteD  Vas« 
Annal.  d.  Inst.  Arcb.  IX  p.  272  nnd  einer  Bacchantin  gegenüber  gestellt 
aof  einer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 
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oder  er  ist  mit  andiffo  Genien  des  Todes  bescbäftigt  liebende 
Paare,  die  sidi  aum  letit<»imal  die  Hände  reichen,  zu  trennen. 
Auf  andern  Denkmalem  fuhrt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wo- 
bei der  Todte  geweludich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn 
mit  aadem  Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Strei- 
tenden eines  Schkditfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist 
dner  der  böUisehen  Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phan- 
tasie der  Etrusker  überhaupt  an  solchen  Bildern  infemaUscher 
Plage  reich  war,  obwohl  auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war  O* 
Ueberlnu|>t  lehren  uns  die  etruskischen  Grabgemälde  und  die 
Scoiptur^  ihrer  Todtenkisten  aufser  dem  Charunnoch  verscfaie- 
dene  andere  Genien  des  Todes,  männliche  und  weibliche  kennen, 
bald  in  der  Gestalt  der  griechischen  Erioyen,  bald  in  der  geflü- 
gelter Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es  lichte  und  schöne,  bald 
finsire  and  häfsUdie  Gestalten  2).  Der  Todesgott  mit  dem  Ham- 
mer pflegte  spater  zu  Rom  unter  den  Masken  und  mimen- 
artigen  Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
anizutreten^). 

Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  EinQufs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist 
dar  Adieron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Sym- 
bole für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  gewor- 
den, dafs  die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit 
sie  sich  auf  die  Seelen  der  Verstorbnen  und  allen  dahin  gehöri- 
gen Gottesdienst  und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der 
von  dem  Wunderhnaben  Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach 
d^n  AfCheron  benannten^).    Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser 


1)  Plant.  Capt.  V,  4,  ]  f^idi  ego  multa  saepe  picta  quae  Acherunti 
fierent  crudamenta.  Liieret.  IIT,  1014  carcer  et  hom'hiUs  de  saxo  tactu* 
deorwtißt^  verbtra^  ean^fiees,  rebter,  pue,  Umumnay  taedae.  Vgl.  Cic.  pr. 
Quellt.  61,  171,  Tusc.  1,  6,  N.  D.  II,  1,  5,  laven.  II,  149. 

2)  Verschiedene  Bilder  aas  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard 
Gotth.  d.  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  ße^äbnifsplätze 
darEkrwker  S.  289.  490.  498  ff. 

3)  Tertall.  ad  Nat.  1,  10  Ritimus  ei  meridiani  huU  de  deU  lusunif 
quod  Ditis  Pater  y  levis  frater,  gladiatorvm,  exsequüu  cum  tnaUeo  de- 
dweU  etc. 

4)  S.  die  Sacra  Acherontia,  quae  Tages  composnisse  dici- 
tar,  b>  Serv.  V.  A.  VIII,  398  und  die  libri  Acherontici  b.  Arnob.  II, 
62,  vgl.  0.  Müller  Etrask.  2,  27.  Auch  in  Rom  und  bei  den  römischen 
Dichtem,  Ennius,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  und  die 
Achemaia  templa  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt,  z.  B.  b.  Ennius 
p.  102  Vakle»:  Mkerunna  templa  atta  Orci  salvete  vi^era,  paUida  leOj 
obnubäa  tenebris  loea. 
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dem  Epos  Torzugiich  d«r  GottesdieiMit  v^»  Cuin^  ilingewiitt, 
dessen  alter,  durch  die  Sage  voiik  Odyi^ns  bek»tiUi  Tbdteft* 
dienst  und  das  damit  verbundiie  Todtenorafcfel  «m  li  hvet&a& 
durch  ganz  Italien  berühmt  war  und  trotz  derLiohtung^H,-  weiche 
Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde  vorgenommen  hatte  i ),  bis  zn 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums  ausdauerte.  Von  di^-römi-- 
sehen  Dichtem  hatte  zuerdt  Ennius  zugleich  Ton  der  Seeltoirab- 
demng  und  in  der  Weise  Homers  von  den  Verstorbnen  und  der 
Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115if.).  Später  hat  Virgil  sMier 
Aeneis  nach  dem  Vorbilde  ält«*er  Nekyien  und  nach  Anleilong 
des  Cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und  sinnige  Ge- 
mählde  einverieibt,  welches  sowoU  wegen  seiner  Eigenthfiitillclt- 
keit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstdlnng  bis  D^nte  bdierr- 
sehenden  Einflusses  vorzuglich  zu  beachten  ist.  Aeneas  ist  in 
Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und^er 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  ideBtifi- 
cirt  wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da  der 
Eingang  in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  seinen 
Vater  sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  wiHig  wie 
er  dahin  gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno  d. 
h.  in  der  dien  Avemer  See  umgebenden,  der  Proserpina  g^Kilig* 
ten  Waldung  stehe  tief  verborgen  ein  Daum  mit  einem  goldnen 
Zweige,  der  erst  gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  treibt 
der  Daum  alsbald  einen  gleichen  Zweig) ,  ehe  der  Weg  in  das 
Reich  der  Schatten  sich  öffnet  ^).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor  fHlr 
die  Destattung  seines  jüngst  verunglückten  Geiihrten  Misenus 
sorgen.    Als  die  Trojaner  beschäftigt  sind  im  nahen  WaMe  das 


1)  Strabo  V  p.  244,  vgl.  Pbilolos.  1847  p.  485.  Dabei  passirten  al- 
lerlei Zeichen  und  Wunder,  s.  Serv.  o.  Pbilarpyp.  z.  Vlpgr.  Ge.  11,  162. 
Unter  den  Mimen  des  Laberius  g&h  es  einen  betitelt:  LaensAvernns 
und  iVecyomantia.  Auch  Lucrez  beschäftigt  sich  mit  diesen  Ueberliefe- 
rungen  Vi,  740ff.,  762 ff.,  desgleichen  Petronius  c.  120.  Noch  das  feriale 
Capuannm  bemerkt  z.  27.  Juli:  PROF£CTIO  AD  IPER  AVERNI,  wo 
Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  Inferos  d.  h.  zu  dem 
Heiligtbume  der  Inferi  am  Avernus.  Es  ist  der  Rest  eines  alten  Sommer- 
festes  der  Unterirdischen. 

2)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  11 3  ff.  weifs  von  diesem  Zweige.  Serv.  V- 
A.  VI,  136  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  von  Aricia, 
welche  spSter  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  He- 
cate  galt ,  doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  spä- 
ter in  der  Unterwelt  an  der  Schwelle  der  Proserpina  niedergelegt  wird,  so 
dachte  ihn  Virgil  sich  als  fiittzweig.  Uebrigens  scheint  der  weit  verbrei— 
tete  Glaube  an  die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grande  zu  liegen ,  a. 
Grimm  D.M.  11 56  ff. 
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Hole  mm  ScheileriiaiifeD  su  Men,  kommen  zwei  Tauben  geflo- 
gea,  dte  Botea  seiner  Mutler  Venus.  Sie  fahren  ihn  durch  den 
Waid  bis  an  d«i  Avemus,  wo  sie  sich  auf  jenem  Wunderbaume 
mederlassen«  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht  ihn  seiner 
Föhrerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  ein«*  finstern  Höhle  am 
See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen,  der- 
selben Höhle  aus  wdcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegenden 
Vegel  tödüichen  Dänste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Gbuben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt. 
Kau»  ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da 
dröhnt  es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Wakle,  heulen  die  Hunde, 
denn  Hekate  naht:  worauf  die  SibyUe  sich  mit  dem  Zweige  in  die 
Höhle  slfirzt,  Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte  ^ ).  Zuerst 
führt  sie  der  W^eg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der 
Mond  bei  bewölktem  Himmd  ein  unsichres  Zwielicht  wirft.  Dann 
kommen  sie  an  die  Sdbwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die 
Sorge  wohnt,  Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf 
und  Tod,  auch  der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  ha- 
ben dort  ihre  Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten 
Ulme;  auch  lagern  hier  alle  mythisdien  Ungethüme,  Centau- 
ren iJHid  Scyllen,  der  schreckliche  ßriareus  und  die  lernäische 
ScUange,  die  feuerspeiende  Chimäre,  die  Gorgonen  und  Har- 
pyien  und  Geryon  mit  seinen  drei  Leibern.  Darauf  gelangen  sie 
an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus  fliefst,  wo  Charon  mit  sei- 
nem Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräulich  anzusehn,  mit 
dickem  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu  ihm  strömen  alle 
Schatten,  wie  wenn  die  filätter  des  Waldes  beim  ersten  Frost  yon 
den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel  sammeln,  wenn 
sie  Yor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen.  Alle  bitten 
um  die  Ueberfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und  damit  zur 
Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  yerlangt  bestattet  und 
begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst  nicht 
geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer,  bis 
sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  die  Charon  beiden  über- 
gesetzt hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerbenis;  dann  begegnen 
ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe 
gestorbnen  Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Yerur- 
theillen,  dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das 


1)  So  webrtUIysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladivm  strinxi  et  —  umbras  occidi  donec  ad  vtUam  anä- 
ciMe  meae  perventrem^ 
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Leben  zurücksehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  ,,trauri~ 
gen  Felder '\  wo  die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf 
heimlichen  Pfaden  unter  Myrtengebüsch  umherirren,  immer  noch 
den  Pfeil  der  Liebe  im  Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Gren- 
zen dieses  Bezirks,  wo  die  im  Kriege  gefalhien  Helden  weilen,  die 
des  thebanischen  und  des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibt  zur 
Eile,  denn  schon  meldet  Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen 
Morgens.  Da  gelangen  sie  an  den  Scheideweg  von  HöUe  und 
Elysium.  Rechts  liegt  die  alte  Wohnung  des  Pluton  und  der 
Proserpina,  bei  denen  die  Seligen  wohnen,  links  geht  es  hinab 
zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltabgrunde  des  Tartarus.  Einen 
Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht  in  der  Tiefe  eine  mit  drei- 
facher Mauer  umgebene,  von  dem  glühenden  und  kochmiden 
Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von  der  Tisiphone 
bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schallendes  Ge- 
rassel von  Ketten  und  Geifseln  hinauftönt.  Die  Sibylle  weifs  es 
von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet.  Der  foltert 
die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werden  sie 
eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  Hölle, 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen  haust  Scylla 
mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zwei- 
mal so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen;  auch  die 
Aloiden  büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche  Salmo- 
neusund  die  beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit  ihnen 
die  welche  ihre  Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen 
ihre  Clienten  falsch  Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen, 
welche  nur  für  sich  gesammelt  haben,  die  im  Ehebruch  Gestorb- 
nen imd  alle  Verräther  am  Vaterlande  und  an  der  heiligen  Treue. 
Schaudernd  eilt  Aeneas  mit  seiner  Führerin  weiter,  einen  schat- 
tigen Weg  durch  den  Hain  der  Proserpina,  bis  sie  an  die  Götter- 
burg der  Unterirdischen  gelangen.  Aeneas  betritt  die  Schwelle, 
besprengt  sie  mit  frischem  Wasser,  heftet  den  goldnen  Zweig  an 
den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle  weiter  in  die  Gefilde  der 
Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit  und  Anmuth  empfangt 
sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten  Lichte  strahlen- 
der Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher  Frühling. 
Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen,  Orpheus,  der 
thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und  singt  die  süfse- 
sten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines  Stammes,- den 
Ilus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das  Geschirr  der 
Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde,  aber  die- 


DIE  immwBLT  ifAca  niciL.  4tt 


sdi^e  Lost,  die  sie  firäber  im  Leben  gewährten»  Andre  lagefn  ii 
Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duftenden  Lor«» 
beerfaaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Badis,  der  so  schön  durch 
den  Wald  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Thilern, 
schimmernden  Strömen,  duftenden  Hain^,  ragenden  fiergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  wei- 
len die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester 
uod  Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Erfindungen,  ihreThaten 
um  die  Menschheit  verdient  gemacht  haben.  Sie  sammeln  sich 
um  die  Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  län- 
ger als  alle  übrigen  ^ ).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen 
blühenden  Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen 
zusieht,  welche  vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem 
auf  die  Oberwelt  zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am 
Entzücken  des  Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises 
dem  Sohne  die  Wiedergeburt  der  Seelen.  Derselbe  Weitgelsti 
welcher  Himmel  und  Erde  und  die  Gestirne  und  alle  Materie  be* 
seelt,  ist  auch  die  Ursache  des  Lebens  für  Menschen  und  Vieh, 
Vögd  und  Fische.  Ein  feurige  Kraft  von  himmlischem  Ursprung, 
welche  aber  durch  den  Stoff  des  Leibes  gedämpft  und  geschwächt 
wird:  daher  die  Begierden,  die  Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das 
blinde  Verlangen  der  verhafteten  und  verfinsterten  Seele.  Auch 
nüt  dem  Tode  löst  sich  dieses  verhängnifsvolle  Band  nicht  völ-^ 
lig,  sondern  es  ist  eine  dauernde  Reinigung  nach  dem  Tode 
nöthig,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  gehoben  werde.  Daher 
werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt,  Andre  durch  scharfe 
Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer  gereinigt,  worauf 
sie  geläutert  ins  Eiysium  geschickt  werden:  bis  der  Geist  seine 
volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und  nach  dem 
Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben  zurück- 
kehren kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Rpihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtem  ist  hier  wie  in  allen 
Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt  Auch 


1)  Pklo  d.  Rep.  n  p.  363  C  gedeiht  eines  Gediebtes  über  das  Le- 
ben der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Mnsäos  ging.  Auf  dasselbe 
deutet  VirgU. 
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hfbm  di^sfujOngeni  Diditer  zu  vid  Lust  ai(  dem  C^äU^Kchtt  ond 
Abenteuerlidien;  das  mehr  und  oiehr  in  finsterm  Abec^aabea 
erstarrende  Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich  i).  Merkwürdig 
ist  bei  Lucan  uod  Statius  die  Hiaweisuog  auf  eio^  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlich  ein  fiild 
des  Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der 
Bibel  bekannten  Beelsebub  zu  erkennen  ^), 


2.  Die  Devotion» 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  im 
alterthfimlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor.  lAese  ist  eine 
eigenthümliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Mächte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewis« 
sen  Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbun- 
den, wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer, 
ein  Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder  der 
Feldherr  den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud, 
dafs  er  sich  den  Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpfte 
sich  eine  solche  Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Forum, 
welcher  seinen  Namen  nach  Einigen  von  dem  Sabiner  HeUss 
Curtius  bekommen  hatte,  welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses 
Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius  entschieden  habe,  nach  Andern 
von  einem  edlenRömer  M.  Curtius  ^ ).  Ein  gräfslicher,  unergründ- 
licher Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem  Forum,  der  nicht  aus- 
gefüUt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das  römische  Volk  sein 
Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius,  der  beste  Krie- 
ger seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrustung  hinein,  nachdem  er  sich 
vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern  der  Ober-  und 
der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  das  Volk  fromme 
Gaben  und  FeldMchte  in  den  Abgrund,  der  sich  über  dem  fiei- 


1)  Vgl.  Lucao.  Pharsal.  VI,  662  ff.  und  695 ff.,  Sfcat  Theb.  IV,  4721:, 
Siliasltal.  Bon.  Xm,  522ff. 

2)  Lucan.  VI,  742  Parotis  ?  an  iUe  compeUendus  erit,  quo  numqvam 
terra  vocato  non  eoncussa  trenut  etc.  Stat.  Tbeb.  IV,  514  ni  te  7A^- 
braee  vererer  et  tripUeis  mimdi  mmrnum,  quem  etire  ntfaetum  est  R- 
lum  sed  taeeo  etc. 

3)  Liv.  VII,  6,  Dionys.  n,  42,  Dio  Cass.  fi*.  30  p.  26  Bekk. 


dar  scUfebt:  eme  Ertfthing  welche  sehr  an  jenen  Mundm  auf 
d^  Comitiain  (S.  456)  erinnert.  Ein  andrer  Fall  der  Art  ist  die 
Devotion -der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  AlUa  (S.  124),  ein 
dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden  Deder,  de» 
Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnifsTollen  Kriegen  mit 
den  Latinem  und  Samnitem  > ).  Eine  nächtliche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs  die  Unterwelt,  wenn  sich 
einer  der  beiden  Feldherrn  deyovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde 
dem  Untergang  preisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt 
es  zur  Schlacht,  der  Flfigel  des  Dedus  weicht,  also  ruft  er  den 
PoDtifex  herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unter- 
wdt  weihen  zu  lassen.  Der  Pontifex  heilst  ihn  die  Prätexta  anle- 
gen (das  Feierfcleid  aller  sacralen  Gelegenheiten),  den  Kopf  ver- 
hallen,  die  Hand  unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den 
Fnfsen  auf  einen  Speer  steOen,  und  so  die  Devotionsformel  nach- 
sprechen: „Janus,  Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  ßellona,  ihr 
Laren,  Norensilen,  Indigeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und 
über  dieFdndeMaebt  habt  und  aUe  guten  Geister  (Diique  Manes), 
ich  rufe  euch,  ehre  euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs 
ihr  der  römischen  Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  yerleihen, 
die  Feinde  aber  der  römischen  Quiritengemeinde  mit  Furcht, 
SchredLen  und  Tod  schlagen  wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  ge- 
sagt, so  weihe  ich  f&r  das  gemeine  Wesen  der  Quirlten,  das 
Beer,  die  Legionen  und  HülfsTölker  der  Quiritengemeinde  die  Le- 
ponen  und  HCkibvölker  der  Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern 
and  der  Erde  (Diis  Manibus  TeUurique)'\  Darauf  gurtet  er  sich 
imt  dem  Gabinischen  Gurt,  springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd 
md  jagt  mitten  hinein  in  die  feindlichen  Heerschaaren.  Es  war 
i&  ob  ein  wilder  Geist  des  Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob 
9*  die  Feinde  mit  sich  in  die  Unterwelt  hinabziebe.  Wie  er  sank, 
vie  er  stürzte,  ergossen  sie  sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blach- 
Hd;  man  fand  seinen  Leichnam  erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht 
varen  die  feindlichen  Leichen  und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet 
Livras  setzt  zur  Erläuterung  des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Ober- 
eldherr,  wenn  er  die  Legionen  der  Feinde  devovire,  nicht  immer 
•ich  selbst  zu  devoviren  brauche,  sondern  dafs  auch  jeder  andre 
ömische  Burger  und  Legionarsoldat  seine  Stelle  vertreten  könne, 
n  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht  selbst  umkomme  müsse 
in  wenigstens  sid[)en  Fufs  hohes  Bild  von  ihm  in  der  Erde  be- 
[raben  und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  gebracht  werden;  wo 


1)  Liv.  Vin,  6.  9.  10,  X,  28.  29,  Val.  Max.  1,  7,  3. 
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«OL  aokhea  Bild  begrd^n  sei,  dürfe  kein  römischer  Magistrat 
setnen  Fofs  hinseUen.  Wenn  ein  OberCddherr  sich  devovire 
und  nicht  wie  Dedus  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne  derselbe 
JEeraer  keine  gottesdienstüche  Handhing  begehn»  weder  in  seinem 
eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Deyotion  thue  er 
gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden, 
dürfe  nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so 
müsse  Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war 
auch  hier  das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  em  sichrer 
Beweis  dafs  solche  Devotionen  in  dem  altem  Italien  bei  dem  blu- 
tigen Wechsel  der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Yölkem 
nichts  Seltenes  waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  solchen 
Fällen  zu  Grunde,  wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen, 
wie  bei  einem  Ausfall  der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine  Schaar 
sidi  mit  brennenden  Fackebi  und  in  wilder  Begeisterong,  wie 
Furien  auf  die  Bömer  stürzt  M»  desgleichen  bei  der  oben  S.  311 
besprochenen  Vereidigung  ganzer  Schaaren  zum  Kampfe  auf  Le- 
ben und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  belagale  Städte  auf  ähnliche 
Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre  Götter  zuvor  evodrl 
worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimmten  Ritus,  von  wel^ 
ehern  uns  ab^  nur  die  Devotionsformel  bekannt  ist,  welche  sid 
der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und  gleichfolis  mil 
dw  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Jupiter  endete  ^j 
So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wiederholt  erwähnt^ 
Geremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes  und  einei 
Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen  Slelli 
des.  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  un( 
die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Celtin  u.  s.  w.  stellvertretend  dii 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte  3).  ii 


1)  Liv.  IV,  33.  So  siebt  man  auch  die  etrnskischen  Priester  hin  od 
wieder  mit  SchlaogeD  und  Fackela,  s.  Dennis  a.  a.  0.  1, 256. 

2)  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  ancb  die  Formel  überarbeitet  ist.  E 
setzt  hinzu:  In  Antiquitatibus  autem  haec  oppida  inveni  devota:  Sioniosi^^i 
Freg^Uasy  Gabios,  F'eios,  Fuienasj  haec  intra  ItaÜam,  praeterea  Carthagi 
nmn  et  Corinthumy  eed  et  rmUios  exeroitus  oppidaque  hottium  GaSonn 
mgpanorumy  A/rorum^  Mauromm  aliarumqtie  gentium,  quae  pritd  U 
quuntur  Annale*,  Vgl.  loL  CapitoL  Max.  et  Balb.  8  and  Flav.  Vopi» 
Aorelian.  21. 

3)  Weni(|;8ton8  mofs  man  dieses  naeh  der  Art  wie  Plinios  H.  f 
XXVIII,  2,  3  davon  spricht  voraussetzen :  Boario  vero  in  foro  Graectfi 


diese  Aft  von  VerfiadkiiBgeD  und  Verzatthci^iq^  (devotioMB 
und  defixiones),  wodurch  man  sidi  im  offentlicben  und  im  |iri^ 
vattti  Leben  seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zn  entie* 
digen  suchte,  wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzfiglidi 
imter  d^  bdsen  Kafeem,  einem  Tiberius  und  einem  Ifero,  wo 
der  wildeste  Aberglaube  und  die  sdmiähMchste  Angeberin  nrit 
einander  wetteiferten  > ). 


3.  Die  LutU  TarenHni  und  Seculares. 

Bei  aoidem  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterwdtsgdtter 
von  dtf  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  veijfingen- 
den  Kraft,  wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Satumus  zugleich 
segnende  Götter  sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  Vorzug* 
lieh  in  den  merkwürdigen  Ueberüeferungen  von  einem  aben 
Altare  der  Unterirdischen  im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelege- 
nen Strecke  des  Marsfddes,  an  welchen  nch  später  die  Stiftmig 
der  Secularspiele  anlehnte.  Der  Name  Ter<mtum  oder  Tarentam 
häng;t  wahrscheinlich  mit  dem  sabinischen  Worte  terenum  d.  i. 
molle  zusammen,  so  dafa  er  ein  weiches  Uferland,  eineMarsdi 
bedeuten  wurdet).  In  dea  Ueheriiefemngen  der  Seculärspiek 
wird  immer  hervorgeh  )ben,  dalÜB  dort  einmal  rift  Feuer  oder  efai 
feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher  dieser  Thril 
des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (cämpus  ignifer)  genannt 
wird  3).  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göttern 
zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welche  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Le- 


Graeeatnque  drfouos  aut  aUarum  gentium  cum,  quihu  tum  res  meet 
etiam  nostra  aetas  vidit  etc.,  während  andre  Schriftsteller  diese  Opfer  als 
Säbnnngsopfer  schildern,  die  aaf  Veranlassung  der  sibylliniscben  Bü- 
cher voa  Zeit  zu  Zeit  wiederholt  wurden,  s.  fiecker  Handb.  d.  R.A.  1,485. 

1)  Taeit.  Abb.  II,  69, 111, 13,  IV,  52,  XH,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plio.  H. 
N.  XXVIII,  2,  4  defigi  qtriäem  diris  preeat^ibue  nemo  non  nwttät,  die 
loschriften  b.  Henzen  z.  Or.  61 14 ff.,  7408.  7409  and  Marqvardt  Handb. 
IV,  134. 

2)  Macrob.  S.  III,  18,  13  Nux  terentina  dicitur  quae  ita  moUu  estut 
th}  üUreetata  fran^tdmr.  De  qua  in  Hbro  Pacorini  sie  reperitur:  Item 
quod  ftddam  Turenänae  oeee  vel  nuces  dieuntj  quae  sunt  terentinae  a  te- 
renoy  quod  est  Sabinarum  Ungua  moUe^  unde  TerenOos  quoque  dietas  jm- 
tat  Varro  ad  Lihonem  primo.  Es  ist  das  griechische  rigriv,  tigev,  das  ge- 
wöbDlicfae  lateinische  teres  und  teoer.   Andre  Ableitongen  b.  Fest.  p.  351. 

3)  Valer.  Max.  H,  4,  5,  Zosyn.  II,  1^3»  vgL  Becker  Handb.  J,  628. 
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fHHi9  sebon  in  dmi  Kme^e  pmmliim''lMk  «bdr;<Aiba  iMigk 
gestiftet  irorden  wire.  Inr  diesem  «»41111  A5tiieni<eia4ii  sobwar- 
senFeüen  gehäifter  Harn  vma  sohredüielieiii  AnsehB  MtchieneB, 
wdcher  vor  öer  Schlacht  ein  Opfer  fftr  die  iJiftenvdt'geterdert 
liri>e;  eine  Deberüeferong  welche  zHg^ekh  an  den  Gefaratdi  der 
Hevoti^  und  an  deafeiwrBpäeBdM  Cacns,  ireMieri¥<Alaadi 
nur  eine  Erscheinung  des  €k)ttes  der  Unlerweh  ist,^  «a«  wie  an 
den  Orcas  der  romanischen  Mährchen  erinnert,  kl  wetehen  jener 
alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes,  behaartes  und  riesi- 
ges Ungethüm  geschildert  wird  i).  Damais  also  seilen  die  Römer 
jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem  Opfer  wieder  zu- 
geschüttet haben,  bis  er  bei  einer  aofserordentUchen  Veranlas- 
smig,  wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  steh  als  heilendezu  erkennen 
gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren  Seu- 
che, welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  eritranktefi  dem 
Valesius,  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
F^ediens  Eretum  am  obem  Tiber  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  yerzweifelte. 
bet  Yater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fie- 
bernden zu  holen,  da  fallt  er  in  sekier  Yerzweiftung  nieder  vor 
den  Laren  des  Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder. 
Alsbald  ertönt  eine  Stimme,  die  Kranken  würden  graesen,  wenn 
er  sie  auf  dem  Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem 
Wasser  vom  Heerde  des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke. 
Yalerius  denkt  an  die  Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen 
Kahn  und  schifft  stromabwärts  ^  bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfi^e 
zu  landen  nöthigt.  Die  Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  lei- 
den Durst;  da  er  im  SdiÜfe  kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er 
von  dem  Schiffer  dafs  in  der  Nähe  ein  Bauch  aufsteige,  an  einem 
Orte  den  man  Tarratum  nenne.  Er  erkennt  seinen  Irrtham, 
schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt  dieses  an  jener  SteDe 
und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in  einen  tiefen  Schlaf 
fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen  sie  dem  Vater,  sie 
hätten  im  Traume  gesehu  wie  ihnen  ein  unbdtannter  Gott  mit 
efaiem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe;  derselbe  habe 
gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Proserpina,  wo- 
her ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle  Opferthiere 
geopfert  und  nächtliche  Lectistemien  und  Spiele  gehalten  wer- 
den soDten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben;  da 
findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 


1)   Grimm  D.  M.  45^  vgl.  oben  S.  47,  4. 
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Mkatieii  an  die  9akUfvimAtm.  Als  Vaksius  das  TernoBiiMi, 
opfelt  1^  die  dufokletf  Opfertiiiere  (furras  kostias)  uBd  feiert  die 
^e  «ad  LeetiBleniien  drei  Nfick^  knit^  einander,  weil  ihm 
<lreiSHid<irdiirdi|eBe66lter  vom  Tode  errettet  worden  wareRi). 
Es  ist  dieses  die  Familiensage  der  Valerier  von  dem  Ur- 
sprünge derSecnterspide,  deren  d^sebiehte  ein  gdelfftes  Mitglied 
dieser  Familie,  der  Geschichtssebreiber  Yalerius  Antias  mit  Eifer 
untffiTSttcbt  hatte.  Yaiesios  oder  Yalerius,  der  reiche  sabinische 
Bauer,  ist  der  Stammvater  der  römischen  Yalerii,  deren  Name 
Heil  und  Wohlsein  bedeutete  imd  wirklich  der  mythische  Attö- 
druck  alter  gentiler  Sacra  der  Heügdtter,  in  diesem  Falle  der  un« 
teriidtschen,  gewesen  sein  mag.  In  ein^n  andern  Berichte  lautet 
die  Erzähinng  noch  wanderbarer.  £in  Blitz  schlägt  die  Baume 
des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor  dem  Hofe  steht.  Das  be- 
deutet dmi  Tod  der  Kinder.  Yerzwdfelnd  fillt  nun  Yalerius  am 
Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und  die  seiner  Frau  lur 
die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem  zerstörten  Haine. 
Imm^  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener  Stelle  im  Marsfelde 
durch  die  unterirdischeo  Götter  Genesung  für  sdne  Kinder  ge- 
funden und  darauf  den  nScfatlichen  Gottesdi«ist  derselben  gestiftet 
habe.  Er  seflbst,  dieser  Stammvater  der  Yalerier,  soll  danach  be- 
nannt worden  sein  Manius  Yalerius  Ter^itinus,  von  den  Manen, 
Ton  der  Heilung  imd  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  weldbe  wie  so  manche  an- 
dre mit  der  Zeit  zu  öfientlichen  erhoben  wurden:  wobei  es 
interessant  ist  zu  beobachten  wie  die  doppdte  Beziehung  dieses 
Gottesdienstes,  die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilang  und 
Veijdngung,  sieh  aueh  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und 
immer  dieselbe  gebliebai'  ist.  Leider  ist  nur  die  Ud)erlief^rung 
von  den  römischen  Secularspielen  eine  sehr  verworrene.  Me 
Pamiliaiansprüche  der  Yalerier  und  die  künstlichen  Beredmun- 
gen  und  Erdiditungen  der  Sibylünischen  Quindecimvim,  welche 
seit  August,  vermuthlich  auch  schon  früher  offidell  mit  diesen 
Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  deshalb  möglichst  alt  zu  ma- 
chen suchten,  endlich  verschiedene  Methoden  ein  sogenanntes 
Seculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  dergestalt,  dafs  es 
schwierig  ist  eine  klare  Uebersicbt  der  Hauptsachen  zu  geben  ^). 


1)  YiebiuAr  Ut  üe  nreixaU  der  Riader  erst  ans  der  Dreizahl  der 
Nachte  entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sühnonsen  wie  beim  Todten« 
dieoste  die  heilise. 

2)  Ysl.  Rotb  über  die  rlteiscben  Secnlarspiele  im  Rb.  Mns.  f.  Philol. 

1853  S.  370  ff. 
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Was  zQQiflliät  d«  Begriff  eioea  Se^nlam  beirtfl,  m  ist 

dersdbe  io  dieser  Geslalt  etwas  Etruskisches  und  dureh  Veffmül- 
luog  der  eUruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekomaieo.  Zu- 
nächst  bedeutet  secaluin  dasselbe  was  GeoeratioD  oder  2eilalter 
{alm}^  eine  bestimmte  Periode,  innerhalb  deren  sieh  das  Leben 
der  Meiiscben  oder  der  Staaten  yoUeadet  und  abachiielst  ^)*  Die 
Staaten  durchleben  viele  Seeida,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  wel- 
ches nach  der  Theorie  der  fitrusker  für  das  Leben  der  Staalea 
2um  Maafsstabe  diente.  Wer  von  den  am  Gründungstage  ei»er 
Stadt  Gebomea  am  längsten  leke,  gab  nach  den  etruskischen 
Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines  Lebens  bis  su  seinem  To- 
destage  das  Abafs  des  ersten  Seculum,  der  von  den  an  dtesem 
Tage  Gehörnen  am  längsten  Leb^de  das  des  zweiten  u.  s.  f.  Um 
aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu  machen,  werden  von 
den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Seculums  Zeichen  geschickt, 
welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  derfiinge  voiiNsreiteo 
sollen:  allerlei  aufserordentlidie  Naturerscheinungen,  über  welche 
in  den  Bachern  der  etruskischen  Haruspices  genaue  Aufiraich- 
nungen  zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Gesdbichtsb&cher  der 
Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Seculum  ihrer  Nation 
geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im  Ganzen 
gesonnten  Secula  als  über  die  Dauer,  Wendq)unkte  und  Zdöh^i 
der  einzelnen  Secula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben  dafs  4^ 
ersten  vier  Secula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das  fünfte  1 23, 
das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  adite  sei  das 
laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwart^oi  und 
würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  Marsiscbe 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  wel> 
eher  bei  h^term  Himmel  so  laut  ertönte,  dafs  alle  Menschen  sidi 
darüber  entsetzten  ^);  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskem" 
sich  in  demselben  Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  (reist- 
lidikeit  vornehmen  lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schien 
dem  etruskischen  Aruspex  Vulcatius  der  Stern  zu  sein,  welcher 


1)  Varro  1. 1.  VT,  11,  Censoiin  d.  d.  n.  17,  Zosim.  TI,  1.  0.  Maller 
Etr.  2,  232  glaubt  dafs  seculum  und  TjXixCa  dasselbe  Wort  ist.  Auf  den 
iff^vinischen  Tafeln  und  oskiscben  Sprachdenkmäiern  bedeutet  zicolora 
Ktobt  secukon,  soadcura  dka,  a.  Aufrecbt  und  Rirchboff  Umbr.  Spradid.  I, 
107,  n,  73. 

2)  Aucb  Varro  batte  davon  erzählt,  in  einer  eigneu  Sehrift  i»  ae^ 
Quiia,  8.  Serv.  V.  A.  VIII,  526,  vgl.  Said.  v.  .Swliar,  Dw  fr.  102  p.  91 
BekiLer. 


M  im,hMm»tUbm  dea  Cisar  im  J.  43  ¥.  Off«  bd  belhiü 
Taga  cncbieii  ttiid  yon  Ootavian  för  den  Gekt  s«aea  AdopliY* 
Yaters  erklärt  wurde.  Jener  Aruspex  Bannte  ihn  dagegen  vor 
allem  Valk  einan  KosBi^eD,  wdcher  den  Ausgang  des  neontea 
und  den  Anfang  des  z^nten  Seculunis  verkündige,  mit  dem  Zit* 
salze  cbfs  er  s^st  alsbald  sein^  Geist  anheben  werde,  weil  er 
gegen  den  WiUen  der  Göltor  dieses  Gehönmifs  yerrathai  habe. 
Uad  wir Uidb  sank  er  noch  vor  dem  Sehluis  seiner  Rede  entseelt 
zusammen  0. 

fiafs  es  auch  die  sibyllinischen  Bücher  an  soldien  Weissa- 
goQgen  yon  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nidit  fdi* 
lenüelseD,  beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgüs,  die  vierte 
Ecloga.  Auch  war^i  es  diese  Bucher,  wdehe  eu  der  Stiftung 
regelflialsig  wiederkehrender  Secularspiele  die  erste  Veranlassung 
gaben,  wie  es  scheint  erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krie- 
ges; denn  alle  früheren  Secularspide  sind  erst  durch  spatore 
cbroBologiscbe  Ktegelei  in  die  römischen  Annalen  gekommen. 
Und  zwar  scheint  nsan  sich  dabei  eben  an  jene  genülen  Tradi* 
tiooen  der  Val^ier  angeschlossen  zu  haben:  ein  Beweis  mdur, 
daüs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Untedrdisdien  auf 
demTerentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten  punischen  Kriegs 
die  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach,  je  nadidem 
man  das  Seculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berechnete,  dra- 
selben  Göttern  regelmälsige  ludi  Seculares  veranstaltet  wurden. 
So  soU  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen  von 
dem  Ahnh«m  seines  Geschlechts  gestiftete  Gottesdienst  mä 
Veranlassung  emer  Pest  wiederholt  haben,  nadi  Einigen  im  J. 
245,  nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im 
J.  298  d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren: 
daher  nachmals  Einige  jene  Spiele  des  erst^i  Consuls,  Andbre 
diese  spatern  für  die  ersten  römische  Secularspiele  gehdten 
wissen  wollten  ^).  Eben  so  liegen  über  die  zweiten  ganz  ver*^ 
schiedne  Berichte  vor,  indem  einige  Referenten  das  J.  353  d.  St. 
nennen,  wo  Rom  wieder  von  Krankheit  und  Noth  bedrängt  ge- 
wesen sei  und  unter  den  Militartribunen  des  Jahres  wirklich  wie- 


1)  Serv.  V.  EcL  IX,  47.  Die  Berecbniingr  der  dem  rikDltehen  Volke 
zogemesseoeo  Dauer  von  1200  Jahreo  bei  Gensoria  17,  15  ist  dagpesen  ein 
Resaltat  römischer  oder  ombrischer  Aosuralwissenschi^,  nicht  etmaki- 
scher  flarosjHeio. 

2)  Val.  Max.  H,  4,  6;  Zoaim.  III,  3,  vgL  Fest  p.  329,  Gensoria.  17, 
Plüt  Popl.  21. 
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Abt  «Mi  Ydeiier  g«iiiffiiit  md  ^),  iaMnpifm^Vmkb¥kmm  das 
J.406  d.St.,  dieAu&eichiiu&gen  derQuisdeciiiMm,  emeHaotit- 
^eUe  dieser  apokryphiscben  Nachrichten,  dagegen  das  J;  408 
geoannt  zo  haben  scheinen  ^) ,  immer  sohÄe*  Jahre  W0  eut'  Tiale- 
rier  Consul  war. 

Die  wirkliche  ersten  Secolarspiele,  gewdhniM  griteo  sie 
für  die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im 
J.  505  d.  St.,  nach  den  Aufieeichnongai  der  Qumdedmyim  im 
J.  518  gehalten,  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Bücher  und 
als  ludi  Tarentini,  aber  mit  dem  Beschhisse  (und  ^^t  dadurch 
wurden  sie  Secularspide),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Se- 
Gulo  wiederholt  werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal 
noch  der  Glaube  an  Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer 
schweren  Gefahr,  welcher  den  Anlafs  zu  der  Wahl  grade  von  die- 
sen Spielen  der  Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der 
Zeit  verloren  gegangen,  so  war  das  die  natürliche  Folge  der  ganz 
mechanischen  Berechnung  des  Seculums  zu  100  oderllOJabren; 
denn  so  dilferirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Ver- 
wirrung der  Zeiten  und  unter  den  Kaisem  sogar  eine  lächeriidi 
oft  wiederholte  Feier  der  Secularspiele  die  Folge  war.  Damals 
gab  der  ungünstige  Verlauf  des  ersten  panischen  Kriegs  und  eine 
aufserordentliche  Sorge  den  Anstofs;  nämlich  der  BUtz  hatte  in 
die  alte  Servianische  Mauer  zwischen  der  p.  C<ffina  imd  Esqai- 
lina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs  dn  Theii  derselbe  trotz  ihrer 
aufserordentlichen  Festigkeit  eingestürzt  war.  Die  sibyllinischen 
Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth,  wenn  man  den  unterirdi- 
schen Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Proserpina  im  IHarsMde 
(vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen  Namen  anstatt  der 
älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  einander  folgenden 
Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle  Opferthiere 
(furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regehnäfsige  Wiedo'kehr 
dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Seculums  gdobe^):  das  war  also 


1)  L.  Valeriiis  Potitag  IV.  Zosimns  U,  4  nennt  ihn  irrig  eiaen  Con- 
sul. Nach  Liv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Leetisterniom 
gehalten. 

2)  Fest.  p.  329  in  einer  yerstümmelten  Stelle  nannte  ein  Jahr  wo  Po- 
pillius  Laenas  Consul  war,  vermuthlich  das  J.  406,  M.  Pop.  Laea.  IV,  M. 
Valerio  Corvo  Coss.,  die  Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17  (p.47  ed.  O. 
Jahn)  das  J.  408,  M.  Valerio  Corvo  II,  G.  Poettito  Coss. 

3)  Censorin  17,  vgl.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  Carm.  Saee.  1,  wo  der 
Ursprung  dieser  Spiele  sogar  auf  Numa  zurückgeröhrt  wird,  Liv.  Epit.  L 
XLIX,  Val.  Max.  II,  5,  5.  Bernays  macht  im  Rh.  Mus.  f.  PUL  XD  (1S57) 
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ie  «tgoütidie  SÜftaagsiiikoBde,  aus  wiMmt  die  saorahii  Be* 
itimKimgcn  jener  Le^nde  natiiriieh  erst  spiter  entstanden  rind. 
Andre  sfiredieit  von  eiaer  Feier  dieses  Festes  «i  drei  Tagen  und 
drei  N&ditra  und  eioom  sdbion  damals  abgesungenen  Secnhrear- 
men;  doch  ist  zu  befärchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der 
spateren  Feier  d«r  Secularspiele  unter  August  auf  diese  frOhere 
öbertragenist. 

Neue  Widerspruche  sind  hinsichtlid  der  vierten,  eigentlich 
der  zivetten  Secularspiele  zu  schlichten.  Wahrschdnlich  wurden 
sie  grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten ,  also  im  J.  605  d.  St., 
149  ¥.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeint. 
Doch  yeiiegten  sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  nament- 
lich jene  Gommentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche 
das  Seculnm  zu  1 10  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628  < ). 

Die  nächsten  Secularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
i.  737  d.  St.,  17  ▼.  Gbr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  riner  Hinsicht  Epoche  madum. 
h  den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so 
gut  wie  viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ibn  nicht 
allein  wieder  hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere 
Neua*ung^.  Die  merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  S.  275 
beim  Apoll  besprochen;  es  ist  die  Versdmielzung  des  Dienstes 
der  Unterirdisi^n  mit  dem  der  Gapitolinisdien  Götter  und  sei- 
fles  Lid[)liiigs-  und  Schutzgottes,  des  Palatinischen  Apoll:  eine 
Theokrasie  welche  in  der  Geschichte  des  römischen  Gottesdien- 
stes überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und  ohne  Zweifel  daher 
entsprang,  dals  nach  dem  damaligen  Glauben  die  Gnade  und 
Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schutzgötter  des  Staates  und 
des  Kaisers  bei  einem  so  verhängniTsvoUen  Zeitabschnitte  wohl 
noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdisdien.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecimvim  der  sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen 
Anstifter  und  Anordner  der  Tarentinischen  Secularspiele,  durch 
August  zugleich  die  Priester  des  palatinischen  Apoll  geworden 
waren.  Ihnen  also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit 
überlassen,  wobei  sie  das  Seculum  zu  110  Jahren  nahmen  und 
von  dem  J.  737  rückwärts  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408 
und  298  geführt  wurden,  wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun 


S.  436  ff.  darauf  aofmerkum,  dafs  mit  dem  J.  505  d.  St.  aneh  die  ret^etaul- 
fsige  und  amtliehe  AafzeichDUDS  der  Prodisieu  beginne,  was  wahrachein- 
Hek  mit  der  etniskiscben  Seculartheerie  znsammenhäiige. 

1)  Genaoria  und  Liv.  Bpit  1.  e.,  Fiaker,  Rö.  Zeittafeln  z.  J.605.  «28. 
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die  fMfawen  Secularspide  trotz  dkr  abweicheiideii  OdbarMeilb- 
niDgen  guter  Quellen  gehalten  sein  mufsten  0«  Vehet  die  Feier 
selbst  geben  Zosimus  U,  5  und  ein  von  ihm  mitgetbeQtes  sibylii- 
nisches  Orakel,  welches  vermuthlidi  damals  publidrt  wurde,  ge- 
naue Nachricht.  Yorhef ,  es  war  im  Sommer  ^),  ging  ein  Herold 
durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später  bei  derselben 
Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von  Spielen, 
quos  nee  spectasset  quisquam  nee  spectaturus  esset  3).    £inige 
Tage  vor  dem  Feste  wuriden  von  den  Quindecimvim  auf  dem 
Capitol  und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vor- 
gängigen  Reinigungen  nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwe- 
fel und  Asphalt  vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nidit  zur  Theil- 
nähme  berechtigt  zurückgewiesen  wurden.    Zugleich  erhielt  das 
Volk  an  denselben  Statten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin 
eine  Spende  von  Waizen,  Gerste  und  Bohnen  ^).   Dann  begann  die 
eigentliche  Feier,  welche  jetzt  sowohl  den  obem  Göttern  als  den  un- 
tern galt,  also  sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und 
drei  Nächte  hinter  einander.    Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und 
der  Juno  auf  dem  Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana 
im  kaiserlichen  Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen 
der  Geburt  und  dem  Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der 
herkömmlichen  Gruppe  unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten 
Nacht  begab  sich  der  Kaiser  nach  dem  Tierentum,  um  dort  an 
drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer  zu  opfern,  welche  ganz  ver* 
brannt  wurden  ^),    Zugleich  wurde  auf  einer  Bühne  bei  künstli- 


1)  Censoriii  1.  c,  vgl.  Zoam.  L  c.j  SuetoD  Octav.  31,  Dio  LIV,  IS. 
Alle  sprecheo  von  den  fünften  Secularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  aack 
das  bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorhergegangner  Be- 
reehnong  der  Qnindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Die 
Disposition  des  Festes  machte  Atejus  Gapito,  der  beriihnite  Jurist  imd  eben 
so  grofse  Kenner  des  pontificalen  Rechts. 

2)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  Indi  ApolHnares.  Die  An- 
gabe bei  Zosimus  xara  Ttjv  Sqav  tov  &iQovg  wird  bestätigt  von  Clandian 
de  VI  €on8.  Honor.  38S  (am  flavescenUa  centum  messibus  ae$Hoae  deion^ 
dent  Gargara  fakes  etc. 

3)  Diesen  Herold  sieht  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  dieseoi 
Jahre  und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s. 
£ckhel  D.  N.  VI  p.  385.  Ueberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  nament- 
lich die  Domitians,  reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordentliche  Peier. 

4)  Auf  den  Münzen  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Ver- 
theUoDgen  präsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel 
(xä  ata&aQOiay  Xv/jtara)  dagegen  SVFfimenta. 

5)  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  voa 
dem  Kaiser  der  Tellns  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  tec  29 


dKT  BehmcUiiiig  tm  ttr  diese  Gelegenheit  gedichtete  Genug 
voigetrageD,  auf  welchen  die  herkömmlichen  Spiele  fdgten.  An 
dem  auf  diese  Nacht  folgende  Tage  zog  eine  Procession  aa£s 
Capitol,  mn  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zuhringen,  und  von 
dort  zu  jener  Bühne,  um  ApoUo  und  Artemis  zu  feiern.  In  den 
folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele  der  Unterirdi- 
schen wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiten  Tage  aber 
zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits  zu  beten 
und  zu  singen*  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang  im 
Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aofjgefahrt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane  in  griechischer  und 
in  lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gele-* 
genheit  bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  sdbon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Secularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und 
seine  Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also 
ging  er  auf  die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zu-r 
rück,  nach  welcher  die  dritten  und  vierten  Secularspiele  um  500 
und  600  gefeiert  worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hät- 
ten um  700  gefeiert  werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die 
eben  bevorstehenden  nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn 
wieder  der  Herold  mit  seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und 
Land,  wurde  aber  nicht  wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche 
Übten,  die  vor  63  Jahren  die  Spiele  des  Augustus  mitgemacht 
hatten ;  ja  es  fand  sich  sogar  ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und 
jetzt  von  neuem  auftrat  ^ ).  So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschie- 
dene Canones,  welchen  die  späteren  Kaiser  nach  Belieben  folgen 
konnten.  Und  wirklich  fanden  beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei 
der  zunehmenden  Lust  an  Schauspielen  aUer  Art  nicht  auffallen 
kann.  So  folgte  dem  Canon  des  August  zunächst  Domitian  bei 
der  im  J.  841,  also  41  Jahre  nach  der  des  Claudius  veranstalte- 
ten Feier,  von  welcher  sowohl  die  Dichter  als  die  Münzen  der 
Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschicbtssdireiber  Tacitus  als 
Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  muTs  ^):  ferner  Septimiu» 


ttdi  Andern  in  dieser  ersten  Nacbt  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock 
und  ein  Lamm,  später  aoF  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Aneh  der 
Gesang  der  Knaben  nnd  Mädcken  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Ge- 
genwart des  Kaisers,  ist  auf  diesen  Münzen  abgebildet. 

1)  Sseton  CUod.  21,  PUn.  H.  N.  VD,  48,  49,  Censorin  17,  11. 

2)  Tacit  Ann.  XI,  11 ,  vgl.  Martial.  IV,  1,  5,  X,  63,  SUt  Süv.  I,  4, 
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Sevnnn  kn  J.  957  d.  St,  die  aditen  Seodnmpieie  ia'd^^^tasA 
Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  iron  110  Jahren  nicbt  gani 
genau  beobachtet  wurde  > ).  Dahingegen  dem  das  Secdvm  na 
100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  Vielleicht  Antom- 
nus  Plus  folgte  3),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Yater  und 
Sohn,  weiche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberliefenmg  der  Mün- 
zen und  der  Schriflsteller  wieder  Secularspiele  gefeiert  haben  3). 
In  den  folgenden  Zeiten  ging  man  sogar  nodi  einen  Schritt  weiter, 
indem  man  fortgesetzt  an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das 
Maafs  eines  Seculums  auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  August 
auf  55,  das  des  Claudius  auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  dab 
Gallien  schon  wieder  im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen 
des  Septimius  Severus,  undDiodetian  und  Maximian  im  J.  1051, 
also  50  Jahre  nach  denen  der  beiden  Philippe  Secuhrspide  hiel- 
ten^). Diese  sind  aber  auch  die  letzten  geblieboi,  denn  weiteiliin, 
in  den  Zeiten  des  Constantin,  war  das  Heidenthum  schon  zu  ohn- 
mächtig geworden,  als  dafs  man  auf  diese  yeralteten  Traditionen 
wieder  hätte  zurückkommen  mögen. 


4.  Die  ludi  Taurä. 

AuTser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  sokke 
gmannt,  welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  ge- 
golten hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  und 
zwar  auf  Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name 
soll  mit  dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  tu- 
sammenhängen  b).  Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminiii^  began- 
gen wurd^,  die  Secularspiele  im  Harsfdde  beim  T^^ntam,  so 
müssen  sie  ron  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  bdde  denn 


17,  TV,  1,  37,  Saeton  Domit.  4,  Zosim.  IT,  4,  Censorin  L  e.  Der  Altar  im 
TefentttiD  worde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Coosoi  von  nenem  zb- 
ffeschöttet. 

1)  Herodian  III,  8,  Eckbel  D.  N.  VIT  p.  185. 

2)  Aarel.  Victor  Caes.  15  celebrato  magnißce  (Irbis  nongenUHmo, 

3)  Aar.  Vict.  Caes.  28,  vgl.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  und  den 
Chronogr.  v.  J.  354  p.647  ed.  Mommsen:  Hi  seeukares  veros  in  Ctfeo  Max, 
ediderunt 

4)  Eckhel  D.  K  VII  p.  409,  Vm  p.  20sqq. 

5)  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  iirelchem  die  hostia  taorea  d.  i.  sterilis 
der  forda  d.i.  gravida  entsegeogesetzt  worde.  Andre  ErklSrongea  b.Pa8L 
p.  350,  Fest.  p.  351. 
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avchd^ZdtnachkeiiietwagssiisainnMiiBdeni).  Aboyeraradi* 
lieh  eint  ähniidie  Art  von  Spielen,  nur  dafs  sie  nidit  wie  die 
Secularspiele  regdmäfsig,  sondern  nnregelmilsig  und  in  Folge 
aaTserordenÜicher  Veranlassungen,  wie  sie  innerhalb  der  langen 
Fristen  der  Secularspide  von  Zeit  zu  Zeit  yorkommen  moefateB, 
den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und  gehalten  wurden. 


5.  B9ttattungMgeMiuehe  und  Todtenfeier. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellung^  Ton  der  Unterwelt 
und  dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche 
der  Todtenbestattungund  die  verschiednen  auf  Todtendienst  und 
Unterwelt  bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Fol- 
genden das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist 
hervorheben. 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte 
onterscheiden,  der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio^ 
Ttqod'ectg^  der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris, 
ferner  der  der  Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio ,  später  funus 
im  engem  Sinne  des  Worts  3),  endlich  der  unmittelbar  folgen* 
den  Familien-  oder  öffentlichen  Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der 
feriae  denicales  und  der  ludi  funebres.  So  lange  der  Todte  im 
Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht  rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm 
nadi  religiösem  Herkommen  und  pontificalem  Gesetz  gebfihren* 
den  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste  geweiht  ist,  so.  hnge 
gilt  das  Haus  und  die  Familie  för  unrein  (domus  funesta),  denn 
alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze  Reihe  von  Reinigungs- 
and  Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei  der  Bahre  des  Ver- 
storbnen binnen.  Zur  Warnung  für  alle  VorAbergdiende, 
namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine  Cypresse 
vor  die  Thür  gestellt  3);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer  eignen 
Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 


1)  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tage  laofi:  ladi  Tanrii  gefeiert  wurdeo. 

2)  Serv.  V.  A.  II,  539  funus  mam  est  tarn  ardens  eadaverj  quod  dum 
foHaistr  exseqw'as  didmusy  eremahtm  reHquias,  eondUum  iam  sepuhrum. 
V^l.  Saetoo  Dom.  15.  lo  dem  ültereo  Sprachsebranch  ist  fooas  das  Ganze 
der  Bestattaog,  speciell  der  Leieheszos. 

3)  Plin.  H.  N.  XVI,  10,  18;  33,  60,  Serv.  V.  A.  HI,  64,  IV,  507  o.  A. 
Die  RäucherpfaoDe  bei  der  Bahre  (Paol.  p.  18  aeerra)  diente  wohl  oar  zvr 
Reini^ns  der  Laft. 
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Verfrfbßbtete  der  AariKdirer  (eroniator,  8.  oben  S.  333)  genamit 
wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams  die 
porca  praesentanea,  und  später,  vor  der  nächsten  Emdte,  die 
porca  praecidanea  geopfert  (S.  406) ,  beide  um  die  Familien  zu 
reinigen  und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren 
Schoofs  aufiiimmt,  günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die 
Ausstellung  angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  ^ ),  der  Lei- 
chenzug über  das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedes- 
mal das  Begräbnifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahlreichen 
Gefolge  und  prächtiger  Ausstattung,  Leichenmusik,  Klageweibeni, 
Himen  u.  s.  w.,  wie  denn  schon  die  zwölf  TafeI^  gegen  diesen 
Luxus  einschreiten  muDsten.  Endlich  schritt  man  zur  Beerdigungt 
humatio,  denn  dieses  blieb  auch  später  der  gewöhnliche  Ausdruck, 
obgleich  man  damals  mit  seltene  Ausnahmen  die  Todt^  ver- 
brannte: eine  wahrscheinhch  von  den  Etruskem  und  den  Griechen 
angenommene  Sitte,  da  die  Todten  früher  sowohl  in  Italien  als 
ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  begraben,  d.  h.  der  Mutter  Erde 
wiedergegeben  wurden,  dafs^ie  sie  berge  und  heilige^);  denn 
auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse  Glaid>e  die  Seele  des 
änfserlichen  Gebrauchs.  NamentUcb  war  in  Rom  das  ganze  Pon- 
tifiealgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todten  einen 
Hauptabschnitt  bildete^  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens  be- 
gründet, und  in  einzelnen  Geschlechtern  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Comelier  ^s  Sulla,  welcher 
ans  Furcht  vor  Wiedervergeltung ,  da  er  sich  an  den  Reliquien 
des  Marius  vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  sei* 
nes  Hauses  abgewichen  sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontificalge- 
setz  selbst  für  die  spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige  symboli- 
sche und  stellvertretende  Gebräuche  der  flrüheren  Beerdigung 
zur  unumgänglichen  Bedingung  eines  rechten  Begräbnisses  ge- 
macht d.  h.  eines  solchen,  welches  die  Kraft  hätte,  zugleich  die 
Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die  Familie  seiner  Hin- 
terbliebenen zu  reinigen  3).   Besonders  gehört  dadiin  die  Sitte, 


1)  Sery.  V.  A.  V,  64  j4pud  medores  ubictmque  quis  /lasset  exsttne- 
ins,  ad  domum  suam  r^erebatur  et  üHe  erat  septem  diebus.  Octavo  in- 
cendebatuTf  nono  sepeliebaiur ,  tmde  HoraL  Epod,  17,  48  novemdiaUi 
dis sipare pulvere»,  Unde  etuon  ludL,  qtd  in  honorem  mortuorum  ede- 
brabantur,  novemdüdes  dünmtur.  Später  scheint  die  Ansstellmig  gewöhn- 
lich nar  drei  Tage  gedauert  zu  haben,  s.  Comra.  Gmq.  z.  Horat.  L  e. 

2)  Cic.  de  Leg.  H,  22,  56,  Tnse.  1,  12,  13,  Plia.  H.  N.  H,  63, 
Vn,  54,  55. 

3)  Varro  1. 1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  ü,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  148  mm- 
brum  abscidi  mortuo. 
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dem  Todten  eine  firdsdioUe  mit  in  das  Grab  zu  werfen  und  we* 
oigstens  einen  Finger  von  ihm  nidit  zu  verbramen,  sondern  zu 
beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem  Reli- 
gionsgesetze vorgeschriebene  und  von  den  Pontiflces  überwach- 
te Gebrauche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusammen-* 
genommen: den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem 
sepulcmm  d.  h.  zu  einem  Heiligthume  zu  machen  <),  den  Geist 
des  Verstorbenen  aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch 
zu  erhöhen  d.  h.  zu  einem  reinen  und  geistigen  Wesen  ^eich 
dm  übrigen  Dii  Manes  zu  machen  ^).  Das  Grab  wurde  mit  Wein 
besprengt  und  dem  Lar  d.  h.  dem  (ieiste  des  Verklärten  ein 
Opfer  von  Widdern  dargebracht,  femer  ein  eignes  Opfermahl 
für  denselben  bereitet  und  an  seinem  Grabe  hingesetzt,  das 
ist  das  sogenannte  silicemium,  welches  Wort  zugleidh  sprich- 
wörtlich für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde,  denen 
es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurdet).  Aufser- 
dem  sorgte  man  fletfsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe, 
Myrten  und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige 


1)  Baber  die  sepulcra  maiorum  zu  den  öffeDtlichen  Heiligthiimern 
einer  Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13  arae^  fod,  deum  deluhra,  sepul- 
cra maionan.  Flor.  II,  7,  4  cum  iUe  ultra  ius  victoriae  in  templa,  aras  ei 
sepulcra  ipta  saeviret,  Daraas  entstanden  mit  der  Zeit  förmliche  Tempel, 
Mausoleen  n.  s.  w.  Non.  Marc.  p.  464  temphim  et  semilerum  did  pikest 
veterum.  auctoritate,  mit  Hinweisang  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgL  Sil.  Ita). 
I,81ff.,  XV,  260ff.ü.A. 

2)  Vgl.  Piut.  Qu.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  dafs  beim  fonos  die  Söhne 
eines  Verstorbenen  mit  veriiüUtem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Ropf  und  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen oberbaapt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yuQ  inl  tc5v  Tdtptav, 
tag  (pTiCi  BagqtoVj  neQKTTQ^wovrai  xad^änsQ  ^saiv  Uqa  rifiävTSg  rä  Toiv 
TKtxiQO»  f^vrifiaTttf  xal  xavffcevrsg  tovs  yovelg  orav  oörif^  nQtjrov  iv- 
juymai  &€bv  yeyovivai  tov  teS-VTjxoTa  Xiyovöi.  Natürlich  schlofs  sich 
hier  die  €onsecration  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst 
nod  die  Apotheose.  Vgl.  Ter  toll.  Apolog.  13  Qtäd  omnmo  ad  honarandos 
eos  (sc  deos)  facitis  quod  non  etiam  mortuis  vestris  cor{feratis? 

3)  Tertull.  1.  c.  Quo  differt  ab  epuh  levis  stkcemium?  a  simpulo 
obba?  ab  haruspice  polUnctor?  Nam  et  haruspex  mortuis  apparet  lieber 
das  silieerninm,  griechisch  n€Qi(^€invov,  vgl.  Fest,  p.294,  Paul.  p.  295,  wo, 
glaube  leb,  der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomine  ea  res  in- 
stüuebatur,  is  iam  silentium  cerner  et  y  vgl.  oben  S.  454,  Non.  Marc, 
p.  49,  Donat.  z.  Terent.  Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent.  p. 
560,  Arnob.  VII,  24.  Obba  ist  das  Instrument  zur  Weinspende,  s.  Panl. 
p.  263.  Auch  hier  waren  die  Zwölf  Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschrit- 
tett,Fe8t  p.  158  mvrrata.  Der  polltnctor  hatte  für  den  Leichnam  sowohl 
amf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattung  zu  sorgen,  s.  Tertull.  d.  Speet. 
10,  Scorp.  7. 

Freller,  R6in.  Mythol.  31 


48S  sWBBHreB  AB8«rarar» 

Gewächse,  denn  es  galt  soiroU  in  ItaMm  ab  aadeitewo  der 
Giaube,  dafs  zwischen  dem  Yerstorhenen,  der  in  dem  Grabe 
ruhe,  und  den  Gewächsen  setner  Erddecke  rin  inniges  Wedisel- 
verhältnifs  bestehe,  ja  dafs  der  Gemuthsart  des  Verstorbaienge- 
mäfs  bald  zartere  bald  wildere  Gewächse  aus  derselbe  keimten, 
^  i  womit  auch  der  bekannte  Nachruf:  Sit  tibi  terra  levis !  zusammen- 
hängt 1 ).  Endlich  folgte  zum  Beschlufs  der  ganzen  Feierlichkeitan 
dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit  Wasser  und  Feuer  und  eine 
Räucherung  mit  Lorbeer  för  Alle  die  am  Leichenzuge  theilge- 
nommen^),  in  der  Familie  aber  an  demselben  neunten  Tage  der 
Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium  novemdiale,  auch 
feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letztes  Suhnungsopfer 
und  ein  Todtenschmaus,  welche  in  grofser  Stille  und  mit  sol^ 
eher  Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst  die  Haus- 
thiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten,  welche 
sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten^  ausdrücklich 
die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  göltige  Ent- 
schuldigung vorbehalten  bliebt).  Auch  die  Spiele,  weldie  in 
vermögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben 
wurden,  fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald 
ludi  novemdiales  genannt  werden  ^).  Vornehmlich  waren  zu 
diesem  Zwecke  Gladiatorenspiele  beliebt,  was  in  dem  alten  Glau- 
ben seinen  Grund  hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen 
Blut  und  zwar  Henschenblut  fiiefsen  müsset),  daher  sie  auf 
diesem  Wege  in  Rom  zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem 
Vorbilde  etruskischer  und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei 
dem  Begräbnisse  des  D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264 
V.  Chr.,  wo  der  erste  punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen 
sein  dafs  die  von  vielen  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesen- 


1)  Grimm  D.  M.  786  ff.,  Kobersteio  Vermischte  Aufsätze  Leipz^ 
1858  S.  33  ff.,  BötUcher  der  Baumcultus  der  HeUenen  S.  282.  292^ 
452  ff.  457. 

2)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  117  laureati. 

3)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colam.  II,  22,  5,  Cic.  de  Leg.  H,  22, 55. 
Vgl.  Paul.  p.  70  denicales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V. 
A.  V,  64,  Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ado.  VI,  5,  Petron.  65. 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  fordie 
göttliche  Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augastin  CD. 
VIII,  26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16, 4. 

5)  Serv.  V.  A.  lü,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  II,  4,  7,  Liv.  EpiL  XVI. 
Ueber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etmskischen  Graben 
von  Chinsi,  Tarqninii  a.s.w.  s.  Dennis  die  Städte  und  Begrabnifsplätze  dei 
Etr.  2,  603. 
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deten  OcAmgenen  paarweise  zum  Kampf  auf  Leboi  und  Tod  ein- 
ander gegenäbergesteHt  wurden«  worauf  dieselben  gewöhnlich 
auf  öffenthdien  Plätzen  der  Stadt  reranstalteten  Fechterspiele  zu 
Ehren  d«r  Verstorbne  bald  allgemeinen  Anklang  fanden,  aber 
lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  herkömmlich  Mieben. 

Attfser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  naturlidh 
von  Zeit  zu  Zdt,  namentlich  bei  Aev  Wiederkehr  des  Sterbetages, 
durch  Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wieder- 
holte und  unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden 
wurde,  gab  es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todten- 
feier,  eine  Art  von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs 
in  dem  allgemeinen  Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Fe- 
bruar, von  einigen  Familien  aber  ausnahmsweise  im  December 
begange  wurde  ^ ).  So  war  namentlich  die  Woche  vor  dem 
21.  Februar  eine  heii&ömmliche  Zeit  der  dies  parentales,  wo 
jede  Familie  ihre  Todten  feierte,  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der 
Feralia  den  BeschluTs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten 
Jahres  bildete  und  am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allge- 
meine zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen  begangene  Familien- 
fest der  Caristia  gefeiert  wurde,  so  dafs  sich  in  diesen  bei- 
den Festen  die  altherkömmUche  Eintheilung  der  Leichenfeier  in 
das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den  letzten  Todtenschmaus  im 
Krdse  der  FamiUe  von  neuem  darstellt.  Denn  die  Feralia  waren 
ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  verborgenen  Divi  Manes  ge- 
widmet 2),  indem  man  ihnen  dann  allerlei  Speise  und  fromme 
Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Wdse  zu  beruhigen  suchte.  Mehr 
berichtet  Ovid  F.  II,  531  ff.  über  diesen  Gebrauch,  den  die  Ueber- 
heferung  auf  den  fronunen  Aeneas  und  die  Verehrung  seines  ver- 
storbenen Vaters  zurückführte.  Mit  geringen  Gaben  sei  den 
Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer  Hand  voll 
Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem  Brode,  oder 
zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs.  Das  solle 
man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem  Wege 
hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 


1)  Gc.  de  Leg.  II,  21,  54,  Plat.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marqaardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  258  ff.  WeU  der  Februar  der  herkömmliGhe  Monat  der  Todten- 
feier war,  leitete  man  später  seinen  Namen  gewöhnlich  von  einem  beson- 
dern Dens  Febrnns  d.i.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  altere  Ueberlieferung 
aber  nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  1 3,  3,  Placid.  gl.  p. 
472,  lo  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes.,  Paul.  p.  85,  Macrob.  I, 
4,14;13,  3;14,  7. 
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flj^ecben.   Einst  im  langen  Kriege  waren  ^ie  v^essai  worden. 
Da  befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seden  ka- 
men in  der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und 
wimmerten  und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und 
drauTsen  auf  dem  Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Gei- 
stern. Sobald  man  ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl 
das  Sterben  vorüber  als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man 
während  dieser  Aller- Seelentage  nur  der  Todten  gedenken;  nur 
an  den  Gräbern  darf  die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Ge- 
dränge des  Hochzeitszuges ;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den 
Manen  und  den  unterirdischen  Göttern,  nicht  den  übrigen  Göt- 
tern, deren  Tempel  in  diesen  Tagen  vielmehr  verschlossen  wur- 
den 0-  Namentlich  war  dieses  auch  die  Zeit  wo  man  jener  Spuk- 
gestalten des  alten  Volksglaubens,  der  Mania,  Muta  und  Tacita 
und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren''  hiefs,  mit  allerlei  Mährchen 
und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die  sich  vorzüglich  in 
den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen  fortpflanzten. 
So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte,  wie  sie  von 
neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen  Zauber  v^- 
herrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Bück  helfen 
sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei  Häuf- 
chen Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Sprüche  murmelnd  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe^),  wobei  sie  sieben  schwane 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna^),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  eher- 
nen Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt  den  Kopf 
an  einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Rest 
sie  mit  den  Mädchen  austrinkt.    Auf  dieses  Fest  also  folgten 
gleich  am  nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der 
Cara  Cognatio  genannt  wurden^)  und  dadurch  sehr  passend 


1)  Indessen  wurde  auch  bei  den  Gebeten  and  Opfern  der  pare&tatio 
der  Anfang  mit  Janas  and  Jupiter  g^emacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

2)  Vs.  579  Hostäes  linguas  mimicaque  vmwimus  ora, 

3)  Vs.  573  Tum  cantata  Ugat  cum  fuseo  Heia  rhomJbo.  Diese  Les- 
art scheint  mir  besser  als  plambo,  weil  der  rhombas  ond  das  Spinnen  und 
Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  gehört,  so  gat  wie  die  iicia  d.h.  wol- 
lene Fäden,  vgl.  Petron.  131  iUa  de  sinn  UdumprotuUt  varii colorut  fiUi 
intortum  cervicemque  vinxit  tneam,  vgl.  Virg.  Ecl.  VIU,  73,  Ovid.  Amor. 
1,  8,  8.   Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Eingraben  von  Zaubersprüchen. 

4)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Samens  die  Seele, 
anima,  vertritt. 

5)  Caristia  oder  Charistia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  IT,  615  ff.  und 
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bezeichnet  werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest 
der  lieben  Verwandtschaft,  welches  durch  die  ganze  Stadt  fa- 
milienweise mit  gegenseitigen  Geschenken  und  fröhUchen  Mahl- 
zeiten gefeiert  wurde  und  auf  die  traurige  Zeit  der  Aller -Seelen- 
tage  als  ein  Fest  der  blühenden  Gegenwart  und  der  liebevollen 
Vereinigung  aller  Hinterbliebenen  folgte  0.  Zugleich  war  es  ein 
Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte  Familiengroll  ausgeglichen 
wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms,  indem  man  unter  den 
Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten  Vorfahren  gedachte  und 
von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich  wurde  auch  den  Göttern 
des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des  Hauses  gehuldigt,  durch 
welche  und  mit  welchen  jede  Familie  in  der  ab-  und  zugehenden 
Schaar  der  Gebomen  und  Gestorbenen  sich  fortpflanzte:  bis  man 
am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit  herzlichen  Glückwün- 
schen für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  geliebten  Vaterlandes 
auseinanderging.  Vergleichen  läfst  sich  damit  ein  im  J.  1505 
von  dem  Bürgermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Hamburg  gestiftetes 
Familienfest^),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weibe  entbehrte, 
welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche  Dienst  der 
Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen  alle 
des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlichen  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4 
Uhr,  daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög''  d.  i.  das 
Pfiogstfest  hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte; 
einer  der  Vettern  war  der  Ordner  und  Schaflher:  bei  ihm  fanden 
sich  alle  Verwandte  zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten 
Halle  eines  fröhlichen  Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der 
heimgegangenen  Eltern,  Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jah- 
resfrist geschiedenen  Lieben,  sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an 
einander,  theilten  Lust  und  Weh,  freueten  sich  ihres  Wobler- 


Val.  Max.  IT,  1,  8,  Cara  Cognatio  bei  Tertall.  Idololatr.  10  iiad  in  der  lex 
collegi  Aescnlapi  et  Hygieae  bei  Fabretti  loser,  p.  724  n.  443,  vgl.  Martial. 
IX, 54. 55.  Das  Wort  canis  galt  specieU  dem  Gefühle  der  Verwaodtscbaft, 
s.  Gic.  d.  Off.  1,  17,  57  cari  sunt  parentes,  cari  liberi,  propaiqtä,  familiä- 
res y  sed  omnes  ornmutn  caritates  patria  tma  eomplexa  est  Auf  einen 
ähnlichen  Gebraoch  in  Athen  deutet  Piin.  XXXV,  11,  40  Athenion  —  pth- 
3CÜ  —  Mhmds  frequenüam  quam  vocavere  syngenicon. 

1)  Ovid  vs.  617  Sciticet  a  tumuHs  et  qui  periere  propmquis  Protinus 
ad  mos  ora  referre  iuvat,  Postque  tot  amissos  qtäequid  de  sanguine  re-^ 
M  Aspicere  et  generis  dinumerare  gradus, 

2)  0.  Beneke  Hambnrger  Geschichten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb. 
1856  S.  53  ff. 
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gehns  und  trösteten  einander  in  betrübten  ZeHMuflen,  stifteten 
und  erhielten  yertrauliche  Freundschaft,  beredeten  auch  wohl 
manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  that,  da  halfiai  sie 
sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie  willen." 


6.  Der  CüUiu  der  Laren, 

Das  Wort  Lares  scheint  ursprünglich  wie  Manes  im  allge- 
meinen Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben,  nur 
dafs  der  BegrilT  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser  Gei- 
ster hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn''  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  fjqweg  (S.  72),  wie  die  italischen 
Laren  und  die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwand- 
tes haben.  Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die 
Geister  der  Verstorbnen  sind ,  so  auch  die  Laren  meist  för  die 
verklärten  Geister  der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse 
Idealität  dieses  Begriffs  keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B. 
der  lar  familiaris  eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer 
Schutzgeist  nicht  der  Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  dessel- 
ben gewesen  sein  kann.  So  ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen 
die  Laren  thätig  gedacht  werden,  zu  ausgebreitet  als  dafs  man 
ihn  blos  von  den  Geistern  der  Verstorbnen  ausgefüllt  denken 
könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte  Wort  larva  wie  lemur  zu- 
nächst im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Verstorbnen,  anima,  xpvx^f 
bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht  umgehenden  Geist.  Da- 
her die  schwankenden  Vorstellungen  und  Erklärungen  der  Al- 
ten, nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte  Laren  meist 
an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte,  während  Ni- 
gidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser  erklärt 
bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  vergli- 
chen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigerufen  hattet- 
Noch  später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch 


1)  Arnob.  m,  41  vgl.  Hygin.  f.  139.  Nach  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  waren  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  io  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Coqjectar  am  die  EntstehuDg 
des  Dienstes  der  Hauslaren  und  der  Penaten  zu  erklären ,  die  man  for  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt.  Nach  Fulgent.  expos.  p.  560  wurden  die 
Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen  dicht  am  Hause  unter  den 
Schirmdache  (suggrunda)  eingescharrt,  daher  solche  Griiber  suggrundaria 
hiefsen. 
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eiiuAdn^a  werba  und  niv  noch  etwa  nach  dem  Unlersdiiede 
von  gqten  und  bösen  zn  sondern  pfl^te^  hieJjs  es  gewöhnlich 
daC»  die  Seelen  von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren, 
die  von  bfisen  zu  Larven  wfirden  i ). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister 
ein  allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  Mos  bei  den  Latinem, 
sondern  auch  bei  den  Sabinem  nachweisen  lälst  und  bei  den 
Etruskem  sdion  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vor- 
ausgesetst  werden  darf  2)..  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den 
ländlicfaea  Larenglauben  gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen, 
wo  sie  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Wein- 
bau, der  Wege  und  alles  ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden, 
im  Hause  aber  als  familiäres,  unter  denen  namentlich  der  lar 
familiaris  schlechthin  der  eigentliche  Schutzgeist  der  Familie  ist, 
der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt  und  gelegentlich  auch 
selbst  zeugend  auftritt  So  in  der  merkwürdigen  Sage  vom  Ur- 
sprünge des  Königs  Servius  Tullius,  welcher  dadurch  nach  latei- 
nischem Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris  im  königli- 
chen Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines  La- 
ren «ich  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  ha- 
ben soll  3),  während  in  der  FamiUentradition  der  Yalerier  die 
Laren  des  Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen 
im  Sabinerbnde  dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung 
d«r  Kinder  zeigen  (S.  470).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die 
Sage  Yon  dem  berühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind 
in  seiner,  sabinischen  Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von 
seiner  Heerde  einst,  da  er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  ver- 
laufen hatten.  Er  weinte  bitterlich  darüber,  denn  er  fürchtete 
den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann  aber  fafste  er  ^ch  ein  Herz, 
ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten  Weinbergs  und  bat  die 
Laren  mit  beüjsem  Gebete,  dals  sie  ihm  wieder  zu  seinen  Schwei- 
nen Yerhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wiederfinde,  wolle  er  ihnen 
die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge  darbringen.  Er 
fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  m*füllen,  aber  wie 
sollte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des  Wein- 


1)  Apolej.  d.  Deo  Socr.  p.  152  Oudend.,  AogosUn  C.  D.  IX,  11,  M«t^ 
tiAR.  Gap.  11, 155. 

2)  Varro  1.  L  V,  74.  Die  Etrusker  riihmtea  sich  im  Besitze  gewisser 
Sacra  xa  sein,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  za  Göttern  (dii 
MMHilaa)  d.  h.  zn  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Amob.  II,  62, 
Serv.  V.  A.  UI,  168. 

3)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  27,  70. 
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bflBgs  wta^teiT  Ttamg  bm  er  um >«ift antefamf tdohfurier 
dm^  Eiagd>ttng  £e  Kunst  der  BedMidituiig>  dcfs  VAgdtags^Bd 
ose  Tnmbe  von  wonderbarer  ßröDie,  nrdFfibeF  dcDiVater  hyBH- 
kam  und  den  Geist  seines  Sohns  erkeBnffl[id  Sm  m  die;  Stadt  tu 
den  Metslem  der  Weksageknnst  und  andrer  Wissenschaft  führte. 
So  wissen  wir  andi  aas  Cicera  dafs  die  Laren  auf  demLande 
^dlgemein  in  Hainen  yo^rt  worden  i),  und  der  den  sanften 
Stimmungen  des  landlidien  Lebens  ergebene  TibuU  versidiert  11, 
1, 59:  „Auf  dem  Lande  war  es,  dals  zuerst  ein  Knabe  ans  Frak- 
üngsbiiunen  Kranke  flocht  wbA  damit  die  alten  Laren  sohmfidEte", 
während  nach  Cato  r.  r.  2  jeder  Hausvater,  weim  et  aufs  Land 
gdbt,  zuerst  den  lar  familiaris  begrüfsen  «sd  erst  dann  seinen 
Umgang  durdi  die  Felder  hahen  soll.  Selbst  die  GomfMtaliefi- 
feier  des  Serms  Tullius  ist  nur  für  die  Uebertragimg  eines  länd- 
Udaea  Gebraudis  auf  die  Stadt  zu  hidten,  da  es  so  gut  auf  dem 
Lande  wie  m  der  Stadt  vici  und  compita  gA  und  sowohl  diese 
gröfser^  Quartiere  als  die  einzelnen  Hauser  und  fitöfe  neben  ih- 
f  ^  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende  Laren 
verehrten. 

Den  lar  familiaris  schiechlhin  lehren  uns  verschiedene 
Stellen  bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prdoge  zur  Aidu- 
laria,  wo  der  lar  familims  selbst  auftritt  und  den  ZiMammen- 
bang  des  Stücks  erklärt.  Er  sei  der  Schutzgrät  des  Hauses. 
Viele  Jahre  schon  behüte  er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der 
Gro&vater  des  jetzigen  Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  ge- 
wesen. Der  Groüsvater  habe  ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den 
er  heimlich  am  Heerde  berge;  den  wolle  er  jetzt  der  einzigen 
Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem  guten  und  frommen  H§d- 
ch^,  das  ihm  täglich  Gaben  spende,  etwas  Weihrauch  und  Wein 
oder  Kränze  und  sonst  etwas  ^),  £ben  so  Trinumm.  39 ff.,  wo 
der  Familienvater  beim  Wedisel  der  Wohnung  seine  Frau  auffor- 


1)  Gic.  de  Leg.  11,  8,  19  iueos  in  agris  kabenio  et  Uanan  sßths.  ih 
2T  n&que  ea  ptoß  a  maionbus  prodHa  est  cum  demmis  imn^JamuUs  po- 
Sita  in  Jvndi  viüaeque  eonspeciu  retigio  lariwn  repu^Manda  est.  Vgl.  Serr. 
V.  A.  I,  441 ,  in,  302  uod  oben  S.  71.  lo  Rom  gab  es  v.  a.  eioeD  vicns 
lanui  raralinBi. 

2)  Mao  kannte  in  Italien  aucb  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welcle 
von  verborgenen  Sebätzen  wissen  mid  dieselben  behiiten.  Sie  beifsen  in- 
cotboaes  und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ibres  verborgenen  und  iieinKeheii 
Wesens).  Wenn  man  ibnen  diesetben  raobt,  kann  man  sie  zur  OffisiibaraBg 
des  Schatzes  zwingen.  Also  ganz  wie  nnsre  Hausgeister.  Petroa.  S.  36 
vgl.  Grimm  D.  M.  479. 
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imi4m  lar  ni  bebteeeB,  darail  ihaen  «ttch  ^  neoe  WdMmg 
gnegiMI^.  Neben  iimtm  kr  funiliariB  im  Singohr,  weldio* 
audi  der  br  sdiiediihm  höfst  oder  als  Lar  Pater  angerufen, 
auek  nicht  sdtoi  S4dih)chlweg  für  Hans  nnd  Heimath  genannt 
wirdi),  gid>t  esdami  auch  mie  iares  oder  lares  familiäres, 
weiche  wie  jener  ron  der  Famüie  als  Schutzgötter  yerehrt  und 
sehr  oft  aeben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechsdt 
werden^),  wie  diese  baden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  ne- 
h»  «nander  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die 
Familie  Theures,  Heimathliches  und  an  schönen  und  lieb^  Er- 
iimenmgen  besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowoU 
die  widtfigeroQ  Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburts- 
tage, HocAizätra,  SterbeMe,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Haus- 
vaters u.  s.  w«,  Alles  pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  le- 
gea,  mit  ihnen  zu  beratben,  zu  äinen  dafftr  zu  beten  und  bei 
deiB  Gebete  fromme  Gaben  darzubring^:  daher  das  römische 
Altolhnm  keinen  innigeren,  keinen  eig^tlicheren  Ausdruck  llfir 
das  was  wir  Heimath  nennen  hatte  als  wann  es  an  die  Laren  und 
an  die  Penaten  erinnerte. 

Nach  alter  Sitte^  sie  erhiek  sic^  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrinm  der  allgemeine  Farnüien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  Aet  Laren  und  der  Penaten,  vor 
wdchem  die  Famäie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 


1)  Pknit.  Mere.  V,  1 ,  5  Z^'  Pmates  mmtm  parentum  fanUUaeque 
Lv  Pater,  Horat.  04. 1,  12,  43  amius  apto  eum  iare  fundus.  Der  Pro- 
log des  Laberias  bei  Macrob.  IT,  7 ,  3  eques  Romanus  ex  Iare  egreitut 
meo  domum  revertar  mimus.  Sallnst.  Cat.  21  iUos  hinat  out  ampUus  do" 
mos  eonUniiare,  nobis  larem  fanäUarefn  nusquam  tälum  esse?  Seneea 
Med.  20  per  «l^e»  erret  ignotus,  egens^  exsulf — ineerU  laris.  Martial.  XI, 
82, 2  lar  amdachu,  Yvrfpl  Ge.  1 V,  43  gebmuebt  lar  von  dem  Stocke  der 
Bienen,  wie  er  ihnen  y.  155  auch  Penaten  zuschreibt,  Valer.  Place.  TV,  44 
von  dem  Neste  der  Vögel. 

2)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vUam  auiem  usumque  vivendi  ea  deseripta 
ratio  est  iusüs  nupUis,  legHxmis  Uberis,  saneüs  Penatitim  Deorwn  Latum" 
fie  famSHarium  sedsbns  (d.  h.  durch  Eintbetinng  des  Grund  nnd  Bodens 
BBter  den  verschiednen  Familien  i»d  Haasstanden),  ut  omnes  eü  eommuni-' 
Inu  commotUs  et  suis  uterentur»  Pro  Domo  41,  108  ista  tua  pulchra  £A- 
bertas  Deos  Penates  et  famäiares  meos  Lares  exputit.  Vgl.  pro  Qainct. 
26, 83  nnd  27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Bei  Ennins  Aon.  vs.  163  ist  za  le* 
wn:  Vosiptie  Lares  i  teetum  [et]  nomen  quifunditus  eurant  Bei  Sneton 
€aiig.  5  beifst  es  zur  Gharaeteristik  der  Verzwetflang  naeh  dem  Tode  des 
Gernanieas:  iapidata  sunt  temptoj  subeersae  deuim  arme,  Lares  a  quäms- 
^hnnfamUiares  in  puUiemn  abtectif  parku  oemugum  exposiU.  Or.  n.  1666 
hrti  demestiei. 
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h<^0&2H»aiQ«eBkian«iBdAam«irtikiidield#D^^ 
cberGeseliigkeiteinBsAimO-  HierstdadcAdi^BUecdiuXflff^Q^ 
fach  aus  Holz  geschnitzt,  daber  die  aMWlthij^DJchtuKig  TjbuUal, 

10,15,  wenn  er  die  vätediGbenLiureaiim  SdintzbiUeU^sie^^ 
zarte  Jttgend,  da  er  nochzu  tturen  f  üfaeabenwigiatoifeBvkdiület 
imd  bewahrt  balt^D,  dieselben  alten  häzemM»f  Larenbüdec,  welebe 
der  fromme  GrodTsvater  mit  eiafaeb^n  Gaben  yetfsbit  habe,  einer 
Traube,  einem  Aehirenkranze,  in  anfserordenUiehen  Fällen  etn^  nit 
einem  Opferkuchen.  Yorzuglicb  hatte  die  Haufi£ratt,dieScba0Eien& 
des  Heerdes,  die  Pfliobt  für  den  lar  familiarifi  und  die  Lar^  öto- 
haupt  zu  sorgen,  daduor  sie  nach  Cato  r,  r.  143  den  Hef»rd  vor 
allen  Dingea  rein  halten  imd  tej^h  ehe  sie  m Beltegeht abkeh- 
ren,  an  den  Kalenden,  I4en  und  Monen  jedes  Monats»  .idl)^  ein«a 
Kranz  auf  den  Heerd  legen  und  dabei  dem  lar  familiaris  nach 
bestem  Vermögen  eine  Spende  dafbdngen  und  zu  ihm  beten 
solle,  wozu  bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Sebweines  binzutiat 
Besonders  waren  die  Kakuden  jedes  Monats  ein  Tag  aaleher 
frommen  Gaben^),  y^  allen  übrigen  Kalendea  wie  es ^eheint 
die  des  Maimonats,  welcher  Tag  in  dem  Kai.  Veausiium  als  Tag 
der  Laralia  bezeichnet  wird,  die  oafih  Fest  p«'253  zu  den  sacra 
popularia .  gehörten  d.  h.  zu  soleben  Gottesdi^asten,  wekhe 
ohne  bestimmtere  Betheiligung  .der  Priester  jbmilienw^eiundin 
allen  Hausständen  begangen  wurden.  Dahingegen  4er  Kiaaz 
bei  den  Terscbiedensten  Gelegenheiten,  namientlich  bei  aUen  Fa- 
milienfesten die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht 
grofser  und  schwerer  Kranz,  so  daJTs  die  kleinen  Larenbilder  ge- 


1)  Serv.  V.  A.  I,  726  nom,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobue  fereu- 
Ut  epulabantur  antiqui,  Varro  b.  Nob.  Marc,  p;  53ll,  14  im\foe^  lamm 
famäianwn,  Plaut.  Aulul.  ü,.  %  16  haee  imponentur  m  face  nosiro  lari 
Horat.  S.  II,  6,  65  ipse  meique  —  mite  larem  proprium  veseor,  Ovid  F. 
VI,  299  ante  foeos  oUm  scmmm  eonndere  longis  mos  erat  ei  mmsae  crt- 
dere  adesse  deos.  Plin.  H.  N.  XXVIII,  20, 81  foeus  iarum^  quojamäia 
eonvenit.  Golum.  XI,  1,  19  eontueseat  (viUkusJ  rusUeoe  drea  larem  do- 
vdni  focum^e  fandUarem  eemper  epuktn  aUfu^^i^e»  m.cenepeißtu  eonm 
eimäiter  epuleiur»  Scbol.  Horat.  Epod.  11  iuxta  feeum  du  Penates  potiti 
fuerunt  Laresque  inseripH  ideo^  qued  ara  deorum  LaruM  foous  sU  hahi- 
tut.  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Pion.  Marc.  p.  479  Non  nude 
dhere,  pedem  in  foeum  non  impenere,  eaer^fieari  osd  die  Z«aamieii&s- 
SQDff  aller  Heiligthümer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foei,  d.  h« 
die  Heiligthümer  der  Tempel  und  der  Häuser,  s.  Serv.  V«  A.  HI,  134. 

2)  TibuU.  I,  3,  33  ut  mihi  eonOngat  patriae  cdekrare  PmuOee  red- 
dereque  antiquo  meneirua  iura  Lmi.  VgL  Prop«rt  IV,  3,  53,  Hont  Od. 
HI,  19,  9  und  23  z.  A.  Caeh  supmae  si  tuieri^  manu*  naeeente  hma,  rv- 
etica  PMdyle,  ti  iure  placarie  et  homa  fruge  Lore*  mdaque  pareo» 
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serdera  täannen  üe  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmte 
Opfer  van  Speise  und  Trask ,  die  itm^ ,  nachdem  die  erste 
Sdiössel  abgegeasm  war,  unter  andaditsvollem  Schwmgen  in 
UoBen^ssa  bätiBiwt«!  Sohüsseidien  (pateilae)  auf  den  Heerd 
gesetzt  und  in  die  FlamiDe  gesehüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe 
Dii  propititt  die  Mahlseat  fortgesetzt  werden  konnte  2).  Daher 
bei  Pbotus  CästdL  0,  1,  46  d^  Ausdruck:  Di  me  onmes  magni 
mimitiqae  et  patdlarü  d.  h.  die  grofsen,  die  kleinen  und  die 
Hausgötter,  die  man  tägKoh  beköstigt  und  die  ganz  nothwendig 
ZOT  Familie  gehör«i.  In  den  verschiedensten  Wendungen  imd 
ÄQsdrficken  wied^holt  Mch  dieses  Gefühl,  dafs  die  Laren  redit 
eigentlich  die  belebenden  und  beseelenden  Geister  des  Hauses 
sind.  Jedes  Fest  triflt  sie  mk,  Geburtstage,  der  Eintritt  eines 
Sohos  in  die  männlichen  Jahre,  wo  die  Bulla  der  kindlichen 
Jahre  den  Laren  geweiht  wurde,  das  jährliche  Erinnerungs-  und 
Famiücttfest  der  Caristien ,  die  Feier  def  glücklichen  Rückkehr 
eines  Familienmil)§^iedes  oder  eines  Freundes  yon  der  Reise 
oder  aus  der  gefahrtollen  See  oder  aus  dem  Kriege,  wo  den  La- 
ren auch  wohl  ein  Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der  Genesung 
ang  schwier  Krankheit  ^),  aber  auch  alle  Noth  der  Familie,  Dürf- 
tigkeit, Trauer  u.  s.  w.  ^).  Die  Bilder,  welche  auf  dem  Lande  bei 
feieriidien  Gelegenheiten  mit  Wadis  gehöhnt  wurden^),  in  der 
Stadt  meist  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten  ihre  herkömm- 


1)  Paal.  p.  69  Donaticae  coronae. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  $.426,4  und  die  Erzählnng  von  der 
Ocrisia,  w«lcb6r  sich  der  lar  familiaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der 
FliiniBe  des  Heerdes  zeigt,  s.  DIbnys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plnt  de 
fort  Ro.  10.  Vgl.  Pütt.  XXVIli,  2, 5  m  mensa  utique  id  (ein  zur  Erde  ge- 
fallener Bissen)  reponi  adohrique  ad  larem  piatio  est  Varro  b.  Non.  p.  544 
H^lla:  QtMCirea  oportet  bonum  civem  legibus  parere  et  deos  cofore,  in 
poMKom  dare  fiutqov  x^^ag,  Ovid  F.  11,  638  nuiriat  tndnetos  tmaeta  pa- 
teOalares.  Vgl.  Pers.  S.  111,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  La- 
reobiider  auf  den  Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  Mähe  ist  Sie 
beifsen  hier  Cerdo,  Felieio  und  Lucio. 

3)  Plaat  Anlol.  II,  8, 15,  Horat.  S.  II,  3,163,  Propert.  11,30,23,  Ovid 
P.n,  629ir.,  Pers.  S.  V,  30,  Invenal.  XII,  86  ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
^770  a  C.  SüMm  Entydms  Lar(ibus)  Casianieis)  ob  redH(um)  Rectinae 

Mp,  V.  S, 

4)  Propert.  IV,  1, 127;  3,  53,  Tiball.  I,  1,  23. 

5)  Herat.  Epod.  2,  66  poeitoegue  vemae —  cürcum  renidente*  Lares^ 
w«BB  dieses  nicht  anf  den  rettigeo  Glanz  der  Speiseopfer  zn  besiehn  ist. 
laveoal.  Xu,  87  inde  dommn  repetamy  graeäes  nbi  parva  Coronas  am- 
f^fragiU  simulaera  näentia  eera. 
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fifhe  DttTst^uiig  mit  auf^cbfiriteii  Tog«Ci  and  HMicfrtt,  Schah 
Im  oder  Kaim^  in  der  Hand  * ).  TmuBisto  ef  feSMt  daft  tmni 
mit  diesen  Bilden  so  w«iig  Umstände  madie,  dafe  rie'  sobald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auöh  wohl  ver- 
piSndet,  verkauft  und  zu  allerlei  unsaubetnZwedcen  ausgetauscht 
würden^);  doch  kann  dieses  nur  von  derStacK  nnd  den  späteren 
Zeiten  gelten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  tiberhanpt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häu- 
sern gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  eompitales 
oder  viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt.  Man  kann  sie  lares  publici  nennen  im  G^ensatze  zu  den 
lares  privativ),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den 
öffentlichen;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an, 
welches  unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das 
zu  demselben  gehörige  ländliche  oder  städtisdie  Quartier,  von 
dem  sie  eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigendich 
der  Punkt  wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  iAer  einer 
solchen  Wegscheide  errichtete  Gebäude  mit  Durehgängen  und 
Capelien,  immer  an  Idühaften  Verkehrspunkten,  dah^  die  ge- 
sammte  Nachbarschaft  dort  zusammenzukommen,  gemeiäschaft- 
liehe  Angelegenheiten  zu  berathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiern 
pflegte,  namentlich  auf  dem  Lande^).  Eben  deswegen  hatten  vor- 
züglich die  schützenden  Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia 
von  vicus)  dort  ihre  Capelien,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der 
Stadt,  wo  die  Larencapelle  so  wesentlich  zu  den  Heiligthfimem 
der  Bewohner  des  Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  ro- 
mischen Herkommen  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das 
Haus  ihres  Hannes  eintrat,  nicht  blos  diesem  und  den  lares  fa- 
miliäres des  Hauses,  sondern  auch  denen  des  nächsten  compi- 


1)  Ovid  P.  II,  634  inducU,  Pers.  V,  31  succmcH.  Vgl.  die  Nachwci- 
fiangen  bei  O.  Jahn  za  ds.  St.  und  b.  O.  Müller  Handb.  d.  Arefa.  §  405, 7. 

2)  Tertnll.  Apoiog:.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipst  deinde  Larts^  d 
qfiod  spectabäe  si^numf  si  qtäs  in  aedieula  deus  unicus. 

3)  Plin.  H.  N.  XXI,  3,  8  tarn  Urne  eoronae  deorum  konos  erant  et  la- 
rttm  pubHeantm  privatorumque  ac  septderorum  et  Mamum, 

4)  Fers.  IV,  2S  mit  den  Scholien  nnd  Anslegera,  yg;1.  Phflar^.  z- 
Virg.  Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  n.  a.  In  der  einfacheren  Beden- 
tnng  des  Scheidewegs,  übt  plures  viae  compeitmt,  wird  das  Wort  z.B.  von 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  und  von  Pers.  V,  35  gebraaeht,  in  der  eines  Ge- 
bäudes b.  Gmt.  p.  107,1  compitum  refecerunt,  Mommsen  I.  N.  1504  etm- 
pitum  a  solo  peeunia  sua  feterunty  Grat.  Cyneg.  483  moUmur  com- 
pita  lucis. 
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tmmm^M  fpkm  mA.  mfk  choDil symboMsdi  in  ^  neue  Ge- 
iUMveasdiafttiuiikaiifeii  iinif8te>).  Und  awar  sind  diese  iares 
cimpitales  die  Scbubigeister  des  gesannBiteii  Y^ehies  der  Nadi- 
barschaft  und  ^Is  aolebe  ioimer  Tiaks^),  der  Zahl  nadi  in  der 
SUdt  immiyr  zwei,  wdcbe  mythologiMli  fär  Brüder,  nehmlich  fdr 
Söhne  deg  Mercorau»  und  der  Lara  galten^).  Dem  gemüs  gab 
es  auch  sowobl  ländliche  als  städtische  €onq>italien,  wie  nament- 
lich dato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den  festlidien 
Schmausen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede  ist^). 
Um  so  häufiger  werden  die  städtischen  genannt,  welche  Servius 
Tuilius,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren,  in 
Wahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  EinlheUung  in  sogenannte  yici  gestiftet  hatte.  Hit 
dieser  Eintbeilung  hangt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  ?icus  gehörende  Burger  beim  nadisten  compitum 
eine  CapeUe  der  Lm?en  und  eine  jälurlidie  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gfimemschalUichen  Opfer,  zu  welchem  jedes 
2tt  dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mnfste. 
Bei  dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es 
m  Nam^  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur 
Haud  gelm,  als  ob  die  Laren  diese  am  lidisten  sahea :  wahrscheuH 
lieh  ein  Rest  der  gut^  alten  Zeit,  wo  die  Sklave  dem  Familien- 
leben noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitar- 
beiteten, so  auch  bei  derEmdte  und  and^n  ländlicboa  Festen  milr 
feierten:  worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
imd  Menschenfireundlidikeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sehr  populären  Könige  Servius  Tuilius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  na(£  den  Saturnalien,  doch  waren  die  Tage  nicht 


1)  Varro  b.  iVon.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  Kaufschilling, 
weicher  fär  die  Geborneo,  die  JHenbärger  und  die  VerstorbeneD  in  den 
Koten  der  liocto«,  Inventas  und  Libitina  gpetban  werden  mofate.  Auch 
mofste  bei  jeder  CompiUlienfeier  jedes  Haas  einen  Opferkochen  steaem, 
Dionys.  H.  IV,  U. 

2)  Varro  I.  L  VI,  25  CampHaUa  dies  atträmtus  Laribus  ut  alibi; 
ij'eo  ubi  vioß  eompetimt  tum  in  eompiiis  saerificatur.  Man  liest  gewöhn- 
lich Laribns  Compitalibos,  doch  würde  es  leichter  nnd  natürUeber  sein  za 
üdem  Vialibus,  vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  invoeo  vos  Larejt  vüües  ut 
m  ben0  iuvetis^  und  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1762. 1894.  Ueber  Tertoll. 
^  SpecUc.  5  8.  oben  S.  421, 6. 

3)  Ovid  F.  II,  613  ßtque  gravis  geminosque  parit  qui  compita  ser- 
tau  d  tigHant  nostra  sen^er  in  üröe  lares.  Vgl.  oben  S.  459. 

4)  Cato  r.  r.  5,  4  und  57,  vgl.  Plin.  H.  JH.  XIX,  6,  34,  Anthol.  lat.  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Gmt.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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bestimmt,  sendern  sie  wurdentjälirliek'MigMaf^'i ).  IMev'dtaCe- 
brtttchen  waren  mandie,  welche  an  Todtei»KeBst  imd  frA^ire  HeD- 
schenopfer  mnnerten.  So  wurde'  vomi  Vottie  >  der  Crebrauck  beob- 
aehtet,  den  Laren  in  der  Nacht  aiMei  GegenstMide,  nameiitliek 
Knäuel  und  Pappen  Yon  WoUe  an  den  Kfenswegen  und  tor  den 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den  Bamsem  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  wehsfae  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und  Lcsber  der  FamäieQ- 
mitglieder  gelten  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kmder  als  C^fer  für  die  Laren  und 
Hania,  ihre  Mutter  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  dafür  den 
milderen  Gebrauch  eingeführt  habe^).  So  sckeio^i  bei  diesem 
Feste  auch  Sübnopfer  und  andre  Opfer  zum  AndendKen  an  die 
Verstorbenen  an  den  Kreuzwegen  dargebracht  xa  sein').  Dahin- 
gegen auf  der  andern  Seite  diese  Gompitalten  wi^^en  der  dabei 
herkömmlichen  Spiele  und  Lustbarkeittti,  welche  ohneUn  ge- 
wöhnlich in  compitis  d.  b.  auf  den  Versammlnngsplätzen  der  m 
veranstaltet  wurden,  ein  sehr  heitres  und  Tolkstliümliehes  Fest 
waren,  bei  welchem  der  alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer 
aus  so  vielen  Dörfern  und  kleinen  Städten  Latiums  2E1lsdnlIneDg^{ 
siedelten  Bevölkerung  wieder  einmal  redht  vemehmlieii  dnrdH 
blickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei  den  compitis  d.  h.  an  dea 
Strafseneck^  immer  am  mristen  Leben  war,  indem  dert  die 
meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Aaetbn  ba 
eine  Versammlung  gehalten  wurdet),  so  waren  auch  die  Faast- 
kämpfer,  Schauspieler,  Ghdiatonm,  welche  sich  bei  denCom- 


1)  Varro  1. 1.  VI,  25,  Panl.  p.  62  cooceptivae  feriae,  Macrob.  S.I, 
16,  6.  Nach  Dioovs.  IV,  14  fielen  sie  gleich  nach  den  Satarnalieo,  naei 
Cic.  in  Pis.  4,  aä  Att.  II,  3,  VII,  7,  3  gewöhnlich  in  den  Januar.  Die  Anj 
kändigongsforniel  des  Prätor  bat  Oelltns  N.  A.  X,  24  erhaUan:  Dienan 
(für  die  nono)  poptUo  Bomano  Quiritibus  C&mpäaha  mtmt  Qwmdo  eon- 
eepta  fiierint,  ni^as.  Vgl.  Macrob.  I,  4,  27  and  MaHoi  Atti  p.  128. 

2)  Paol.  p.  121  laoeae  effigies,  p.  239  piiae,  vgl.  Non.  Marc.  p.  538 
Farro  Sesqmutixe:  Suspendit  Laribus  manias  (v,  marmasjy  meües  ptZu, 
reücula  ac  strophia,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

3)  Propert.  IV,  1, 23  parva  saginati  lustrabant  oompita  porei.  Charis. 
1, 13, 5  p.  20  CompitaUa  i,  e.  ubi  eos  qui  pereg^re  mommtur  eokmt  pareniO' 
rium  tUcitur.  Auch  Prüden t.  adv.  Symroach.  1,  190  tot  tempia  dIntmRo- 
mae  quot  in  Urbe  lepulcra  heroum  numerare  Hcet,  quos  fabula  Manes  no^ 
biUtat,  noster  poptilus  veneratus  adorat,  meint  die  compita. 

4)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat.  S.  II,  3, 25;  6, 50,  Inveoal  1,^ 
Ammian.  M .  XXVIII,  4,  29  videre  Ucetper  fora  et  compita  &t  plateas  «^ 
eonventietUa  drctdos  mtiUos  cotlecto».  Vgl.  meine  Regionen  S.  79ff. 
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)8talt«i  dort  B^km  im£wm  sirar  nicht  unmer  dKe  besten,  da- 
für Act  die  To&sÜiöndicbsten  0)  daher  auch  die  reichten 
Bärger  solche  Spide  oft  gaben  oder  unterstützte,  um  sich  da- 
(tareh  bei  iem  gemeiaeB  Manne  beHebt  zu  machen.  Ja  es  ent- 
standen in  den  Zeiten  der  Demokratie  und  Demagogie  eigne  ool- 
legia  compitdkiBi  d.  b.  Vereine  zum  Behof  dieser  Spiele,  deren 
Vorsteher,  von  den  Demagogen  der  Zeit  unterstutzt,  ^  Indi 
compitalicä  zu  geben  und  dafür  solchen  Demagogen,  einem  Cio- 
dius  und  Gonsorten  mit  ihrem  Anhange  unter  dem  Janhagel  zu 
jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher  diese  Spiele 
Dod  jene  Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der  Optimaten  ein 
fiidit  germger  Greud  ware^).  Erst  als  Augost  die  politischen 
Clubbs  gänzJücfa  beseitigt,  den  vids  und  compitis  aber  eine  poli- 
zeiliche Ordnung  und  in  den  Yi^telsmeistem  (den  magistris  vi- 
coram)  einen  verantworlliehen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen 
die  Compitalien  und  die  ladi  compitahcii  wieder  zu  Ehren,  wie 
denn  damals  auch  regehnafsige  Bekränzungen  der  lares  compita- 
les  Torgeschriebos^)  und  fdr  die  Feier  der  Compitalien  den  neu 
eingesetzten  Vierteismeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde. 
Zogleieh  wurde  von  ihm  eme  Einrichtung  getroffen,  welche  ge- 
wifs  melir  wie  alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen 
und  sdn  Andenke  im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren 
jeder  Compitalcapelle  wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti 
d.  h.  sein  personificirter  Geist  und  Ld^ensdämon,  der  nach  seinem 
Tode  zum  GM  ertioben  wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römische 
Volk  fortan  durch  die  ganze  Stadt,  und  nicht  aBein  in  Kam, 
sondern  auch  in  Italien  und  soweit  sich  die  neue  Einrichtung 
sonst  verbreitete^),  neben  jenen  altherkömmlichen  Schutzgei- 
stern des  Quartiers  den  individuellen  Schutzgeist  dieses  Fürsten 


1)  iionit.  Ep.  I,  1,  49  Quu  eireum  pagos  et  drcum  eompikt  pugnax 
magna  eorunari  contannat  Olympia?  Vgl.  Siietoii  Octav.  43  und  45,  Tacit. 
Bist.  II,  95.  Aaf  Micke  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Pra^eot  des  Naevios 
b.  Fest  p.  2d0,  Comici  lat.  ed.  Ribbeck  p.  20  Theodotum  compiles,  qiäaras 
CampittJunu  sedens  m  ceUa  circumtectus  tegetibus  Lares  luden  tes  peni 
pnxit  buhuh,  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die  üblichen 
Vergniigvngen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  Afranius  hatte 
eioe  rabak  togata,  Laberins  einen  Mirnns  unter  dem  Titel  Gompitalia 
gedichtet 

2)  Cie.  in  Pis.  4,  8  und  daza  Ascon.  p.  7  Or.,  vgl.  Mommsen  de  coUe- 
güsp.  74sqq. 

3)  Sneton  Octav.  31,  Acron.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

4)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b. 
Or.  n.  1654  ff.  und  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq. 
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verehrte,  vdeber  somit  in  diesettie  StdkiBg  eines  popidam 
Scbtttsgeistes  mit  einruckte  ^ ). 

Es  ist  noch  übrig  von  yerschiedeneo  Arten  und  besondem 
Beinamen  dieses  städtischen  Larendienstes  zu  spredien,  in  wä- 
chm  sich  einzelne  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten, 
da  sonst  die  Restauration  des  August  wie  in  andern  FättsD  das 
AUe  meist  beseitigt  hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares 
grunduies,  wahrsdieinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den 
beiden  Laren  ein  Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt 
war,  wohl  mit  Beziehung  auf  die  bekannte  Ueberlieferuog  von 
den  Albanischen  Colonieen^).  Ferner  die  Lares  praestites 
d.  h.  die  behütenden  Vorsteher  und  Beschützer  der  Stadt,  welche 
ds  solche  von  einem  Hunde  begleitet  und  selbst  mit  HnndsfeiieD 
bekleidet  waren :  auch  ein  sehr  alter,  aber  mit  der  Zeit  ver&Ue- 
ner  Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai,  dem  alten  Festtage  des  Laren 
opferte,  welcher  seit  August  zu  einem  allgemeinen  Festtage  der 
städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  wordoa  war  3).  Ferner 
gab  es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz  der  Stadt  ge- 
gen die  Feinde  zuschrieb  4),  wie  anderswo  von  einem  Lar  Victor 
und  von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer  Münze  d<ff 
Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht  bekksidete, 
mit  einem  Speer  bewaffnete  Jünglioge,  zwischen  denen  ein  Uond 
sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares  perma- 
rini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem  glückli- 
chen Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einw  Tempel  ge- 
lobt hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (179  t. 


1)  Ovid  F.  V,  145  MiUe  lares  geniumque  duds  qut  tradidit  übt  Vrbs 
habet  et  viei  numma  trina  colimt.  Vgl.  Marini  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  IV 
p.  298 ff.,  meine  Regionen  S.  82 ff.,  und  W.  A.  Zumpt  de  Augustailbos  et 
Seviris  August,  p.  3  sqq. 

2)  Non.  Marc.  p.  114  Grunduies  Lares  dicuntur  Romae  eonstihitiob 
honorem  porcae^  quae  triginta  pepererat.  Vgl.  Cassius  Hemina  b.  Dioine4. 
1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wunder  auf  die  Gründung  Roms  bezogen  wird, 
und  Arnob.  1,  28.  Man  leitete  den  Namen  ab  von  grunnire  d.  L  grunseo. 

3)  Ovid  F.  V,  129ff.,  eine  in  mebr  als  einer  Hinsicht  unklare  SteUe, 
Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zn  erklären  wie  lap- 
Praestes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Cap.  H,  152  c.  oota.  Der 
Hund  war  auch  der  Mana  Genita  heilig,  s.  oben  S.  459. 

4)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so 
dürften  es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  seia. 
Uebrigens  vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  etpraentni  momä- 
bus  Urbis  etc.  und  Propert.  III,  3,  10  ffanmbalem  Lares  nomana  sede  /«• 
gantes:  daher  der  Genius  Tutanus,  Non.  Marc.  p.  47.  Lares  MiliUres  b. 
Gr.  n.  1665,  Henzen  n.  5631,  Lar  Victor  Gr.  n.  1673. 
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Ghr.)  TOn  dem  C^Mor  M .  AoniliiiB  Lepkhn  eingeweiht  wurde. 
Diese  Laren  hatten  audi  einen  eignen  Festtag  am  22.  Deoem-r 
beri).  Aufser  diesem  Tempd  der  Laren  gab  es  einen  zweiten, 
der  aitf  der  Höhe  der  Sacra  Via,  beim  Aufgange  zum  Palatium 
lag  und  den  Laribus  pnblicis  heilig  war.  Augustus  nennt 
)lm  unter  seinen  Neubauten  s);  der  Dedicationstag  war  der  27. 
Juni,  welches  also  wahrscheinlich  der  zweite  jener  beiden  von 
Aagnst  ffir  den  Cult  der  städtischen  Laren  angesetzten  Festtage 
war.  Endlich  werden  Lares  alites  erwähnt  d.  h.  geflügelte  La* 
ren,  nadi  denen  ein  vicus  in  Rom  benannt  war.  Also  wurde 
den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den  verschiedensten  Veranlas- 
sQDgen  zugeschrieben;  und  auch  die  Bilder  der  Laren  können 
böehst^as  in  gewissen  Grundzugen,  namentlich  darin  dafs  sie 
immer  als  Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen  sein,  da  sie 
sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Darstellung  und 
der  Attribute  sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen. 

Aus  soldien  Elementen  aLso  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein 
Ctiltus  der  Laren,  der  von  dem  altem  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
versdiieden  war.  Zunädhst  insofern  als  man  die  Laren  immer 
iD^  mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbe- 
nen id^itifidrte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar 
pnblicus  und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden 
kcmDteii  und  in  diesem  Sinne  namentlich  am  1.  Ai^just,  dem 
Namenstage  des  August,  gefeiert  wurden  3).  Femer  dadurch 
dafs  auch  die  Familienlaren  mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  be- 
rnhmter  Verstorbenen  und  dem  der  Schutzgötter  des  Hauses 
und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden^).  Endlich  konnte 
auch  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  Einflufs  auf  den 


1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhalten  sind,  Macrob. 
/,  10,  10.  Die  Fasti  Praea.  bemerken  zum  22.  Dec.:  laribus  pertna  Bf]\[S 
INPOHTn. 

2)  MoD.  Aoeyr.  t  IV,  7,  Yg\,  Tacit  Ann.  Xu,  24,  SoUn.  1,  23  j4ncw 
Mardus  in  summa  Sacra  Fia,  übt  aedes  Lamm.  Die  Dedicationsinschrift 
vom  J.  4  v.Chr.:  Laribus  Publicis  Saerum  />"£•  Caesar  Divi  F 
^ug'ustus  etc.  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or.  n.  1668,  Momm- 
sen  f.  N.  n.  6764.  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F.  VI,  782.  Ob  der  bei  Cic.  N. 
D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist,  mufs  dahin  gestellt  bleiben. 

3)  Ovid  F.  V,  147  Quo  feror?  j4ugustus  mensis  mihi  carminis  ius 
habet.  Aach  die  von  Angast  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  tra- 
ten ibr  Amt  am  1.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienzo  S. 
125  noch  jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

4)  Or.  n.  1604  Silvano  Um  agresU  Martius  ProculuSy  vgl.  Henzea 
Sappl.  p.  148. 
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Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit  dem 
Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den  be- 
qijtömeren  und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
mufiste;  daher  wir  sdtdem  eigne  Lararien  A  h.LareiiBChränke 
und  BetcapeUen  erwähnt  findien  und  2war  entwed«*  gleich  beim 
Eintritt  in  das  Haus  in  einem  Wandsehrank  auf  der  Diele,  wo  die 
silbernen  Larenbild^  beim  Ein^  und  Ausgange  begnifst  und  bei 
festüehen  Gelegenheiten  durch  Sehmuek  und  Op£er  geehrt  wur- 
den 1),  oder  neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vor- 
nehmeren eine  eigne  BetcapeUe  der  Laren  mi  haben  pflegten  ^). 
Auch  wurden  nun  aufser  den  FaHuHeoiaren  im  alteren  Sinne 
und  den  Hausgöttern  auch  die  Genien  von  Lebenden  imd  Ver- 
storbenen häufig  mit  verehrt,  in  allen  Privathäusem  vor  aUen 
der  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers ,  in  vielen  die  van  geli^n 
Freunden  und  Lehrern  oder  von  grofsen  Gönnern^).  Denn  na- 
türlich hatte  der  Flausgottesdienst  im  Wesentlichen  denselben 
Verlauf  wie  der  öffentliche,  so  dafs  in  beideiii  Kreisen  die  allge- 
meine Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theokrasie,  in  gleichem 
Maafse  um  sich  grüf»  Hatte  dodn  der  Kaiser  Alexander  Semus 
in  seinem  Palaste  nicht  ailein  mn,  sondern  zwei  Lararieti,  das 
eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens  seine  Andacht 
zu  verrichten  pflegte  und  wo  mjoi  aufser  einer  Auswahl  der  con- 
secrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah^  die  durch 
Weisbrit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  ApoUonins 
von  Tyana  neben  Christus ,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auserwählte,  auch  Alexaiuier  den  Grofsen  und  die  Bilder  der 
Ahnen.     Das    andre  Larartum  enjthielt  die  Bilder   von  be- 
rühmten Dichtern,  SchriftsteUera  und  Helden  der  griechischen 
und  römischen  Vorzeit,  das  des  Virgil,  des  Gcero,  des  Achill 
u,  A.  4). 


1)  Hieronym. in  Esai.I.XVI c.  57, 7.  ntdlusque  fiterit  locus  qm  non ido- 
MairiaB  swdibus  inqtänatus  sit,  in  tantum  ut  post/ores  äomonan  idoja 
ponerent,  quos  domesU'coa  appeUant  lares  et  tarn  publice  quam  priealm 
aaimarum  stionem  sanguinem  funderent  Vgl.  Petrin.  S.  29  «od  die  In- 
scbriften  b.  Or.  n.  3838,  Henzen  n.  5770. 

2)  Saeton  Domit.  17  vgl.  Octav.  7  und  die  Fortuna  aurea  oder 
regia  im  Schlafzimmer  der  Kaiser,  lal.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spar- 
tian.  Sev.  Tmp.  23. 

3)  Saeton  Vitell.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonin.  Pb.  3.  Eben  dahin  ge- 
hört die  Verehrung  der  Laren  eines  Hauses  durch  einen  dienten  dessel- 
ben, Or.  n.  2411.  2412. 

4)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  28. 
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7.  Die  Larven  tmd  Lemaren. 

Wtordeo-  dk  Laten  als  holde  und  gule  Geister  gedacht,  so 
waren  die  Laffven  die  unhoMeii,  <fie  ungeheuren  Geister  des  ri^ 
misdien  Volksglauben»,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen 
der  Verstorbenen,  sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Vwslamnisses 
der  TOigesdiriebenen  religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  ge- 
keBunen  waren  oder  dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wur- 
den; denn  wie  bei  andern  Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom 
niclit  allein  an  die  Mögliofakeit  eines  Verkehrs  zwis(^n  Verstor- 
benen nd  Lebendigen,  sondern  auch  an  bestimmte  Epochen  der 
Jahreszeit  imd  gewisse  Tage,  wo  die  Geister  aus  ihrer  dunklen 
Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde  umgehend  ihre  ehemaligtti 
Wctoungen  und  ihre  Angehörigen  aufeuditen.  Natürlich  ver- 
band sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche  Spukgeister  ent- 
weder durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge  schwerer  Unbill, 
die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gews^samen  Todes,  nicht  zur 
Rohe  konamen  könnten >):  daher  die  Larven  insgemein  fßr  böse 
und  Tordammte  Geister  von  schredtficber  Gestalt  und  sinnver- 
wvreitder  WiriLung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich  ^eichbe- 
deutenden  Lemoren^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen  Volks- 
sprache fr^Uier  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  V^rwedislnng  von  1 
und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Veihindung 
gebradil  wurden,  dessen  zAmender  Geist  von  dem  Bruder  Ro- 
mains erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Le- 
muricn  habe  zttr  Ruhe  gerächt  werden  können ').  Dieses  Fest 
warde  in  drei  Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und 
scheint  ursprünglich  nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todten- 
fest  gewesen  zu  sein,  wie  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafs 


1)  Liv.  m.  58  Manesque  f^irginiae,  mortuae  quam  vivae  feUeioriSf 
fer  tot  demos  ad  petendas  poenas  vagaU  nuUo  reUeto  9onte  tandem  ^um* 
wrmt  \eL  Plant.  Mosteil.  II ,  2,  68  und  über  den  Gespengterglauben 
oberhaapt  Lacret.  1,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

2)  Horat.  Ep.  II,  2,  208,  Per«.  V,  185  c.  Scbol.,  Non.  Marc.  p.  135 
Uowres  larvae  noctumae  et  terrificaäones  tmoffmum  et  betOarvm,  Au- 
SBstio  C.  D.  IX,  11.  Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemures  von  den  Gei- 
stern der  Verstorbenen  äberbanpt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  B$sen, 
Apol.  de  Deo  Sacr.  p.  152  vgl.  Apolog.  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

3)  Ovid  P.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  and  292 ,  Porphyrion  z.  Ho- 
nt L  c.  EU  lesen :  lemuree  umbras  vagantes  hommum  ante  diem  merOe 
nortuorum  et  ideo  metuendos  etc. 
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man  bei  diesen  die  Todten  an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und 
Gebete  yersöhnte,  bei  den  Lemurien  aber  sie  als  nächäich  um- 
gebende und  ihre  alten  Wohnungen  und  Gewohnheiten  aufsu- 
chende dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung  nöthigen  Gebräuche 
im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem  Hausvater  beob- 
achteten Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlich  \).  Um  Mitter- 
nacht erhebt  sich  derselbe ,  schreitet  mit  blolüsen  FüTsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die 
Geister  scheucht 2).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem 
Quellwasser,  steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese 
wieder  durch  das  Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu 
neunmal  ohne  umzublicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  die- 
sen Bohnen  erkaufe  ich  mich  und  die  Meinigen.'^  Denn  unge- 
sehn  schlupfen  die  Geister  hinter  ihm  her  und  sammeln  die 
Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich  abermals  mit  Wasser,  schlägt 
an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs  die  Geister  nun  sein  Haus 
verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neunmal  mit  den  Worten:  Ma- 
nes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er  umblicken,  denn  er  hat 
dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach  erzählt  auch  Ovid 
das  Mährchen  vom  Geiste  des  Bemus  und  fügt  endlich  hinzu,  in 
älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  festlicher  gewesen, 
auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel  verschlossen 
gewesen  und  man  habe  eben  so  sorgfaltig  wie  an  jenen  Tagen 
alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich  die 
Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn  ^)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister  *).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete  ^)  und 


1)  Fast.  V,  419ff.,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Veoas.  z.  9.  11.  13.  Mai  und 
Paul.  p.  87  fabam.  Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  diesem 
Gebrauche:  Qtäbux  temporibus  in  sacris  Jabam  tactant  noctu  ac  dicuntse 
lemures  domo  extra  ianuam  eiicere, 

2)  Vs.  433  Signaque  dat  digiUs  medio  cuni  polUce  iunctis,  Occurrat 
tacito  ne  levis  umbra  sibL 

3)  Paul.  p.  119  larvati;  iVoo.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl. 
Plaut.  Amphitr.  II,  2,  145,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  IH,  4, 66,  Gasina  ni,4, 
2,  Menaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

4)  Plio.  H.  N.  \  praef.  10,  Seneca  Apocol.  9,  3. 

5)  Seneca  Ep.  24  larvarum  habitum  nudis  ossibus  cohaerenüum. 
Anthol.  lat.  1647, 12  macies  larvaUt.  Ammian.M.XXXI,  1,3  Uarvale  simüla- 
crum  reg^is.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  von  Silber,  sie  aptata 
ut  articuli  eins  vertebraeque  ktxatae  in  otnnem  partem  verterentur  iuf  den 
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nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
GroHunutter  der  Larven. 


Tisch  geworfeo  wird;  an  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  dorch  die  Er- 
ionerang  an  den  Tod  zum  Lebensgennfs  anfznfordern.  Paul.  p.  128  Sunt 
fiti  Maniam  larvarum  mattem  avianwe  put&nt  Wie  unsre  des  Teufels 
Grorsmntter. 
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Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 


Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  gebti^- 
ben,  ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahr«! 
den  Zug  zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Meeres  fühlten,  '49t 
die  ganze  griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Uaüm 
ist  in  dieser  Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfinge  hinausge- 
kommen; wie  neuerdings  auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  dieila* 
teinische  Sprache  in  allen  auf  das  Seewesen  bezfiglichen  Worten 
von  Haus  aus  sehr  arm  ist  und  bei  weitem  ihre  meisten  Aus- 
drücke der  Art  von  den  Griechen  entlehnt  hat.  Desto  alterthüm- 
lieber  und  volksthämlicher  war  auch  hier  die  Yerehrung  der 
wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft  des  Wassers,  so  wdt 
es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in  Quellen  und  Flüs- 
sen an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  reinigend  und  be- 
seelend auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation ,  auf  Thiere  und  Men- 
schen wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der  Quel- 
len und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  daß 
selbst  die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Mün- 
zen zufolge  gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit 
gingen,  in  dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung 
angeregt  gewesen  sein  mögen. 

1.   Neptunus. 

Der  Name  Neptunus ,  der  bei  den  Etruskern  Nethuns  und 
Nethunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vdoj,  viw^  vgl.  vonig  und  na- 


vis  zusamiiieiiziihaiigcai  i ) ,  also  ursprün^di  doea  Golt  d^ 
FiuÜi  und  alles  FliefsendeD  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie 
bei  den  Griechen  Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Aebeioos. 
Eine  specielle  Beziehung  auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine 
Zusammenstellung  mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personifi- 
cation  der  Salzfluth  in  sich,  während  Venilla  oder  Venelia, 
welche  gleichfalls  für  seine  Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die 
Mutter  der  Canens  vom  Janus,  in  noch  andern  für  die  des  Ru- 
tulerfärsten  Turnus  galt,  eine  der  Liebesgöttin  Venus  ver- 
wandte Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint  2).  Auch  ünden 
sich  weiter  keine  eigenthwmlichen  Ansätze  zu  einer  poetischen 
und  mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner  Wun* 
der  und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs 
zu  sein.  Den  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier 
genauer  abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs 
eift  Volk,  weiches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  be- 
henrschte  und  mit  den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf 
dem  Heere  kämpfte,  auch  in  seiner  Mythologie  und  in  seinen 
Sag^  viel  von  dem  Meere  erzählt  haben  wird,  wie  denn  wirklich 
auf  den  etruskischen  Gräbern  viele  Bilder  von  weiblichen  und 
männlichen  Seeungeheuem  und  geflügelten  Seedämonen  zu  se- 
hen sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum  Phantastischen  verra- 


1)  S.  Schömann  za  Cie.  N.  D.  II,  26.  „Für  ein  Digamma  in  den  Wer- 
ten im«,  rata,  vitn  zeaf^n  die  Formen  vavtoy  das  Fat  vßvaouui  oder 
VivaoviA.ai,  und  vavg,  navis.  Also  wäre  Nevitnnus,  Nevtnnns,  Neptunus 
nicht  ODglanblich  und  der  Name  gleiches  Stammes  mit  dem  griechischen 
Nri^evs,^'  Nethnns  ist  die  gewöhnliche  Form  der  etruskischen  Spiegel, 
^(etbnDQS  ist  Baebgewieaen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S.  39  T.  IV  D.  Vgl. 
Arnob.  III,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  den  Namen  der  etruskischen  Stadt 
-Hepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten  b.  Varro  1. 1.  V, 
72,  Gc.  1.  c,  Arnob.  III,  31. 

2)  Varro  1. 1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76 
QDd  dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  MeL  XIV,  334. 
Venolus  ein  mythischer  KSnig  aus  der  Vorzeit  von  Tibnr  oder  LaviJiiam. 
Virg.  Aeu.  VUI,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit 
veotus,  so  würde  auf  die  Wurzel  va,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Ve- 
nilia in  den  Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt 
wurde,  so  wird  der  Name  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen, 
lieber  Salacia  Neptuni  s.  S.  50, 1.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der 
.4iDphitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttio,  s.  Cic. 
Tim.  fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  1,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  hine 
samtüan  Salaciae  fugimtu.  Martian.  Cap.  I,  54  nennt  neben  dem  Neptu- 
iras  eine  weibliche  Göttin  Neverita  oder  Nerita,  vielleicht  ein  weibli- 
cher NriQ€vg,  wie  die  Empedokleische  NrjCTig, 
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tihen  > ).  Attch  fcöfiDten  die  Fabeb  yf&a  de»  Skyllm-  und  CharylH 
den  und  die  von  den  Sifen^a,  welche- in  den  Gewässern  von  lU- 
lien  und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie  die  vom  Reuige 
Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  weleher  aadi  Yarro  mit 
dem  Könige  AÜas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben  imd  dar- 
auf in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll  3),  wohl  etruski- 
sehen  Ursprungs  sein,  obwohl  des  £tniskis€lie  auch  liier  sehr 
schwer  von  dem  Griechisefaen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dals 
Rom  und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  QwSr 
die  ganze  wohlbekannteBüderwelt  des  Seelebens  angeeignethatte, 
Tritonen  und  Nereide,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  auf 
den  römischen  Münzen  erscheint 3),  während  sid^die  übrignm 
Nereiden  hin  und  \rieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  Uefsea 
und  die  Tritonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselbea 
Küste  auf  ihren  Muscheln  boren  liefsen;  wozu  man  später  aach 
von  Seemenschen,  Seeelepbanten,  Seebecken,  Sediaum^  und 
vielen  andern  Ungethüm^  der  See  phantasirte^).  tDisr  Herr  und 
König  über  diese  Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  er- 
scheint in  Rom  mit  andern  griechischen  Göttern  zuei^bet dem 
einige  Jahre  vor  der  Eroberung  Veji's  auf  Veranlassung  der  si- 
byllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten  Lectistemium.^).  Er 
wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen  {«f^unusv  aber 
nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und  als  Gett  inst 
ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  ist  et  bald  der  wUde, 
gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schildern^),  bald 
der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Srite  der  Tranquil- 


1)  6.  Deonis  die  StJS^te  und  Begräbirifspl.  Etniriens  S.  480  ff. 

2)  Serv.  V.  A.  V,  824*  N«ch  Alexander  Polyk  b.  Scrv.  V.  A.  1, 388 
war  Rboetus,  Marmbionun  rex,  ein  Sobn  des  Phorcus. 

3)  Auf  denen  der  Creperela  und  des  P.  Plautius  Hypsaeus. 

4)  Plin.  H.  N.  IX,  5,  4,  XXXII,  11,  53. 

5)  S.  oben  S.  134.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  besonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff.  Bei  einem  Lectisternium  der  zwölf 
Götter  im  Hannibalischen  Kriege  erscheint  Neptnnus  nach  griecbiscber 
Weise  an  der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  vgl.  die  laschr.  a.  Eng- 
laod  b.  Or.  n.  1338  Neptuno  et  Minervae  templum  etc. 

6)  Plaut. Trin.IV,  1,6  Ennius  Sat.  p.  156,  Virg:  Aen.  I,  124ff.  Ennim 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptuni^  dahingegen  Naevivs 
b.  Paul.  p.  58  cocus  e<JUt  Neptunum,  f^enerem,  Cererem  unier  Neptun  die 
Fische ,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Gatull.  31 ,  3  ist  uterque 
Neptunus  der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64, 2S, 
Priscian.  II,  585  die  Form  Tfaetis  Neptnnine. 
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fit»,  der  gnoehi9<^e&  Gaiene,  und  der  sanften  Winde  verclirt 
worde  ( S.  293 ).  Fir  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebungen 
sdieiiit  er  besonders  im  Cireud  Flaminiiis  gegolten  zu  haben, 
während  «ich  im  Cinxis  Ma»nin6  d^r  alte  latinische  Gott  Consus 
bdiaiqptete,  den  man  mtchmals  für  einen  Neptnnus  equester 
hidt  (S.  420).  Beim  Greus  Fieminius  befand  sich  auch  der 
dBEige-  Tempel  4e»  Neptun ,  welcher  Ton  diesem  Gotte  in  Rom 
erwähnt  "wird,  ein  von  €n.  Domitius  entweder  neu  erbauter  oder 
wiedefrhergestellter  Tempel,  in  weldhem  sich  eine  der  berfihmte- 
.stea'Grappeo  des  griediisehen  Meisters' Scopas  befand,  Neptan 
Qfld  Tbetis  und  Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  mid  Tritonen 
auf  und  oater  alla*lei  Meeresungeheaern  > ).  NeptunaHa  wurden 
am  23.  Mi  ^efeieil;  mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder 
in  Ostia  an  der  See  und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten 
(ambrae)  erwähnt,  durch  welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahres- 
zeit TOT  der  Sonne  zu  seitöt2en  sachte  ^ ).  Sonst  waren  Portunus, 
deraMHaftngott^),  «nd  die  Laren  (S.  496)  die  Götter,  denen 
man  das  Glück  utiddie  Erfolge  zur  See  zusdirieb,  obgleich  die 
Mtner  airf  letztere  im*  Allgemeinen  bei  weitem  weniger  Gewicht 
legten  ads  auf  4ie  zu  Lande  ^oditenen  Siege.  Erst  Seitus 
Pümpejas  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  Seeherrschaft,  dafs  er 
sidi  eineBiSoMii  de»Neptunas  nannte  und  zuletzt  wirklich  als 
sofchen  gebebrdete^).  Jtonn  war  es  Agrippa,  der  gröfste  römi- 
sche SeAeld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus  Pompejus, 
sondern  auch  die  des  Antomus  und  der  Kleopatra  eigentlich  ge- 
schlagen und  sieh  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfin- 
dungen um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  wel- 
chen Neptun  in  Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete 
ihm  nehmlicb  zum  Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein 
Beiligthum  und  eine  Halle,  weldie  iortan  das  ausgezeichnetste 
Denkmal  der  römischen  Seeherrfechait  blieben*).   An  den  Wän- 


1)  Pfin.  H.  N.  XXXVI,  5,  2,  vgl.  die  loschr.  b.  Grat.  318,  5  Aba*- 
eanto  Aug.  L\b,  A^dituo  AedU  Nepitmi,  quae  est  in  Circo  Flaminio,  Eine 
»ra  IVeptUDi  in  drca  Flaminio  erwähnt  Ltv.  XXVill,  11. 

2)  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  t,  23  Jnli,  Varro  1. 1.  VI,  19,  Horat.  Od.  HI, 
28,  Tertall.  de  Spectao.  6,  Paul.  p.  377  umbrae.  Die  Neptnnalia,  welche 
an  1.  Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Actiam  gefeiert  sein  sollen ,  beruhen 
auf  einer  falschen  Lesart  des  Kai.  Maff.  b.  Or.  II  p.  398. 

3)  S.  oben  S.  158.  286.  Aber  auch  Portanns  wurde  später  ganz  als 
Neptnnus  gedacht. 

4)  Dto  XLVin,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

5)  Dio  LIII,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  ih  IZotfuitoViov  erwähnt 
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den  der  Halle  sah  man  die  griechiachea  Bäder  und  Sagen  von 
den  Ai^onauten  und  ihren  Abenteuern. 


2.  Di9  Queüm  und  FUUse. 

Für  den  allgemeinen  liraprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  SohnFons  oderFontus,  wdcherinRoman 
mehr  als  an  einer  Stelle  verehrt  wurde  i)  und  auoh  sonst  in  Ita- 
lien hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte, 
der  als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (S.  164),  am  13.0c- 
tober  ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  wek&em  man  Kranze  in  die 
Quellen  warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte^).  D^nn  überall 
wo  das  Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein 
kam  und  wo  es,  um  mit  den  römisc?aen  Juristen  zu  red^,  als 
Caput  aquae  eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  nu- 
men  annehmen  und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit 
durch  fromme  Gaben  huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quel- 
len und  längs  den  Strömungen  gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre 
und  Tempel  errichtet  und  viele  religiöse  Gebrauche  beobaeh- 
tet  wurden.  Eben  deshalb  schien  jede  Ueberbrickuttg  eines 
Flusses  und  vollends  die  Veränderung  seines  Stromlaufes  be- 
denklich, jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch  Bad»  oder 
auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigeii  Gewässern 
sogar  alle  Schiflahrt  verboten  ^). 


ib.  fr.  57,  60,  wo  auch  voo  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Spä- 
ter heifst  das  Gebäude  Basiliea  Neptuoi  s.  die  Regiooen  d.  St.  R.  S.  177. 
Den  von  Agrippa  dedioirten  Neptun  siebt  man  auf  seinen  Münzen,  stehend, 
nackt,  die  Chlamys  über  die  ScbnUern,  in  der  R.  einen  Delpbin,  in  derL. 
den  Dreizack,  also  ganz  nach  grieebiscfaer  Weise.  Auch  unter  den  späten 
Kaisern  ist  nur  ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckbel  D.  N. 
VI  p.  330. 

1)  lieber  die  ara  Fonti  am  Janiculum  s.  S.  157.  Aufserdem  gab  es 
ein  deinbrum  Fontis,  welches  C.  Papirins  Maso  im  J.  231  v.  Gbr.  ex  voto 
gestiftet  hatte,  Cic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontiualis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligthum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Fods  t. 
32  u.  43  erwähnt:  Firginibus  Divis,  Fmnulü  Divis,  Larilms,  Matri  La- 
mm, Foniif  Florae  etc.,  desgleichen  auf  einer  Inschrift  aus  Candiom  in 
Campanien  b.  Moromsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kommen  auch  Fontes  im 
Plural  vor,  z.  B  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636.  Das  Wort  ist  abzuleiten 
a  fundendo,  s.  Paul.  p.  S4  und  Varro  1. 1.  V,  123  fons  unde  fundiUtf  e 
terra  aqua  viva. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Maff.  Amitem.  u.  Paul.  p.  85. 

3)  Taeit.  A.  1 ,  79  Optume  rebus  mortaUum  eonsukdsse  naiwrmfh 
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Wkhrend  Jobs  hmoeff  ndnaiiehen  üesdiieditg  ist,  werden 
die  Firne  und  Bäche  bald  m&niilieh  baM  weiblieh  gedacht,  je 
nach  der  stärkeren  oder  zarteren,  roäonlich  schöpferischen  oder 
weiblich  empfangüchen  Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet 
wurde.  So  wird  selbst  das  Wort  miinis,  obgläch  gewöhnlich 
mäDnlich  und  eine  gröfsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  be- 
dculßod«  bisweilen  aooh  weiblich  gebraucht  i),  während  das  Wort 
lympba.oder  lumpfaa,  osciseh  diuropa,  speciell  die  in  Quellen 
uad  Bächen  waltende  weibliche  Gottl^H  bezeichnet,  wie  das  grie- 
chische Wort  vvpt^  2).  GewöhnKcb  werden  die  Götter  der  Flüsse 
als  köoigliGhe  und  Täteriiche  Greise  gedacht,  die  in  dem  Bette 
des  Flusses  hausen,  in  aken  Zeiten  wohl  aber  auch  als  mensch- 
ücheKöni^»  über  die  Landschaft  geherrsdit  haben,  die  weibli- 
chea  Qualigöttinnen  als  singende  und  zaubernde  Wasserfrauen, 
wdche  ^ach  dem  Volksglauboi  denen  die  sie  im  Wasser  gesehen 
denSioQ  beruckeft^),  aber  sonst  weiblich  fürsorgende  Heil-  und 
GeburtsgötUnnen  sind  und  wegen  der  reinigenden  und  heilkräf- 
tigeo  Natun. ihres  Wassers  bei  allen  gottesdiemthchen  Verrich- 
tuogen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  gesucht 
werd^  Daher  die  im  spateren  Akerthum  weit  verbreiteten,  aus 
GriecheidaAd  stammenden  Nympheen,  deren  es  auch  in  Roravide 
gab,  d»  b.  küBSttich  eingerichtete  und  mit  Bildwerken  und  Maie- 
reien  anmutbig  ausgezierte  Quellengebände,  welche  zugleich  zur 


V^  tua  oraflumsanlms,  mos  curstu,  utque  originem  ita  fines  dederit 
Spectandas  etiam  rebßtones  maiorum,  ftä  sacra  et  lucos  et  aras  patriU 
(onnibus  dicaverint  Vgl.  Add.  XIV,  22  und  Plin.  Ep.  VIII,  8  vom  Clitam- 
Dos:  Pons  tenninus  sacri  profanique.  In  superiore  parte  navi^are  twi- 
tmy  if\fra  eUam  natare  eoncegsum.  Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  Ntüla  in  hoc 
nant  {äoeer  enim  e»t),  4td  ümatant  tunkte  kerbidae  etc.  V|^I.  Rndorff 
ZeiUchr.  f.  «escbiohlL  ReehUw.  XV,  214  fr. 

i)  Varro  L  1.  V,  28  erklärt  anmü  idflutnen,  quod  circnit  atiijuid, 
^om  ab  amlritu  amnis.  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  arrmes  est  con- 
f^tutum,  Aniemnae  quod  ante  amnis,  qiä  j4nio,  influit  in  Tibertm.  Auch 
>»&£  mau  amois  vom  Tiber,  s.  Honit.  Od.  I,  2,  18  uxorius  amnis.  Des- 
seann^eachtet  «agte  mao  aucli  Petrooia  amnU,  Fest.  p.  250. 

2)  Amnes  und  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Mächten  und  Göt- 
tern der  Fruchtbarkeit  iu  der  oscischen  Inschr.  von  A^one  b.  Mommsen 
llnterit.  Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern 
4es  Ackerbaus,  s.  oben  S.  60,  2. 

3)  Daher  die  lympbati  und  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvfifpo- 
ffimoi^  entsprechen,  Varro  1.  l.  VII,  87,  Paul.  p.  120,  TertuU.  d.  baptism. 
^.  Aach  die  Fabeln  vom  Nymphenraub  scheinen  in  Italien  verbreitet  ge- 
wesen zu  sein,  vgL  die  Gieschichte  vom  schönen  Trasimenus,  den  die 
Nymphen  des  Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pud.  V,  7  ff. 
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feligidsen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  und  zu  an- 
dern sich  anschUelsenden  Lebenszwecken,  namentlich  zu  Hoch- 
Seiten  dienten. 

Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
maijsen  luturna,  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin, 
wie  dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-uma  von  iuyare.  Es 
scheint  wohl  daTs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit 
mit  ihr  beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  al- 
lerlei latinische  Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heilst 
sie  eine  Geliebte  des  Jupiter,  welche  ¥on  ihm  zur  Königin  über 
alle  Flüsse  und  Gewässer  in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin 
des  Janus,  welche  von  ihm  den  Quell^gott  Fontus  geboren'). 
Bei  Virgil  ist  sie  die  Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine 
Freundin  der  Albanischen  Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen 
übrigen  Nymphen  des  Landes  liebt;  daher  wohl  ein  alter  Cultus- 
zusammenhang  einer  ihr  geheiligten  Quelle  mit  den  latinischen 
Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge  angenommen  werden  darf. 
Auch  gab  es  in  der  Nähe  des  durch  so  manche  latinische  Sagen 
geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von  Ardea  und  Lavinium 
eine  Quelle  lutuma^),  deren  Verehrung  höchst  wahrscheinlich 
älter  war  wie  die  der  römischen  Jutuma,  welche  mithin,  wie  in 
andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche  Uebertragung 
des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen  sein  möchte. 
Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach  ihr  benannt, 
einmal  der  bekaimte  lacus  lutumae  auf  dem  Forum  in  der  Nähe 
des  T.  der  Castoren,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde,  wo 
Lutatius   Catulus   der  Juturna   sogar   einen   Tempel   gesliflet 
hatte.    Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste, 
das  heiligste,  das  wohlthätigste ,  für  das  Wasser  schlechthin, 
daher  alle  Gottesdienste  und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen 
pflegten  und  alle  Gewerke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten, 
der  Juturna  ein  eignes  Fest  feierten  3),  die  luturnalia  am  11.  Ja- 
nuar, an  welchem  Tage  auch  ihr  Tempel  eingeweiht  worden  wa 
und  Carmenta  (S.  357)  neben  ihr  gefeiert  wurde. 

Nicht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hcij 
ligende  und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vorj 
züglich  wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  gewordeij 


1)  Virg.  Aen.  XII,  135  ff.,  Ovid  F.  II,  583  ff.  Arnob.  m,  29. 

2)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

3)  Varro  1. 1.  V,  71,  Serv.  1.  c,  vgl  Ovid  F.  I,  462. 
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ist,  da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  rdmisdien 
Yolksgiauben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  muijB. 
Selbst  die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug 
des  älteren  Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende 
Kraft  der  Nymphen  überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube 
in  den  Dichtungen  vom  Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und 
derCanens,  von  Evander  und  der  Carmenta  sowie  darin  aus- 
spricht, dafs  Picus  und  Faunus  ehe  sie  weissagen  von  einer 
QueUe  am  Aventin  trinken;  dahingegen  der  Name  Egeria  beweist 
dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta  zugleich  eine  entbin- 
dende Kraft  zugeschrieben  wurde  ^ ).  Endlich  wissen  wir  dafs 
die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria  selbst  ein- 
gegebenen Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Reinigun- 
gen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  so- 
wohl in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte 
Hain  der  Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egma,  welche  für 
die  Pflegerin  des  Virbins  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den 
Frauen  gewifs  vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde, 
obwohl  man  auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte^).  In  Rom 
wurde  sie  in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der 
Cmgebung  der  sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älterer 
Form  heifsen  Casmenae  d.  h.  Carmenae  verehrt  3),  welche  deut- 
lich den  Carmentes  in  der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe 
and  Geburtsgöttin  Carmenta  (S.  358),  der  Mutter  des  Evander, 
entsprechen  und  wie  jene  Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ur- 
sprünglich keineswegs  den  poetischen  Gesang  der  Dichter,  sondern 
den  zaubernden  und  orakelnden  der  Faune  und  der  Fatuen  aus- 
drücken sollten;  obwohl  sie  später  von  den  römischen  Dichtern 


1)  Paul,  p.77  Egeriae  Nymphae  sacrifieabant  vraegnantes,  quod  eam 
fuUtbant  facüe  conceptam  alvum  egerere,  VgL  Plin.  H.  N.  VIJ,  1 1  uno 
obortu  duodechn  puerperia  egesta, 

2)  Virg.  Aen.  VII,  763  Sei-v.,  Ovid  F.  III,  273  £F.,  Met.  XV,  487  ff., 
SchoL  laven.  S.  III,  17.  Vgl.  obea  S.  279  uod  Mommseo  I.  N.  5728  aas 
Cliteraia:  Lumpheig  Dian  .  . 

3)  Varpo  1. 1.  VII,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  auch  sie  Quellnymphea  wa- 
ren, wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  JNähe  der  gröfseren 
£geria,  geht  hervor  aus  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  TertuU.  in 
Marcion.  1,  13  und  Vitruv  VIII,  3  von  einem  Wasser,  welches  so  süfs  sei, 
uH  nee  fontmaUs  ah  Camenis  nee  Marcia  saUens  destderetur.  Sulpicia 
Sat.  67  Nam  laureta  Numae  /ontesque  habitamus  eosdem.  Spater  gab  es 
in  derselben  Gegend  einen  Ort,  den  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen 
fiewässemng  ^EvvSqCu  nannten,  s.  Corp.  I.  Gr.  n.  5968. 
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guiz  nach  Art  der  grieGhisehea  Mkisea,  weldie  ursprünglich 
gleiehfalls  QueUnymphen  gewesen  waraa,  verehrt  uai  angerafen 
wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alters  ein  aBinufluges 
Thai  mit  reichlicher  Bewassening,  frisehem  Rasen,  sduiUigen 
Bäumen  und  Icuhlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt  in  den 
Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  war^,  lag  g^ch  vor 
jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Bonos  und  der 
Ytrtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei 
dem  rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen  Stadt  spater 
sehr  ins  Gedränge  kam  ^ ).  Angeblich  hatte  s<^n  Nama  dort 
eine  kleine  Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet ,  welche  später, 
nachdem  sie  vom  Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benaeh- 
barten  Tempel,  dann  in  dem  des  Hercules  Musarum  aufbewahrt 
wurde.  Ein  andrer  Tempel  der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Ver- 
anlassung einer  Dedication  des  Dichters  Accius,  welcher  in  dem- 
selben seine  eigne  Poitraitstatue  in  Lebensgröfse  aufgestellt 
hattet). 

Unter  den  Flüssen  beschäikigte  natürlich  der  Tiber  die  Ro- 
mer am  meisten.  Im  Gottesdiraste  hiefs  er  Tiberinus,  auch 
Divus  Tiberinus  und  Pater  Tiberinus  3),  unter  welchem  Namen 
er  im  Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem 
Zusätze:  Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  beiEnnios 
und  mit  geringer  Veränderung  bei  Virgil  heilst:  Pater  Tibenoe 
tuo  cum  flumine  sancto «):  wo  also  zugleich  das  väterliche  Wal- 
ten des  mächtigen  Stromgottes^  des  Herrn  und  Vaters  aller  klei- 
neren Gewässer  seines  Gebiets  ^)  und  die  Heiligkeit  seiner  Flath 


1)  Liv.  I,  21,  luveoal  Sat.  III,  lOff.,  vg^I.  Becker  Handb.  I,  513fr. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut.  Numa  13 ,  Plin.  H.  N.  XXXTV,  5,  10.  Von 
der  Muse  Tacita  b.  Plat.  N.  8  s.  oben  S.  459. 

3)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VIIl^  330  Tiberi- 
ntu  —  a  Pantifkibus  tndigitairi  solet.  Za  vs.  31  in  sacris  TiberimUf  m 
eoenolexia  Tiberis,  in  poemate  Tibris  vocatur.  Vgl,  die  lascbr.  aus  Hor- 
taDum  in  Etmrien,  in  der  Nähe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dorn  Tiber,  b. 
Fabr.  p.  432,  6  Sesp  Atusius  etc.  pimus  ommum  aram  Tiberino  posiät, 
quam  caUgatus  vaverat,  und  die  aus  der  Gebend  von  Tader  b.  Or.  n.  4946 
bivo  Tiberino. 

4)  So  betet  liia  in  ihrer  Noth  b.  finnias  Ann.  55  und  so  Aeneas  b. 
Viry.  Aen.  VIU,  72,  vgl.  Servius. 

5)  Virg.  Aen.  VIII,  77  Comiger  Besperidum  fluvius  regnator  aqua- 
rum.  Fronto  £p.  d.  orat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  JVieb.)  Tiber  anmis  d 
dominus  et  fluentiufn  circa  regnator.  Ennius:  Postquam  conMÜt  fluctu» 
qtd  est  omnibt^  prineeps  qui  sub  caeruleo  .  .  .  V|^l.  die  loscbr.  bei  Or.  o. 
1054  Itnpp.  Diocletianus  et  Maximianus  Augg.  repurgaüs  fonUum  rioit 
et  itinerib.  eorum  ad  perennem  usum  rqfectis  Tiberino  Patri  aquo- 
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für  dea  fi famben  und  den  GulUts  so  Tteier  Gegenden  und  Mm- 
scben  hervorgehoben  mtA.  Die  Sage  kannte  ihn  ab  einen  alten 
König  seffier  Landschaft,  bald  als  einen  König  von  Yeji,  welches 
einst  mit  seinem  mächtigen  Arme  »her  den  ganzen  untern  Lauf 
des  Stroms,  vomSoraete  bis  zur  Mündung  geherrsdit  hatte,  bald 
als  einen  latinischen  Aboriginerkönig  oder  einen  König  Ton  Alba 
Longa,  welcher  in  dem  Tiber  yerschwunden  sei,  wie  Aeneas  im 
Numidas  yerschwiDdet  i ) :  das  gewöhnhche  Bild  unter  welchem 
man  si<^  die  historische  Existenz  der  Ortsgenien  höhern  Ranges 
d.  h.  der  sogenannten  Indigetod  vergegenwärtigte.  Noch  eine  an- 
dre Tradition  nannte  Tiberinus  einen  Sohn  des  Janus  und  der 
Camasene  (S.  163).  In  Rom  fugte  man  die  Dichtung  hinzu,  dafs 
Rhea  Silvia ,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des  Mars  geboren ,  von 
ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier  aber  von  dem 
Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner  Gemahlin  und 
königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei^):  eine  Sage,  in 
welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende  und 
rergästigttide  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und  zu- 
^eich  die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  k(mnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schick- 
sal der  Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Got- 
tesdienste der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine 


fum  ontnium  et  repertaribus  ndrahiUum  fabriearum  priteis  viris  Ao- 
nori  dederttnt  etc.  Dafs  Tiberinos  anch  in  den  Geoealosieen  der  amliegen- 
den  Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man  aus  Virg.  Aen. 
X,  199  schliefsen;  Ocnus  —  fatidicae  Mantus  et  Ttud  fiUus  anmis. 

1)  Varro  1. 1.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  Name  Albula  offenbar 
die  weifslicfa  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  Nar 
eigeotUeh  sulfureus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387,  Met.  XIV, 
614,  Serv.  V.  A.  VIII,  72  Tiberim  aUi  a  rege  Jboriginuin  dictum.  voUmt 
^iuxta  dinticans  interemtus  est,  atii  ab  eo  rege  f\,  a  beor.  rege  d.  i.  a 
Vemum  rege),  quem  Glaucus  Mmois  flUus  in  ftaUa  interemitj  aUi  —  ak 
Albano  rege,  qtä  m  eum  eeeidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der 
Name  ist  auf  den  in  vielen  altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm 
tib  oder  tif  zurückzuführen  und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeich* 
Ben,  vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus,  Ttfata,  Ttfernus,  Mommsen  Unterit. 
Dial.  S.  300. 

2)  Horat.  Od.  1,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St.  hatte  Bnnius  auch 
diesen  Vorgang  diebterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Oiybr.  Cons.  225  f  Tiberis J  palta  graves  humer os  veHat,  quam  neoerat 
^9r  lUa  percurrens  vitreas  sub  gurgite  telas.  Nach  einer  andern  Tra- 
ditioQ  war  sie  die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Senr. 
V.  A.  I,  273. 
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häufigen  UebersehwmnmuDgen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der 
Stadt  immer  stark  heimsuchten,  yollends  in  der  älteren  Zeit  dea 
Eindruck  nicht  allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen  und 
heftigen  Naturkraft  machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete  und  An- 
rufungen sammt  andern  Gebräuchen  und  gottesdiensfücheu  Ver- 
richtungen der  höheren  römischen  Priesterschaft,  von  welchen 
sich  manche  Kunde  erhalten  hat.  Sowohl  die  Pontifices  als  die 
Augurn  pflegten  ihn  in  ihren  Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt 
oder  sonst  bei  öflentlichen  Gelegenheiten  anzurufen  ^ )  und  dabei 
nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei  Beinamen,  die  seine  Natur 
und  Wirkung  ausdruckten,  auszustatten,  wie  er  z.  B.  in  den  Ur- 
kunden der  Augurn  wegen  seiner  schlangenartigen  Windung  vom 
Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die  Schlange  genannt 
vnirde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der  Wirkung  seines 
Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die  Säge,  bei  einer 
andern  Rümon ,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo  der  Nährende 
ist  2).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte  seit  sehr 
alter  Zeit  bestanden  haben ,  da  Romulus  als  ihr  Stifter  genannt 
wird  und  bei  Yirgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus  von 
einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist  3).  Sonst 
pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Woh- 
nung in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec.  ge- 
opfert wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d..h.  zu 
Ostia,  welches  gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war*).  Eigne  Spiele 
wurden  ihm  am  7.  Juli  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und 
Angelfischem  seines  Stroms  gefeiert,  welche  dadurch  dafs  sie  die 
Fische  zum  Opfer  des  Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottes- 
dienste in  einer  eigenthümlichen  Beziehung  standen.  Bei  den. 
Dichtem  erscheint  er  nach  griechischer  Weise  als  gehörnter 


1)  Cic.  JV.  D.  m,  20,  52,  Scrv.  V.  A.  VIII,  330. 

2)  Serv.  V,  A.  VIII,  95,  vgl.  Virg.  A.  VUI,  62  Ego  sum,  pleno  quem 
flumine  cemU  stringeniem  ripas  et  pinguia  culta  secantem,  Caeruleus 

Thyhrü,  coelo  gratissimus  amnis,  und  dazu  Servius,  wo  Rumon  erklärt 
wird  qitasi  ripas  ruminans  et  ewedens, 

3)  Aeo.  X,  423,  Augustio  C.  D.  FV,  23  ut  quid  ergo  Romtdus  constt- 
tuit  deos  lammt ^  lovetn,  Martern,  Picum,  Faunum,  Tibermum,  Hercuiem 
et  81  quos  alios?  Vgl.  Seneca  ib.  VI,  10. 

4)  Kai.  Amitero.  z.  8.  Dec.i  Tiberino  in  Insula,  vgl.  Serv.  V-  A.  \1B, 
65  und  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  eioeo  Hain  an  der  MÜDdoog 
deutet  VirgU  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehmog  der  Quelle  Aen. 
Vm,  75.  Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Ostiam  veteres  consecratain  esse 
voluerunt  sicut  Tiberim,  Auch  bei  den  Etruskern  wurde  Tiberians  jeden- 
falls als  Gott  verehrt. 
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Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wassergreis ,  welcher  zuweilen 
zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der  Fiuth  emportaucht, 
aogethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläulicher  Farbe  und  das 
Haar  mit  Sfjiilf  bekränzt  0-  ^^  vergegenwärtigten  ihn  auch  die 
Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu  Ostia,  von  denen  das 
berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zugleich  eine  bildliche 
Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches  sich  im  Alterthum 
TOD  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth  und  an  den  Ufern 
bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fischerei,  reicher  Anbau  von 
ViSen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder  das  geschäftige 
Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange  die  bedeu- 
tendste an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern  durch 
die  regehnäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegypten  und  Afrika  von  höch- 
ster Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und  Tiber 
in  den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  sowohl 
in  Alexandrien  als  in  Rom  ^), 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Vereh- 
rung, weiche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  ge- 
^dmet  wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Am- 
tes und  Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen 
Strom  und  zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten 
irgei.  Jene,  die  Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte 
fadendo,  wird  fast  allgemein  angenommen  3),  und  die  dagegen 
erhobenen  Bedenken  sind  in  der  That  von  geringem  Belang,  so 


1)  Virg.  Aen.  Vm,  31  ff.,  77.  Vg^l.  Aen.  X,  205  vehius  arundme 
ifmca  Mmeius, 

2)  Die  Statue  des  Tiber  8.  Mus.  P.  CI.  I,  38 ,  Millio  Gal.  Mytb.  I,  74, 
^8.  Anch  auf  Alezandriniscben  Monzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Edbei  D.  N.  lVp.63,  v(^L  ib.  p.69  Tiber  nnd  Nil  *0/Ji6voia  d.h.  Eiotraebt 
Kwiseheo  Rom  uod  Aegypten,  wovon  die  Rornzarahr  wesentlich  abhing. 
Kach  solchen  Vorbildern  wurden  aoch  der  Rhenus ,  Danubius  u.  a.  Flüsse 
ais  liegende  Greise  mit  der  Wassemrne  und  characterisirenden  Attributen 
ibgebildet. 

3)  Varro  L  1.  Y,  83  Ponüßees,  ut  Scaevola  Qumtus  Pmt^ex  Maxi- 
tüusdieebati  a  posse  et/acereut  potifices,  Ego  a  ponte  arbitror^  nam 
ab  his  sublidus  est  /actus  primutn  ut  restitutus  saepe,  quom  in  eo  sacra 
ftuU  et  ds  Tiberim  non  mediocri  rihi  fiant  Dion^s  H.  11,  73,  III,  45  xal 
^v  ^vliyriv  yiffv^av,  T]V  ttV€v  /aiLxoü  xal  aidriqov  &^fiig  V7t*  avr&v 
^tax^oTtia^ai  riHv  ^vio}v  ixftvog  (Ancns  Marcins)  ini&Hvat  r^  Tißi^H 
ifyfrai,  ^v  aYQi  tov  naQovrog  ^lamvlartovaiv  tegav  elvai  vofiiCovriS. 
tm  Tt  Ttovndiiev  avtiig  fii^og^  ot  UQOfpavxav  d-tQajtevovffi  d-vaCag  ri~ 
i'«?  tnireXovvng  a/4a  tJ  naqaaxiv^  nargiovg.  Plul.  Num.  9,  wo  rich- 
tiger blos  vom  Bisen  die  Rede  ist,  Snid.  v.  Hovrltpi^,  Marquardt  Handb. 
IV,  184ff. 

PrelUr,  ROm.  Mytbol.  33 
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deutlich  liegt  die  Zusammensetzung  des  Worts  vor  und  so  we- 
senütch  hängt  diese  Benennung  mit  der  religiösen  Ansdiauuog 
der  alten  Zeiten  zusammen.    Denn  überall  sind  die  Elementar- 
kräfte  heilig,  darunter  vorzüglich  die  fliefsende  Strömung  des 
Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  Anmafsüng  der  Mensehen, 
ja  unter  Umstanden  für  einen  Frevel,  wenn  das  von  Natur  in 
freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  Ueberbrückung  gleich- 
sam unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die  Br&cke, 
welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei  den 
Griechen  für  einen  Frevel  galt.     Der  Tiberstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefahrlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueber- 
schwemmungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinweg- 
rissen,  darin  um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen 
mochte.     Daher  das  anhaltende,  einzig  auf  reUgiösen  Gründen 
beruhende  Herkommen  der  Republik,  nur  den  einzigen  Pons 
SubUcius  zu  dulden  und  diese  Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz 
zusammenzusetzen,  sondern  auch  jede  Anwendung  von  Eisen 
dabei   aufs    gewissenhafteste    zu  vermeiden,    aus    denselben 
Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die  heiligen 
Statten  Verletzendes  galt  (S.  116).  Auch  wurden  jedesmal,  wenn 
diese  Brücke   neu   geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  an! 
der  Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht 
der  Pontifices,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.| 
Bedenken  wir  dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  ein« 
einzelne  Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird^ 
während  die  Competenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterteJ 
wie  dieses  bei  den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung 
der  Könige  der  Fall  gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken 
noch  weniger  ins  Gewicht  fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desj 
selben  Namens  pontifices  für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  an 
dern  Städten  von  Latium  und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  dei 
römische  Sprachgebrauch  der  bestimmende  war.     DahiDgegeif 
die  ähnliche  Benennung  eines  alten  priesterlichen  Geschlecht 
in  Athen,  der  r€q)VQaiOL,  welche  aus  Böotien  eingewandert  aii 
der  heiligen  StrafsenachEleusis  angesiedelt  wurden  und  dieBröckj 
über  den  Ilissos  unterhielten,  wobei  sie  gewisse  ihnen  eigeni 
thümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den  Alten  als  passend 
Analogie  angeführt  wird.    Nicht  weniger  merkwürdig  sind  di 
Argei,  welche  den  Cultus  und  die  Stadtchronik  von  Rom  il 
der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten  Stadt 
quartiere  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigte! 
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die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Men- 
schraopfer  an  dm  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen 
wurden.  Gewöhnlich  hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules, 
welche  mit  diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach 
seinem  Abschiede  dort  gd[)lieben  wären  und  die  Satumia  d.  h. 
die  angebliche  Stadt  des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  410) 
bewohnt  hatten').  Hernach  stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht 
nach  ihrer  Heimath  in  den  Strom  und  werden  seitdem  als  He- 
roen in  24  durch  die  Altstadt  zerstreuten  Capellen  verehrt,  wel- 
che man  ihre  Gräber  nannte^),  offenbar  als  Ortsgenien  (Laren 
oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr  Quartiere,  in  welche  die  Alt- 
stadt bis  zu  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  durch  August  zerfiel. 
Bei  diesen  Gapellen  wurde  am  16.  und  17.  März  von  den  Priestern 
ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  die  Flaminica  Dialis  mit  unge- 
kämmtem Haar,  also  in  Trauer  erschien^) :  wahrscheinlich  ein  Ge- 
dächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen,  welche  den  Compital- 
laren  nahe  verwandt  gewesen  sein  mögen ,  in  einer  Zeit  wo  der 
Abschied  von  dem  Winter  und  die  Nähe  des  Frühlings  sich  in 
allerlei  Sühnungs-  und  Freudefesten  aussprach.  Am  13.  Mai 
aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Suhnnngsfest  auf 
dem  Pons  Sublidus  statt,  bei  welchem  die  Beziehung  auf  den 
Stromgott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren  vor- 
nehmlich die  Pontifices  betheiiigt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  verbundnen  VestaUschen  Jungfrauen.  Zuerst  brachten 
die  Pontifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die 
Vestalinnen  in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher 
Hagistrate  24  von  Binsen  geflochtene  Menschen-Puppen,  die  man 
Argei  nannte,  mit  zusanunengeschnürten  Händen  und  Beinen 


1)  Varro  1. 1.  V,  45  Argeos  dictos  putant  a  principibus,  qui  cum 
Bernde  Argivo  venerunt  Romatn  et  in  Satumia  subsederunt.  Vgl.  Dionys 
1,34,  Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  650ff.  uiQystog  ist  die  griechische  Form, 
vgl.  Tibur  Argeum  b.  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6,  46,  denn  aneh 
Tümr  galt  für  eine  GräiidaDg  argivischer  Ansiedler. 

2)  Paul.  p.  19  Argea  loca  Romae  appeüantur,  quod  in  bis  sepulii  m- 
sent  quidam  Argivorum  illustres  viri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese 
Capellen  im  sacralen  Sprachgebranche  Argei,  s.  Liv.  I,  21 ,  wo  Nnma  die- 
KD  Colt  einsetzt:  multa  aUa  sacrtfieia  locaque  saeris  /adendisj  quae  Ar^ 
gtOi  ponäfiees  voeant^  dedicavit.  Dionys.  I,  39  zählt  dreifsig  solcher  Ca- 
|«neD,  Varro  1. 1.  V,  45  sieben  nnd  zwanzig,  dahingegen  er  VlI,  44  oor 
voD  24  Binsenmännem  spricht.  Vgl.  Scbwegler  R.  6. 1,  376  ff.,  Marqnardt 
nandb.  IV,  200  ff. 

3)  Ovid  F.  m,  791,  GeU.  X,  15,  30  u.  A. 

33* 
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von  der  Brücke  in  den  Strom  i ),  angeblich  zur  Erinnerttng  an 
jene  Begleiter  des  Hercules  oder  weil  dieser  den  stellvertretenden 
Gebrauch  anstatt  der  früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe. 
Und  in  der  That  sollen  früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gele- 
genheit wirkliche  Menschen,  und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den 
Strom  gestürzt  worden  sein;  wenigstens  wird  das  Sprichwort 
sexagenarii  de  ponte  von  den  Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Ge- 
brauche erklärt  und  auch  wohl  unmittelbar  auf  das  Argeeropfer 
bezogen^).    Die  Erklärung  des  griechischen  Namens  für  diese 
ältesten  Yiertelsgenien  der  Stadt  ergiebt  sich  von  selbst,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach  italischer  Weise  ohne 
bestimmtere  Personification  und  Benennung  verehrt  wurden,  wie 
der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu  Grunde  liegende 
Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später  mit  dem  ar- 
givischen  Hercules  identificirte.    War  dieses  einmal  geschehen, 
so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertelsgenien  für 
seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach  welcher  sie 
für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraussetzung, 
dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginem  und  segnenden 
Genien  hatten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja  nur 
das  Collectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segens- 
fülle. Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  de- 
nen vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen 
Menschen  zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augum, 
leider  welfs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  sei- 
ner kleineren  Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  na- 
mentlich der  Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  Ol,  20,  52), 
besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen  Behörde  aber 
namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beamteten  der 
Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber  beob- 
achtet: worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fliefsenden 


1)  Varro  1. 1.  VIT,  44,  Panl.  p.  15  Argeos,  Dionys  I,  38,  vgl.  Ovid  F. 
V,  621  ff.,  Plat.  Qu.  Ro.  32,  Macrob.  S.  I,  11,  47. 

2)  Fest.  p.  334  Sexagenarios,  Paul.  p.  75  DepoDtani.  Zu  vergleicbea 
waren  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Puppen, 
s.  Grimm  D.  M.  728  ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  rl>roischen  Opfers 
nicht  zu  dieser  Vorstellung.  Eber  pafst  der  alte  und  weit  verbreitete 
Glaube,  dafs  der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  seia  jKhrliches  Opfer 
fordere,  s.  ib.  462. 
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Gewässer  einwohnendes  Nnmen  deutlich  ausspricht  Man  nannte 
in  diesem  priesteriichen  Sprachgebrauche  jedes  aus  beständiger 
Quelle  flie&ende  Wasser  fons  manaiis  i),  hielt  es  aber  nur  dann 
für  nöthig  besondre  Uebergangs-Beobachtungen,  die  man  auspi- 
ciaperemnia  nannte  3),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen 
Quelle  der  Bach  zu  einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres 
FluTssystem  abfilofs;  wie  diese  Auspicien  denn  namentlich  hin- 
sichtlich der  Petronia  amnis  im  Marsfelde  erwähnt  werden,  wel- 
cher Bach  von  den  Magistraten  bei  allen  im  Marsfelde  vorzuneh- 
menden Geschälten  überschritten  werden  mufste^). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zwei- 
fel auf  ähnlidie  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaft- 
lichen Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige 
Nar  und  der  liebhche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabi- 
nische  Heimathland  in  der  Gegend  von  Beate  durchströmten, 
wo  auch  der  1.  Velinus  und  der  See  von  Cutilia  durch  manche 
alte  Sage  und  manchen  alten  Brauch  geheiligt  waren  (S.  360). 
Doch  hören  wir  von  diesen  Gewässern  nur  gelegentlich  und 
selbst  von  einer  religiösen  Verehrung  des  Anio,  der  bei  Subla- 
queum  ( Subiaco )  und  Tibur  vorbei  das  Bett  des  Tiber  sucht, 
ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert.  Wenn  anders  nicht 
vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des  Anio  verehrte 
Tiburnus  oder  Tibur  tus  *),  welcher  für  einen  der  Gründer  von 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teve- 
rone  heifst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden 
Nymphe  oder  wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cuma- 


1)  Fest  p.  157,  Paul.  p.  128. 

2)  Fest.  p.  245  Peremne  dicttur  auspicari  qui  amnem-  out  aquam, 
quae  ex  saero  oritur,  ausptcato  transit.  Das  sacrum  ist  die  Qvelle,  der 
foDsmaoalis,  vgl.  Horat.  Od.  I,  1,  21  nwie  ad  aquae  lene  eaput  saeroiB, 
Cic  N.  D.  II,  3,  9  klagt  aber  die  VeraaebiässigiiDS  der  peremnia  aaspicia. 

3)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  QoeUe  dieses  Bachs  biefs  Gati 
foDs;  Paul.  p.  45.  Die  Angura  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und 
flierseodem  Wasser  zu  thun ,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundum  augurvm 
^Wfm^  apud  quos  fuerat  conmetudo  ut^  n  post  aoceptum  augurium  ad 
t^uam.  vemssent,  ineUnaÜ  haurireni  exüide  et  mamhuit  et  Juni  predbus 
Vota promitterent,  ut  visum  perseveraret  augurium^  qu od  aquae  intor* 
testu  disrumpitur. 

4)  Horat  Od.  I,  7,  12  domus  j4tbuneae  rsionanüs  «f  praeceps  jhdo 
flc  Tihumi  luous  et  uda  mobiUbus  pomaria  rivis,  Sueton  v.  Horatii:  do^ 
mut  eius  ostendittir  circa  Tibumi  luculum.  Vgl.  Stat.  SUv.  I,  3,  74,  Pliii. 
H.  N.  XVI,  44,  87. 
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nischen  Sibylle  und  andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  AI- 
bunea,  welche  zu  Tibur  am  Ufer  des  Änio  ein  Heiligthum  hatte, 
in  dessen  Strom  der  Sage  nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der 
Hand  gefunden  war.  Ihre  früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im 
Tempel  des  Hercules  aufbewahrten  Sprüche  wurden  vom  römi- 
schen Senat  später  auf  das  Capitol  in  die  aUgemeine  Niederlage 
solcher  Runen  ( sortes )  geschallt  > ).  Offenbar  ist  sie  die  Nymphe, 
die  Fauna  der  Solfatara  von  Tibur,  deren  bereits  oben  S.  339  auf 
Veranlassung  des  alten  und  im  latinischen  Älterthum  weitbe- 
rühmten Faunusorakels  von  Tibur  gedacht  ist.  Selbst  der  Flufs- 
gott  Anio  galt  wegen  dieses  Orakels  später  für  einen  Sohn  des 
Apollo,  noch  bestimmter  aber  wird  der  andre  Gründer  von  Ti- 
bur Catillus  als  ein  dem  Faunus  verwandter  Prophet  dadurch 
characterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen  Begleiter  des  arka- 
dischen Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen  Propheten 
Amphiaraos  nannte  2).  Später  waren  diese  Sagen  freilich  meist 
verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häuOg  besuchten  Heilbade  geworden,  des- 
sen sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefel- 
quelle, in  der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser, 
namentlich  soUen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei 
Verwundungen  sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem 
Orte  erhaltene  Inschrift  spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers 
aus,  der  sich  in  Etrurien  auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt 
hatte  und  bei  jener  Quelle  Heilung  fand,  worauf  er  zum  Danit 
sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu  Pferde  safs,  in  Marmor  ausge- 
hauen neben  der  Quelle  aufstellte  3). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt 


1)  Lactant.  I,  6,  12  nach  Varro,  vgl.  Serv,  V.  A.  VIII,  336  atn  etiatn 
Tiburtem  dictam  sc.  Carmentam,  TibnU.  II,  5,  69,  SUt.  Silv.  I,  3,  79, 
Einige  übersetzten  den  Namen  Albunea  in  den  griechischen  Lencotbei, 
wobei  man  gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  spate- , 
ren  Bäder  heifsen  immer  aquae  Aibulae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitrur.  VHIf 
3,  Plin.  XXXI,  2,  6,  Sueton  Octav.  82,  Martial.  I,  13  a.  A. 

2)  Solin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  18,  2  circa  mite  soktm  Tiburis  etmoe- 
nia  CatiU,  Virg.  Aen.  VII,  670.  Gatilas  oder  Catillns  ist  i.  q.  Catns,  der 
Gescheute,  der  Seher.  Es  scheint  dafs  er  specieli  als  Gründer  der  Baif 
von  Tibor  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  lag. 

3)  S.  die  von  Haupt  und  Lachmann  hergestellte  Inschrift  bei  Momm- 
MB  I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Bäder  bei  Canioa  sali' 
•otico  edifizio  del  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet,  dell'  Inst  Arch.  1855 
p.  XXXIII,  die  letzte  Arbelt  des  würdigen  und  vielverdienteo  Manoes, 
welcher  selbst  in  diesen  Bädern  Heilung  suchte. 
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das  Kdriiefae  Gedidit  des  Horaz  eine  Vorsidhing,  darch  wdches 

er  die  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  be- 
rühmt gewordne  Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  II,  13« 
Man  bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser 
und  schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böck-< 
leinO*  dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und 
mit  diesem  dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer 
Bäche  ist  die  des  Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, nach  der  Beschreibung  des  Jüngern  Plinius  ep.  YIII,  8. 
Seine  Quelle  war  sehr  reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durch- 
sichtigkeit klar  und  dabei  frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich 
mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder  der  benachbarten  Stadt  Mevania 
durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet  und  durch  eine  Zucht  von 
weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den  Gebrauch  des  Gottes- 
dieostes  geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses  Wassers  zu- 
schrieb 2).  Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses  Flufs- 
goUes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  ei- 
nem Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild 
des  Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf 
Stäben  geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Älbunea  von 
Tibur  oder  der  Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah 
man  viele  kleinere  Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten 
Ranges,  deren  jeder  seinen  Namen  und  seinen  besondern  Cultus 
hatte;  zum  Theil  waren  es  die  Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich 
in  den  Qitumnus  ergossen  und  als  deren  Herr  und  Vater  er 
Terehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man  lupiter  d.  h.  Divus  Pater 
Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des  Pater  Tiberinus,  Pater 
Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist  (S.  84).  lieber  den 
Strom  war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die  Grenze  zwischen 
dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses  bildete,  in 
welchem  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften  des  Danks 
und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände  des 
Tempels. 

Dm  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numl- 
cas  oder  Numicius  3)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher 


1)  Oder  ein  zartes  SchweincbeD,  Mtrtial.  VI,  47. 

2)  Virg.  Ge.  II,  146  oDd  dazu  Philarp.,  Prop.  H,  15,  25,  SU.  Ital.  IV, 
544ff,  VT,  647.  Vgl.  Sueton  Calis-  43. 

3)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Ltv.  I,  2,  6.  Per 
Xtme  scheint  verwandt  zu  sein  mit  dem  des  Noma  und  des  Nomitor,  des 
frommen  Bruders  des  wilden  Amnlins. 
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die  Sage  uAd  U^timg  der  Latiner  und  Römer  so  Tiel  bescb§f- 
tigte.  Es  ist  der  geweihte  Flufs  der  Yesta  und  der  Penaten  von 
Lavinium,  in  dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein 
Flufs  den  die  Sage  in  früheren  Zeiten  reichlich  und  yoU  durch 
den  fruchtbaren  Grund  yon  Lavinium  strömen  und  erst  später, 
nachdem  der  Gottesdienst  vemachläfsigt  worden  sei,  so  erbärm- 
Sch  zusammenschrumpfen  läfst^).  Merkwürdig  sind  die  Er- 
zählungen wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und  durch  die  Kraft  sei- 
nes Wassers  zum  Indiges  oder  lupitcr  Indiges  geworden,  denn 
als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine  verehrt, 
in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden  zeigte. 
Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit  den 
Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römi- 
schen Pontifices  jährlich  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird 
immer  dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrie- 
ben, durch  welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott 
geworden  sei  2),  ja  dieser  Aeneas  Indiges  ^ird  hin  und  wieder 
geradezu  wie  der  im  Numicius  waltende  und  herrschende  FloTs- 
gott  beschrieben,  so  dafs  er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes 
gewesen  ist  als  der  Divus  Pater  Numicius,  der  FluTsgott  als  In- 
diges und  als  Stifter  der  Penatenstadt  Lavinium  gedacht,  deren 
Yestadienst  mit  diesem  Culte  durch  den  Gebrauch  seines  heili- 
gen Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht  war  es  nur  die  Folge 
einer  Namensverwechslung,  hier  und  in  andern  Fällen,  dafs  Ae- 
neas, als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war,  mit  die- 
sem Indiges  identificirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna  Perenna, 
wobei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnisperen- 
nis)  der  Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde  3). 


1)  Virg.  Aen.  VU,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  TarDO  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica 
und  Ardea. 

2)  Tiball.  II,  5, 45  iUic  sanetas  erts,  cum  te  veneranda  Numidundä 
deum  codo  miserü  Indtgetem,  lavenal.  XI,  60  von  Aeneas  und  Hercaies: 
alter  aqm's  alter  flammU  ad  sidera  missus.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  588fr. 
und  die  beiden,  oben  S.  83  angeführten  Stellen  b.  Dionys  I,  64  und  Amob. 
I,  36.  Bei  Liv.  I,  2  und  Plin.  H.  N.  III,  5,  9  heifst  der  am  Namicios  ver- 
ehrte Gott  lupiter  Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cnltnsname^- 
wesen  zu  sein.  Es  scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Goltus  hinzoge- 
Tiigt  wurde. 

3)  Ovid  F.  m,  647  ffl,  vgl.  oben  S.  305  und  Sil.  Ital.  VHI,  50fr.  Dt 
das  Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  uod  in 


FLÜSSE  UND  QUELLEN.  SSl 

Dnt^  den  Flfis^n  Campanieiis  hat  jedenfaBs  der  Voltar-» 
nos  d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  vokere  (Vol — 
t— umus,  wie  Sae — t — umas,  la — t — uraa)  einen  lebhaften 
Cultus  der  ganzen  Umgegend  yeranlafst,  wie  sieh  davon  auch 
noch  in  dem  feriale  Capuanum  einige  Spuren  erhalten  habend). 
Auffallend  ist  es  dafs  wir  denselben  Cultus  auch  in  Rom  finden, 
wo  noch  die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  am  27.  August 
eine  Feier  der  Yoltumalia  anmerken  und  dieselbe  in  einem  die- 
ser Kalender  ausdrücklich  für  ein  dem  Flusse  Yolturnus  darge- 
brachtes Opfer  erklärt  wird  3),  welcher  nicht  wohl  ein  andrer 
sein  kann  als  der  durch  ganz 'Italien  bekannte  Fhifs  von  Capua 
od^  Yolfurnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit  geheifsen 
hatte').  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Uebertragung 
dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Vermuthlich 
geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211  v.  Chr.),  wo 
die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dafs  Rom  fort- 
an an  die  Stelle  von  Capua  trat^):  bei  welcher  Gelegenheit  also 
jener  Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach 
Rom  übertragen  worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die 
Culte  von  Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr 
im  Uebrigen  durch  ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südli- 
chen Italien  die  Flüsse  und  Quellen  den  Glauben  und  die  Fin- 


der älteren  und  lÖDdlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat, 
vgl.  Mommsen  (Interit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Numicius  wohl 
aaeh  den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen 
Zeiten  doch  selbst  das  Janiculum  des  Namens  wegen  für  eine  Gründimg 
des  Aeneas  erklärt. 

1)  S.  oben  S.  146.  A.m  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flnfs  d.  h.  am  Voltnrnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casilinnm,  an  der- 
selben Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der 
Dianenstrafse,  welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und 
zam  T.  der  Diana  auf  dem  Berge  Tifata  führte. 

2)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLT  oder  VOLTVRN., 
das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Mommsen  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu: 
VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIFICIVM.  Auch  bei  Varro  1. 1.  VI,  21  ist 
deshalb  zu  schreiben  FoltumaUa  a  deo  Ftdtumo,  etdus  feriae  htm,  vgl. 
Paul,  p.379  FoltumaUa  Foltumo  suo  deo  sacra  faciehant,  ettius  sacerdo^ 
tein  VoUunudem  vocant,  d.  i.  der  flamen  Volturnalis  s.  oben  S.  400.  Frei- 
lieh  konnten  beide  Namen,  Voltnrnus  und  Vortumnus,  in  der  Aussprache 
leicht  verwechselt  werden. 

3)  Liv.  IV,37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  yoltnrnnm  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1. 1.  V,  29. 

4)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  Capnanischen  Münzen  mit  dem  Namen 
4er  Römer. 
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bQduDgskraft  der  Berölkerang  beschäftigten,  beweisea  IbeOs  die 
Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B.  die  von  NeapeP),  theils 
die  hin  und  wieder  erzählten  Fabein  von  sterbhchen  Menschen, 
welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt  zu  gehörnten  Fiufs- 
göttern  geworden  (S.  85, 2),  oder  von  Flufsgöttem,  denen  ein  Sil- 
yan  entspringt  (S.351)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  yon  gottesdienstlichen  BeobachtuDgen 
und  entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warm- 
bäder und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich 
waren  und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall 
sehr  fleifsig  besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  iDsge- 
mein  nach  griechischer  Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich 
die  Fabel  von  der  Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch 
Italien  auch  in  Padua  festgesetzt  hatte  2).  Anderswo  hielt  man 
solche  Heilquellen  oder  Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine 
Gunst  der  Ortsgottheit  und  warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie 
ins  Wasser,  Münzen,  kleine  Götterbilder,  Köpfe  oder  andre 
Gliedmafsen  des  menschlichen  Körpers,  welche  geheilt  worden 
waren:  von  welcher  Sitte  sich  dn  merkwürdiges  Beispiel  in  ei- 
nem Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem  der  Arno  ent- 
springt, erhalten  hat  3).  Wo  dagegen  vulkanische  Wirkungen, 
namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden^ 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  hohem  Alterthum  noch 
reicher  war,  da  pflegte  man  dieMefitis  anzubeten,  welcher  wir 
als  einer  alten  italischen  Gottheitim  mittleren  Italien  nicht  selten 
begegnen,  z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der 
Hirpiner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle  be- 
fand, aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cumae 
(S.463)  erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an 
einen  Eingang  in  die  Unterwelt  glaubte^).  Auch  in  Tibur wurde 


1)  Dessen  Flufsgott  Sebetbus  auf  MÜDzeo  und  Inscbriftea  als  Gott 
erseheint,  s.Or.n.  1647,  Mommsen  I.  N.  n.  2445  and  die  MÜQzen  im  Bullet 
Arcb.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  loscbriften  ans  der  Umgegend 
von  Neapel  bei  Mommsen  L  N.  n.  2599  Numim  Nympharum  und  Or.  1648 
Nymphis  Aufidi  Servatric,  Sacr.  Eine  interessante  Sammlung  von  grofs- 
griechiscben  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flufsgöttern  giebt 
Riccio  repert.  delle  monete  di  citta  anticbe  Nap.  1852  t.  1. 

2)  Sneton  Tib.  J4.  ViU  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules  bei 
Caere  erwähnt  Liv.XXII,  1,  zu  AUifae  in  Samnium  eine  Inschrift  b.  Momm- 
sen L  N.  n.  4758. 

3)  S.  Braun  im  Bullet,  deir  Inst.  1842  p.  179—184,  G.  Dennis  die 
Städte  und  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  431  ff. 

4)  Die  schb'ne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563ff.,  za 


FtCSSB  UND  QDKLLBlf.  5S9 

Mefitis  ?«ehrC  und  zwar  als  Mann  neben  der  AUbanea  > ),  des- 
gleichen in  Rom,  wo  es  ein^  lucus  Mefitis  auf  den  EsquUien 
gab,  ein  sicherer  Beweis  dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe 
aufgestiegen  waren  2),  femer  zu  Bene?ent  in  Samnium,  zu  Po- 
tentia  in  Lucanien,  zu  Atina  in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu 
Cremona  in  der  Lombardei  ^).  Auf  der  Insel  Ischia  hatte  man 
bei  YoUkommner  Hellenisirung  des  Orts  die  gleichartigen  Heil- 
quellen dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nymphae  oder  Lymphae 
Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bildwerken  und 
loschriften  bekannt  sind  ^). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sidlien  mag  sich  hier  an- 
scbliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesent- 
lich Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen 
Kräften  getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthumlichen 
und  auffallenden  Bedingungen,  welche  dem  Naturgefühl  der 
Alten  um  so  mehr  imponirten.  Aeschylus  hatte  sie  in  einer  sei- 
ner Tragödien  verherrlicht  und  ältere  und  neuere  Reisende  und 
Gelehrte  haben  sich  oft  mit  dieser  Erschemung  beschäftigt^). 
Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande  des  Flusses  Symäthos,  schon 
im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna  und  Syracus;  wahrschein- 
lich ein  zusammengestürzter  Kraier,  in  dessen  innerster  Senkung 
sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser  zu  sammeln  pflegt, 
welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der  Tiefe  durch  ver- 
schiedene Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird.  In  alter  Zeit 
mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer  gewesen 


welcher  Stelle  Servins  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in 
Italien  auFgezählt  hatte.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  93  und  107,  Cic.  de  Divin.  I, 
36,  79,  Clandian  r.  Proserp.  II,  350.  Amsanctnm  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  565 
richtig  erklärt,  locus  amsanctus  t.  e.  omni  parte  sanchu, 

1)  Virg.  A.  VII,  84  Albunea  nemorum  quae  maxima  sacro  fönte  so- 
not  taevamque  exhaiat  mefitim.  Dazn  Servins :  Mefitis  proprio  est  terrae 
putor,  qtä  de  aquis  nascitur  suffuratis  —  y^/n  Mefitim  deum  volunt  Leueo- 
theae  (d.  i.  j4Ünmeae)  conneantm. 

2)  Varro  1. 1.  V,  49,  Fest.  p.  351  a. 

3)  Tacit.  Hist.  HI,  33,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378,  1403,  4540, 
Benzen  D.  5808  ff*. 

4)  L.  Stepbani  Ind.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmorw.  II  t. 
Vi>'  Gerbard  IVeap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n.  3513 
^3518.  Der  Ort  heifst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zufolge 
scheinen  dort  auch  gymnisehe  und  musische  Spiele  gefeiert  worden 
zu  sein. 

5)  Macrob.  S.  V,19,15ff.  Vgl.  6.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresd.  1856. 
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sem,  <fa  gewohnlich  von  zwei  Beckea  (Kratern)  in  diesem 
Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  ^stickende 
Dämpfe  verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe 
immer  von  neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeb  empor- 
springe. In  der  Nähe  dieses  Phänomens  wurden  jene  PaUkeo 
als  wohlthätige  Dämonen  verehrt,  obwohl  sie  eigendich  nur  die 
personificirte  Naturerscheinung  selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie 
Kinder  des  Adranos,  eines  durch  ganz  SiciUen  von  der  indige- 
nen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes,  bald  des  Yulcan  und  der 
Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die  durch  Aeschylus  ver- 
herrlichte Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des  Zeus  tmd  der  Thalia, 
einer  Tochter  des  Yulcans  vom  Aetna,  welche  sich  aus  Angst 
vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet,  worauf  diese 
anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert  ').  Doch  unterschied  man  an 
dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  manDelii 
nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heilgötter 
und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten.  Bei 
jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigenthümü- 
chen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schreck- 
nisse des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesur- 
theil  benutzte,  dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Pa- 
liken auch  als  Orakel  und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht 
wurde,  auch  in  dem  sicilischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar 
recht  eigentlich  seinen  Heerd  hatte. 


1)  Daher  der  Name ,  naXiv  yocQ  txova^  ix  axorovg  ro^*  dgcpdos, 
wie  es  bei  Aeschylus  hiefs.  Vgl.  die  Beschreibungen  der  Sprudel  b.  Strabo 
VI,  p.  275,  Silenos  b.  Steph.  B.  v.  Üalixii,  Es  ist  eine  Nacbbildnog  der 
böotischen  Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der 
Name  Delli  noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 


NEUNTER  ABSCBNITT. 

Sie  Götter  des  feurigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Yolcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des 
Feuers,  welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend 
wirkt,  und  Yesta,  die  Göttin  der  Feuerstatte,  sofern  sie  für  das 
menschliche  Leben  die  Bedingung  aller  Änsiedlung  und  yeredel- 
ten  Häuslichkeit  ist,  auch  die  Göttin  der  Altarflamme,  welche 
TOD  der  Erde  zum  Himmel  emporweist  Beide  zusammen  0  >  ii^ 
mancher  Hinsicht  aber  auch  Yolcanus  allein,  erinnern  sehr  an 
den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott  der  Yeden,  welcher 
gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende  und  verzehrende 
Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares  und  des  häusli- 
chen Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottesdienstes 
Oberhaupt  ist  Der  Yesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus  die 
ireandlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
aoch  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüber- 
bej^eiten. 

1.  Yolcanus. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steOer  als  in  den  Inschriften  gewöhnUch  Yolcanus  2)  geschrie- 


1)  Nach  Dionys.  IT,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatias  zusammen.  Da- 
ges^n  ist  die  Zasammenstellnng  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

2)  VOLCANI  POCOLOM  anf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich 
jetzt  in  Berlin  befindet  Münzen  von  Aesemia  mit  der  Inschrift  YOLGA« 
NOM.  Vgl.  Orelli  n.  1380  if. 


526  NEUNTER   ABSCHNITT. 

ben,  später  Vulcanus.  Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis 
jetzt  nicht  gefunden  i).  Um  so  verstandlicher  ist  der  Name 
Mulciber,  wie  der  Gott  besonders  als  all?erehrter  Waffenschmied 
gleich  dem  deutschen  Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos 
genannt  wurde,  von  mulcere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die 
festen  Metalle  flüssig  machenden  Kraft  des  Feuers  2).  Bei  den 
Etruskern  hiefs  er  Sethlans,  welcher  Name  vermuthlich  mit  dem 
griechischen  ai&eiv  und  dem  älteren  Namen  der  Insel  Lemnos 
uild'äkfi,  Ai&dXia^  ^id-dleca  zusammenhängt,  den  auch  die 
Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von  Eisen  und  Kupfer 
führte  3) :  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst  bei  den  Etrus- 
kern, da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war,  zu  allen 
Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmebsöfen,  Müni- 
stätten,  den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.w.  reich- 
lichen Änlafs  darboten. 

In  den  älteren  Gülten  und  Sagen  erscheint  Yulcan  bald  als 
zerstörende  bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende 
und  zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesta  und  der  indische  Agni  auch 
als  Gottheit  des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie 
wacht  und  im  Staate  Gesellung  und  Yerbündung  fordert  In  der 
Pränestinischen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der 
Stadt,  für  einen  Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde**  gefun- 
den wird ,  dann  unter  den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie 
Modius  Fabidius  in  Gures,  wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  der 
Umgegend  um  sich  versammelt  und  den  Staat  gründet^).  Nach 
der  latinischen  und  römischen  Sage,  wie  Dionys  und  andre 
SdiriftsteUer  sie  erzählen  s),  wurde  Servius  Tullius,  der  volks- 
freundliche König  und  neue  Gesetzgeber,  in  demselben  Sinne  iof 


1)  Nicht  zu  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  1. 1.  V|  70 
UDd  Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verzichtet  auf  jede 
Erklärung.  A.  W.  Schlegel  dachte  an  das  indische  ul-ka,  feuriges  Meteor, 
8.  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  D«eh 
dem  Vorgange  von  Secchi  den  ans  Hesych  und  Münzen  von  Pfaüstos  be- 
kannten Zeus  Velchanos  oder  Gelcbanos  verglichen,  Andre  das  ,,phöniciscfa- 
pelasgische'«  Wort  Tek/^v,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsa 
f.  A.  W.  1851  n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sabell.  Sprachdenkm.  S.  11. 19$. 

2)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inscbr.  b.  Or.o. 
1382  f^olk.  Miti  sive  Mulcihero. 

3)  0.  Müller  Etrusker  1  S.  240. 

4)  Virg.  Aen.  VII,  678  ff.  mit  den  alten  Auslegern. 

5)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  70,  Plnt. 
-de  Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Gesehiehte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Albi 
Longa  und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  i. 
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den  Sohn  des  Yulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser  Gdegenheit 
in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  lar  fami- 
liaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  488)  erscheint.  Tar- 
quinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg- Jungtrau,  von  ocris),  die  gefangene  Kö- 
nigstochter aus  Comiculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach 
der  Sitte  des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes 
trägt  und  den  Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus 
der  Flamme  ein  fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es 
der  Tanaquil,  diese  aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmucken  und 
so  an  den  Heerd  setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den 
Servius  TuUius  gebiert.  Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem 
Sohne  wie  beim  Pränestinischen  Caeculus  nicht  unbezeugt  ge-^ 
lasseu  haben.  Denn  einst,  da  Servius  als  Knabe  schlummerte 
oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem  Tode  seiner  vielge- 
liebten Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken  war,  sah  man 
sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan 
auch  als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwand- 
ten Göttin  Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Maia 
Volcani  verehrt  wurde  und  ihr  Opfer  am  I.Mai  durch  den  Ha- 
men Yolcanalis  erhielt  0;  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die 
zwischen  dem  lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der 
Natorgöttin  Aphrodite,  der  römischen  Venus,  daher  auch  diese 
Gnippe  der  römischen  Vorstellung  nahe  lag  und  von  Horaz  in 
den  bekannten  Versen  von  der  wiederkehrenden  Lust  des  Früh- 
lings Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird.  Unter  den  römischen 
Cultusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders  merkwürdig  das  alte 
Volcanal  des  Comitiums,  welches  wie  eine  Art  von  Staatsheerd 
erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste,  an  welchem  der 
Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein  eigentlicher 
Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte  Fläche 
(area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem  Septum, 
wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu  denken 
sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und  den 
Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte  Er- 
innerung an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 


1)  Gell.  N.  A.  Xm,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Vairo  1. 1.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  uxor  Valcani  nicht  Maia,  sondern  Maiesta.  Doch  ist 
dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergröfscrnde ,  Wachstham  Verleihende, 
vpl.  oben  S.  352. 
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Aen  so  alte  Praxis  der  burgerschafUichen  Versaminloogen  ge- 
weiht war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.Tatius  ihre  Zusammen- 
künfte gehalten  haben,  wie  später  die  yerbündeten  Römer  und 
Quinten  und  die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem 
comitium,  für  dessen  geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem 
Vestadienstes  also  dieses  Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Ro- 
mulus soll  es  gestiftet  und  eine  eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen 
seines  Triumphs  über  Cameria  auf  demselben  aufgestellt  haben; 
ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur  Zeit  des  Plinius  auf  dem- 
selben Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so  alt  als  die  Stadt  i). 
Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde  vollends  die  vorherr- 
schende, seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Comitium  die  Curia 
Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die  Rostra,  die  Grä- 
costasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerUchen  und  politischen 
Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal  nach 
wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch  ein- 
mal zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  weicher  die  Fasten 
veröfifentlichte  (S.  143),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romu- 
lus und  Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle 
der  hergestellten  Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciern  und 
Plebejern  errichtete  2).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuergottes  aber 
erkennt  man  z.B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die 
vom  BUtze,  dem  Feuer  des  Himmels  getroffen  waren,  auf  dem 
Volcanal  Statuen  errichtet  wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenig- 
stens bei  den  Etruskem,  deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu 
altscheiden  pflegten,  als  Feuergott  zugleich  ein  blitzschleudem- 
der  Gott  war  3). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden  ^).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 


1)  Dionys.  U,  50.  54,  Plio.  XVI,  44,  86,  Plat.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47, 
vgl.  Becker  Handb.  I  S.  287.  Da  der  Mandas  sich  unter  dem  Comitium  be- 
funden haben  soll,  und  über  demselben  nach  Ovid  F.  IV,  820 ff.,  nachdem 
die  Gruppe  zugeschüttet  worden,  ein  A.ltar  errichtet  und  Feuer  angemacht 
wurde  (S.  456,4),  .80  könnte  dieses  vieUeicht  mit  dem  Vulcanal  zosam- 
menhängen. 

2)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIH,  1,  6,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz 
hiefs  deshalb  fortan  die  area  Vnlcani  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19;  vgl. 
XXXIX,  46. 

3)  Fest.  p.  290  statna,  GeUius  M.  A.  IV,  5. 

4)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  von  den  vier  Elementen:  aqua^  terrOi 
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auch  drcmBisdie  Spiele  zb  Ehren  des  Vulcan  gduiUsa  womleiii). 
Ein  in  religiös»  Hiosidit  sehr  merkwürdiger  und  gewib  sdir 
alter  Gebrauch  dieses  Tages  war  der  da£s  die  Bdnrar  dann, 
wahfSGheinUdi  jeder  FamiMenYater  für  sich  und  die  Seinigen, 
gewisse  Fische  als  Opfer  in  das  Feuer  (des  hauslichen  Heerdes) 
warfen;  ohne  Zweifel  waren  es  die  auch  sonst  als  steilvertreten- 
des  Opfer  pro  animis  humanis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche 
man  in  Rom  maenae  nannte.  Diese  wichtigen  Fische  wurden 
von  den  Tiberfischem  geliefert,  aber  nicht  auf  dem  gewöhnlichen 
Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area  Vulcani  feilgeboten  (ver- 
muthlich  nicht  jener  alt^,  sondern  auf  demPlatze  vor  dem  Vul- 
canustempel  imHarsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt  dadurch  lohnte 
dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt-Prätor  eigne  Fischerspiele 
(ludi  piscatorli)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den  guten  Ertrag 
ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs^).  Die 
Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
ladundis  dabei  den  Vorstand  hatte  3):  yermuthUch  derselbe 
Gottesdienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe 
angehenden  Gebrauchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube, 
dafs  das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht 
vernehmlich  ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der 
23.  Hai,  wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und 
ähnliches  Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert 
wurdet),  wie  am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer 
Feier  der  Minerva  verbunden  war.    Also  galt  Vulcan  bei  dieser 


tnima  (die  Lnft)  et  sol,  b.  Vairo  1. 1.  V,  59  von  der  meoscblicheo  Seele: 
fit  de  sole  sumptus  ignii,  isque  totus  mentU  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Pro- 
Aetbeos  bei  Probos  und  Serv.  x.  Virg.  EcL  VI,  42  und  das  Sonnenrad  bei 
Grimm  D.  M.  578. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  20,  vgl.  die  Kalender,  noter  denen  der  Ral.  Gapran. 
Usznfiigt:  Volcano  in  Circo  Flaminio.  INacb  Dio  LXXVIII,25  scblng 
eiam  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin  das  Wagenreonen  zu  Ehren 
des  Vulcan  abgeschafft  hatte. 

2)  Fest.  p.210  nnd  238  pUcatorii  Indi,  Ovid  F. VI, 237 ff.,  oben  S.512. 

3)  S.  die  Inschr.  b.  Marini  Atti  p.  357,  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  Weil  die  Volcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  aboahmen, 
fingPlinins  d.  Ä.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  so  arbeiten; 
dieses  nnd  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  Nef- 
fn  ep.  in.  5. 

4)  Ovid  F.  V,  725,  wo  pnrae  tnbae  die  geweihten,  smn  Gottesdienste 
bestimmten  tnbae  saerorom  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  uod  oben 
&  261.  Aach  auf  den  römischen  nod  andern  italischen  Münzen  erscheint 
Vulcan  gewöhnlich  als  Schmied,  mit  Hammer  und  Fenenange. 

PrtUer,  R«in.  Mythol.  34 
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GelegaDheit  IBr  den  kunstrachen  Schmied  «nd  Vontalwr  ihr 
Gewerke,  welche  im  Feuer  schafifen  und  arbeitai« 

Sonftt  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  FeuergoU*)  imd 
zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch 
Feuer  zu  Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über 
jede  Feuersgefahr  und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen 
dieselbe  Schutz  gewährt.    In  jener  Beziehung  wird  Vuiean  nidit 
selten  unt^  den  Kriegsgöttem  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes 
Herkommen  war,  nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute 
auf  dem  Schlachtfelde  seihst  zu  verbrennen  und  zu  diesem 
Zwecke  dem  Yulcan  und  andern  Göttern  der  Yemichtuiig  n 
weihen  ^);  es  sei  denn  dafs  auch  dabei  das  Bild  des  göttlichei 
Wafiensidimiedes  im  Spiele  war,  wenigstens  sind  es  immer  Waf- 
fen, welche  dem  Yulcan  bei  solchen  Gdegenheiten  geweiht  wer- 
den. Andrerseits  war  es  allg«neiner  Gebrauch  den  Feuergott  tk 
Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren ,  zu  welchem  Behafe 
allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der  Häuser  gemak 
wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schutz  Yulcans  zu  stelr 
len  glaubte.  Und  zwar  halfm  auch  darin  die  Etrusker  mit  ihren 
Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  Formeln  der 
Art  Arse  Yerse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll,  wirklidi 
etruskischen  Ursprungs  ist^).    In  Perusia  wurde  sogar,  nach^ 
dem  im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Yulcanal  idigebrannt  war,  fortan  Yulcan  anstatt  der 
Juno,  die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  zu  sein 
pflegte,  als  Schutzgott  verehrt^).  In  Rom,  wo  die  Strafst  bis 
auf  den  grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser 


1)  Bonios  Add.  v.  477  ottm  m^gno  siremtu  Fokanom  vemius  re^- 
bat  Attios  Nyctegr.  p.  168  ed  Ribbeck.  Scandit  oras,  laterum  t»äa 
ffiamtnaj  Fokani  edax.  Yirg^l  Aen.  Y,  662  Furit  immissis  FoUanut  ha- 
bmU  transtra  pmr  et  remo$  et  pictas  ahiete  puppee» 

2)  Liv.  I,  37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XLl,  12,  vgl.  Virg.  Acd.  VIII,  561 
QDd  Liv.  XLV,  33  precatus  Martern^  Mmervam  Luamque  Mattem  (S.419) 
et  eeteroe  deos,  quibus  spoUa  hostfum  dicare  tue  fasque  est,  Ebea  dahis 
gekSrt  der  VOLKANVS  VLTOR  auf  Münzen  des  August,  s.  Eckhel  D.  N. 
VI,  96,  weleher  auch  den  Volkanns  militaris  b.  Grat  1069,  5  aus  demsel- 
i>en  Gebrauche  erklärt. 

3)  Plin.  XXVllI,  2,  4  etiam  parietes  meenüerum  depreeaäwSm 
canscribuntur.  Vgl.  Paul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  h- 
•ebrift  aus  Gortona  b.  Or.  n.  1384,  welche  Huschke  im  Rh.  Mus.  f.  Philol 
1856  S.  364  if.  ans  dem  Umbrischen  zu  erklären  versucht. 

4)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Gass.  XLVIH,  14,  wo  aueh  das  BUd  d« 
Juno  gerettet  wird. 
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koch,  Ao  die  Feaersbrtoste  meist  sehr  yerheerend  warra, 
wurde  neben  dem  Vvleaii  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weib- 
Kche  der  Yesta  verwandte  Schutzgöttin  der  StraTsen  und  öffent- 
Kchen  Plätze,  wekhe  das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl 
die  Häuser  als  das  StrafsaEipfiaster  gegen  seine  verheerende 
Wirkungen  schützte.  Das  erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser 
Stata  Maler  sah  man  auf  dem  Forum,  nachdem  dieses  durch 
Cotta  gepflast^t  worden  war;  hernach  verbreitete  sich  dieser 
Cnltas  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die  einzelnen  vid,  da- 
her sieh  versdiiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in  denen  die 
Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche  Hei- 
ligthömer  stiften  i ).  Äugustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 
Termathlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater ,  auch  ein  Bild 
des  VulcMius,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls 
erbalten  ist  (Grut  61,  1) ,  ein  Vorgang  welcher  gleichfdls  in  dra 
übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf,  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  verheert 
batte,  die  bei  dem  Yicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
vm  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Yiertelsmeistem 
dem  Volcanus  Quietns  und  der  Stata  Mater  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet^). Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung 
der  Stadt  in  vid  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  au- 
fterbalb  Roms  über  die  Munidpien  und  sonst,  daher  ähnliche  In- 
fldiriften  in  verschiednra  Gegenden  vorkommen  s).  Aus  dem- 
selben Grunde  pflegte  man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer 
nehr  zu  einem  Grott  der  Feuersbrunste  wurde,  die  Tempel  des- 
selben lieber  auTserhalb  der  Stadt  anzulegen«).  Und  wirklich 
lag  der  einzige  bekannte  Tempel  dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde,  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des 


1)  Fest.  p.  317  Statae  Matris,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  84 
lod  Orelli  n.  1386—1388,  Henzen  n.  5684.  5685.  SUta  Mater  ist  zu  er- 
Uires  wie  lopiter  Stator,  qnae  sistit  incendia.  GewSholich  wird  sie  für 
^ne  Nebenform  der  Vesta  gebalten,  vgl.  die  Inscbrift  aas  Lyon  bei  Boissien 
}'  15,  Benzen  n.  5686  j4ug%tstae  Deae  f^estae,  j4iigusto  Deo  Folcano. 

2)  Or.  n.  1385,  vgf.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  Unterital.  Dial.  S.  134. 

3)  Or.  n.  1386  ans  Florenz,  Henzen  o.  5685  ans  dem  Lande  der  Mar- 
Mr,  D.  5684  ans  Acbiga.  Anch  die  Inscbrift  ans  Tarent  bei  Or.  1380  ist 
'•hl  abnlieb  z«  erkISren :  f^oUano  em  aere  pubUeo  in  via  teeta  Civ,  Tmr. 
f^ntiJUum  nasu  stattdt  P,  Cermßeius, 

4)  Vilr«v.  I,  7,  Phit.  Qu.  Ro.  47,  LIv.  XXIV,  10.  Aof  M.  des  Vale- 
riiD  and  Gallien  wM  ein  T.  des  Valean  angedentet,  welcher  bei  an« 
^nider  Pestiteaz  als  Heilgott  angerufen  wurde,  Eekhel  D.  N.  VII 
P.  384. 
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Gircufi  Fkmiiuas,  in  weichem  auch  die  eircensisdiea  Spiele  der 
Volcanaiien  am  23.  August  gehalten  wurden. 


2.    f^e$ta  ttnd  die  Penaten, 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ^JSai/a 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic  N*  D.  11,  27, 
67),  sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  wel- 
cher im  Sanskrit  was  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet i). 
Also  eine  Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt 
und  das  Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Um- 
fange auch  des  städtischen  und  bürgerliciien  Lebens,  da  der 
Staat  und  die  Stadt  wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler] 
Häuser  und  Familien  mit  einem  und  demselben  GeseUungsprin- 
dpe  beruht,  welches  von  den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde 
eines  lodernden  Heerdfeuers  dargestellt  wurde.  Daher  die  innige 
Gesellung  der  Penaten,  welche  eigentlich  Hausgeister  sind,  audi 
mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium  und  Rom.  Im  häuslicheB 
Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich  der  festen  und  altherkömm- 
lichen Einrichtung  des  latinischen  und  wohl  überhaupt  italiscbei^ 
Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit  seinem  Heerde  und  dei^ 
auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte  und  das  Herz  des  ge^ 
sammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das  Atrium  selbst  hatt^ 
seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches  es  sich  ausbrei^ 
tete;  es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die  damit  m-\ 
mittelbar  zusammenhängende  Diele  2),  die  in  der  Mitte  einen  ofj 
fenen  Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  yoq 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Famii 
liensaal,  um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichei| 
Räume  (Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  wie^ 
der  der  Heerd  (focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und 


1)  Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  GriechischeD  gehören  za  dem^ 
selben  Stamme  e^ofxai^  itpiariov  d.  i.  oIxoSf  auch  aojv  d.  i.  die  Stadt  th 
Inbegriff  sämmtlicber  Häuser. 

2)  Serv.  I,  726  ibi  et  culina  erat,*  unde  et  atrium  dictum  est;  o^nffli 
enim  erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Kahn  in  der  Zeitschr.  für  vglch.  Spracbf.  VI| 
239,  welcher  auf  den  Zend- Stamm  atar  d.  i.  Feoer  zurückgeht,  welche^ 
Stamm  sich  auch  im  Sanskr.  atharyan  und  in  einigen  andern  Ableitungen 
erhalten  habe.  Auch  atd-o),  aid-akriy  at^aXog  hänge  damit  zusammeni 
wahrscheinlich  auch  das  lateinische  aedes.  Weiterhan  ist  ätrium  der  Nan^ 
für  jeden  gröfseren  Saal  geworden. 
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BMem  der  Laroi  nnd  Penaten  das  alte  Famifienheiligthuni,  bei 
welchem  täglich  und  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Fami- 
lienandacht  ?emchtet  wurde  und  an  welchem  alle  theuersten  Er* 
inneroogen  hingen.  Dort  Tersammelte  sich  die  Familie  zum  täg- 
lidien  Mahle  (S.  490),  dort  stand  auch  das  Ehebett,  dem  Ein- 
gänge geg^iiber  (lectus  genialis,  adyersus),  eine  Stätte  der 
schaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war  das  matrimonium,  in 
welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit  feierlich  eingeführt 
wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau  unter  ihren  Mägden 
waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich  beaufsichtigend,  wäh- 
rend der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das  Familienoberhaupt 
gebietet,  zur  tä^ichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend.  Den  Eingang 
ron  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit  welchem  das  re- 
ligiöse Gdl>iet  der  Yesta  des  Heerdes  begann  ^ ),  während  der  of- 
feDe  Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  cavaedium 
sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  innem  Hofes  und 
Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente  2).  Feuer  und 
Wasser  sind  die  Eleroentarbedingungen  jedes  Hausstandes,  da- 
her beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der 
Vesta  geborten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn 
und  der  Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den 
fiochzritszug  in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Was- 
s^kam,  und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle 
entgegentrat,  dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heer- 
des empfingt).  Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zu- 
bereitung und  den  Yorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letz- 
tere penus  genannt  wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde 
Terehrten  Penates  ihren  Namen  haben*):  ein  sichrer  Beweis 


1)  Ovid  F.  VI,  295  M  focui  a  flammis  et  quod  fovet  otimia  dtctus, 
ftt'  Urnen  in  primis  aedüms  ante  fiät  ffine  quoque  vestilnäum  diei  reor 
vnde  preeamur  etc.  Vgl.  Nod.  Marc.  p.  53  vestibnla,  Varro  b.  Serv.  V. 
Kcl.  Vni,  29,  A.  n,  469. 

2)  Vipp.  Acn.  n,  512ff.,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XIV,  3,  Saeton  Octev. 
92  n.  a. 

3)  Paul.  p.  2  aqua  et  i^i,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  L  1.  V,  61,  b.  Non. 
p.  182  titionem,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  792; 
»tat.  Silv.  I,  2,  4—6. 

4)  Cic.  N.  D.  n,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
ftmi  dueto  nomine,  est  enim  fmme  quo  veseuntur  kommet  pentu,  Hve  ab 
w  ((uod  penHus  insident,  ex  quo  etiam  penetraies  a  poStU  vocantur.  Die 
AbleituDg  von  penns  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  zn  penos  wie 
optimas  za  optlmns,  vgl.  primas,  cnias,  Antlas,  Fest  p.  253  penates.  Doch 
ist  za  bedenken  dafs  das  Wort  penus  za  demselben  Stamme  gehört  wie 
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UV  imEMAt  emt  iMfiche,  oll  sdita  geivttle  Aue, 
wA  ■  gtMlUgMi  SlaadkD  wnaoiiiidle  sidi  woU  auch  dfe  Fa- 
idr  in  der  Kiche  imd  ▼ovrivte  ihr  Abendhrod  am  hansUdiai 
flemk.  AMb  wies  dar  Yolksglaabe  immer  dort  den  gutca 
BjMgmiem  ihnn  Sitz  an  and  in  eigens  »n  Heerde  angebracht 
toi  kldncnSfieisen  legte  man  ihnen  Speise  hin,  andi  etwas  Reis^ 
Ml  and  Ton  Zeit  za  Zeit  ein  Käppcfaen  und  ein  Röcfcciien  zum 
Lihn  Ar  traw  Dienste  > )-  Bei  den  Ahm  war  dieser  daiAe  an 
^  Haniyistfr  wn  so  mdir  aasgebildet,  als  er>d»en  nor  eine, 
JcganiMilicfae  Seite  ihres  allgemein  eingreifenden  Gdst^gho- 
Was  ist;  das  Westntiidie  ist  aber  auch  hier  dals  der  Heerd  ab 
gmtiger  Ifittdpankt  des  Haoscs  andi  dar  Sitz  der  Hausgeist^ 
■t,  sowohl  der  Laren  als  der  Ptmaten,  wddbe  mehr  dem  Namoi 
is  ibrem  Wesen  nadi  Tcrsdiiedai  zn  sein  seheinen.  Denn  was 
&  4S9  ¥«1  der  Sorge  der  Laren  lor  das  Haus  and  die  Familie 
fesagt  ist,  das  gilt  aacfa  Ton  den  Penaten  2).  Aach  diese  sorgen 
md  Hrhaftn  lor  das  WoU  des  ganzen  Hauses  und  aller  Haus* 
^■ossen,  frencn  sich  oder  leid»  mit  ihnoi,  je  na^dem  das 
ifaas  bülit  oder  yeriallt,  einig  ist  oder  oitzweit  u«  s.  w.    Bei 

schwört  man,  mit  ihnen  veiiiündet  man  sidi,  sie  gewähren 
Mül^iedeni  der  Familie  das  sie  aberall  b^;lcitende  Gefilhl 

Heimath,  eines  durch  Natnr  und  abe  beifige  Gewohnheit 
Mestiglen,  unter  allen  Umstände»  zuverlässigen  Anbaues  lor 
fo  gauae  Ldicn.  Sie  warm  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
¥äer  und  seines  Stemmes,  die  welche  för  den  Berits  seines  Hau^ 
tts  sargten,  in  seinem  Innersten  bauslm  und  seine  Wände  und 
bme  rings  behüteten').  Kurz  die  YorsteUung  von  diesen 
fromdlicben  Geistern  führte  von  den  Terschiedensten  Seiten  zu 
fan  einen  Gedanken  an  Hans  und  Hof,  an  Weib  und  Kind,  an 
Tatff  und  Mutter  zurüdt,  mit  wdcbem  alle  zarteroi  und  feineren 


1;  J.  Moser  ^trioL  PhaaUsieeB  3, 139,  BieU  ober  die  PamiUe  164. 
Cckr  £e  Speiseopfer  Grimn  D.  M.  478.  Aach  die  Perser  bnckten  ihrem 
&CMn  SfcbeopTer,  Athea.  VI  p.  252. 

2>  S€rT.\,A.U,iß9sumiamttmnumbrmiomn»smtrmiaMumidS» 
^taUHmüu  PemOOms  eU.m,  ns  foeis,  piim  prittOMm  MKhßetmm  s^ 
fätrr,  mam  Petaatibus  saerifieaL  XI,  211  foau  est  ara  Penmäumu  Dft- 
ker  Vir^  kern,  1,  704  lud  Macrob.  S.  1,  24,  22  Peaates  liir  foeas  sagea. 

Z)  Xach  Diaays.  I,  67  ibersetztea  die  griecbiscbca  Sebriflsteiler  das 
fatftriscbc  Wart  Peaates  bald  darcb  ol  ntn^^i,  bald  dorcb  ol  yf^vi^lio^ 
^^  darah  ol  xnfOtotj  ol  {iv^Wf  ot  i^xtiot,  so  vielseitig  war  diese  Vor- 
*ril«^  £duk  d^,  setzt  er  biaso,  rourav  €*tunog  mewu  rtvof  niv  ifvf^ 
f^ftStmtf  avTcig  noui9ihu  Tt/p  iniTtk-tfitr^  mvSvwevov^l  tt  o«  r^ 
■>To  nmntSt  ofuts  yi  nwg  to  ovro  liyfty. 
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Ftdfln  liAsem  CleniMbddbens  auf  imsidMbave  ^imtizmummh 
hängen.  AxLch  hat  dieser  Quito»  der  Haiisgiltler  is'  ihMD';  w- 
schiedenen,  ganz  nahe  unter  einander  v^wandtttft  Klassen  sieh 
bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenthums  behauptet 'V  im- 
rauf  er  aUmälich  in  den  ins  Christliehe  äbeffsetsten  Gtoiibeaian 
Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  übergegang^A  ist;  nr  - 

Diesen  häuslichen  Gewohnheit^  aiso.ieatspridvk  aufs  fe- 
Baueste  der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  d^  Penaten^  dorn 
beide  sind  auch  hier  aufs  engste  v^bunden  imd  «der  Staat  Im- 
ruht  in  seinen  Anfängen  überall  auf  patriarehaliscbeB'Grun^age. 
Jede  Stadt  hatte  ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewiTs  nicht  Uos 
bei  den  Latinem,  wo  man  die  Penaten  später  von  troisdierEifi- 
wirkung  ableitete,  sondern  auch  hei  andern  itdischen  Völkern, 
da  wenigstens  die  Vesta  von  Yarro  1. 1.  V,  74  auch  unter  doi 
sabinischen  Gottheiten,  Penaten  aber  audt  bei  den  Efaruskem 
genannt  werden.  Auch  herrschte  in  Italien  wie  in  GriedieDlind 
die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer  ihrer  Vest»  as  dem 
Heerde  ihi*er  Mutterstadt  entzündeten  und  dieselbca  Penatenivie 
sie  yerehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der.  mit  der  Zeit  sehr 
yerwilderten  Ueberlieferung  toü  der  Vesta -und  -den  Penaten  in 
Lavinium,  Alba  Longa  und  Rcn»  ist.  £s  leidet  w»hl  kei&ffl 
Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinsdiafiMcheUetropidefVonLa- 
Tinium  und  von  Rom  wer;  aber  in  Folge  der  frühen  ZevstöFong 
Alba's  und  der  Auflösiuig  der  alten  latinischen  Bimdes^rheknifise 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentern  iste&gekeinmeD, 
dais  Lavinium  zur  iatinischen  Bundesstadt  sofaleohtiun  und  zur 
Boythischen  Metropole  von  Rom  wurde :  daher  seine  Ve&ta  und  seine 
Penaten,  welche  ToUends  nach  der-Anknüpfung  an<die- Aenaassage 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinvmseD,  von 
Rom  aus  immer  mitgrofser  Devotion  verehrt  wurden;^  Denn  aueh 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher 
die  römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem  Her- 
kommen beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  demsel- 
ben den  latinischenBundesgöttem  in  Lavinium  ihreHuldigungdar- 
lM*achten,  immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  Numicius,  wel- 
cher für  Aeneas  gehalten  wurde  (S.  520),  der  Vesta  und  den  Pe- 
naten in  Lavinium  mit  Hülfe  der  Pontiflces  und  andrer  Priester 


1)  Tbeodes.M.L.  106  Th,  de  Paganis  x  Julius  ommno  seoretiore  füh 
mdo  Larem  igne^  mero  Genium ,  Penates  nidüre  veneratus  etc.  Es  ^^^ 
4ie  täglichen  Speiseopfer  für  die  Lüren  nnd  Penaten  ^und  die  Weinspende 
für  den  Genius  Natalis  gemeint. 


YBfttA  8]fD  MB  MSNAnN.  M7 

itai'Opfcr  daikvadiltt  >  )•  And  habai  sich  vmoi  diesem  «hea  la- 
tifiisohtn  ^tetadKcaiBle  in  Laviniani  nodi  an^h«  Traditionen  er-. 
Mtan,  2iB;  darin  dafs  Amata,  die  Gattin  des  Latinus  und  Malter 
der  Lannia»  eineneNamen  fährt,  der  in  der  pontificakn  Sprache 
eine  Yflatslin  bedeutete,  femer  ui  der  Angabe  dafs  das  Wasser 
au  diesem  Vestadienste  aus  dem  Numidus  geholt  werden  mufste, 
«adhcb  ift^der  firE&hlwig  Ton  zwei  im  T.  der  Penatoa  zu  Layi- 
ni«n  d.ham Veslatempel  schlaffen  Jungfrauen,  also  Vestalinnen, 
¥Qtt  denen  die  ehie  wegen  ihrer  Unkeuschheit  vom  Blitze  getroffen 
sei  ^);)  Von  den  PiNialen  ist  häufiger  die  Rede,  weil  diese  Pena- 
ten von  Lafinium,  seitdem  die  Einwanderung  des  Aeneas  mit 
den  traisohen  Penaten  für  ausgemacht  galt,  für  die  bürgerlichen 
Ursprungsgdttor  Ton  Lavinium  und  Rom  galten  s),  obwohl  die 
spätere  lüögelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf  dem  Heerde 
d^  Vesta  von  LaTimura,  Alba  und  Rom  yon  dem  Feuer  der  troi- 
sehen  Vesta  dizoleiten^).  AUe  diese  alterthümlichen  Sacra  von 
Laiviniam  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser  Gaudius 
eonci|Hrten  hMOhri£t^)  die  sacra  principia  populi  Romani  Qui- 
ritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Heüigthümer  an 
welehe  sich  die  Traditionen  vom  Urspnmge  sowohl  der  römi- 
sdiea  Bürgerschaft  als  der  latinisdien  Nation  überhaupt  knüpften. 
Auch  in  AU»a  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vcflia  imd  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Asconius 
die  Ton  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach 
Alba  genoflunen  habe,  dafs  dieselben  aber  zweimal  frmwiUig 
nach  Ijavinium  zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die 
Bilder  in  Lavinium  zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler 
von  Alba  nach  Lavinium  zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nach- 
klang der  ursprünglichen  Thalsache,  dafs  auclr  Lavinium  von 
Alba  Longa  aus  gegründet  worden  <>)•  Auch  hatte  sich  trotz  der 


1)  Macrob.  TII,  4, 11,  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascon.  Cic.  Scaur.  p.21,  Serv. 
V.  A.  IT,  296,  in,  12,  Vni,  664,  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259. 

2)  Serv.  V.  A.  HI,  12,  VII,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

3)  Varro  1. 1.  V,  144  oppidum  quod  primum  eonditum  in  Lotio  tUr- 
fig  Romamte  Lavinium,  nam  ibi  du  Penates  nostri.  Plat  Coriol.  28  uia- 
ovtyiov  onov  xal  d-k^v  Uqu  'Poifialoig  naTQf^tov  anixHto  xal  rov  yi- 
vovg  ^atev  avrolg  ao/«^  diä  t6  tiq^x-hv  ix€£vriv  xriaai  rov  AiveCav, 

4)  Dionys.  II,  65,  Prop.  IV,  4,  69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528,  UI, 
29,  VI,  227,  Lucaa  V,  400,  IX,  990fr.,  Scbol.  Veroo.  V.  Aeo.  II,  717. 

5)  Or.  D.  2276,  Mommsen  1.  N.  o.  2211. 

6)  DioDya.  I,  67.  Auch  von  Lavioiain  and  Rom  wird  dieselbe  Fabel 
enäUt,  Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Pe> 
Baten  von  Lavinium  damals  fdr  die  ältesten  galten. 
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Z^iBlJtoog  der  {Min  Hauptstadt  jener  Dienst  semef  NtaHm  imd 
seinep  Penaten,  TermutUidi  das  wahre  Stammet^  nnd  'fieatni- 
hettgthom  för  sinnnlliGhe  Latiner,  auf  der  ehrwardigen^Sliätte 
noch  später  erbalten,  wo  Rom  für  diese  Sacra  sorgte  y^adidem 
es  angeblich  dur<^  eine  von  dem  Albanischen  Berge  herab  er* 
sehadloide  Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es'  ist  dieses  die 
y esta  Albana,  welche  sidi  freilich  später  der  rdinisGhemyeBta 
gegieoifiber  eine  untm'georAaete  Würde  gefaikn  labseci^fiiiifstei), 
wie  der  Albanische  Jupit^  neben  dem  Capitolinistfaen.'  Audi 
Afibanisehe  Penaten  werden  «rwäbnt  und  für  den  Gndtas  von  bei- 
den Albanische  Veslaltnnen,  Virgines  Albanae.   • 

Was  endlidi  den  öffentlichen  Yestadienst  von  R<Hn  snlan^, 
so  stritt  man  sich  spater  ob  Romulns  oder  Nnma  für  deo^Sliler 
dessdben  anzusehen  sei.  Unmdglich  könne  Romnlas,  der  Sehn 
einer  Yestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der 
in  Alba  erzogene  Gründer  der  Stadt  diese  ohne  eine  ¥esta  ge- 
tesstid  haben.  Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  <nnd  von 
der  ält^en  Ueberlieferung  wird  es  allgemdn  als  Thatsaehe  aner- 
kannt, dafsNuma  der  Stifter  sowohl  d^  Pbntificats  und  der 
theokratischen  Verfassung  i^rhaupt,  durch  wekihe  »die  bis  da- 
hin getrennten  Römer  und  Sabiner  zu  einer  bürgei^cb^  und 
geisüidien  Gemeinde  wurden,  als  des  Vesladienstes  war,  welcher 
das  heilige  Symbol  und  der  ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesarant- 
verfassung  und  eben  deshalb  aufs  engste  mit  dem  P'Ontificate 
verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Yesta  miC  desd  dazu  ge- 
hörigen Haine  lag  am  Abhänge  des  PaiaUn  gegen  -das  Forum 
und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestiie  oder>atrium>R^ium,  ge- 
wöhnlich schlechthin  Regia  genannt,  wo  cfer  Ponlifes  Maximos 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefs^n  unmittelbar  an  diese 
Plätze.  Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel 
war  rund,  wie  man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h. 
er  war  eigentlich  nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte 
der  Vesta,  auf  welcher  das  ewige  Feuer  brannte 2),  kein  teroplum 


1)  Inveual.  IV,  60  quomquam  dtruta  servat  ignem  Tr&ianum  et  Fe- 
stam  coUt  jllba  miuorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cic.  Mil.  p.  41 
Virgines  Albanae,  Or.  n.  1393.  2240  Firgini  Maxönae  Arcis  AlbanoB^ 
Lncan  IX,  990,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2  prisca  Teueros  ^Wa  coÜt  iares.  Auch 
in  Tibnr  gab  es  einen  alten  CuU  der  Vesta ,  Marini  Atti  p.  6  und  22  n.  39, 
Or.  n.  2239,  Bormann  altlatin.  Gborogr.  S.  228. 

2)  Fest.  p.  262  rotandam,  Ovid  F.  VI,  263  fr.,  Plut.  Nnma  11  ßfofiäs 
«fl  Xfyerai  xal  rb  tijg  ^EarCag  Uqov  iyxvxXiov  mqißttlia^m  r(fi  ätfßi- 
OTtp  ttvqI  ipqovqav,  Serv.  V.  A.  Vü,  158.   Vgl.  Ovid  F.  VI,  285  nee  tu 
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imisgefA  ffimi» de»  Worts  d.  h.  Bidit  vito  d«  Aiigiim  fgtifnäAy 
Ato  aach'keiaeSiinnigen  des- Senate  in  ihm  gehall»  werdea 
kmmtflii.  Ein  eigner,  durdi  Matten  umspaiHitar  Raum  in  diee«ii 
Tonpel  hiefs  der  pemis  Vestae,  weicht  als  Aufbewahningsort 
fär  die' zum  Dienste'  der  Göttin  und  andern  saoraiien  Bedarf  nö^ 
thigett^Vorrathe' diente.  In  einem  andern,  nur  den  YestaKanen 
zngäiiglidien'Ramne  befanden  sich  das  Palhdium  und  andre  ver- 
borgene Hettigthümer;  denn  der  Tempel  selbst  mit  dem  lodem- 
im  Heerdfener  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  and  nur  in  der 
Naeht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt  Ein  Bild  d^ 
Yesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  d^  Griechen  auch  in 
Rom  etwas* Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempd  nicht; 
weU-abe^  befend  sich  ein  solches  im  Yestibulum  des  Tempids  >  )• 
IHegröfeteEinfechheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
I^gnaoleii  Shme  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere 
RemlidikeiC  und  ianere  Rc«nheit  (castüas,  äypotfjg)  bedeutet, 
waren  die  Grundzuge  des  Yestadienstes;  daher  alles  Cnltasge- 
rathe,  die  heiilgen  Geiafse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein 
nrafiten^),'  und  die  Waschungen  mit  frischem,  von  der  Qudle 
gesisiidpftien  Wasser  täglich^)  und  aufswdem  bei  besondeni 
Gelegeniieiten  noch  viele  aufserordentliche  Reinigungen  und 
Sahnoogen  viH'genommen  wurden.  Daher  auch  die  Jungfrau- 
Ucfaen  Vestaünnen,  welche  schon  im  zarten  Kindesalter  in  den 
Dienst  d^  Yedta  eintraten  und  sich  demsdben  wenigstens  drei» 
Mg  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Eolihaltung  von  allem  Umgänge 
mit  Mänoern  und  aUiem  Familienleben  widm^  mufsten:  ein 
K^st  wacher  ausser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mildem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers 
beschäftigt  war,  weshalb  auch  die  Yestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  mrist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend  gescUi- 
dert  werden. 

Auch  di6  Einsetzung  dieser  Yestalinnen  wird  einstimmig 


ahud  Festam  quam  vivam  mttXUge  flammam^  v,  288  Esse  diu  stuitus  Fe* 
siae  smuhcra  putativ  mox  didici  cttrvo  nulla  subesse  tholo.  Ignis  inex* 
simehts.templo  celaiur  in  iUo,  effigiem  nuUam,  Festa  nee  ignis  habent 

1)  Liv.  Epit.  LXXXYI  Q,  Mucius  Scaevola  Pont  Max.  fugiens  in 
vesUbido  aeäis  Festae  occisus  est  Cic.  N.  D.  III,  32  sagt  ante  srmulaemm 
Vestae,  y%\,  d.  Orat.  III,  3,  Flor.  III,  21.  Yesta  ist  auf  den  Münzen  des 
Viteilins,  Cal%Bia,  Yespasian  u.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abgebildet» 
immer  verschleiert  und  ganz  bekleidet ,  mit  den  Attributen  der  Schale  und 
der  Fackel,  des  simpnlnm  nnd  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s. 

2)  Vai.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  lY,  1,  21  ff. 

3)  Plut.  Nrnna  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  lY,  53,  Snid.  v.  Novuag, 
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dem  Könige  Noma  zugesdviebeii.  ABfimgs  wareo  iltfw  VMf, 
daim  wurden,  seit  Tarquinius  PrisGos  oder  ^errius  Tuffias,  sedis 
gewählt,  welche  Zahl  audi  später  die  normale  Uieb.  Wie  sie 
durch  den  Pontifex  Max.  gewählt  (capirt)  warden,  immer  arä 
den  bestm  und  unfaescholtesten  Familien  der  Stadt  imd  sofcheü 
Hänsern,  wo  beide  Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fort- 
gesetzt unter  der  Aufsicht  und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pon- 
tifex  M.,  welcher  gewissermafsen  ihr  geistlicher  Vater  'war  und 
auch  über  den  Dienst  der  Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs 
die  Yestalinnen  zu  ihm  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen, 
wie  sonst  im  Gottesdienste  die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwi- 
schen dem  sechsten  und  zehnten  Lebensjahre  traten  sie  ein, 
indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen  Dienste  verpflichteten, 
während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre  lernten,  die  zweiten 
zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten  zehn  die  Novizen 
unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen  Ehren  und  Aus- 
zeichnungen ,  aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren  Entbeh- 
rungen verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten, 
sich  selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden 
Gedanken  an  eheliches  Glüdi  vor  dem  Abiauf  der  drdfsig  Jahre 
unterdrücken;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie 
zwar  austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten 
und  man  glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  bräditen.  Auszeich- 
nungen waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurdit  des 
Volks ,  ein  so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafd  selbst  die 
höchsten  Behörden  vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in 
eivilrechtticher  Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade 
und  des  sacralen  Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  ge- 
führten Verbrecher  rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff 
schützte,  ihre  Fürbitte  allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot 
Aber  welche  Strafe  auch  in  solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht 
und  ihres  Gelübdes  vergessen  hatten!  Das  Erlöschen  des  heili- 
gen Feuers  war  jedesmal  eins  der  schlimmsten  Zeichen,  welches 
den  Staat  treffen  konnte;  daher  die  schuldige  Vestalin  dafür  von 
dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen  auf  blofsem  Rücken  ge- 
geifselt  wurde  i).  Das  Schlimmste  aber  erwartete  sie,  wenn  sie 
sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen;  und  in  der  älteren 
Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vorgeschriebenen  höchst 


1)  Liv.  XXVIII,  1,  vpl.  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  XLI,  kl.  Obseq. 
8  (62).  Vgrl.  Pavl.  p.  106  ignis  Vestae  nod  Flut.  Numa  10. 
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«iB&difin  Ti9d^,  ein  freieres  Betragen,  eine  angeiWAadtcke  K^ 
img  im  Stande  den  schlimniaten  Yerdaeht  zu  erwecken  > ).  War 
die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  VestaUn  in  einem 
unterirdischen  Gemache  ldl>endig  begraben,  der  Verführer  aber 
enthlpfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffentlichem 
Markte  zu  Tode  gegeüselt  ^),  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  yorgdkommen  sein;  im  Laufe  der  R^ublik  wieder- 
holte sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St.  273,  419,  481,  482, 
538,  bis  endlich  im  J.  64^  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vesta- 
liimeQ  auf  einmal  betroffen  und  zwei  Ton  ihnen  erst  dann  be* 
str^  wurden,  als  die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichoi 
ihren  Zorn  über  solche  Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten^). 
Bald  darauf  schien  auch  die  letzte  Scheu  von  der  s<mst  so  hei- 
ligen .Yesta  gewichen  zu  sein,  als  im  J.  82  v.  Chr.  der  Pont  M. 
imd  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte  Q.  Hucius  Scaevola,  eine  Zier 
seines  Namens  und  der  römischen  Nobilität,  von  den  Marianem 
vor  dem  Bilde  der  \esta,  zu  dem  er  sich  aus  der  Curie  geflüchtet 
hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein  andermal,  bei  einem  ähnli- 
chen  Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis  in  den  Hof  der  Yesta* 
lionen  emdrang^).  Während  doch  früher  Yesta  selbst,  wenn  die 
ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Verschuldung  ange- 
klagt wurden,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer  Rettung  einge- 
sduitten  war.  So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifsigjährigem 
Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leidenschaft 
das  Fauer  Terlöschm  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem  Tode 
bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigoi 
Jungfrauen  an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem 
entzündet  hätte »).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia 
hatte   die  falsche  Anklage  Terletzter  Keuschheit  dadurch  zu 


1)  Liv.  TV,  44,  Vm,  16.  Die  Kleidung^  war  weifs.  Alle  Salben  und 
ille  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
Srofseo  weifsen  Kopftache,  dem  s.  g,  snflfibalam. 

2)  Plnt.  1.  c.  Zonar.  Ann.  VII,  8  p.  29. 

3)  S.  oben  S.  392  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass. 
fr.  87  p.  S5  Bekk.  Die  andern  Fälle  findet  man  bei  Livins,  Dionysins  nnd 
Orosios.  Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Fraa  des  Cicero,  des 
verbotenen  Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freige- 
sprochen. 

4)  Appian  b.  c.  I.  54  n.  88,  vgl.  S.  539,  1  nnd  Lucan  II,  126  ff. 

5)  Dionys.  H,  68,  Prep.  IV,  1 1, 53,  Val.  Max.  1, 1,  7,  vgl.  oben  S.  123. 
Bas  Wassertmgen  im  Siebe  ist  anch  sonst  ein  gewöhnliclies  GottesortheiL 
s.  Grimm  D.  M.  1066. 
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siebte  gemacht,  dafs  siestarkmot  lfiitiies«bnisib  2iiiii<Ttt»er ging, 
vor  alt^  Volk  aus  seiner  Flutb  ifl  ein  Sieb  schöpftie  and  *  dtt 
Wasser  in  diesem  Siebe  hinaiif  bis  zum  Forum  trag,  ma  es 'dort 
vor  dea  Fufsen  der  Poatifices  auszusdiutteo. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  eia  heiliges,  weim  Mje  er* 
loschen  war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Be- 
dürfnisse entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es 
mufste  der  Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  ^tweder  so, 
dafs  man  ein  Stück  Holz  von  einem  frucfattrs^enden  Banme 
so  lange  bohrte  bis  sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer 
in  einem  eherne  Siebe  aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tem- 
pel der  Vesta  getragen  wurde,  oder  durch  £ntzikidung  eines 
neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem  Urquell  des  Feuers  >).  Ja 
dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich  zur  Zeit  des  alten  Jahres- 
anfangs d.  h.  am  1.  März  erneuert  (S.  319),  grade  wie  auf  der 
Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  reineres  Feuer  von 
dem  Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häusep  und  Wwk- 
statten  vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum  Cnlte  der 
Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie  es  ent* 
weder  der  Tibei'strom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten-,  na* 
mentlich  die  Quelle  der  £geria  im  Haine  der  Camenen  (S.  539), 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen 
und  selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  tarn 
Di^ste  der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von 
ihnen  nicht  auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sieh  zu  diesem 
Zwecke  eigner  Gefäfse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  «Inhalt 
zu  verschütten  auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten  ^). 

Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grunddiaracter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  aiuf  Nahrung  und  Spe»- 
sung  im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7. 
Juni  wurde  der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und 
den  folgenden  Tagen  aufs  sorgföldgste  gesäubert  und  ausgekehrt 
zu  werden;  daher  diese  Tage  für  religiös  bedenklich  gaken,  so 
dafs  man  Hochzeiten  vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen 
Dialis  in  diesen  Tagen  weder  ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel 


1)  Panl.  p.  106  ifsms  Vestae,  Plat.  Noma  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570  ff. 
über  das  s.  g.  Notfener. 

2)  Fest.  p.  158  mnries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV,  4, 15,  (hrid 
F.  Ifl,  12.  Ein  solches  Gefäfs  hiefs  vas  fattle,  daher  bemo  -fitttUs  ein  Bfensefc 
der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 
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besehiieiden  nodi  ihma  Mmi  bevöhmi  Airfte  0*  Ain  9.  feigle 
das  eig^Btüehe  Fest  der  Vesta,  die  Vestalia,  wo  die  Matronen 
der  Stadt  iwt  blo/senFöfsen  zum  Tempel  der  Veata  wallfahrteteii, 
um  an  dem  Gemeindeheerde  in  einfadi^  Schüsseln  Speiaeopfer 
darzubringm^),  wie  sie  sie  sonst  an  ihrem  eignen  Beerde  den 
Laren  imd  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zugleich  war  di^<^ 
Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Hausstand  noch 
selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein  auch  zur 
Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der  Muller  und 
Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln,  welche  die  Mühle  trieben, 
also  nadi  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei  diesem 
Feste  betbeiltgt  wurden.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  an  diesen 
Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Sdinüren  auf- 
gezogene-Brödchen  um  den  Hals  gehängt^  wie  bei  einer  andern 
Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (S.  323);  es  ist  noch  ein  Bild 
von  dieser  h^tem  Lust  in  einem  Pompejanischen  Gemähide  er- 
holen, wo  Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich  in  einer 
Mufale  unter  bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern  woM 
sein  lassw,  während  einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  beschäf- 
tigt ist  ettem  Esel  den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen  3).  Endlidi 
am  15.  Juni  wurde  die  Reinigung  des  Tempels  be^digt,  indem 
man  an  diesem  Tage  allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber  warf 
oder  am  Capitolinischen  Steige  in  einem  eigens  dazu  bestimm- 
ten, durch  die  sogenannte  Mist- Pforte  verschlossenen  Hofe  un- 
terbrachte; daher  von  nun  an  Yesta  wieder  ganz  rein  war  und 
die  römischen  Mädchen  wieder  unbedenklich  freien  und  der  Prätor 
wieder  Redit  sprechen  durfte  ^). 

Aufser  dem  Feuer  der  Yesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer,  welche  nur  den  Yestalinnen 
uad  Pontilices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  ver- 
borgen gehalten  winden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet 
waren.  Namentlich  ist  von  diesen  Heihgthümem  die  Rede  bei 
der  Zerstörung  Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen 
Quirinaüs  und  die  Yestalinnen  zum  Tbeil  in  kleinen  Fässern  ver- 
packt in  der  Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum 


1)  Fest.  p.  250  penns,  Ovid  F.  VI,  223 IT.,  Kai.  ConstaDt  7.  Jnli. 

2)  Ovid  F.  VI,  304,  389  ff. 

3)  O.  Jabo  Archäol.  Ztfl^  1854  S.  192,  vgl.  Ovid  F.  VI,  303ff.  Prop. 
IV,  1, 21  ff.,  LacUDt.  I,  21, 26  nnd  das  Bild  im  Mas.  Borboo.  VI,  51,  b.  Ger- 
hard Ant  Bildw.  62,  3. 

4)  KaL  Maff.  Venss.  15.  Juni,  vgl  Varro  1. 1.  VI,  32,  Paul.  p.  259, 
Fest  p.  344  atercus,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 
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Theil  nach  dem  befreundeten  CaiNe  gerettet  wurden').  Ge- 
wöhnlich aber  wurden  sie  in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Yesta 
d.  h.  dem  Penetrale  des  Tempels  aufbewahrt,  auch  hier  in  thö- 
nemen  Fässern,  die  bei  den  Alten  zur  Aufbewahrung  sehr  ver- 
schiedener Gegenstände  diäten;  daher  diese  HeiUgthümer  sonst 
auch  die  sacra  penetralia  der  Vesta  genannt  werden  3).  Namentlich 
gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches  in  solchem  Grade 
heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst  der  Pontif.  M.  L 
Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer  Feuersbrunst  aus  dem 
Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man  später,  das  Licht  seiner 
Augen  eingebüfst  hattet).  Doch  ist  aufser  diesem  Bilde  wiederholt 
noch  von  andern  Heiligthümern  die  Rede,  wobei  man  zunädist 
an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder  nach  Art  der  zu 
Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken  hat,  wo  allerlei 
Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt  wurden,  He- 
roldstäbe und  alterthümliche  Götterfiguren,  welche  für  die  troi- 
schen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  immer  als  kleine 
Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden*).  Aufser  die- 
sen und  andern  Reliquien,  welche  bei  den  Alten  immer  sehr  heilig 
gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfänder  des  öffentUchen 
Wohls  galten^),  wurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugenden 


1)  Liv.  V,  39.  40,  Flut  CamiU.  20. 

2)  Lamprid.  Heliog.  6.  Dieser  penus  iDterior  ist  wohl  za  nntersdiei- 
den  von  dem  penus  exterior  der  OpFervorräthe,  s.  Fest.  p.  161  a.  1.  Pene- 
tralia Sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche  welche  in  dem  Al- 
lerfaeili^sten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  s. 
Fest  p.  250  penetr.  sacrif. 

3)  OvidF.  VI,  431fr.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiner 
Aligen  durch  die  Feuersbrunst  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die 
Curie  zu  fahren  erlaubt,  s.  oben  S.  265  und  Diooys.  II,  66,  wo  er  nicht 
Uo8  das  PaUadiom,  sondern  die  dnoo^r^a  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv. 
£pit.  XIX  Sacra  nennt,  lieber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse 
Fluth  folgte,  s.  Gros.  IV,  11. 

4)  Timäus  b.  Dionys.  I,  67  (oben  S.  136,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378, 
m,  148,  Schol.  Veron.  Aen.  II,  717,  Lobeck  Aglaoph.  p.  1240.  Nach  Pia- 
tarch  CamiU.  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümern  der  Vesta 
die  Meisten  an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothraJüschen  Heiligthümer, 
welche  Dardanus  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.  Das  sind 
eben  die  Penaten. 

5)  Liv.  XXVI,  27  Festae  aedem  peUtam  et  aetemos  ignes  et  condi- 
tum  in  penetraU  fatale  pignus  imperü  Ramani,  womit  das  PaUadiam  ge- 
meint ist.  Ovid  F.  VI,  359  IKacae  pignora  Festae.  439  pignora  JaiaUa. 
Augustin  C.  D.  III,  18  sacra  fataUa.  Sieben  pignora  imperü  zahlt  Serv.  V. 
A.  VII,  188  Septem  fueruntparia  (1.  pignora) ,  quae  imperium  Bamanum 
tenerent:  actis  (Lob.  Agl.  p.  304  liest  cestns.  Idi  möchte  eher  lapis  für  das 


TE8TA  VnB  0IE  PUfATBIf.  545 

Naturkran,  welches  zugleich  für  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
Sdiaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der 
Vesta  von  ihrep  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt  0^  ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens. 
Was  die  Penaten  von  Rom  betrifit,  so  gab  es  für  diese  später 
äflerdings  einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Yelien  lag,  in  der 
Strafse  die  vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys 
ihre  Bilder,  der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder 
als  zwei  sitzende,  mit  Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt, 
denen  man  auch  sonst  häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom 
begegne;  und  in  der  That  finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen 
gleichfalls  so  abgebildet.  Indessen  unterscheidet  jener  Schrift- 
steller selbst  bei  dieser  Gelegenheit  jene  allgemein  zugänglichen 
Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer  im  T.  der  Yesta,  von 
deoen  er  nicht  spredien  wollet),  und  noch  bestimmter  erfahrt 
man  aus  der  Erzählung  bei  Tadtus  Ann.  XV,41  vom  Neronischen 
Brande,  dafs  damals  der  T.  der  Yesta  cum  Penatibus  populi 
Romani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten  und  heilig- 
sten Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen.  Penaten 
des  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegensatze  zu 
denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffentlichen  als 
die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim  Jupiter 
ond  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und  besten  Gott, 
weicher  vom  Capitole  aus  über  den  ganzen  römischen  Staat 
waltet,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistern,  welche 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für 
das  Wohl  aller  Familien  sorgen.  Die  spätere  Zeit  gesellte  zu 
diesen  himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi 
oder  die  consecrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regierenden 
Kaisers  3). 


Richtige  halten,  s.  oben  S.  447, 1)  Mains  Deum,  quadriga  ßetiUs  FeimUh' 
nm  (S.  197),  dneres  OrestU  (S.  280),  sceptrum  Prianä,  vebtm  Wonae, 
PoSatHum,  jineiKa  (S.  314). 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  4,  7  qtd  detu  mter  sacra  Rwnana  a  FesUOi- 
bus  eoUtur  etc.   Vgl.  oben  S.  205.  442. 

2)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindlichen  Inschrift 
lu  er  DBNATES  fdr  PENATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  Tür  D 
lüelt  Mehr  über  diese  popnläreo  Penatenbilder  auf  Mnnzen  u.  s.  b.  Klan- 
sen  Aeneas  u.  d.  P.  S.  660 ff.  Auch  bei  Virg.  Aen.  III,  147  ff.  erscheinen 
(ii«  troischen  Penaten  dem  schlafenden  Aeneas  in  menschlicher  Biidang. 
Bei  Schol.  Pers.  V,  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt. 

3)  So  in  der  Schwurformel  der  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
iürare  per  lovem  et  Divom  Auguitum  et  Divam  Tüum  Augtutum  et  Ge- 

Preller,  ROm.  MyUioL  35 
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Yesta  war  aber  als  Göttin  des  heilig^i  Beerdfieuors  der  Stadt 
uDd  aller  Häuser  auch  die  Gottin  des  heiligen  Feuers  überiuupt 
d.h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottes- 
dienste mit  verehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  ge- 
nannt wurde  i ) :  eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Ällge- 
ineinen,  welche  von  ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Yesta- 
lischen  Jimglrauen  übergegangen  war.  Denn  auch  diese  werden 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Veranlassungen  als  solche 
genannt,  welche  für  das  Römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr 
heilige  Sacra  verrichten.  Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem 
Geheimopfer  der  Bona  Dea  am  1.  Hai  (S.  355),  desgleichen  bei 
dem  der  Ops  Consivia  am  25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den 
Pontifices  den  Dienst  hatten,  und  bei  andern  Gelegenbeitea^). 
Ueberhaupt  wurde  dem  Gebete  der  VestaUnnen  eine  ganz  beson- 
dere Kraft  zugeschrieben  (S.  123),  daher  sie  täglich  im  T.  der 
Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des  Volkes  beten  und  auch  in 
Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung  von  Prodigien  für  Alle 
beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in  gleicher  Weise  auch  für 
den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr  Gebet  sprechen 
mufsten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der  Bereitung  Ton 
heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und  SuhnuDgen  als 
solche  die  nicht  blos  der  Vesta ,  sondern,  auch  darin  wohl  von 


niwn  Imperaioris  Caesaris  Dandtiäni  Augusti  Deosque  Penates  quae  fieri 
oporteat  se  facturum.  Vgl.  den  Schwor  der  BantinischdQ  Tafel  (zwischen  I 
625  und  636  a.  (J):  Jouranto  per  lovem  Deosque  [Penatei^  sesß  qua»  ^ 
hoc  lege  fieri  oport]ebit  facturutn.  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  iwarem  per 
lovem  Deosque  Penates  und  die  gleichartige  ZasammensteilaDg  der  Capi- 
toliDischeD  Götter  äherbaopt  oder  des  lup.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b. 
Liv.  m,  17  und  Or.  n.  1675.  1677. 

1)  Cic.  N.  D.  II,  27  Fis  autem  eius  ad  aras  et/ocos  pertmet,  Itaque 
in  ea  dea,  quae  est  rerum  custos  intimarutn,  omnis  et  precatio  etsacrificor 
Uo  extrema  est  Vgl.  oben  S.  57  n.  luvenal  VI,  385  et  farre  et  vino  lanum\ 
Festamque  rogabat  Veliei.  II,  131  lupiter  CapitoUne  et  auctor  et  stator\ 
Romani  nominis,  Gradive  Mars  perpetuorutnque  custos  Festa  igntam- 
Viele  Beispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opfern,  die  mit- dem  Jaoos  an- 
fangen und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval.,  welche  t  A 
12  auch  eine  Vesta  Deomm  Dearumque  nennen. 

2)  Vgl.  die  Anrufung  des  ApoU  oben  S.  268,  ihre  Hülfe  beim  Argeen-I 
opfer  S.  515,  ihre  Theilnahme  an  den  Idusopfero,  namentlich  dem  des  Man, 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  S.  320,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Fvrgmts 
Festae  certa  die  ibant  ad  Regem  Sacrorum  et  dieehant:  FigHasne  Rexf 
Figilal  vgl.  S.  309,  1. 

3)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36,  Honit.  Od.  I,  2,  26ff.,  Appian  b.  c.  ü,  106 
vgl.  Eekhel  D.  N.  VII  p.  101. 
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d^ PbAtifioesaAgdeitel,  dem  römischen GottesdieBste  überhaupt 
dieneD,  namentiieh  bei  den  Fordicidien  und  Palilien  (S.  367. 405) ; 
obwohl  aueh  die  mola  salsa,  wekhe  yoo  ihnen  dreimal  im  Jahre 
Bach  einem  yorgesc^ebenen  Ceremoniei  bereiM  wurde,  nidit 
Mos  dem  Culte  der  Vesta,  sondern  audi  dem  andrer  Götter  ge- 
dient haben  mag  i ).  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luperealien, 
der  Veslalien  und  der  Idus  des  Sq[>tember,  lauter  sehr  alte  und 
heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Emdtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  Reicher 
Sorgfalt  aiberdteCe  Salz  gethan ,  welches  ungereinigt  erst  in  ei- 
nem Mörser  gestoi^en,  dann  in  einem  thönemen,  bedeckten,  mit 
Gyps  überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf 
mit  einer  Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  end- 
lich in  der  Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  auftewahrt 
und  in  dansdben  mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden. 
Aus  ^esen  Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das 
sog^annte  far  pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet,  welche 
hemach  von  ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  ittr  das  Wohl  des 
römisGhen  Volkes  gebraudit  wurde.  Aus  jen^  doppelten  Be- 
deatung  der  Vesta  als  der  Heerd-  und  der  allgerodnen  Cultus- 
götiin  mag  es  sich  femer  erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen 
Urkunden,  namentlich  denen  der  Arvalischen  Brüder,  neben  der 
Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer  jungfräulich  gedachten  des 
Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre  Vesta  Mater  genannt 
wird,  wiNniDter  ich  eben  jene  allgemeine  Cultusgöttin  vo-stdien 
möchte,  wie  sie  den  letzten  Abschlufs  des  römischen  Götter- 
systems bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur  jungfräuli- 
dien  Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden  wäre,  son- 
dern in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater  nach 
mivord^klichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultas 
gebräuchlich  waren  2). 


1)  Fest.  p.  158  mories,  Non.  Marc.  p.  225  sal,  Serv.  V.  Kcl.  VIII,  82. 
Vgl.  Paul.  p.  65  casta  mola  and  die  IcqoI  aqorot,  älnoi,  fivXdives  der 
Griechen. 

2)  S.  oben  S.  51.  Ein  Pontifex  Vestae  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1181.  Verschiedene  Erklämngen  b.  Marini  Atti  p.  378  sqq.  Dafs  Vesta  als 
Feoergöttin  notbwendig' jaB^frÜnlich  zu  denken,  bemerkt  Isidor  Orig*.  VIU, 
11,67.68.  Pon^yr.  b.  Easeb.  Praep.  Sv»  m,  11  p.  110  C  ed.  Colon.  1688 
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Hatte  man  ia  fMüberea  Zeiten  die  UeberiiefmiBg  dab  die 
Penaten  Ton  LaTiniam,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischea  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen ,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  eigrunden  und  wurde  dadurdi  in 
schwierige  Untersucbungim  verwickelt,  welche  von  einer  &lsdien 
Voraussetzung  ausgeh^d  nur  zur  Verwirrung  fuhren  koantoL 
Unter  den  Griedi^  hatte  sich  zuerst  Timaos  von  Sicilien  auf 
diese  Frage  eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  na(^  Laidnium, 
also  gewife  auch  nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten  sich 
versdiiedene  andre  Gelehrte  in  allerlei  abenteuwlichen  Combina- 
tionen,  welche  man  bei  Dionysius  1. 67  ff.  nachlesen  mag.  Unter 
den  Römern  vertieften  sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit 
grofsem  Eifer  auch  in  diese  Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach 
der  Geschichte  der  sogenannten  Palladien,  alter  Cultuabilder  einer 
kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in  vielen  Städten  zu  finden  waren 
und  zuletzt  alle  von  einem  und  demselben  Orte  abstammen  soll- 
ten, lag  wenigstens  die  alte  durch  das  Epos  verherrlichte  Ueber- 
lieferung  vor,  dafs  das  troische  das  älteste  von  allen  gewesen. 
Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte  genau  genommen  gar 
nicht  die  Rede  sein,  da  der  fiegriff  der  Penaten  etwas  so  speci- 
fisch  Römisches  ist,  dals  die  Griechen  ihn  nur  durch  verschie- 
dene Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten  (S.  535, 3).  Man  half 
sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf  Samothrake  und  seinen 
geheimnifsvoUen  Gottesdienst  zurückging.  Von  dort  liels  die 
gewMmliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste  von  Troja  über- 
siedeln; also  hiefs  es  dais  die  auf  Samothrake  verehrten  Kabiren 
oder  Grofsen  Götter  {d-eol  fieydkoij  dii  magni)  auch  die  troi- 
schen und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von  Sa- 
mothrake nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavinium  ge- 
bracht habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte  in 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und 
die  römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems 
auf  die  beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde 
zu  deuten  1).  Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  hiel- 


s«gt  nichts  als  dafs  die  eioe  Erde  unter  verschiedenen  Namen  angebetet 
werde,  die  centrale  Erde  als  jno^frSuliche  Hestia,  die  nährende  als  Mut- 
ter n.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kai.  Coa- 
stant.  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  za  lesen:  Virgo  Vesta- 
lis,  denn  der  13.  Fehr.  gehört  zn  den  dies  parentales. 

1)  Macrob.  $.  10,  4,  7  und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  378,  m,  t2.  148.  Die 
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te&  ApoDo  und  Neptun,  die  &b«uer  der  troischen  Bnrg,  fSr  die 
Penaten  yon  Troja,  Termischtoa  dann  aber  weiter  auch  die  Spks- 
findigkeitm  der  etmskisehen  Gdtterlehre  mit  dieser  ehnelifai  so 
verwidcdten  Untersuchung  > ).  Noch  andre  erklärten  die  drei  Ca* 
mtolmisdien  Götter  Jupiter,  Juno  und  Minerva  fnr  die  öffentiidMi 
maten,  wobei  sie  dieses  Wort  in  dem  sehr  aUgemdnen  Sime 
▼on  Schutz-  und  Lebensgfittem  überhaupt  verstanden.  Im  AHge- 
meinen  ist  festzuhalten  dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  wddie 
dSmonenarlig  gedacht  und  eben  deshalb  nur  klassodweise  be- 
nannt und  angerufen  wurden,  eigne  Namen  urspröngUch  nur  aus- 
nahmsweise föhrten,  in  Griechenland  sowohl  als  in  Italien;  daher 
sie  der  späteren  Forschung,  welche  Alles  historisch  bestimmen 
und  auf  dnen  fortlaufenden  Zusammenhang  zurückführen  wollte, 
natnifidi  um  so  mehr  zu  thun  gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmUch  gewordra  war,  dafe 
i&  jedesmsdige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war, 
kam  der  Yestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  per- 
sönliche Aufsidit  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine 
sehr  schlimmen  Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Re- 
staurator, indem  er  die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu 
Ehren  brachte,  den  Raum  ihrer  Wohnungen  durch  Ueberiassung 
der  Regia  erweiterte,  ihnen  eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.w. ; 
doch  war  es  schon  dahin  gekommen,  dafs  die  altadligen  Familien 
sich  sdieut^  ihre  Töchter  zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher 
er  sich  genöthigt  sah  auch  solche  Familien,  welche  von  Frage- 
lassenen  abstammten,  zur  Concurrenz  zuzulassen^).  Dafür  brach- 
ten die  Vestalinnen  ihrer  Vesta  am  6.  März,  an  welchem  Augu- 
stus  Pontifex  Max.  g^orden  war  (im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes 
Dankopfer  3).  Bald  darauf,  am  28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag 
der  Vesta,  welcher  demselben  Kaiser  seine  Entstehung  verdankte. 
Derselbe  hatte  nehmUch  bald  nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M. 
und  in  Folge  dieser  neuen  Würde,  welche  nach  altem  Herkommen 
einen  Cult  der  Vesta  und  der  Penaten  nothwendig  in  der  Nähe 
haben  mufste,  neben  der  alten  Vesta  imd  ihren  verborgenen 


weitre  AnsfuhniDg  der  Aasicbt  Vairos  von  den  Grofseo  Göttern  (Dis  Ma- 
gnis,  Potentibus)  8.  de  ling.  lat.  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  VI,  31  p.  21 
ed.  Keil,  Angnstin  C.  D.  VIT,  18.  Bei  Virg.  Aen.  VUI,  679  kämpft  Angnst 
beiAetiom  cum  patriHts  populoque^  PenaObus  et  Magnus  Dis,  wo  die 
letzteren  wohl  die  samothnkischen  SchntzgStter  zur  See  sein  sollen. 

1)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Amob.  DI,  40  und  oben  S.  76. 

2)  Sneton  31  u.  44,  Dio  Gass.  LIV,  27,  LV,  27. 

3)  Ovid  F.  m,  417ff.,  Kai.  Maff.  Praen. 
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iluligthüiii^m  ekien  neuen  Paiatinisdiea  Gottiis  dir  Tei^  imd 
der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem  Palaste  gestiftet,  wddier  dem 
des  Pälatinischen  Apcrflo  gewissermafsen  entsprach,  so  dafs  seit- 
dem nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen  Festtag  hatte,  und  zwar 
wie  gewöhnUch  an  ihrem  Stiftungstage  0*  ^^  unter  Nero  mit- 
Terbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  steUte  Vespasian  wie- 
der her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder  sehr  Terfallene 
Zucht  der  Yestalinnen  fand  einen  sehr  strenge  Aufseher  in  Do- 
mitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen  des  Keusch- 
hdtsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten  und  Verban- 
nung der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden  2). 
Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunet,  welche  den  Frie- 
denstempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  ä>er  die  StraDse 
in  den  kaiserlichen  Palast  retteten  ^).  Caracalla  und  Heliogabal 
eriaubten  sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Vestalinneii 
und  der  Vesta^).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst 
bis  in  die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl  die  romischen 
als  die  albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des 
Symmachus:  ja  es  sdxeint  sich  dieses  Institut  in  ecclesia  pressa 
noch  einmal  recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Würde 
bei  den  Gläubigen  gehoben  zu  haben  ^),  Noch  Constantin  hatte 
ihre  Privilegien  ungeschmälert  gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste 
Kaiser  welcher  nicht  mehr  Pontifex  Max.  sein  wollte,  liefs  mit 
den  übrigen  Tempelgütem  auch  die  der  Vesta  emziehen. 


1)  Ovid  F.  rV,  949ff.,  Met.  XV,  864,  V«rr.  Flacc.  Fast  Praen.  i. 
28.  April.  Die  kaiserliehen  Penaten  sind  als  solche  lainrlgeri,  «.JUartial. 
ym,  1,  1.  Vsl.  Sueton  Octav.  92  und  die  Beschreibung  des  Pali^stes  des 
Priaoius  b.  Virg.  Aen.  II,  512  ff. 

2)  Sueton  8,  Plin.  Ep.  IV,  11. 

3)  Herodian.  I,  14.  ' 
A)  Dio  LXXVII,  17,  Herodian  V,  6,  Laaprid.  Heliog.  a. 

5)  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  18.  Ein  schlimmes  Sittenzeugnifs  stellt 
Minuc.  Felix  Octav.  p.  236  ed.  Ouz.  den  Vestalinnen  und  den  römischen 
Priestern  überhaupt. 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 

Schicksal   und   Leben* 


Ich  stelle  unter  dieser  Ueberscbrift  die  Gotter  zusammen, 
wddie  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
rerdank^A.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  Terwandte  Cukus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwen- 
dung auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontificalen  Indi- 
giUmenta,  welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschlie- 
fsen  lassen,  endlich  alle  übrigen  HüUsgötter  und  Personificatio- 
nen  des  praktischen  Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische 
Bildung  oder  die  natürliche  Neigung  der  Romer  zur  abstracten 
Begrifisbildiing  von  seihet  mit  sich  führte.  Denn  auch  in  der 
griechischen  Mythologie  ist  die  Personifidrung  abstracter  Ge- 
danken die  Quelle  vieler  Neubildungen  gewesen,  obwohl  ihr  Ur- 
sprung gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die  ganze  Summe 
solcher  Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirkhch  mytholo- 
gischen immer  eine  geringe  geblieben  ist  Bei  den  Römern  da- 
gegen begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Ghu- 
bensgeschidite  eine  grobe  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren 
Ursprung  wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die 
BegrifilBbildung  dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonial-^ 
gesetzes  und  der  priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem 
Gepräge  einer  naiven  und  alterthümlichen  Frömmigkeit  auftritt. 
Dahingegen  mit  der  Zeit,  je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische 
und  das  alte  Cerimonialgesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese 
Schöpfungen  inuner  nüchterner  geworden  und  zuletzt  zur  blo- 
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Religiosität  herabgesunken  8ixi4.       . 


1.   Fortuna. 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begrifie; 
auch  deutet  Manches  darauf,  dai^  man  sich  in  Italien  dieses  Un- 
terschiedes wohl  bewuTst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöfaidicfa 
die  Anbetung  der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  al»  d^n 
andern  Bedürfnisse  des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen, 
aufser  und  neben  den  eigentlichen  Cultusgöttem  eine  dämoni- 
sche Macht  von  unbestimmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu 
verehren,  welche  bald  in  günstigen  bald  in  ungünstigea  Fü- 
gungen als  die  Quelle  alles  Unverho£ß;en  und  Unberedimiba- 
ren.  im  Verlaufe  des  mensddichen  Lebens  angesehen  werden 
konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser  dämonischen  Macht 
sdion  im  alten  Italien  eine  weit  verbreitete.  Denn  nach  Yarro 
1. 1.  V,  74  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weibliche  Macht  der 
Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten,  und  in 
Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanum  Fortunae  > ),  bei 
welcher  ein  altes  und  angesehenes  Heiligthum  vonmsgiesetzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutaidere  Ortsdiaften  her- 
vorzugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  FoEtimen  zu 
Antium  und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser 
welchen  bei  Liv.  XXI,  62  noch  eine  Fortuna  in  Algido,  dem 
bekannten  Waldgebirge  der  Aequer  genannt  wird.  Ueberall  mag 
Fortuna  in  älterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späte- 
rer als  indifferentes  Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens 
läfst  sich  dieses  bei  dem  römischen  Culte  der  Fortuna  nadiwei- 
sen.  Hier  galt  nehmlich  Servius  Tullius,  der  Lidilingskönig  des 
Volks,  in  seinem  Munde  für  das  rechte  Glückskind  s)  und  deshalb 
auch  für  den  Urheber  alles  älteren  Fortunadienstes:  der  Sohn 
des  Genius  und  der  vertraute  Liebling  der  Fortuna,  welche  den 
Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige  erhöht  hatte,  freilich  ohne  dea 
widernatürlichen  Leidenschafte»  seiner  Tochter  und  dadurch 
der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks  vorbeuge  zu  kön- 


1)  Gromat.  vet.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  2i56. 

2)  Der  Ausdruck  Fortunae  filius  findet  sich  bei  Horat.  S.  11,  6,  49, 
Petron.  43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ro.  5  den  Aocus  Marcios 
als  Stifter  des  Fortonadieastes. 
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iMB.  Mm  wtiglie  mbtt^tkt  in  Rem  rmi  Tempel  der  Fortan, 
welche  man  ywall^iöbrigrafarak  undfitar  ädite  Stiftamgen  des 
SeniiiB  hidt;  der  eine  hiefs  der  der  Fors  Fortuna  und  lag 
aufsorhalb  der  Stadt  am  rediten  Tiberufer,  beim  ersten  Malen- 
steine  der  Yia  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht- 
hin, welcher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  vor- 
zvgnmse  die  Glüd&sgdttin  des  gänstigen  Zufalls,  wie  sie  am 
meistoa  vom  gemeinen  Manne  angebetet  wurde  ^ ) ,  welcher  das 
Aitfserwdentliäe  yon  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  ge- 
dachte; obwohl  nach  dem  Beispiele  dieses  Königs  auch  andre 
Mäditige  sie  verehrt  und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre 
Tempel  gestiftet  hatten >).  Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage, 
war  der  Stiftungs-  und  Festtag,  wo  namentUch  alle  Gedrfickten 
und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven,  aus  der  ganzen  Stadt  zu  die- 
ser ForUma  eilten,  entweder  iiber  die  Brücken  oder  in  schaukeln- 
d^i  Kähnen  auf  d«n  Flufs,  der  an  diesem  Tage  viel  lustiges  und 
leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne  mit  Blumen  ge- 
sdimodLt,  die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröhlichen  Ge- 
sänge» des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten  ge- 
denkend 3).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium 
durch  die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Serrius  zu  ernsteren  Ge- 
danken aufforderte.  Wenigstens  glaid)te  man  dort  neben  dem 
BüAe  der  Göttin  ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  Ver- 
haltes Bild,  weldies  Niemand  berühren,  geschweige  denn  sehen 


1)  Gie.  de  Leg.  II,  1 1, 28  Fortuna  nt  vd  Huiusce  Diei  —  vel  Fors,  in 
quo  mcerU  casus  si(fnifioantur  magis,  Teraat.  Phonn.  V,  6, 1  0  FortunOy 
0  Fors  Fortuna,  quantis  commodUaUbus  hunc  onerasüs  diemt  Wozu  Do- 
nat  bemerkt,  das  Fest  der  traos  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde 
Yorziigtieb  yob  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aHqua  vrvunt  Vgl.  Ovid  F. 
VI,  772  PM*  eolit  hone,  qma  mä  pasuit  ife  ffhbe  fuisse  fmtur  et  ex  ku- 
tttäi  seeptra  tuHsse  heo.  Die  Griecben  übersetzen  ans  Misveratand  TüXfl 
ieySQBia,  Dionys.  IV,  27,  Plut.  1.  c. 

2)  Neben  dem  T.  des  Servius  Tullius  baute  Sp.  Carvilias  Max.  als 
Sieger  über  die  Samniter  und  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein 
zweites  Heiligthum,  Liv.  X,  46.  Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stif- 
tete Tiberins  beim  sechsten  Meilensteine  der  Via  Portuensis^  s.  Becker  S. 
479,  meine  Regionen  S.  216. 

3)  Ovid  F.  VI,  765  ff.,  Varro  1. 1.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  hm. 
Vgl.  noch  Or.l770  Numini  Fortis  Fortunae,  die  Widmung  eines  Soldaten, 
und  eine  M.  des  Divus  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  auf  dem  Rev.  FORH 
FORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade.  Aus 
Liv.XXVn,  11  siebt  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortana  den  gewöhn- 
lidieu  hohen  Kep&ufntz  hatte. 
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diirfte  imd  iMH»  dem  ma»  Winder  dber  Wimder  1^  b 

war  «in  Bild  von  Hob  und  vergoldet,  ganz  in  swel  Tagen  eines 
alten  imd  künstlichen  Gewebes  verhiUlt,  welche  die  kimaimdie 
T^aqoil,  die  königliehe  PflegemuUer.  des  Serat»,  nut  eigner 
Hand  für  ihn  gewebt  und  wddie  er  als  König  getragen  hattet). 
Wamm  das  Bild  so  verhüllt  war,  das  wufete  Niemand  genau 
SU  sag^.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna  habe  diesen  Mann  so 
heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur  verstohlen  und 
hetmlieb)  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  em  kleines  Fen- 
sterdien in  seine  Kammer  geschlüpft  sei  3);  deshalb  haUesie 
auch  jetzt  noch  sein  .Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Ehgen 
versidierten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmähliche  Tode  des  Kö- 
nigs so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt 
had^;  die  Wundergläubigen,  dafs  die  schrecklidie  Tochter  gleich 
nadi  dem  Morde  ihres  Vaters  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel 
KU  gehn  und  unter  die  Augen  sdnes  Bildes  zu  treten  wagte, 
worauf  dieses  die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für 
immer  verhöllt  habe.  So  spidte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des 
Volkes,  während  in  Wahrheit  diese  Fortana  gar  keine  Glücks- 
göttin im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  eine  vor- 
nehmlich von  den  Frauen  verehrte  Göttin  der  weAlichen  Zucht 
und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  daher  auch  jenes  verhüllte 
Bild,  wdches  sdbst  die  Frauen  nicht  beruhi*en  durften,  von 
besser  Unterricbt^mi  für  ein  entsprechendes  Bild  der  Schaam- 
haftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt  wurde  ^).  Aber 


1)  Ovid  F.  VI,  563 ff.,  vgl.  Diooys.  IV,  27  u.  40,  VaL  Max.  I,  8, 11, 
Becker  S.  481,  Canina  Moo.  d.  Inst.  1854  p.  60. 

2)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Non.  Marc.  p.  189  nndnlatum.  Plioiiu 
weifs  auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  der 
Fortma,  welches  Servins  Tnlliiis  geweiht  hatte  und  später  Scjamis  hesafs, 
vgl.  Die  LVm,  7. 

3)  Ovid  vs.  571  Nocte  domum  parva  soUta  est  inirare  fenettra, 
unde  FenesteUae  nomma  porta  tenet  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei 
der  Wohnung  des  Tarqninins  Priscns,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortnnae. 

4)  Varro  b.  Jion,  Marc.  p.  189  a  quilntsdam  didtur  esse  Firgim 
Fortimae  ab  eo  quod  duobus  tmdulatis  togis  opertum.  Vgl.  Fest  p.  242, 
wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario,  welches  Einige  für  das  der  For- 
tana hielten,  vermntblich  dasselbe  Bild  ist  Auch  Plut  d.  Fort.  Ro.  10 
kennt  eine  Fortana  Virgo  in  Rom,  desgleichen  Amob.  11,  67  pueUarum  to- 
gulas  Fortimam  dtferUs  ad  Firginalem,  Togen  tragen  in  alter  Zeit  nicht 
»loa  die  Männer,  sondern  aach  die  Frauen.  Daza  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dies«*  Fortana  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matota,  deren  T.  aach  von  Servias  Tollios 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (S.  285). 
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melirals'  der  Tempel  grie^enfidi  Tom  iteer  veraehit  md  war 
jenes  Bild  ^»feitet  wvupde,  erkaiitite  alle  Weit  in  dieBem  bmmb 
Wunder  die  Btand  des  Yuk^yii,  desseH)»  Grettes  welcher  den 
Servil»  im  F»er  des  Hemdes  gezeugt  habe. 

Piiitai^y  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  For- 
tuBa  der  Römer  besehäftigt,  hat  vide  andre  Beinanen  gesanmelt, 
nntar  welehmi  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wm'de,  mdstens 
in  aherthumlichen  Coiten,  weldie  die  gemeine  Ueberiieferai^ 
gewöhnlich  gleidifalls  für  Stiftangen  des  Senrius  hielt.  Sie 
drücken  die  yersdüedenen  praktischen  Besiehnngen  dieser  da* 
monitGhen  Macht  aus,  deren  Begriff  in  dieser  Hinsicht  eben  so 
dastisch  ist  wie  iet  des  Genius,  tald  auf  den  gmzen  Staat  bald 
auf  gewisse  Stände,  Kreise  und  Klassen  der  Bürgerschaft,  ein* 
zeloe  Gorporationm  und  hervorragende  Peivonm.  Oder  sie  sehii* 
dern  den  naiöriichen  Wankdrauth  dieser  Göttin,  wie  sie  den 
Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst  zeigt,  den  Einen 
mit  trügerischen  Hoffianngen  täuscht,  dem  Andern  Wort  hUt, 
immer  wediselnd,  immer  fluchtig,  immer  neuen  Glaube  findend. 
Die  widitigste  unter  diesen  Terschiedenen  Fortunen  ist  dieFor* 
tuaa  publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht  so 
alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt  i)*  Plutarcb  sagt 
von  dieser  Gottin,  sie  habe  dem  Persischen  und  Assyrischen 
Reiebe  Mb,  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flftchlig 
iundnrch  geeSt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäem 
mid  Sdeudden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Kartbaginien- 
sern  hin  und  wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gdcommen  sei 
und  ihre  Flügel  abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rol- 
lenden Kugel  ein  für  allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben, 
von  dort  aus  über  alle  Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre 
wahre  und  letzte  Heimath  alle  Reidithüm^  der  Erde  und  des 
Meeres,  aller  Flüsse  und  aller  Goldgruben  auszuschütten.  Also 
die  Tycbe  der  Stadt  in  dem  politischen  Sinne  des  Worts,  wie 
sie  in  den  helimiischen  und  hellenistischen  Städten  angebetet  zu 
werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom  nicht  sowohl  dieser  griedhische 
Gottesdienst  als  vielmehr  der  berühmte  Cultus  der  Fortuna 
Primigenia  von  Präneste  das  nächste  Yorbild  gewesen  zu  sein 


1)  Liv.  I,  46,  n,  40,  m,  7  Fortaaa  Urbit ,  VI,  dO,  VII,  34,  Gie.  pr. 
MiL  32,  87  «.  A.  Auf  den  M.  des  M.  Anns  Secnodns  bedeirtet  F.  F.  R. 
PortUHi  Popali  RensBi.    Ihr  Bild  ist  ait  eiaem  reichen  Biadeni  §8* 

tthaickt. 
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scheint;  wenigsteits  pb  es  eaie  Fortuna  PaUiea  Prira^jettia  so- 
wohl auf  dem  CapHol  als  auf  dem  QuirinaL  Die  Stt^ong  Von 
jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder  dem  S^rvins 
Tuffins  zugeschrieben  ^),  ^e  auf  dem  Quirinal  war  im  Laufe  des 
Hannibalischen  Kriegs  im  J.  204  v.  Chr.  gelobt  und  zehn  Jahre 
darauf  am  25.  Hai  eingeweiht  worden,  welcher  seitdem  als  Stif- 
tungstag gefeiert  wurde;  doch  gab  es  aufser  ihr  auf  demselben 
Högel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am  5.  AprU  ge- 
feiert wurdet).  Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem  Begriffe 
bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna  Privata  {idia}  auf 
^em  Palatin,  vermuthlidi  eine  collective  Glücksgöttin  des  bür- 
gerlichen Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Rück- 
sicht auf  die  einzeben  Stande,  Klassen  und  Geschlechter  der! 
Bevölkerung  benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F.' 
Muliebris,  welche  zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum 
Andenken  an  den  Abzug  des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das 
Heiligthum  befand  sich  beim  vierten  Meilensteine  der  Yia  La-  i 
tina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan  sich  damals  zur  Umhefar; 
hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die  jährlichen  Opfer  und! 
Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben  Tage  Ton  den 
Frauen  dort  dargebracht.  Yaleria,  eine  Schwester  des  Valmus 
Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch  die  erste 
Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staatskosten,  das 
andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet;  mit  welchem  letz- 
t^en  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedication  zwei- 
mal mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte,  daher  esj 
fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe  lebten, | 
berührt  und  bekränzt  werden  durfte  s).  Also-eins  der  wichtig- 


1)  Pkt.  1.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  Id  der  bekannten  Inschrift  von 
neste,  Anthol.  I  n.  622,  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  eolerfs  vicma 
Tonanti  doch  auch  nur  die  Verehrung  der  Pränestinischen  Fortuna  soivohl 
in  Präneste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Dio  Cass.  XLII, 
26  und  Gtem.  AI.  Protr.  4,  51,  welchem  zufolge  sich  dieser  T.  in  der  WSkt 
der  8.  g.  porta  stercoraria  befand. 

2)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai, 
vgl.  Liv.  XLm,  13  und  Becker  S.  579.  In  der  JNähe  der  p.  CoUina  gab  es 
eine  Gegend  ad  tres  Fortnnas. 

3)  Liv.  n,  40,  Diooys.  Vin,  55ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  1 ,  Plot. 
Marc.  37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  TertnU.  Mono-l 
gam.  17,  Avgnstin.  G.  D.  IV,  19,  Lactant.II,  7,  11.  Der  Ruf  des  Bildes 
lautete:  Bt^ me  matronae  dedUHs  riteque  dedicasUs.  VieUeieht  war  es' 
eine  Neaemng  dafs  Frauen  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer 
wurde  Kai.  Decemb.  des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Rri«^  glark* 
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Sien  Oenkoialer  des  hocbiwsigen  und  von  dem  Staate  bei  mehr 
als  einer  Gdegenheii  anerk»inten  Patriotismus  der  r5niisGb«[i 
Frauen»  während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächti- 
ger T.  der  F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahl- 
reicben  Erfolge  erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritter* 
Schaft  so  oft  das  Glück  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde 
die  Schlacht  in  dem  spanischmi  Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  ge-- 
schlagen ,  wo  der  Feldherr  Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in 
aui^elöster  Flucht  davon  sprengen  sah,  jenen  Tempel  der  For- 
tuna und  außerordentliche  Spiele  des  Jupiter  gelobte  > ).  Er  be- 
fand sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus  erbauten  Theaters,  wo 
ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald  darauf  durch  eine  Feuers- 
brunst zerstört  zu  sein  scheint.  Wieder  in  andrer  Hinsicht  zu 
erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die  männliche  Jugend 
die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte  3),  die  F.  Virilis, 
welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Gdttin  der  fieiruch- 
tuog  von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde  3),  und 
die  F.  Seia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Saudaliarius  befand  ^)  und  deren  Name  wohl  wie  der  der  Ops 
CoDsivia  zu  erklären  ist  (S.  418).  Einen  noch  engeren  Begnff 
haben  endlich  solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigeunamen 
von  Personen  oder  von  Grundstücken  als  indiriduelle  Schutz- 
göttinnen  oder  als  die  von  Corporationen,  von  Gebäuden  u.s.  w. 
bezeichnet  werden,  in  welchen  Fällen  die  Identität  der  Fortuna 
mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiblichen  Genius  vollends  einleuchtet 
So  wird  eine  Fortuna  Tulliana,  Torquatiana,  Flaria  genannt, 
desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum,  eine  Fortuna  Praetoria 
und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum,  eine  Fortuna  Munidpii 
in  den  Municipalstädten  u.  s.  w.  ^).   Daher  neben  dem  Genius 


beendet  war.  Der  T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre 
vom  CoDSttl  Proculufl  Virginias  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war 
dieies  der  Jahrestag  des  Ereignisses  und  der  regelmäfsige  Festtag. 

1)  Liv.  XL,  40.  44,  XLU,  3.  10,  InL  Ohseq.  53,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  S.  618. 

2)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Augustin  G.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  S.  234,  2. 
3j  S.  oben  S.395,2.   loschriften  b.Henzen  z.Or.n.  5796. 5797  kennen 

me  eigne  Fortuna  Balnearis,  auch  Fortunae  Balneares,  welche 
pro  nlate  angerufen  werden,  also  als  Heilgöttinnen  des  Orts  gedacht  wurden. 
Vgl  die  Fortuoae  Salatares  b.  Or.  1767  und  Anthol.  lat  n.  899  Fausta 
"omm  doimni  eondens  Fortuna  lavacrum  Invitat  fessas  huc  proper 
fare  tiros, 

4)  PUn.  H.  N.  XXXVI,  22,  46,  Or.  o.  18,  Becker  S.  561. 

5)  Or.  n.  1754—56;  1769,  4881,  Mommsen  1.  N.  n.  5163  u.  a. 
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de»  JUsers.mid  ki  ^etebemSiane  wie  dioser  audi  eme  Fortuna 
Caeaaris  oder  ForloBa  Augusfa  verdirl  ufld  bm  derselbeii  ge- 
schworen wurde  i),  wie  täe  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild  der 
Fortnna  in  dem  seit  August  zur  kaiserUcben  Wohnung  geweih- 
ten Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führte,  weide 
Fortima  regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schulzgöttin  des 
höchsten  Oberhauptes  von  einem  Kaiser  auf  den  mdem  über- 
g^ng2). 

Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unt^  den  verschiedensten  Veranlassungen 
ai^erufen  wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  er- 
hörend die  H^rin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang 
der  Dinge  bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Pa- 
latm und  auf  den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Beinamel 
der  günstig^i  Glücksgöttin,  wie  der  Y^us^).  Desgiaehendie 
F.  Obsequens  d.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleich- 
falls oft  erwähnt  wird  und  nach  welcher  ein  Yicus  der  ersten! 
Region  benannt  war^).  Femer  eine  Fortuna  HuiusceDiei 
oder  wie  sie  in  den  Kalendern  und  auf  Inscbrift^i  heifst  Hains-I 
que  Diei  d.  i.  die  dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glöds- 
göttin  der  gunstigen  Gelegenheit,  welche  als  soldie  von  eineml 
Tage  zum  andern  neu  ist.  Es  scheint  ein^  Tempel  von  ihr 
beim  Circus  Maximus  und  einen  andern  im  Marsfelde  gegeben 
zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus  in  der  entschädendeo 
Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden,  wahrscheinlidi  der- 
selbe welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner  Nähe  b^ndlicbei^ 
Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt  vdrd.  Ihrl 
Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensisehen  Spielen  begangen^). 


1)  Dio  LIX,  4.  15,  Mommsen  I.  N.  n.  22190*. 

2)  lal.  Capitol.  AntODin.  Pias  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Irap.  23. 

3)  Plutd.  Fort.  Ro.  10,  wo  za  lesen  ist  xal  iv  AiaxvXUtis  Ennttfb* 
(pofÄivrjg.  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicas  Fortnnae  RespicMih 
tis.  Auch  Dio  XLII,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortana,  indem  er  einen 
„nicht  übersetzbaren^'  Namen  so  umschreibt:  tjv  ix  tov  ndvra  td  ti  ^^ 
ToTg  ocp&aXfjtots  xtü  ro  xaroniv  xal  itpoQav  xal  ixXoyiCsff^ai  x^^'**^ 
Ttvtx  /Lirj^^  inilavS-dviOS-ai  f^  o^(ov  olog  lyivtro  i^Qvaavro. 

4)  Fiat.  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  III,  3,  126.  Inschriften  b. 
Or.  n.  1750.  1751,  Benzen  n.  5789  und  Münzen  des  Antoninas  Pias  schrei« 
ben  F.  Opsequens. 

5)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vieos 
Huiusqae  Diei  in  der  10.  Region  d.  h.  in  der  des  Grcus  Max.  Vgl.  Pl^^ 
Mar.  26,  Piin.  H.  N.  XXXIV,  8,  54.  60.  Gic.  d.  Leg.  II,  11 ,  28  seUt  e^ 
klärend  hinzu:  nam  v(dei  in  omnes  die*. 
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Ehen  so  die  F.  Viscata,  dgentUdi  die  wt  Vogeflriai  bestri^ 
ebene,  also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs  i),  die  mit  eit« 
lea  Hoffauagm  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Adudiches 
ist  die  im  Vicos  Longus  yerehrte  F.  ajelftig,  welche  gewöhn- 
lich dureh  F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird  2),  auch  die  F.  Brevis 
d.  i.  die  unstete,  eine  kurze  Zeit  dauwnde,  zu  welcher  den  Ge- 
gensatz bildet  die  Ton  Horaz  Od.  UI,  29,  53  gepriesfflie  und 
auf  Münzen  des  Commodus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab 
es  ferner  eine  F.  Mala  in  ungesund«  Gegend,  dahingegen  die 
Bona  Fortuna  in  vielen  Dedicationen  gepriesen  wird  3).  Noch 
wird  in  Rom  erwähnt  eine  F.  dnacqdTtaiog^  deren  lateinischer 
Name  fehlt  und  eine  F.  Mammosa  d.  h.  die  abgelebte  mit 
häng^der  Brust  in  der  Region  der  Piscina  Publica,  wo  ein  Vi- 
cas  nach  ihr  benannt  war^),  endlich  die  sehr  häufig  von  In- 
schrift^ und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux  d.  i.  die  Göt- 
tin der  glücklichen  R^se  und  Heimkehr,  welcher  sdt  der  Re- 
gierung des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser  Altäre, 
Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlidi  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  k&lea  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Fest- 
tage erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedi- 
cation  am  15.  Dec  erfolgte  s).  Daraus  wurde  hernach  eine 
schuldige  Convenienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Do- 
miüans  aus  Germanien,  wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der 
F.  Redux  im  Marsfelde  decretirte,  währ^d  andre  Altäre  der 
Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt  gelegen  haben  werden,  wie 
jedesmal  die  Räckkehr  des  Kaisers  durch  diese  oder  jene  Vor- 
stadt erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nachahmung  in  andern 
Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser  und  andre  hohe 
Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden  Gelegenheit 


1)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dnbiae  auf  dem  Aventin.  Vgl.  Plnt.  U.  cc, 
Locilias  b.  Nod.  Marc.  p.  396  Omnia  viseaUs  manibus  (d.  b.  mit  solchen 
ao  deaen  Alles  hängen  bleibt)  leget,  omnia  eumet.  Seneca  ep.  8  viseata 
hmeficia.  Plin.  ep.  9,  30  viscatis  hamaUeque  muneribue. 

2)  Plnt.  d.Port  Ro.  10,  Qa.  Ro.74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tem- 
pel der  Spes  and  Fortana  in  den  Regionen  S.  13  n.  139. 

3)  Cic.  N.  D.  m,  25  n.  A.  b.  Becker  S.  82,  Or.  n.  1743.  1744  Fortu- 
nae  Bonae  Domestic4ie,  Henzen  n.  5787  Bona  Fortuna  Donäna  Regina, 

4)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  über  die  Bedeutung  des  Adj. 
mammosa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

5)  Kai.  Amitem.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec,  aufweichen  Tag  dieser  Ka- 
lender die  Dedication  verlegt,  während  das  Kai.  Cumannm  den  15.  Dec. 
nennt.  Vgl.  Kellermann  b.  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  15; 
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ZU  gri»eD,  gleidi  am  Thore  der  Vorsebmg  ihren  Dank  aoBsa- 
drüdLen  ^).  So  wird  hin  und  wieder  audi  eine  F.  Dax  aU  €^ 
laCggSttin  erwähnt,  und  eine  F.  Tranquilla  der  günstigen 
Meeresfahrt)  welche  im  Hafen  von  Rem  nehen  Portunus  verehrt 
wurde.  Noeh  andre  Namen  haben  sich  aus  y^schiedmen  Gie- 
geaden  durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Sdiutz  der 
Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 
Trayan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weitmacht  einen  eignen 
Tempel  stiftete,  in  weldiem  am  Neujahrstage  geopfert  wurde  3). 
Es  ist  dieselbe  Göttin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafs  sie  vor  aDen 
übrigen  Göttern  angerufen,  gescholten  und  gdobt  werde,  wie  bei 
Lucian  in  der  Götterversammlung  Momus  sieh  beklagt  dafs  Nie- 
mand mehr  den  Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentüA  nur 
Fortuna  regiere.  In  der  bildlichen  Darstdlimg  waren  ihre  gewöhn- 
liche Attribute  das  Füllhorn  als  Inbegriff  aller  guten  Gaben  und  das 
Steuerruder  als  Symbol  ihrer  unsiditb^ffen  Lenkung  alier  Dinge, 
während  das  Fluchtige  und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  ^- 
nenAufsatz  von  FedemaufihremKopfe,  die  rollendeKugelunt«ar  ih- 
ren Fufsen  und  einhinzugefügtesBad  ausgedrückt  wurdet).  Andre 


1)  Martial  VITI,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Op.  n.  332.  922.  1760  ff. 
1776.  3096.  4083,  Henzen  n.  5791,  Mommsen  I.  N.  n.  6756.  6879.  F.  Ihix 
anf  Münzen  des  Commodus  nnd  b.  Mommsen  n.  4831.  Portumno  et  F*. 
TranqutUae  b.  Nibby  Analisi  II  p.  649. 

2)  Or.  n.  1736  Deae  Fortunae  Tutelae,  1737  Fortunae  Adiutrici  et 
Tutelae.  1745,  Henzen  n,  5788  F.  Conservatrid.  Op.  1748  Genio  loci  et  F. 
Magnae.  1753  F,Opi/erae.  Henzen  5792.  93  F.Supera,  5795  F.Fietriäe 
cum  simtdacns  Fictoriamm.  Mommsen  I.  N«  4311  F.  Sanctae, 

3)  Ig  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7 ,  welchep  sie  t^j/  ttccvtcdv  Tv/rfV  nenot. 
Plin.  H.  N.  II,  7  Tota  quippe  mundo  et  OTmiibus  locis  omnibusque  horis 
omnium  vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  nominatur,  una  accusatury  una 
agituT  rea,  una  cogitatur,  sola  argtätur  et  cum  eonvicHs  coUtur,  vokMUs 
a  plerisque,  a  plerisque  vero  et  caeca  existimatOf  vaga,  inconstansy  ineerta, 
varia  indignorumque  fautrix, 

4)  Das  Füllhorn  und  das  Steuep  epwähnen  Petron.  29,  Plnt  d.  Fort. 
Ro.  4,  Araob.  VI,  25,  Laetant.  III,  29, 7,  die  übpigen  Attribute  Fronto  orat. 
p.  125  ed.  Pfteb.  Omne*  Fortunasj  AnUatesy  Praenestmasy  Respidentes, 
Balnearum  etiam  Fortunas  omnes  cum,  penrns,  cum  roHs,  cum  gubema- 
culo  reperias,  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  perttfnescere.  Ovid  ex  Ponto 
IT,  3,  56  Dea  in  orbe  stans.  Pacuvins  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  104  Fortti- 
nam  msanam  esse  et  caeeam  et  brutam  perhibent  pkUosophi  saxoque  in- 
Stare  in  ghboso  praedicant  vobibiU.  Vgl.  Gpimm  D.  M.  825  ff.  Aufser  deo 
Münzbildern  sind  viele  Bponzen  ephaiteo,  unter  den  Pompeianischea  Alter- 
thümepn  und  sonst,  s.  Monum.  d.  Inst.  1840  T.  XVI.  XVII.  Eine  paatbei- 
stische  Fortuna  omniwn  gentium,  et  deorwn  im  Bullet  Arcfa.  Nap.  1855 
t.  VII,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Apch.  §  398  uad  W^ieseler  D. 
A.  K.  U  t.  73. 
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Bflder  heboi  andre  Eigensdiäften  herror,  bis  zuletzt  auch  sie 
zur  pwtlimtischen  Heil-  und  Seg^sgdttin  geworden  ist 

Unter  den  Galten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir 
TOB  don  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafs  in  ihrem  Tem« 
pel  die  Jahresnägel  eingesdilagen  worden,  wie  in  Rom  in  dem 
des  Gapitolinischen  Jupiter  i ).  Mehr  ist  bekannt  von  der  For- 
tuna Primigenia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksals- 
göttm  Yon  allgemeiner  Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Ju- 
piter imd  der  Juno  galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte, 
die  in  dem  Felsen,  auf  welchem  det  Tempel  stand,  durch  ein 
Wunder  zu  Tage  gekommen  waren.  Numerius  Suffucius,  ein 
edler  Pränestiner,  war  durch  yiele,  zuletzt  drohende  Traumer- 
scheinungen  angetrieben  worden  auf  einer  gewissen  Stelle  in 
diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  endlich  trotz  des 
Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose  d.  h. 
Stäbe  Ton  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben  einge- 
graben waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempd,  didit  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna 
mit  den  beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein 
zweites  Wunder  liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen 
Honig  aus  einem  Oelbaum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der 
Seber  ein  göttliches  Zeugnifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit 
jener  Loose;  daher  man  aus  dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine 
Lade  machte  und  sie  in  derselben  verwahrte.  Wenn  man  sie  zu 
befragen  wünschte,  mufste  man  sich  mit  Gebet  und  Opfer  an  die 
Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf  ein  Knabe  jene  Loose  zu- 
erst mischte  und  dann  eines  zog  ^).  Der  stehende  Beiname  die- 
ser Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch  in  den  an  Ort 
und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet  die  Erstge- 
borne und  Allerzeugende  3),  denn  die  höchsten  Götter  des  Him- 
mels und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre  Kinder 
und  saTsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Muttern  mit  der 
grölsten  Andacht  verehrt  wurdet).    Beide  Götter  wurden  aber 


1)  S.  oben  S.  231 ,  InveDal.  S.  X,  74  Schol.  TertalL  ad  Nat.  II,  S, 
jolog,  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortana  in  dem  etmskischen  Fereo- 

tinnm  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53. 

2)  Gie.  de  Divin.  II,  41,  85  vgl.  I,  18,  34.  Sors  in  Gestalt  eines 
K-oaben  mit  einer  Lade  anf  den  M.  des  M.  Plaetorius  Cestianus  b.  Riccio  t. 
36y  2.  Ueber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marqnardt  Handb.  IV,  103  ff. 

3)  Or.  B.  1756  ff.,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  212. 

4)  Cic.  1.  c.  Is  est  Aodie  locus  septus  n^igiose  propter  lavis  Pueri, 

PreUer,  RAzn.  Bffythoi.  36 


563  ZEHIfVeft  ABSCaifITT. 

attcH  sonst  in  diesem  Culfe  laeben  ihr  verehrt,  Jupiter 'Us  Puer 
und  zwar  mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  JuBO-in  einer 
eignen  Abtheilung  des  Tempels  und  in  einem  eignen' Monate  i). 
Der  heiligste  Pesttag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primi- 
genta  itnd  dem  lupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und 
zugleich  ein  Tag  bestimmt  wurde*  wo  das  Orakel  Allen  zugäng> 
lieh  sein  sollte  2).  Das  Alterthum  dieses  Gottesdienstes  nnd 
brakeis  war  gewifs  ein  sehr  hohes,  doch  dauerte  es  geraume 
Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den  Römern,  welche  unter  allen 
Latinem  die  Pränestiner  am  längsten  zu  fürchten  hatten,  öffent- 
liche Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten  punischen  Kriege 
wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach  Präneste  bege- 
ben hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem  Auszuge 
selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und  Be- 
drohung mit  Lebensstrafe  daran  verhindert  s).  Im  Hannibaii- 
sehen  Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  CasiKnuin  sehr 
verdient  machten  ^),  scheint  auch  ihre  Fortuna  äUg^neines  Ter- 


qtälactens  cum  lunone  Forttmae  in  gremio  tedens,  maxmnam  ^tppetens, 
ctistissime  coUtur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneteo  Ma- 
tronen. Das  Bild  der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII, 
3,  19  wo  als  Name  wohl  attrea  Fortuna  zu  suppliren  ist 

1)  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  AbtheihiBi^  des 
Tempels,  welche  das  lunonarium  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merk- 
würdige, im  Bezirk  des  alten  Heiligthums  gefundene  Inschrift  bekannt  ge- 
worden :  L.  Sarioleiws  JSaevius  Fastus  Consularis  ut  Triviam  in  funtma- 
rio,  ut  in  Pronao  j4edi8  statvam  j4ntomm  j4ugU8t.  (wahrscheiolieh  des; 
Caracalla),  j^poltinis,  In,  Tyches,  Spei,  ita  ethanc  Minervam  Fortuna« 
Primigeniae  dono  dedit  cum  ara:  wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselbeo 
Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden,  s.  Monum.  d.  Inst.  1855  p.  85.  Frü- 
her war  Jupiter  auch  als  Imperator  in  Präneste  verehrt  worden,  s.  oben 
S.  183. 

2)  Verr.  Flacc.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April,  wo  Foggini  liest:  feslVM! 
MAXIMum  lovis  et  FORTVNAE  PRIMIGeniae  VTRO  EORVM  DIE  Om- 
nibus (s.  matribus)  ORACLVM  PATET.  HVIRI VITVLVM  Imraolant.  Diese 
Duumvirn  werden  auch  pr.Non.  Mart.  bei  einem  Opfer  zu  Ehren  des  Ang^nst 
erwähnt.  Das  Kalb  galt  jedenfalls  dem  lup.  Puer.  Als  orakelnder  GotC 
heifst  dieser  Jupiter  in  Inschriften  lup.  arkanus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16,{ 
wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch  Apollo  als  Gott  aller  Weissa^n^ 
verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie  die  „Pr'anestintschen  Schwe- 
stern" b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Orakel  verhalten,  ist  nicht 
klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebantur  esse  sorÜum  deae  dictae  quod 
tenendi  haberent  potestatem. 

3)  Val.  Max.  I,  3,  1  wo  etwa  zu  lesen  ist:  sortes  adire  ut  ipse  con^ 
suleret. 

4)  Liv.  XXni,  1 9.  Der  damalige  Prator  der  Priinestiner  M.  Anicins  hatte 
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tnmeD  «irworbim  »i  hAm,  dah«r  fortan  sowohl  die  oberstoa 
Staaldliehör^ten  als  selbst  fremde  Könige  in  ihr^n  Tempel  zn 
Pränesle  opferten  und  dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole 
fOr  das  Wohl  des  römischen  Volks  beteten.  Darauf  wurde 
Präneste  und  wahrsdieinlich  auch  sein  Fortunatempel  im  Kriege 
zwischen  Marios  und  Sulh  von  der  Hand  des  letzteren  sehr  schwer 
getroffen,  dann  ab^  wieder  aufgerichtet,  da  er  die  verwüstete  Stadt 
neu  bevölkerte  und  audi  jenen  Tempel  verschönarte  >),  wahr- 
scheinlich sogar  von  neuem  aufbaute,  so  dafs  er  sich  seitdem 
auf  mächtigen  Substrnctionen  über  die  ganze  Höhe  zog  und  die 
Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinabdrüdite.  Dieses  neue 
Präneste  wurde  wegen  seiner  schönen  und  gesunden  Lage  im- 
mer viel  besucht,  auch  von  den  Kaisem,  unter  denen  sich  Fortuna 
und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  behaupteten  2).  Ob 
die  sogenannten  mystischen  Cisten  aus  Präneste,  darunter  die 
Fieoronische,  welche  in  Form  und  Verzierung  einander  ähnlich 
sind  und  alle  Badegeräth  und  Putzutensilien  enthielten,  in  irgend 
einer  näheren  Beziehung  zum  Dienste  der  Fortuna  gestanden, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  mufs  dahin  gestellt  bleiben  3). 
Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an  der  latini- 
schen Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  Pränestinischoi 
manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  1 ,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göt- 
tin und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.  Auch  sie 


das  Aadeaken  an  diese  Waffenthat  in  mehr  als  eiaem  Monnmente  verewifl: 
Siatua  eitu  mdido  fiät  Praeiieste  inforo  statuta j  loricata,  atnicta  toga^ 
cum  titulo  lamnae  iteneae  inscripto,  M.Jnicium  pro  ndUtibus  qtdCasüinim 
praesidiofuerint  Votum  vovisse,  Idem  titulus  tribus  signU  m  aede  Fortu- 
nae  potiüs  fmt  subiectu».  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Japiter  und 
Jaoo  als  herk<lmraliehe  Gmppe  auch  bei  Votivbildern.  Bald  darauf,  im  J« 
204  V.  Chr.  weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der  F.  Primigenia 
^n  Rom,  welcher  auf  dem  Quirinale  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  XXXTV,  53,  da<^ 
lier  die  Sempronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

1)  Piin.  H.  N.  XXXVI,  25,  64,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  a. 
a.  0.  S.  207. 

2)  Sneton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVT,  \% 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  Ueber  die  noch  vorhandnen  sortes  Praenestinae 
oder  Antiates  s.  Or.  n.  2485  und  A.  StoU  im  Philol.  1856  p.  304 sqq. 

3)  Am  ersten  wäre  es  denkbar  dafs  solche  Laden  der  Fortuna  und 
den  beiden  göttlichen  Kindern  bei  bestimmten  Veranlassungen  des  Fami- 
fienlebens  als  Anatheme  dargebracht  wurden.  Von  neueren  Ausgrabungen 
I.  die  Monnmenti,  Annali  e  Bullet,  dell  Inst.  Arch.  1855  1.  c.  und  den  Ar- 
ebäoL  Anz.  1856  n.  87. 

36* 
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teo  Hand  erst  mit  dem  Munde  naljs  zn  machen,  dann  faloter  das 
fedite  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel  und  das  Ausspudien  liOr 
eiu  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle  hinter  dem  rediten 
Ohre  aber  in  eine  besondre  Beziehung  zur  Nemesis  gesetzt 

wurde  0* 


2.    Dw  Cultu*  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Ge- 
nien bereits  die  Rede  gewesen  ist,  so  bedarf  es  hier  blos  eines 
Nachtrags  über  ihre  Verehrung  im  häusUchen  und  öffentlichen 
Leben.  Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende 
Schutzgeist  der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theib 
als  individueller  Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder. 
Pie  geheiligte  Stätte  von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis) 
der  Hausflur,  früher  wohl  das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und 
Mutter,  später  wie  es  scheint  nur  ein  symbolisches,  welches  bei 
Vermahlungen  dem  Genius  oder  den  Genien  geweiht  wurdet). 
Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen  Häusern,  wo  es  Mann  und 
Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigentlich  ein  Genius  und  eine 
Juno.  Die  gewöhnUche  bildliche  Darstellung  dieser  dämonischen 
ViTesen  war  hier  wie  überhaupt  die  Schlange  (serpens  draco),  die 
man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den  Häusern  und  in  den  Schlaf- 
zimmern hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhnlicher  Gebrauch,  dafs  Pli- 
nius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn  ihr  nicht  die  Feuers- 
farünste  Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den  Kopf  wachsen^). 
Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Abkunft  des  Sci- 
pio  (S.  210).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  unfruchtbar  ge- 
wesen, so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nachkommen- 
schaft aufgegeben  hatte:  bis  man  einmal,  als  der  Vat^  genAe 


V)  Plin.  H.  N.  XI,  45,  103,  XXVHI,  2,  5.  Auch  in  Capna  aod  Vena- 
fram  wurde  Nemesis  angebetet,  8.  Mommsea  I.  N.  n.  3584.  4605. 

2)  Panl.  p.  94  geniaiU  leetus  qui  nuptüs  stemitur  m  honoretn  Genii. 
Arnob.  II,  69  cum  in  matHmonia  eonveniiUf  toga  stemitis  lectulos  (vgl. 
Varro  b.  Non.  Marc.  p.  540  toga)  et  maritorum  genio9  advooatü.  Censo- 
fin  d.  d.  D.  3  NonnulU  bmos  genios  m  hu  duniaxat  domibus,  quae  estent 
maritae  eolendos  putavertmt  Vgl.  oben  S.  69. 

3)  PUo.  H.  N.  XXIX,  4,  22,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tiberins 
bei  Sueton  72  und  die  vom  Tode  des  Plotio  b.  Porphyr,  v.  Plot  2,  ferner 
Seoeca  de  Iva  II,  31,  5,  Martial.  VII,  87, 7,  Lueiao  Alex.  7,  PhUostr.  Her. 
Vin,  1  p.  706.  Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  rSniscbc 
und  griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67. 
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lenmi  g«m«eii».im  SeUatganMbB  bei  der  srWilinilemBrtte 
eine,  grolle  Schlange  habe  liegen  sehn  < ).  Aehnlidi  iKfurde  tob 
dem  Vater  der  Gracchen  erzählt,  daXIs  er  einat  auf  seine«!  Ehe« 
bette  ein  Schlangenpaar  gesehen  und  deshalb  die  Haruapices  be- 
fragt habe.  Diese  rieth^  ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die 
andre  zu  entlassen,  mit  dem  Bemerken  dafs  der  Tod  des  Mann* 
cfaens  seinen  Tod,  der  des  Weibdiens  den  seiner  Gatün,  der  ed« 
len  Cornelia,  der  Tochter  jenes  Sdpio  zur  Folge  haben  werde: 
worauf  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau  und  weil  sie  die  jun« 
gere  war  die  weibliche  Schlange  entschlöpfen  läfst  und  bald  da- 
rauf wirklich  stirbt  3).  In  diesen  Fällen  also  ist  der  Genius  das 
schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identificirt  er  sidi 
völlig  mit  den  einzelnen  Personen  als  (Genius  meus,  tuus  u.  s.  w. 
oder  luno  mea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius  natalis 
gefeiert  wird.  Der  Geburtstag  ist  der  natürliche  Festtag  dieses 
unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome  Schntz- 
geist  des  einzelnen  Menschen  und  die  Causalität  seines  Ldbens ; 
daher  man  bd  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobaditete 
dem  Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch, 
Wein,  Kränze,  Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem 
Tage,  der  dem  Opfernden  selbst  oder  einer  gdiebten  Person  das 
Leben  gegeben,  keinem  Geschöpfe  das  Leben  genomm^  werden 
dürfe  3).  Immer  ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache 
aller  guten  Gaben  und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzebien 
MeDsdhen  schmucken,  auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und 
geistigen  Gesundheit ^),  mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  da- 
her die  Schwüre  und  Beschwörungen  bei  dem  eignen  Genius 
oder  dem  eines  andern,  bei  welchen  letzteren  neben  dem  Genius 
des  Freundes,  der  Geliebten  oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre, 
seine  Augen  d.  h.  das  Licht  seines  Leibes,  seine  Penaten  d.  h. 


1)  Liv.  XXVI,  19,  GeUiua  N.  A.  VI,  L  Vgl.  die  verwandte  Br< 
Zählung  von  der  übernatürlichen  Zeugnng  des  Aognst  durch  eine  SobUogiO 
im  T.  des  Apoll  d.  h.  durch  den  Genias  dieses  Gottes  b.  Sneton  Octay.  94, 
Die  XLV,  1. 

2)  Gc  de  Divin.  I,  18,  36,  Pkt.  Ti.  Gracch.  1.  Dem  D.  Laelins  er« 
schienen  zu  Rom  iti  lecto  uxcris  duo  angues  m  diversum  elapsi,  woravf  er 
bald  daranf  im  Sertorianischen  Kriege  starb,  lol.  Obseq.  58. 

3)  Gensorin  d.  d.  n.  2.  3.  Tiboll.  II,  2 ;  IV,  5,  wo  der  Genini  angere« 
det  wird:  Mane  Gent  cape  tura  b'bens  etc. 

4)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedächftr 
nisse,  die  Finger  (womit  mao  jpäblt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden 
u.  s.  w.  Daher  man  beim  Gebet  zom  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V. 
Ecl.  VI,  3,  Aen.  IH,  607. 
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die  Hafligdiamer  seines  Saaaeg  und  mne^  Hümrik^gmHit 

werden  i)*Doch  ist  der  Genius  als  indiTidiiellerSchtttageiil  auch 
den  Sdiwankungen  und  Irrungen  der  mensiMehen  Natur  on* 
terworfen,  daher  Horaz  bei  der  Frage  w^nm  von  zwei  Brüdern 
der  eine  Müfsiggang«  Spiel  und  Wohlleben  liebe,  der  imdre  haarte 
Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den  Genius  ver^ 
antwortlich  machte).  So  i^  auch  der  Genius  des  einen  Mea* 
sehen  mächtiger  als  der  des  andern,  in  weldiem  Sinne  einst  m 
ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  (Genius  den 
des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  die- 
ser Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze 
Leben,  von  der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  ein  un- 
sichtbarer Freund  und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen 
helfend,  aber  auch  mitleidend  und  mitfühlend  ^).  Ja  man  glaubte 
dafs  der  Genius  bei  drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  hef- 
tigste mitbeängstigt  werde:  welches  auch  der  Kern  der  bekann- 
ten Geschichte  des  Brutus  und  des  Dichters  Cassius  von  Parma 
ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht  ein  böser  Geist,  sondern  ihr 
Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich  Entsetzenden,  von  äufsersier 
Furdit  Bewegten  erscheint,  während  in  einem  andern  Falle  der 
Schutzgeist  den  dem  Tode  verfallenen  Menschen  ehe  dessen 
Stunde  kommt  verläfst  *).  Die  dualistische  Unterscheidung  zwi- 
schen zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht  dem  Volksglau- 
ben, sondern  der  Philosophie  (S.  77). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  hab^  auch 
die  CoUectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bärgerschalten  u.  s.  w. 
ihre  Genien^),  welche  überall  mit  grofsem  und  abei^läubischem 
Eifer  verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an 
den  Genius  Pubheus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeist, 


1)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dextramque  deosque  Pe- 
nates  obseero  et  ohtestor,  Tibull.  lll,  6,  47  oben  S.  242,  1  und  IV;  5, 8 
perque  tuos  oetdos  per  Geniumque  roga, 

2)  Horat  Ep.  II,  2, 186  Seit  Genius,  natale  comes  qm  tempenä  asirum, 
naturae  deus  humwiaey  mortoHs  in  unumquodque  eaput,  voliu  mutabäis^ 
albus  et  ater.  Daher  die  Redensarten  ffemum  propitium,  iratum,  si- 
nistrum  habere  d.  i.  deosiratos  habere,  dös  iraUs  nahem  esse, 

3)  Censorin.  3.  Genius  ita  nobis  adsiduus  observator  apposUut  ett^ 
ut  ne  puncto  quidem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  fitero  matris  oc-^ 
ceptos  ad  extremum  vitae  diem  comitetur.  Vgl.  Seneca  Ep.  110,  Apolei. 
de  Deo  Soer.  p.  156  Oud. 

4)  Plut.  Brut.  36.  48.  Valer.  Max.  T,  7,  7.  Ammian.  Marc.  XXI,  14. 

5)  Symmach.  Ep.  X,  61  «^  anvmae  naseuntur,  ita  popuUs  natdes  ^e- 
nii  dividuntur.  Vgl.  Prudentius  c.  Symm.  II,  369. 
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iMpiitti^  €itt  gesiMedits*  usd  namenidseB  Wesen  iß.  M), 
bis  niaD  spitor  mab  griediisdier  Art  auch  hier  die  bestinmilere 
PersonifieiraDg  zoliefs*  Zuerst  ivird  er  beim  Anfang  des  zweite 
Panischen  Kriegs  (218  v.€br.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen 
nai^  Anleitung  der  sibyilinischen  BQcher  angeordneten  Gdnrftu- 
oben  auch  ein  Opfer  Ton  fönf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius 
beschlossen  wird  (Liv.  XXI,  62).  Höchst  wahrscheinlich  haue 
er  sd^n  damals  seinen  Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des 
Concordientempels,  in  der  Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem 
Diadem,  der  in  der  R.  das  Füllhorn  in  der  L.  ein  Scepter  trug, 
anstatt  welcher  Darstellung  sich  später  die  des  Jünglings  mit 
dem  FrucbtmaaDs  auf  dem  Haupte,  der  Schaale  in  der  R.,  dem 
FaUhora  in  der  L.  geltend  machte  >).  Ein  regelmäfsiges  Opfei* 
wurde  am  9.  Oct  dargebracht;  dafs  er  auch  sonst  viel  verehrt 
wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Mänzen  und  Insdirif- 
ten  2).  Der  Kaiser  Aurehan  stiftete  ihm  ein  goldnes  Bild  auf  den 
in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian  wird  er- 
zählt dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  sei- 
nem J^de  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen 
habe,  diesmal  in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und 
FttUhom.  Natürlich  wurde  dieser  C^nius  auch  aufserhalb  Roms 
viel  yerdirt,  doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen 
Genius,  auch  die  Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer 
Zeit  audi  wohl  Feindschaft  und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom 
auszudr&cken  wagte.  So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze 
aus  der  leidenschaftlichen  Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Ita- 
lien, wo  der  Genius  gepanzert  und  mit  Schwerdt  und  Lanze  be- 
waffiiet  dasteht,  den  Fufs  auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen 
setzend,  neben  ihm  der  Stier  als  Symbol  von  Italien  3)«  Auch 
hatten  diese  örtlichen  Schutzgötter  hin  und  wieder  wie  die 
SchutzgötUnnen  eigne  Namen,  wie  deren  Varro  verschiedene 
erhalten  hat^),  welche  zum  Theil  zu  der  Klasse  der  Genien  und 


1)  Dio  XLVII,  2,  L,  8.  Die  ältere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentali 
Spintheria)  mit  der  Inacbrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  BUd 
des  Geoias  bisweilen  die  Zfifj^e  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  anf  den 
M.  Diocletians,  s.  Eckbel  D.  N.  V  p.  181,  VII  p.  97,  Vm  p.  8. 

2)  Or.  D.  1683  /.  0,  M.  et  Genio  P.  R.  n.  1684  fSiJ  quis  hone  aram 
laeserity  habeat  Gentum  iratum  PopuU  Romani  et  Lumina  Divorum 
d.  h.  der  eonsecrirten  Kaiser.  Vgl.  Benzen  n.  5774  und  die  Regionen  d. 
St.  R.  S.  141. 

3)  J.  FriedlSoder  Osk.  Mänzen  t.  IX,  1-— 5  S.  75  ff. 

4)  Nach  Varro  werden  b.  Tertiill.  ad  Nat.  II,  8,  Apol.  24  als  toicbe 
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Fortottso  gdA^  liift«  nM^n.  Gew&fcriidi  .rtftrq^CTiyMHP  m^^ 
eia&eh  nacb  dem  Orte ,  dessen  höheres  Leb^sprui^.  m  i^' 
st^eB,  und  drücken  durch  ihre  Attribu|e  nur  den  SegW  des 
Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  Teranschau- 
Uchea  die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  anfachen 
Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu  set- 
zen. So  der  Genius  Coloniae  Ostiensium,  der  Genius  Coloolae 
Pttteolanorum,  welcher  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Han- 
ddsstadt,  des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  ItaUen,  auf  ausge- 
zeichnete Weise  gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedica- 
tionen  Sanctissimus  Dens  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  ge- 
nannt wird,  der  von  Stabiä,  von  Benevent,  und  von  vielen  andern 
Colonieen  und  Municipien  i),  neben  denen  hin  und  wieder  auch 
Genien  der  pagi  conventus  sowie  von  ganzen  Provinzen  und 
Ländern  erwähnt  werden  ^),  aber  auch  die  von  Legionen,  Lagern, 
Collegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w.^).  Denn  auch  die 
Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war  und  ein  eigen- 
thüraliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich  offenbarte, 
wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt,  dessen 
heriLömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Or- 
tes aussprach^),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater, 
wie  die  interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines 
grofsen  serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist^), 
die  einzelnen  Quartiere,  Häuser,  Stalle  ^)  u.  s.  w.  Vollends  in 
der  freien  Natur,   wo  ein  heimlicher  Platz  hebe  Erinnerungen 


örtliche  Scbutzgötter,  qin  per  Italiain  municipali  consecratione  eensentur, 
genannt:  Casiniensium  Delventmus,  Narm'ensium  yisidianus  (S.  32S)i 
AHnensium  Numitemus ,  Aseula?iorum  Ancharia,  Folsiniensium  Ncftio, 
OcricuUmoruni  Falentia  (Or.  n.  1869),  Sutrinorum  HosUa,  Falisconm  Po- 
ter  Cuns  (S.  248). 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2464—72,  vgl.  Or.  1690ff.,  Henzen  n.  5775 ff. 
und  über  den  Genius  Lugduni  Boissieu  Inscr.  d.  Lyon  p.  46. 

2)  Or.n.  1685  ff.,  Henzen  n.  5778. 

3)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780ff. 

4)  Persius  I,  113  Pinge  duos  emgues:  pueri  saoer  est  locus ^  extfä 
mefita!  Vgl.  Serv.  V.  A.V,85  nuüus  locus  sine  genio  est,  qui  per  anguem 
plerwnque  ostenditur  und  0.  Jahn  Pers.  p.  111. 

5)  Winckelroann  Werke  1 1.  11,  Miliin  Gal.  Myth.  38,  139,  Mommsen 
I.  N.  n.  3577. 

6)  Prudent.  e.  Symm.  II,  444  Quamquam  cur  Genium  Romae  mihi  fii- 
gitis  unirni,  cum  portis,  domibus,  thermis,  stabuUs  soleatis  assignare  tuos 
genios,  perque  omma  membra  ürbis  perque  locos  gemorum  n^Uia  mtdta, 
ne  proprio  vacet  angulus  ullus  ab  umbra? 


DSK  GQIADS  DU  6UIWf.  |7t 

«eckt»  «ine  schöne  oder  erhabne  Aussioht  die  Seele  beBchwingt, 
eine  llrndiüiare  Trift  oder  ein  wohlbeetdlter  Acker  die  Vorslet* 
hoig  göttlidien  Segens  erregt,  lidite  man  es  sehr  durch  einen 
einbchen  Altar  und  das  Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ur- 
sadie  und  die  veriiorgene  Seele  des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar 
wurde  in  allen  diesen  F&llen  h&ufig  neben  dem  genius  loci  oder 
aoitatt  desselben  die  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  yerehrt, 
umentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller  als  Fortuna 
die  Bedeutung  eines  örüichen  oder  persönlichen  Schutzgeistes 

halle  M; 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 

bK  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher 

leiiBift  gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  PubUcus  trat 

Wb  man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte 

nl  ihm  an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl 

ührnatdriich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer 

wie  des  Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt 

Ton  den  Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden  2).   Also  etwas 

Anberordentliches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst 

dann,  als  er  im  Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und 

wenn  unterfassen  bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr 

bald  eintrat.   Augustus  ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen 

Gaüna  in  allen  Compitalcapellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von 

jeher  Yerehrten  Laren  hinzufügte  (S.  495).   Dieser  Cultus  blieb 

mA  unter  den  folgenden  Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem 

ABBStarben  des  Hauses  der  Julier  Augustus  immer  der  götüiche 

Urheber  der  neuen  Staatsordnung  und  der  Kaiser  schlechthin  ge- 

lififlben  ist;  nur  dafs  fortan  auch  der  Genius  des  regierenden 

Kaisers  öffentlich  verehrt  werden  mufste,  worauf  namentlich  die 

sddimmeren  Kaiser  mit  unerbittlicher  Strenge  hielten.  Eine  na- 

tArhche  Folge  von  diesem  Cultus  war  die  gleichfalls  allgemeine 

und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  auch  sie  ein  Nach- 

hls  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August,  und  der  Schwur  beim  Ge- 


1)  Or.  n.  169S  Deo  Tutel,  Genio  LocL  n.  1699  Genio  et  Fortunas 
Tfädaeque  ktäus  loci,  n.  1700  TuteUui  Domtis  Rupil  Acta  fr.  Arv.  t. 
JEXXII  Sive  Deo  Swe  Deae,  in  ctäiis  tutela  hie  lucus  loewive  est  Petron. 
57ito  TuteUan  huius  lud  habeam  proptOatn,  Tb.  105  Tutelanavis,  Vgl. 
KtÜel  D.  N.  VUI  p.  136  sqq.,  Fabretti  Jnscr.  p.  79,  Marini  Attl  Arv.  p. 
374sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  1 1  n.  9. 

2)  Virsil  Kel.  I,  43  der  aof  regelmäfsige  Opfer  an  den  Kalenden ,  wo 
MM  den  Ebiuakren  opferte,  deatet  Vgl.  Horat  Od.  IV,  5,  33 ff.,  Ovid 
F.  n,  635. 


(Ti  wnmtm  äammmt. 


BHM  odorM  Aer  Tydie  des  KateefB/daliii  b^  ISrnMiat 
€Mecben  gewölmlidi  deii  liic«ii»€lmi'€€nriu8^v  «^^^ 
gaflCus  i^var  dieser  Sehwur  gewöhaädi^).  Tibmitt  «Jicme 
nach  sei&er  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und  Angsi^). 
CaKgula  und  die  fiteren  Gewaltherrscher  belegten  die  Bnt^to 
swcig  oder  den  Hisbrauch  mit  hart^  Strafen  ^). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  GenieBF^^dirang  ist 
der  genii  deorum  (S.  74)  und  die  an  den  Gribem  der  Yei 
ben«i,  wo  der  Genius  dem  griechischen  ^^cog  entspricht 
wie  gewöhnlich  unter  dem  Bilde  einer  Schlange  rorgestellt 
daher  auch  die  Gräber  nicht  selten  Bilder  yon  Schlangen  zeigen^) 
auch  dieses  mit  der  Zeit  eine  aUgemeine  Sitte,  wie  die  späi 
Kalender  denn  selbst  das  Todtenfest  dier  Feralien  im  Febri 
Genialia  oder  Ludi  Genialici  nennen  ').  Endlidi  ist  zu  bemerk 
dafs  auch  die  Götter  hin  und  wieder  im  PrivateuHus  als  Gei 
eines  Hauses  d.  h.  als  deren  Schutzgötter  rerehrt  wurden  ^),  i 
demselben  Sinne  wie  Sulla  den  Apoll,  Cicero  die  Mtnerra,  d« 
römische  Senat  die  Victoria  als  seine  Schulzgötlin  Terehrte. 


S.    JHe  Götter  der  fndigitammta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  iM 
reichen  Schutz-  und  Lebensmädite,  welche  in  den  pon^ 
Indigitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sidi  im  Grunde  n 
dadurch  von  den  gewöhnlichen  Genien  untersdieideB,  dafs  di 
ein  für  allemal  denselb^  Mensdien  oda*  denselben  Ort  un 
ihren  Schutz  genommen  batt^,  jene  kleineren  Gdtter  oder  n 


1)  Horat.  £p.  II,  1, 16.  SpSter  warde  daraus  der  Schwur  bein  Aagvj 
Stils  schlechtbin  oder  dem  numeo  Aagasti  oder  dem  Diws  Ansiiitos, 
Soeton  Claad.  1 1,  Tacit  Ann.  I,  73. 

2)  Dio  LVII,  80  vgl.  LVni,  2.  6.  12. 

3)  Saeton  Calig^.  27  vgl.  Ulpiao  Dig.  XII,  2  de  lorei.  13,  6. 

4)  Virg.  Acn.  V,  75 ff.,  Valer.  Place.  HI,  457,  Sil.  Ital.  II,  581  ff.,  v| 
die  Erzählung  vom  Grabe  des  Scipio  b.  Plin.  H.  N.  XVI,  44,  85  und 
Friedländer  de  oper.  anagl.  in  monmn.  gr.  sepnlcr.  p.  39. 

5)  Das  Feriale  Capaannm  z.  11.  Febr.  und  das  Kai.  Constan 
z.  11.  nnd  12.  Febr.  vgl.  oben  S.  483  und  über  die  Genien  der  Ver 
storbnen  S.  73,  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aus  Capua,  Boissieu  loser.  it< 
Lyon  p.  47  n.  29.  30. 

6)  Or.  n.  1257  lotd  Regt  ßmo  D<mus  Isidori  LarhuOU,  vgl.  die  lij 
Schrift  des  A16nius  Fortnnatus  oben  S.443,2,  A.  W.Zumpt  z.  Rutil.  M.  M 
matian.  vs.  16.  ' 


DU  fiüfYW'  Wmk  IUMMMVUIT A.  ITS 


umMHbm  Libeiia  «b  mitwirkicodh  Mädite  henrcurtreleiL  8m 
hkeaiiiMfeca  etofi  gewisse  Aehoüchkeit  mit  dca  Engefan desf  o* 
pollren  Gia^ib^Mv  wdche  gldohfiUs  nichc  blos  fftr  pcrsönlicht 
ScboUoiigd  gaU^  sondeni  auch  für  Geksgenbeils^gel  mödite 
ich  sagen,  d.  h.  für  solche  wdehe  nur  bei  bestimmCen  Gdegoi- 
lwite&  als  fririiSttii  gedacht  uad  als  solche  namcDtlich  ia  ein- 
mIood  alten  Grabschriften  und  Kiaderliedem  geschildert  wer- 
i»!))'  wie  denn  wirklich  schon  die  christlichen  Kirdienviter 
lese  httlGreich«a  Lebensmächte  jener  alterthümlichen  Gebets«- 
fonndn  mit  unsem  Eogdn  verglichen  haben.  Dennoch  war  dieser 
Haube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er  wesentlich  auf  dem  Gotr 
MieDste  des  Numa  und  den  von  ihm  formuMrten  priestorlichen 
kbetoii  beruhte,  welche  spedell  als  Anrufungen  solcher  Mächte 
hMligitamenta  genannt  wurden  (S.  119).  Ja  man  darf  behaupten 
(ifs  nur  ein  soldier  mehr  pantheistischer  als  polytheistischer 
Klaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung  Numas  zu  Grunde 
iegeode,  im  Stande  war  nAen  den  wenigen  Hauptgöttem  des 
Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so  grofse  Schaar 
fon  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben  deshalb,  so- 
Ud  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger  desto 
ttehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Yollis  und  der  Praxis  des  prie- 
Mi<^w  Gebets  verloren  gegangan  sind.  Sie  erschienen  übri- 
|ms  in  diesen  Gebeten  nicht  dlein,  sondern  zusammengestellt 
pit  dm  Hauptgdttern  des  ältere  römischen  Glaubens,  welche 
ier  bei  soldien  Gdegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen 
Geltung  und  gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  spedellen 
leaehung  auf  den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  FaU  einer 

1)  Vgl.  die  Grabscfarift  des  LandgrafeD  Friedrieh  mit  der  gebisaeneB 
WiRge  «Df  dem  Grabsteine  m  ReiabardsbranD :  Ich  wiU  heynt  schlafea 
pho,  ^wb'lC  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  za  Häapten,  Zween  zur 
Seiten,  Zween  zun  Fäfsen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  w^' 
ckeo,  Zween  die  mich  weisen,  Za  dem  himmlischen  Paradeisen.  Derselbe 
Sprach  war  als  Kiaderlied  bekannt,  s.  Simrock  Deutsches  Kinderbach  n. 
167  and  da«  andre  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesungen,  Fünf  Engel  kommen 
gespniogen,  Der  erste  bläst  das  Feuer  an,  der  andre  stellt  das  Pfännel 
dran,  Der  dritt  schütt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thut  brav  Zucker  hin« 
^  0.  s.  w.  Noch  naher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
P^ieebisehen  Göttercultes  z.  B.  in  dem  der  Elemeter  des  'AJ^fvs  d.  i.  der 
Beifeade,  dno  rij^  xa^nav  itdqvvoifog  Etym.  M.,  der  rivitvlktStSj  des 
Ti'Xfav,  des  'Yfiivaiog  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  AgL  p.  630  und  1234, 
^  "Axqatog  und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der 
^  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor*  und 
uchbildenden  Eroten  und  Psychen  in  der  späteren  griechischen  Rqnst. 
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6d[>uit,  oner  yermähliiDg  u.  s.  w.  angeri^Bii  wurdn»  «in  Be- 
weis mehr  dafe  die  Indigitamenta  nicht,  m»  Hian  iieMriiMgp  ge- 
wöhnlich angenommen,  priesterliche  Verzeidiiiisge  des«  ittfltten 
Götterglaubens  gewesen  sind,  sondern  für  gewisse  yeranliMA- 
gen  des  Lebens  bestimmte  Gebets-  und  Aniufirngsformeia.  Es 
wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veranlassungen  sich  nihet  be- 
stimmen liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  weiter  möglich  srin 
als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Gdegenhdten  hndra- 
ten.  Auch  ist  wohl  zu  bedenken  dafs  unsre  Kauitnilk  von  den- 
selben nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen  OriginaloriiLunden, 
sondern  nur  auf  den  Auszügen  Yarros  beruht,  oder  Yiefandir 
gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die  KircheoTiter 
zum  Befaufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros  gemacht 
hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro  diese 
vielen  Götternamen  in  jenen  priesterh'chen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst 
sie  in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  vid- 
mehr  in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen  und 
je  nach  den  besondem  Veranlassungen  des  Gullus  oder  des  Le- 
bens in  verschiedenen  Gebeten  und  Liturgieen  zusammengestelit 
waren,  welches  letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für  das 
Wahrscheinlichere  halte.  Varro  hatte  nehmlidi  diese  Götter, 
wie  wir  aus  Augustin  C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  AbtheOungen 
behandelt,  indem  er  zuerst  sämmtliche  Götter  aufzählte  vraldie 
das  menschliche  Leben  unmittelbar,  von  der  Geburt  eines  Jeden 
bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und  zweitens  diejenigen  Namen  zu- 
sammenstellte welche  nicht  sowohl  den  Menschen  selbst  als 
seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt,  Kleidung  q.8.w. 
angingen  >).   Er  hatte  femer  dazu  einen  erklärenden  Commentar 


1)  Augastin  1.  c.  Denique  et  ipse  Varro  commamarare  et  enumerere 
deos  coepit  a  conceptione  hominis :  quorutn  numerum  exortus  est  a  lano 
Bomque  seriem  perduxit  usque  ad  decrepiU  hominis  mortem,  et  deos  ad 
ipsum  hominem  pertinentes  clausit  ad  Naeniam  deam^  quaeinju- 
neribus  senum  cantatur,  Deinde  coepit  deos  alios  ostendere,  qui  perti' 
nerent  non  ad  ipsum  hominem,  sed  ad  ea  quae  sunt  hominis, 
sicuti  est  vietus,  vestitus  et  quaecunque  alia  hmc  vitae  sunt  necessanOf 
ostendens  in  omnibus  quod  sit  cmusque  munus  et  propter  quid  euitme  de- 
beat  suppHcari.  Mit  Unrecht  bat  man  diese  erklärenden  Zasätze  Varros 
anf  die  Originalurkunden  der  Indigitamenta  bezogen ,  verHihrt  darch  Ser- 
vius  V.  6e.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontificales  heifst,  qui  etnonma 
deomm  et  rationes  ipsorum  nominum  continent,  quae  etiam  Varro  didt: 
' "»leher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit  der  genaueren  An- 

igustins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine  Weisheit  eben 

T  dem  Varro  verdankte. 
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kitizDgifkgt,  vädtm  et  jeden  Gött^namen  entweder  ans  dem 
SpniAgel^acbe  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten  Zeit  er* 
läuterte,  welche  Erläoterangen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  wieiter  aufgeführt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Widhtlg^s  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des 
höben»  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  ge- 
nügen lassen  müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  wdchem  Uer 
-megewdbnMcb  alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einherzu- 
gehn,  ohne  uns  daraus  einen  unmittelbaren  Scblufs  auf  die  Ge- 
stalt und  BeschafTenheit  der  Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden  Kir- 
chenväter Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
yfoWen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutter  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder 
bei  verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen  wurden  > ).  Durch 
sorgföhige  Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  über- 
flössigen Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache 
war,  gewinnen  wnr  eine  fortlaufende  Beihe  von  Cuttern  und  Göt- 
temamen,  deren  gemeinschaftliche  Beziehung  das  menschliehe 
Leben  ist,  wie  es  keimt,  ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter 
entwickelt:  alte  Cultusgötter,  deren  Namen  in  dieser  und  den 
folgenden  Reihen  die  leitenden  Begriffe  und  gleichsam  die  Knoten- 
punkte des  liturgischen  Gesammtgedankens  sind,  nnd  eine  grofse 
Anzahl  von  helfenden  und  dienenden  Gottheiten  (potestates,  nu- 
mina),  deren  Benennungen  und  Personificirungen  nicht  allein  sehr 
genau,  sondern  bin  und  wieder  auch,  wie  mich  dünkt,  mit  Zartheit 
und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen  des  menschlichen  Le- 
bens eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt,  überall  der  Anfang 
der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier  Consivius  d.  h.  der 
Anfang  alles  keimenden  Lebens  (S.  152),  dann  Saturnus,  weil 
jede  Ehe  eingegangen  wurde  liberorum  procreandorum  causa 
oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle  für  alles 
Natärliche  sagten ,  eTtt  üTtÖQq),  in  aqoTCff  Ttaldiov,  daher  der 
Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (S.  418).  Dann 
folgen  Li  her  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie  in  die- 
ser nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Beihe  mit  auf- 
geführt werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gellen  müssen. 


1)  Teptnllian  ad  Nat.  If,  11,  de  An.  37,  Augnstin  C.  D.  IV,  11  and  37, 
VII,  2  nnd  3.  Vgl.  Ambrosch  in  dem  S.  119,  2  angeführten  Buche  and 
Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV  S.  7— 21. 
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Liber  ist  in  diesem  ZuflamnenliaBge  der  GM  der  männfiehen 
Zeugungekraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  Empfangmssesi). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusamm^  genannt,  aus 
welchem  wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfragnmitai  hättfig 
jpaännliche  und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Difae  Matres) 
zusammengestellt  finden  werden:  weil  nehmUch  nach  einer  dem 
ganzen  Heidenthum  gemeinsamen  Grundanschauung  die  polarisch 
jentgegengesetzten  Erscheinungen  des  menschlichen  und  anima- 
iischen  Geschlechtslebens  auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der 
göttlichen  Causalität  zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten 
ülso  sind  es,  welche  das  eheliche  Beilager  segnen  und  befirucbten; 
andre,  gröfstentheils  dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die 
abgesonderten  Eigenschaften  dieser  höchsten  Gottheit  alles  weib- 
lichen Lebens,  werden  als  solche  angerufen  welche  die  keimende 
Frucht  im  Mutterleibe  bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia, 
auch  FluTiona  oder  Fluvioni^,  ursprünglidi  nur  ein  Beiname 
der  Juno,  welcher  dieser  Göttin  durch  die  Hemmung  der  monat- 
lichen Blntabsonderungen  während  der  Schwangerschall  einen 
wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeugung  und  Ernährung  des  Kindes 
im  Mutterleibe  zuschrieb  2).  Femer  nach  TertuU.  d.  An.  37  die 
weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die  zarte  Frucht  nährt,  und 
die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden  Monate,  Nona  und 
Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der  Gebort  sdbstbe- 
hülfliche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir  durch  einen 
ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14ten  Buche  der  Religionsalter- 
thümer  Yarros,  in  welchem  er  über  diese  Götter  gehandelt  hatte 
(S.  63, 1),  von  Gellius  N.  A.  III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  spä- 
testens im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles 
berufen  hatte.  Die  alten  Römer  aber  hätten  auf  solche  aufseror- 
dentliche  Fälle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten 
und  zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  da- 
nach ihre  Farcen  d.  h.  Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  Ton 
der  Geburt  überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten 
(S.  564).  Femer  schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  An- 
rufung der  Inno  Lucina  als  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin 


1)  Nach  Augastin  IV,  11  weil  jener  vironim,  diese  feminarmn  senj* 
nibus  praeest,  nach  VII,  2  quoä  marem  effüso  semine  Uberat,  während  Li- 
bera (Venas)  den  Fraaen  denselben  Dienst  thae.  Vgl.  ib.  VI,  9  obfi 
S.  442.  Natürlich  stammen  diese  Erklärungen  ans  dem  Werke  Varros. 

2)  Plin.  H.  N.  VII,  15  vgl.  oben  S.  245. 
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(S.  242X  endlioli  die  der  nrinBliehen  Gottbeiten  Vitnmnus  und 
SenÜDuSy  die  dem  Kinde  Leben  und  sinnliohe  Empfindwig 
verleiken  1),  und  die  des  JujMter  selbst  in  sdner  Eigenschaft  als 
Diespiter,  d.  i.  der  Gott  des  lichten  Tages,  wdcher  das  neu* 
geborne  &ind  mit  dem  Alles  belebenden  und  beseelend^i  Lidite 
empfingt.  Aueh  Vitunmus  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre 
Abstractionen  von  dem  allgemeinen  Begriffe  Jupiter  zu  halten 
sein,  welcher  hier  wie  überall  für  die  hödhste  Quelle  alles  Lebens 
und  9&e€  Beseelung  galt  ^ ). 

£s  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Grie- 
chen in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die 
Eileithyia  oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten. 
Zanäehst  gehört  dahin  die  Candelifera,  weil  bei  der  Entbindung 
eine  Kerze  angesteckt  wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Dar- 
stellung des  Lichtes ,  an  weiches  das  Kind  durch  die  Geburt  ge« 
langt;  und  zwar  durfte  es  nur  eine  Kerze  sein ,  keine  Oellampe, 
weil  der  Geruch  einer  verlöschenden  Lampe  für  sehr  gefährlich 
galt 3).  Femer  die  beiden  Carmen  tes,  welche  durch  Besprech- 
ung und  magische  Formdn  bei  der  Entbindung  heiÜBn  und  selbst 
bei  dieser  Hand  anlegen,  daher  man  eine  Prosa  oder  Porrima 
und  eine  Postverta  unterschied,  je  nachdem  das  Kind  zuerst 
mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans  Licht  kam  ^).  Femer  gehört 
hierher  die  Nymphe  Egeria  (S.  509),  daher  der  häufige  Gebrauch 
des  Namens  Egerius  im  alten  Latium,  und  Numeria  d.  i.  die 
Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt,  daher  Numerii  eigent» 
lieh  solche  hiefsen  welche  schnell  und  leicht  zur  Welt  gekommen 
sind  3),  auch  Natio  als  eine  alte,  auf  dem  Gebiete  von  Ardea 


1)  Per  quem  viviscat  ü{fans  et  sentiat  primum,  Tertall.  ad  Nat.  II,  11 . 

2)  Macrob.  S.  I,  10,  15  quod  aesUinavenmt  antiqui  aninuu  a  Iwe 
^etrurnts  post  mortem  eiäem  reddi,  wo  freilieh  dieser  letzte  Znaats 
nach  späterem  Glauben  schmeckt.  Doch  fj^alt  Laft  and  Licht  immer  für  das 
Priocip  der  Beseelung,  anima  (aVe^oc),  welches  Wort  Ennins  gleichbe- 
deatend  mit  Lnft  gebrauchte,  und  Sonnenlicht,  s.  Ennins  b.  Varro  1. 1.  V, 
A  r.  r.  I,  4  p.  5  und  168  ed.  Vablen,  Pacuvius  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D. 
M.  786,  oben  S.  528,  4. 

ä)  Plin.  H.  PI.  VII,  7  Miseret  atque  ettam  pudet  aestumantem  quam 
«tfrivola  animaUum  superbisHmi  orig^o,  cum  plerumque  abortiis  cauia 
odor  a  Itteemamm  Hat  eoesÜnetu, 

4)  S.  oben  S.  358.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege ,  zuerst  mit  den 
Füfseo  ans  Licht  Gekommener  beifst  Agrippa  s.  Plin.  VII,  8,  6,  Gelliua 
XVI,  16. 

5)  Varro  im  Cato  vel  de  liberis  educandis  b.  Non.  Marc.  p.  352:  ut 
PreUer,  Rom.  MythoL  37 
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vcorehrte  G«burisgöUiii  i ) ;  diAiiiige^n  die  sogeaamiUm  Nixi  DU 


gnechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  gieidiartige 
Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehmüch  drei 
Götterbilder,  wdche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der  CeDa 
der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute  des 
syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthische  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
fär  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natöriichsten  dadurch  erklart  dafs  die  Alten 
das  Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  forderlich  hielten^). 

Endlich  eine  Reihe  yon  Gottheiten,  welche  das  neugebome 
Kind  sdiätzen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Angustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Opis  d.  i^  die  Mutter  Erde  als 
kinderpflegende  Göttin  (S.  418),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder 
gestellt  wurde  3).  Dann  der  Dens  Yagitanus,  der  dem  neuge- 
bomen  Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öffnet  *),  und 
die  Dea  Levana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  auf- 
hebt, nach  der  bekannten  Sitte  das  neugebome  Kind  vor  dem 
Vater  auf  die  Erde  zu  legen,  worauf  dieser  es  aufliob  und  damit 
seine  Pflege  und  Erziehung  übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der 
väterlichen  Gewalt  sich  vorbehielt  ^).  Ferner  die  beid^i  eng  ver- 
bundenen Göttinnen  Cunina  und  Rumina  (S.  54).  Jene  ist  die 
Sehutzgöttin  der  Wiege,  in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden 
und  Zauber  behütet,  während  Rumina  für  die  volle  Brust  der 


qtä  contra  eeleriter  eratit  nati  fere  Numerios  praenominabant,  quod  qui 
cito  facturum  quid  se  ostendere  volebat,  dicebat  numero  id/ore:  quid 
etiam  in  partu  precabantur  IVumeriae,  quam  deam  sdtent  indigtiare  ttam 
PonUfices. 

1 )  Cui  cum  Jana  circmmus  ifi  agro  Ardeati  rem  dxüinatn  Jacwt  so- 
lemwt:  quae,  quia  partus  matranarum  tueatur,  a  nascenObut  JVatio  (al. 
Diasoio)  nominata  est,  Cic.  N.  D.  III,  18,  47. 

2)  Weicker  kl.  Scbr.  3,  185  ff.,  v^l.  meioe  Griech.  Myth.  I,  320. 

3)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  taetaque  nasceuU  corpus  haderet  hvmut^ 
Snetsn  Octav.  5  esse  se  possessorem  ae  velut  aedituum  soU,  quodprimm 
D,  j4ugu8tu8  naseens  attigisset  Vgl.  oben  S.  332,  3.  I 

4)  Qui  in  vagitu  os  aperit,  Tertnll.  i.  c.  vgl.  Avgastin.  IV,  8  out  Fa- 
gHanOy  qui  infantum  vagiUbus  praesidet  IV,  21  Qtiid  neeesse  erat  Oft 
Deae  commendare  naseentes,  Deo  Faäeano  vagientes^  Dea»  Cmanae  ^ 
eeutes  etc.  Varro  wollte  nebmlich  auch  den  Deus  Vaticaous  wie  Vagiu- 
11119  erklären,  8.  Gell.  N.  A.  XVI,  1 7  and  oben  S.  338,  2. 

5)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Höret.  S.  II,  5,  46,  btpp.  Tei 
rent.  Heant.  IV,  1,  13. 
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Motter  oder  der  Amme  bean  Nähren  des  Sän^gs  sorgt  >)• 
Einen  wkhligen  Moment  brachte  weiter  for  Knaben  der  neunte, 
für  Mädchen  der  achte  Tag  nach  der  Geburt,  d.  i.  der  sogenannte 
diesliistrictts,  wo  das  Kind  seinen  Namra  bekam  und  zu^^eidi 
lastrirt  und  gegen  ailen  Zauber  geweiht  wurde,  namentlich  dadnrdi 
dals  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia)  und  die 
Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin  ver- 
borgnen Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen 
Bück.  Darauf  bezieht  sidi  die  Verehrung  der  Dea  Nundina, 
welche  Ton  diesem  neunten  Tage  ihren  Nunen  hat  ^ ).  Auch  wurde 
an  diesem  Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins 
Leben  trat,  eine  Art  von  Prognostiken  seiner  Zukunft  gestellt, 
was  Veranlassung  gab  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna 
und  die  Carmentes  und  die  Fata  Scribunda  (S.  565).  Der  neunte 
Tag  wurde  zu  diesen  Gebrauchen  ausersehen,  weil  dies^  über- 
baopt  und  so  auch  für  die  Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist, 
die  sich  erst  dann  von  ihrem  Lager  wieder  erheben  und  an  dem 
Famiienleben  von  neuem  Antheil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienendoa  Mächten  bilden 
die  Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zar- 
ten Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  spre- 
chen lehren,  die  verschiednen  Gemüthsaffecte  und  geistigen  Thl- 
tigkeiten  in  ihm  entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingdm  und  es  in 
d»  Schule  begleiten  3),  bis  zur  Juventas  und  Fortuna  barbata, 
mit  welchen  wieder  dn  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunidist 
gj^ören dabin  die  Potina  und  Educa,  denn  dieses  scheinen  die 
richtigen  Formen  der  sehr  verschieden  geschriebenen  Namen 
zu  sein^),  d.  h.  die  beiden  Göttinnen  welche  das  Kind,  nachdem 


1)  Lactast.  I,  20, 36  Cotitur  et  Cunhta,  quae  i^fanies  in  eunis  iuehir 
oc  fasdnum  9uhmovet.  Vgl.  Aogustio  IV,  34.  Die  Inscfar.  b.  Or.  n.  18&1 
ist  ooäcfat.    . 

2)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jaho  Leipz.  Ber.  1855  S.  44. 

3)  Im  AUgeineinen  kaoo  man  sieDüNutritores  nenoen,  wodureh 
tof  einer  M.  des  Saloninns  die  grieebischen  &i6i  xovootqowoi  übersetzt 
Verden,  Eckbel  D.  JN.  Vll  p.  421. 

4)  Augostin.  IV,  1 1  Diva  Potina  potionem  ministrat^  Educa  fv,  Bdo' 
^aj  escam  praebet,  IV,  34  sive  Educa  et  Potina  (v.  PoticaJ  escam  po^ 
^vmque  sumpserunt.  Vgl.  VI,  9,  Tertall.  ad  Nat  II,  11,  wo  sie  Potioa  u. 
Bdola  beifseo,  und  Varro  im  Cato  b.  Nod.  Marc.  p.  108,  wo  zu  lesen  ist: 
^tnn  primo  cibo  et  poUone  ndtiarent  pueros ,  sacrificabantur  ab  eduUbus 
Edueae  (v,  EdusaeJ,  a  poUone  Potinae  nutrices,  Educa  ist  abzuleiten  von 
^ocare  in  dem  Sinne  von  füttern,  nutrire,  s.  Non.  Marc.  p.  447  Varro 
Cato  Tel  de  Hberis  educandis:  Educit  emm  obttetinx^educat  nutrix,  tmU" 
^t  paedaffogus,  docet  maxister, 
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es  entw^^t  worden,  an  Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer 
Sdiriflsteller  fügt,  gleichfalb  aus  Yarro,  die  Cuba  hinzu,  die  das 
Kind  von  der  Wiege  ins  Bettchen  legt  0-  Weiter  schliefst  sich 
hier  an  die  Dea  Ossipago,  welche  dazu  hi^  daTs  die  Knochen 
der  Kinder  fest  und  derbe  werden  (S.  245),  ferner  die  göttlichem 
Mächte  des  Stehen-  Gehen-  und  Sprechenlemens,  weldie  nun 
wieder  männUchen  Geschlechts  sind,  wahrscheinlich  w^  man 
sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Educa  Cuba  mehr  nach  Art  der 
Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der  Pädagogen  dachte. 
Sie  heilsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus  und  Divus  Fa- 
bulinus,  welchem  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen  der  Kinder 
ein  Dankopfer  gebracht  wurdet).  Andre  nennen  eine  weibliche 
Göttin  Statina  und  fugen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch  die 
Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  beson- 
drer Fal*inus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius^),  von  denen  jener 
sich  auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahingegen 
Fabulinus  schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Schwä- 
tzens,  Locutius  aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.  Nun  be- 
ginnt das  Kind  auszugehn,  in  die  Schule  zu  gehn ,  dort  etwas  zu 
lernen.  Auch  dabei  begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die 
Iterduca  und  Domiduca,  weldie  es  die  ersten  Wege  aus  dem 
Hause  und  wieder  in  dasselbe  zurückgeleiten,  femer  alle  die 
Mächte,  welche  das  Gemüthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und 
Anlagen  des  Kindes  wecken  und  bilden^).    So  zunächst  die 


1)  Dooat.  z.  Ter.  Pborm.  I,  1,  11  apud  Farronem  legUur  initian 
ptseros  Educae  et  PoHcae  et  Cubae  Divis  ddendi  et  potandi  et  eubandi,  vi 
primum  a  lacte  et  cunis  transferuntur, 

2)  Non.  Marc.  p.  532  StatiUnum  et  Statanum  et  FahuUnum  praesides 
deos  y'arro  Cato  vel  de  Üb.  educandis  pueriHs  aetatis  (v,  puerilitatisj  ^- 
ftmuit:  „AUi  Statano  et  StatiU/io,  quorum  nomina  habent  scripta  Pontifi- 
ces.  Sic  cum  primo  fori  incipiebiintf  saerificabant  Drvo  FabuHno^^»  Vgi* 
TertaU.  ad  Nat.  II,  11,  d.  An.  39,  Augustin  IV,  21. 

3)  TertiiU.  1.  c.  [Deus  est  dictus]  et  ab  effatu  Farinus  (v.  Farmus) 
et  aUis  a  lo[quendo  Locutius],  Vgl.  Varro  1. 1.  VI,  52  fatur  is  quz  pH' 
mum  hotno  significabüem  ore  fnität  vocem.  Ab  eo  ante  quam  ita  Jadant 
pueri  dicuntur  infantes,  quem  id  faciant  iam  fori  etc.  Vielleicht  nn- 
tersebiedeo  sich  der  Statanus  nod  Statilinus  (von  statuere)  ähnüch  wie  der 
FariDus  and  Fabaiinus.  Ueber  den  in  der  Nahe  des  Vestatempels  verebr- 
teo  Aius  Locatias  oder  Loqoens  s.  oben  S.  55  and  Becker  Handb.  I,  244. 

4)  Augustin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  Tertoll.  I.  c. 
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Mens,  welche  einen  verständigen  Sinn  in  den  Kindern  erzeugt, 
Divas  Volumnus  und  Di?a  Volumna,  das  sind  die  Götter  des 
Verlangens,  während  die  von  Tertullian  genannte  Diva  Y ölet a 
mehr  das  sittliche  WoUen  (velle)  im  Gegensatze  zu  dem  Nicht- 
Wollen  (nolle)  ausdrückt i).  Ferner  die  Paventia  oderPaven- 
tioa  Ton  dem  kindlichen  Affecte  des  Bangens  und  Schreckens 
nnd  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern  Hoffens  und  der  unbe- 
fangenen Erwartung  ^ ).  Ihnen  schliefsen  sich  weiter  an  Y  o  1  u  p  i  a 
und  Lubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen  der  Lust  und  des 
sinnlichen  Yeriangens  9),  ferner  Praestana  oder  Praestitia, 
das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie  Yalentia 
und  Pollentia,  welche  gleichfaUs  zu  Rom  in  besondem  Bildern 
verehrt  wurden^).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald  der 
männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begldtet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und 
durchsetzenden  Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt 
und  geübt  wurde  a).  Femer  gehören  in  diese  Reihe  die  Stimula 
d.  i.  der  heifse  und  heilige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb 
der  Liebe,  des  Ehrgeizes  u.  s.  w.,  daher  man  diesen  Namen  spä- 
ter auf  die  griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus  übertrug, 
samnnt  ihrem  Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der 
Ermüdung  und  Erschlaflung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung 
folgt,  eigentlich  Yenus  (S.  385).   Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin 


1)  Deo  ydumno  etDeae  f^olumnae  fnaseentes  commendantj  ut  bona 
teitentf  August.  lY,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  veUe  abzoleiten, 
sondern  von  volup  (Volup-ous). 

2)  De  spe  quae  venu  Feniliay  Aug^nst.  I.  c.  Auch  bei  TertuUian  ist 
Venüia  die  dea  spei.  Zu  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Yarros  s.  Intp.  Mai. 
V.  A.  X,  76  [Farro  rerum  div]inarum  XIIII  de  dis  certis:  Spes  cum  con^ 
tiUata  non  fruttra  esset  et  evenisset,  [f^eniUae  saenficä\bantur,  qtwm 
deam  cum  Neptuno  coniungtmt  multi.  Ygl.  oben  S.  503. 

3)  August  1Y,  8  aut  Folupiae,  quae  a  voluptate  appeUata  est,  mit 
Libentinae,  cm  nomen  a  Ubidine.  Ygl.  oben  S.  387,  1. 

4)  TertnU.  ad.  Nat  II,  11  [praesta]niiae  Praestitiam,  Arnob.  lY,  3 
nennt  die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzen- 
worfs  des  Romulns  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  Y.  A.  III, 
46.  Die  Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7  vgl.  Plaut.  Gas. 
}V,  4,  3.  Eine  Diva  Peta  a  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  lY,  7. 

5)  TertnU.  1.  c.  ab  acht  Peragenorem,  Augustin  lY,  6  Deatn  j4g9^ 
norianif  quae  ad  agendum  exeitaret,  Deam.  Sthnulam,  quae  ad  agendum 
^tra  modum  stimularet,  Deam  Murdam,  quae  praeter  modum  non  move* 
retac  faceret  hominem,  ut  ait  Pompontus  (der  Attellanen dichter) ,  mtarei' 
dum  t.  e.  nimis  desidiosum  et  inaetaosum,  Ygl.  lY,  1 1 .  und  Paul.  p.  10 
^gonium  etiam  putabant  deum  dUd  praesidentefn  rebus  agendis,. 
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der  gesunden  leibüehai  Entwicklung  und  Numeria  und  Ga- 
rn ena  nach  den  beiden  Hauptstödcen  des  römisclien  Schakmter- 
richts,  dem  Rechnen  und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und 
Vortragen  guter  Lieder  *),  endlich  der  Dirus  Gatius,  der  die 
Kinder  gescheut  (catos)  macht ^),  Consus,  durch  welchen  sie 
Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen,  und  Sentia,  welcher  sie 
gute  Gedanken  (sententias)  und  den  trefifenden  Ausdruck  derselben 
Terdanken.  Ihren  letzten  Abschlufs  bekommt  diese  Periode  durch 
dieluventas  und  Fortuna  Barbata,  welche  die  endlich  mün- 
dig gewordnen  Jünglinge  verehren  (S.  234,  2),  während  die  Mäd- 
chen bei  demselben  Lebensabschnitte  der  Venus,  der  Diana  und 
d«r  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  darbrachten  (S.  396.554). 
Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheiten  der  Ehe  und  des 
ehelichen  Beilagers,  man  k^nn  sie  im  Allgemeinen   die  Du  Nup- 
tiales  nennen,  neben  welchen  die  Braute  noch  sogenannte  Ca- 
melae  Virgines  angerufen  haben  sollen  (S.  89),  vermuthlich  eine 
Gruppe  Ton  Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Bei- 
namen ya^TJhat  angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  so- 
viel wir  von  dieser  Reihe  wissen,  denn  die  Auszuge  der  Kirchen- 
väter werden  hier  etwas  tumultuarisch  und  verweilen  mit  beson- 
drer Vorliebe  beim  Obscönen  3),  lassen  sich  nach  den  verschie- 
denen Acten  einer  römischen  Hochzeit  ordnen.    Zuerst  sei  er- 
wähnt die  Dea  luga  und  der  Dens  lugatinus,  jene  eigent- 
lich die  Juno  (S.  249) ,  welche  überhaupt  in  diesem  Kreise  mt- 
der  die  dominirende  Göttin  ist.   Beide,  luga  und  lugatinus,  sind 
recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung  überhaupt, 
des  coniugium.  Weiter  schliefsen  sich  an  die  Dea  Afferenda  ab 
afferendis  dotibus ,  welches  auf  einen  eignen  dazu  angesetzten 
Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die  Client«n 
ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  darbrach- 
ten. Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domidoca 


1)  Numeria  quae  numerare  doeeat,  Camoena  quae  canere,  Augvstin. 
IV.  11.  Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schalen,  namentüeb  des  Mcdo* 
rirens,  s.  Ang.  VIT,  3  eui  per  Uta  minuta  opera  puerorvm  memoria» 
iribuerunL 

2)  Aug.  IV,  21  quid  opus  erat  Deo  Catio  Patre,  qui  eaios  t.  e. 
acutes  faceret  Daher  die  Namen  €ati  nnd  Corcali.  Ein  merkwürdiges 
Beispiel  der  volJständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divns  Pater, 
Diva  Mater  s.  oben  S.  51.  So  beifst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deas  Peter 
St^^^  et  Dea  Mater  Prema. 

3)  TertdL  ad  Nat  n,  11,  Angiutin.  IV,  11,  VI,  9,  Amob.  IV^ 
7  und  11.  I 
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oder  Itordnca,  widdie  sich  aitf  den  fesdidwten  und  firöhlichsten 
Act  emer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimfahrong  der  jungen 
Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die  Braut 
erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  noTa  nupta,  wie  es 
bei  Catoll  in  dem  allerliebsten  und  höchst  mahlerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  tlam- 
meum  verschleiert,  einem  grofsen  Kopftuche  von  dunkelgelber 
oder  feuerrother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen 
Diaüs  als  Priesterin  der  Juno  immer  trug  > ).  Darunter  war  das 
Haar  gescheitelt,  zu  welchem  Zwecke  die  sogenannte  celibaris 
hasta  gdiraucht  wurde  (S.  248),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten, 
nach  Einigen  weil  dieses  die  alte  Nationaltracht  der  römischen 
Mädchen  überhaupt  gewesen,  nach  Andern  weil  die  Vestalinnen 
ihr  Haar  eben  so  trugen  ^).  AuTserdem  war  der  Kopf  mit  einem 
hohen  thurmartigen  Aufsatze  geschmückt  3),  bei  dem  übrigen 
meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber  war  von  besondrer  Wichtig- 
keit der  kunstreich  geschürzte  Gürtel,  welcher  immer  aus  Schaaf- 
wolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem  sogenannten  Hercules- 
knoten  geschürzt  wurdet).  Geführt  wurde  die  Braut  von  zwei 
Knaben  aus  guter  und  noch  blähender  Ehe,  während  ein  andrer 
Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden  Fackel,  weldie 
vom  Weifsdom  oder  Hartriegel  genommen  wurde,  ein  dritter 
Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll  Wassers, 
das  ans  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  voraufschriti '). 
AoTserdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  gebackner  Kuchen 
und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  <^),  während  sie 
selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem  Antritte 


1)  Paul.  p.  89.  92  flammeo,  Plin.  H.  N.  XXJ,  8,  22,  Noo.  Marc.  p.541. 
Sekol.  Isvenal.  VI,  225  n.  a. 

2)  Fest  p.  339  seois  crinibiia.  Vgl.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  63  v. 
comptas. 

3)  Lucan.  IL  354  fr. 

4)  Panl.  p.  o3  Ginxiae  Innoois  und  Ciogulo. 

5)  Fest  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paal.  p.  87  faeem,  vgl.  die  ver* 
scUedenen  Erklärangen  bei  Plio.  H.  N.  XVI,  18, 30  oad  Varro  b.  Serv.  V. 
A.  IV,  103,  Bei.  VIII,  29,  Non.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hocbzeitsfackel 
risgeo  sich  zuletzt  die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutisams ,  ne 
ottt  uxor  aom  nUf  teeto  viri  ea  noete  pönal  out  vir  in  sepnlcro  eomburen" 
te  eur^ty  quo  utroque  mors  propinqua  aUerius  utrius  etmtari  putatur^ 
Fest  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder  Kerzen,  von  denen  Plvt  Qu.  Ro.  2 
spricht,  gehören  wobl  zn  einem  andern  Acte  der  Vermäblnngsfeier,  des- 
gleichen der  Camill  mit  der  Lade  yerborg^ener  Heiligthiimer  b.  Varro  L  1. 
Vn,  34,  Paol.  p.  50  und  63. 

6)  PUn.  H.  N.  XVin,  3,  3,  Plnt  Qo.  Ro.  3t. 
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ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Haasherrn,  an  die  Laren  des  Hau- 
ses und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(S.  492).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Begleitung 
von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräutigams 
mit  Musik,  Gesang  und  Scherz,  namentlich  in  der  beliebten  Ma- 
nier der  fescennini  versus  (S.442)  oder  der  fescennina  locuüo, 
wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Gebrauch 
war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben  Dichter 
von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus  vertheilt 
vverden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der  un- 
gebundenen Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied 
nimmt,  um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das 
Ausstreuen  der  Nüsse  bei  dieser  imd  bei  andern  Gelegenheiten 
vrird  von  den  römischen  Alterthumsforschern  verschieden,  aber 
nicht  richtig  erklärt  > ).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen 
und  verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinn- 
bilder der  Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie 
dieses  neuerdings  aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französiscben 
und  deutschen  Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausföhr- 
Uch  nachgewiesen  ist  2.)  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Ge- 
genden von  Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erhal- 
ten, da  man  in  der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende 
Paar  zu  schütten,  in  einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hoch- 
zeitsnacht dieselbe  Frucht  zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen 
und  Personificationen  des  Hymenaeus  und  des  Talassio  oder 
Talassius  dagegen,  wie  sie  uns  gleichfalls  durch  die  anmuthigen 
Gedichte  Gatulls  61  und  62  vergegenwärtigt  werden,  sind  tbeils 
griechischen  theils  sabinischen  Ursprungs,  wie  die  sabinische 
Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen  Ueberlieferungen  und  Hoch- 
Zeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen  bedeutenden  Einflufs  be- 
hauptete 3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sabiner  und  Genosse  des 
T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der  Sabinerinnen  hervor- 
ragend betheiligter  Genosse  des  Romulus  gewesen  sein,  der  zu 
dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens  bei  allen  Hoch- 
zeiten Anlafs  gegeben  habe^):   vielleicht  ursprünglich  nur  ein 


1)  Virs.  Ecl.  Vm,  30,  Fers.  I,  10  vgl.  oben  S.  415.  436  iu4  Serv.  z. 
Virgil  a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dieBten  die  nuees  io- 
glaodes  zu  diesem  Zweck  s.  Piio.  H.  N.  XV,  22,  24,  vgl.  oben  S.  97,  1. 

2)  Mannhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  n.  Sitteok.  3,  95 ff. 

3)  Lucan.  II,  368  Aon  ßoUti  huere  sales  neo  tnore  Sabmo  excepit  tri- 
ßtis  convicia  festa  maritus. 

4)  Liv.  1,  9  vgl.  Diooys.  U,  46,  BierÖDym.  b.  Mommsen  üb.  die  Chro- 
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Beiname  des  Qukriniis  (S.  328) ,  aus  welchon  mit  der  Zeit  diese 
histoiisdie  Person  geworden  war.  Endlich  gelangte  der  Zag  an 
die  festlich  gesdunftckte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Gebräuche 
ZQ  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  i^on  der 
Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden  ^ ),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  CoDsecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exu- 
beranten  Seg^  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wir- 
kung zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine 
bestimmtere  Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  We- 
gen des  ganzen  Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit 
und  ehdiche  Verbindung  deutenden  Beinamen  auch  Unxia,^) 
während  als  eigne  Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und 
Eingangs  Forculus  und  Limentinus  und  die  weibliche  Göttin 
Gardea  verehrt  wurden,  von  denen  hernach  die  Bede  sein  wird. 
Weiter  mufste  die  Braut  mit  der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs 
an  der  Schwelle  vermeiden,  daher  sie  gewöhnlich,  um  jeder 
Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zuvorzukommen  über  dieselbe 
hinübergetragen  vnu'de^).  Von  der  Schwelle  gelangte  sie  durch 
das  Vestibulum  in  den  Familiensaal,  wo  der  Mann  ihr  mit  Feuar 
und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses  entgegentrat  (S.  533),  sie  aber 
ihn  mit  der  altherkömmlichen  Anrede  empfing:  tibi  tu  Gahis  ego 
Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  mit  Beziehung  auf  Gaia 
Gaecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal  einer  guten  Hausfrau;  doch 


Qogr.  V.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Fest.  p.  359  ein  gewöbnlicher 
Vorname  der  Sabiner.  Ein  Rntuler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XII,  513.  Varro 
erklärte  den  Namen  durch  rdkagov  d.  i.  quasillnni,  also  Talassio  für  eine 
PersoDification  der  den  Matronen  obliegenden  WoHarbeit,  Serv.  V.  A.  I, 
651,  Plat.  Qu.  Ro.  31.  Andre  Erklärungen  b.  Rofsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345 
und  Hnschke  die  osk.  und  sabell.  Spracbdenkm.  S.  244. 

1)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  9,  37,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p. 
69  Adipahan  veteres  honeste  pro  pingui  et  sucealenio  et  opimo  posue^ 
runt  Bei  den  Persern  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett 
eine  besondre  Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin. 
XXVIII,  8,  25. 

2)  Martian.  Gap.  II,  149  Iterduenm  et  Domidueant^  Unxiam, 
Cinwiam  nwrtales  pueüae  debent  in  nuptias  eonvocare,  ut  earum  etiU" 
nera  protegtu  et  in  optatas  domos  ducas  et  quum  postes  ungant  faustum 
onen  qffig^ag  et  cmgulum.  peneutes  in  thaUams  non  reUnquas. 

3)  Plaut.  Gas.  IV,  4,  1,  GatuU.  61,  166  vgl.  Non.  Mare.  p.  53  vesti- 
brio,  p.  479  saerificaiitar,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VJII,  30,  Plut.  Qu. 
Ro.  29. 
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war  eigentlidi  auch  hier  wohl  nur  die  Sorge  för  ein  gutes  Omen 
im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  entstanden  aus  Gavios  (die 
oskisdie  Form  ist  Gaavius),  welches  mit  gaudere  (gav— isus) 
zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches  Wesen  hin- 
deutet 1 ).  Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem  wollenen 
Vhefse  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  derHantarna 
eingetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleiben,  aber  nicht 
um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  fleifsig 
zu  rühren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist 
sie  also  in  matrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das 
Haus  wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nach- 
dem die  Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten 
Stätte  (S.  566)  vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit 
gesegnet  worden.  Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke 
wurde  im  Sinne  dieser  alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine 
eigne  Keihe  von  liturgischen  Anrufungen  und  entsprechenden 
Grebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche  die  Kirchenväter  in  ihrem 
polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurückkommen.  Zunächst  ge- 
hören dahin  die  Anrufungen  der  (Inno)  Cinxia  und  Yirginen- 
sis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung  des  Gürtels  der  Braut, 
dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft  preisgiebt.  Weiter  die 
für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  anstöfsige  Huldigung  an 
einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empföngnisses  und  der  männ- 
lichen Befruchtung,  den  Mutunus  Tutunus,  bei  welcher  sich 
die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte  ^).  Endlich  folgende  den 

1)  Mommseo  Unterit.  Dial.  S.  253 ,  Aufrecht  in  der  Zeitschr.  f.  v^i. 
Sprachf.  I,  232,  vgl.  Paul.  p.  95  Gaia  Caecüia,  Quintil.  I,  7,  28,  Plat 
Qa.  Ro.  30. 

2)  Paul.  p.  114  In  p^te  lanata  nova  nupta  considere  solet — ,  qaod 
teätetur  lanißcü  qfßcium  se  praestaharmn  viro.  Vcri*  Plut  Qo.  Ro.  31, 
Liv.  I,  57. 

3)  S.  aufser  Tertnll.  ad  Nat.  U,  Ha.  Apolog.  25  Aagastin  G.  D.  IV, 
11,  Amob.  IV,  7  Tuhams,  ctäus  vmnumibus  vudendis  horrenUque  Jatmo 
vesiras  inequitare  matronat  et  auspieahiU  ducitU  et  optaÜB,  Vgl.  ib.  11 
«nd  Lactaot.  I,  20,  36  eoUtur  et  —  Tutinus,  in  cuhts  mu  pudendo  nub»- 
tes  praeiident,  ut  illarum  pudicüiam  prior  deu*  ddibawte  videaiur.  An- 
gastin.  VI,  9  Priaput  nimis  matcuUis,  super  etdus  tmmam'ssinutm  ä 
iyrpiesimum  fascinum  sedere  nwa  nupta  iubebaker  more  kenesOssimo  ei 
reugiasissimo  nmtronarum.  VII,  24  m  eele&ratione  nuptiarum  statt 
Priapi  sa^mm  nova  nupta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  Nameo  erkttrt 
Salmasins  EzerciUtt.  PUn.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Matanns  dareb  dat 
griechiscbe  jävtvos  s,  /ivtraw  d.  i.  rd  ywatmloVy  Tätäaaa  dnrcb  noö^t 
n6o&»v,  bol.  no^&tov^  lat  Pottanvs  «nd  Tnttanvs.  Ara«b.  V,  18  neait 
diese  Genien  des  ehelichen  Beilagers  deot  conserentet. 
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wdteren  Teiiauf  des  ersten  ehelichen  BeOagers  betreffende  Gott* 
hdten:  ein  Dens  Subigus,  ut  yiro  subigatur  (virgo),  eine  Dea 
Prema,  ut  sobacta  ne  se  commoveat  prematnr,  femer  die  Dea 
Per  tnnda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodientibus  ma* 
ritis,  und  die  Dea  Perfica  welche  das  Werk  ToUends  zum 
guten  £nde  ausfuhrt  i).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in 
den  priesterlichen  Gebetsfonneln  existirten,  sondern  in  und 
aufserhalb  Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Mannern  und 
Frauen  angebetet  wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tu* 
tunus  in  Rom,  in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten 
(Fest.  p.  154)  und  ein  neuerdings  in  der  Gegend  von  Rimini 
aufgefundenes  seltsames  Bildwerk  in  der  Gestalt  der  Hufe  eines 
Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift  Prema  Arimn  [ensis  oder 
si]  Mutino  2),  welches  sich  auf  den  Cultus  einer  Göttin  der  Vieh- 
zucht und  der  thierischen  Begattung  zu  beziehen  scheint 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die 
Excerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod 
uDd  das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermafsen 
herstellen.  Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Pa- 
latin  verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen 
Mann  und  Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war, 
behauptet  Val.  Max.  II,  1,6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  spra- 
chen sich  dort  rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten 
darauf  versöhnt  wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  To- 
desgötter beginnt  bei  TertulUan  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Dens 
Viduus,  welcher  die  Seele  von  dem  Körper  scheidet  (viduat) 
und  als  Todesgott  nicht  innerhalb  der  Stadt,  sondern  vor  der- 
selben verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen  sich  an  der  Deus  Cae- 
culus,  der  die  Augen  der  Sterbenden  bricht  (qui  oculos  sensu 
examinat)  und  die  gleichfalls  zu  Rom  verehrte  Dea  Orbona, 
welche  das  Licht  der  Augen  vollends  auslöscht  3).  Dann  folgt 


1)  Ane^tin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

2)  Monom,  d.  Inst.  Arcbeol.  1854  p.  S3. 

3)  Quae  in  orbitatem  lumina  exsUnguii,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  0. 
für  semina  zu  lesen.  Vgl.  Lncret.  III,  1013  lundna  sü  oeub's  eäam  bom^ 
Aweut  reUqtdtf  qui  meUor  muUis  quam  tu  fuü,  v.  1031  lumine  ademto 
ammam  maribundo  corpore  fudit.  Plin.  H.  N.  VII,  43, 45  MeteUus  orbam 
luminibus  exegit  seueciam.  XI,  37,  55  Coclites  —  qui  altera  kanme  orbi 
nateuntuTy  und  den  Gebrauch  der  Wörter  orbns  für  caecas ,  orbitas  fBr 
caeciUs.  Dieselbe  Gb'ttia  wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  und  Plin.  II, 
7,  5  ideoque  etiam  pubUee  Febrie  fanum  in  Palatio  dieatum  ett,  Orba* 
nae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fartunae  Bsquääs.  Andre  erkÜirten 
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die  eigentliche  Todesgöttin  Mors  oder  Morta,  wdcbe  von  Ei- 
nigen zu  den  drei  Parcen  gerechnet  wurde  *),  darauf  Libitina 
als  die  Göttin  der  Leichenbegängnisse  (S.  387)  und  Naenia  d.  i. 
die  Personification  der  öblidien  Todesklage,  mit  welcher  Yarro 
die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens  bezo- 
genen Gottheiten  geschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Gapelle 
vor  dem  Yiminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nähe 
des  lucus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage  wie  sie 
während  des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder 
von  dazu  gemietheten  Klageweibern  (praeficae)  gesungen  wurde^). 
Mit  dieser  Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der 
Naenia  nachklingen,  war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste 
des  Verstorbnen  verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des 
Seneca  vom  Tode^  des  Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche 
Vorstellung  giebt.  Von  diesen  unter  Begleitung  von  klagenden 
Flöten  während  des  Leichenzugs  vorgetragenen  Gesängen  wer- 
den von  genauen  Schriftstellern  unterschieden  die  Klagen  und 
Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Bestatteten  unter  den 
Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  sogenannten  Siticines 
vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite, 
welche  alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  mensch- 
lichen Lebens  wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u,  s.  w.  Lei- 
der liegen  bei  diesem  Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene 
Excerpte  der  späteren  Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  fol- 
gende Gruppen  unterscheiden.  Zuerst  die  Namen  solcher  Göt- 
ter, deren  Thätigkeit  sich  auf  das  städtische  und  örtliche  Leben, 
den  Häuserbau  und  die  nothwendigsten  häuslichen  Einrich- 
tungen bezog  ^),  an  ihrer  Spitze  vermuthlich  wieder  Janus,  hier 
als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge,  und  neben  ihm  eine  ent- 
sprechende weibliche  Göttin,  die  Diva  Arquis  und  lana.  Dann 
wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische  Fest  Septimontium 
erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von  den  Bewohnern 
der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttern  dieser  Höhen 
(montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 


sie  weniger  richtig  für  eine  Schatzgöttin  der  orbi  d.  b.  der  Verwaisten, 
Arnob.  IV,  7  vgl.  Paul.  p.  183. 

1)  Tertull.  1.  c.,  Cic.  N.  D.  m,  17,  44,  Gell.  N.  A.  in,  16,  11  oben 
S.  564. 

2)  Panl.  j).  163,  Non.  Marc,  p.66  und  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vgl. 
Gell.  N.  A.  XX,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines. 

3)  Vgl.  die  leider  sehr  entsteUte  Uebersicbt  bei  Tertall.  ad  Nat.II,15. 
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auf  ifem  PalatiuiB,  den  Velien,  dem  Fagutal  (S.  100,  1),  einer 
ehemals  befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h. 
der  Ecke  des  Palatiu  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden 
worden,  endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Be- 
ziehungen und  Erinnerungen,  über  welche  leider  kein  genauer 
Bericht  vorliegt  >).  Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascen- 
sus  und  eine  Dea  Cliyicola,  Personificationen  der  vielen 
Sleige  (clivi)  und  Gruben  im  allen  Rom,  wo  man  um  von  dem 
einen  Quartier  ins  andre  zu  gelangen  viel  bergauf  und  bergab 
laufen  mufste^);  daher  sich  hier  auch  dieDiviLimones  an- 
schliefsen  mögen  d.  h.  die  Schutzgenien  der  schiefen  Abhänge  3). 
Ferner  gehören  dahin  die  Gölter  der  Schwellen,  der  Dens  Forcu- 
las  und  die  Diva  Cardea,  Divus  Limentinus  und  Diva  Li- 
menti  na, endlich  der  gelegentlich  erwähnte  Divus  La  teranus^), 
ein  eigner  Schutzgeist  der  Heerde,  welche  von  ungebrannten 
ßacksteinen  erbaut  wurden.  Wieder  andre  Genien  und  Schutz-- 
geister  der  Art  hatten  es  mit  den  Kuchen  und  Backöfen  (S.  408), 
den  Bädern  (S.557,3),  den  Ställen,  den  Gefangnissen,  den  Bordel- 
len zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  gewöhnlich  die  Epona  ver- 
ehrt wurde.  Es  sind  männliche  oder  weibliche  Ortsgenien,  wel- 
che sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der  That  nur  dadurch 
unterscheiden ,  dafs  sie  je  nach  der  besondern  Beziehung  des 
Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätigkeit  einen 
eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe  solcher  Perso- 
nificirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hulfsmittel  und  Bedingungen 
des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb  u.  s.  w.  s). 
So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehrenstellen, 
die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pecunia 
als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich  im- 
mer sehr  viel  gegolten  hat.    Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 


1)  Becker  Handb.  I,  222 ff.,  Mar<raardt  IV,  159.  Ueber  die  Snbnra 
vgl  Pest.  p.  309. 

2)  Lucian  de  Merc.  Cond.  26  ai  cT'  ad^Xiog  rä  fxhv  TittQa^Qa/Liatv  ra 
f'f  ßairiv  avavra  TtoXXct  oeal  xdttxvra  {Toiavrrj  yttq  tag  o7a&a  tj  noltg) 
^(Qiüd-iav  X^QOixag  T€  xal  nveuariug, 

3)  Arnob.  IV,  9  Qtas  curatores  obUqmtatum  (credat  esse  deosj  Li^ 
tnones  (cod.  lemons),  qtas  Satumum  praesidem  sativis,  qtns  Monti- 
nummontium? 

4)  Arnob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  focorum  et  geinus,  —  qiiod 
w;  latercuUs  erudis  caminorum  istud  exaedificetur  genus.  9.  Quis  Li- 
wentinum,  quis  lAmam  (I.  Limentinain)  eustodiam  timhmm  gerer e.  Vgl. 
TertnU.  1.  c. 

5)  S.  nameDÜich  Aofostio.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 
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beüehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie Augu- 
SÜD  ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus  >),  die  Persomficationen 
des  Erz-  und  Silbergeldes,  welches  letztere  in  Rom  selbst  erst 
seit  dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünf  Jahre  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleidi  einen 
Schlufs  auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dahin 
gehört  der  Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in 
denen  man  das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder  auf  eine 
andre  Reihe  von  stadtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Difa 
Fessonia  d.  i.  eine  Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  sich 
die  in  verschiedenen  Gegenden  vor  der  Stadt  verehrte  Quies 
anschliefsen  mag,  eine  Göttin  des  Ausruhens  am  Wege  und  der 
stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des  Lebens  und  dem  Geräusche 
der  Stadt  2).  Ferner  die  Diva  Pellonia,  welche  die  Feinde  ver- 
treibt und  sich  insofern  mit  dem  Deus  Tutanus  und  Deus 
Rediculus  gesellen  mag,  den  man  auf  der  Stelle  verehrte  wo 
Hannibal,  angeblich  durch  aufserordentliche  Gesichte  bestimmt, 
vor  Rom  umgekehrt  war  ^). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (du 
agrestes),  welche Varro  höchstwahrscheinlich  in  demselben  zwei- 
ten Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Le- 
bens gehörenden  Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden 
Hauptgötter  sind  hier  Tellus,  Ceres,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.  Ihnen 
gesellen  sich  für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rasina  (von 
ms),  der  Deus  lugatinus,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Val- 
ien ia,  je  nachdem  der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen 
Felde  oder  an  Rergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im 
Thale  gelegen  war^).    Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der 


1)  Augastin  1.  c.  nam  ideo  pairem  ArgenUni  Aesisulanum  powenmt^ 
qtäa  prius  aerea  pecunia  in  usu  esue  coepity  post  argentea.  Vgl.  IV,  28, 
Plin.  H.  N.  XXXnr,  3,  13.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  greprägt  Da 
eio  Dens  Aurioas  nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwiscbeo  den  ersten 
und  zweiten  punischen  Kriege  eliwa  als  Grenze  dieser  Spracbbildungen  fest- 
zuhalten. ^ 

2)  Augustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Quietis  extra  p.  ColliDam,  Liv. 
IV, 41  ein  fannm  Quietis  an  der  via  Labicana.  Vgl.  August.  IV,  21  nndCic. 
Or.  I,  1  qui  locus  qtäetis  et  iranqmUitatis  plenisninus  fore  videbaiut,  in 
eo  maximae  rnoles  molestiarum  et  turbtäenUssimae  tempestates  exsti- 
terunt. 

3)  Paul.  p.  283  RedicuH  fanum,  Plin.  H.  N.  X,  43,  60,  Non.  Marc.  p. 
47  Tntanns,  wo  dieses  Brachstück  aus  einer  Satire  Varros  erhalten  ist: 
Noctu  Anmbalis  cum  fugavi  exereitum  Tutanvs,  hoc  TutamC  Romae  nun- 
cupor.  Hacpropter  omnes  qui  laborant  invocant 

4)  Augustin  G.  D.  IV,  8  Nee  agrorum,  mumu  uni  aUctd  deo  eommt- 
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Saat  ToniehBilieh  die  beiden  der  Tettas  odw  Ops  verwandten, 
also  weü»tichen  Göttinnen  unterschieden,  Seia  und  Segetia. 
Jener  Name  ist  Ton  sero  sevi  abzuleiten ,  so  dafs  sie  eigentlicb 
Sevia  beifsen  müfste,  denn  es  ist  specieli  die  Göttin  der  Aussaat, 
die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde  scblamniemde  Korn  behöteit 
und  befiruchtet,  wofür  auch  die  Namen  Fructiseia  und  Se- 
monia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre  Göttin,  welche  auch 
Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der  Erde  hervorspros- 
senden  Saat  (seges)  ist^).  Weiter  entsprechen  dann  den  einzel-* 
nen  Entwicklungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und  rei-- 
fenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der  griechi- 
sdien  Persepbone  entstenden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber 
die  Fürsorge  derCeres  oderTellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkei- 
menden Halme  ausdrückt  2),  ferner  ein  Divus  Nodotus,  welcher 
dem  aufstrebenden  Habn  von  einem  Knoten  zum  andern  empor- 
hilft 3),  eine  Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  Aehren 
bildet,  endlich  die  Patelena,  welche  diese  Hülsen  öffnet,  damit 
die  Aehre  daraus  hervorwachsen  kann^).  Bei  einem  andern 
Schriftsteller  wird  nodi  genauer  zwischen  einer  Dea  Patellana 
und  einer  Dea  Patella  unterschieden,  von  welchen  jene  die 
Aehre  aus  der  umgebenden  Hülse  herrorlocke,  diese  aber  die 


tendum  arbärati  smit,  sed  rura  Deae  Rusinae,  iuga  monthan  Deo  lugatina, 
eolUbu*  Deam  Coüatinam,  vaUibwt  FaUoniam, 

1)  AogostiD  IV,  8.  21 ,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  opud  veteres  quoque 
qui  nommassei  Salutmn,  Semonütm,  Seiam,  Seg'etiam,  Tutämam/enas  ob- 
servabat.  Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  eioem  eignen  T.  auf  M.  der  Salo- 
nba,  der  Gemahlin  Galliens,  £ekhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N. 
XVni,  2  standen  die  Bilder  der  Seia  and  Segesta  im  Circas,  ein  drittes 
Bild  aber,  welches  neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen. 
Immer  sind  die  Göttinnen  der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Gebart  and  des 
Todes,  daher  zar  mystischen  Allegorie  besonders  einladend. 

2)  Avgastin  1.  c.  Pratifecenmt  ergo  frummitif  germintmtibu»  Proser* 
finam.  Aroob.  III,  33  et  quod  ada  m  lueem  proserpant  eognommattan 
esse  Proserpbiam,   Vgl.  oben  S.  443. 

3)  Aogostin  1.  c.  getiicuUs  nodisque  etämontm  Deum  Nodotum,  Ar- 
Dob.  IV,  7  Nodotus  didtur  Deus  qiä  ad  nodos  perdudt  res  satas, 

4)  AvgBStin  1.  c.  involtanentis  /oUxeulorum  Deam  Folutaiam,  cum 
foUicuU  pateseant,  ut  spica  ea^eat,  Deam  Patelenain.  Wie  genau  aach  hier 
im  praktischen  and  sacralen  Sprachgebraache  unterschieden  wurde,  siebt 
man  aus  Paul.  p.  211  pennatas  impennatasque  agnas  in  Satiari 
earmme  spicas  significat  cum  aristis  et  alias  sine  aristis,  agnas  novas 
vohttt  intelUgi,  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  maturis  frugihus  abusive 
didmus,  nam  proprie  spieus  est  cum  per  cutmi  folKcuktm  t.  0.  extre- 
mmm  tmnorem  arutae  amve  tenues  in  modum  spietdi  eminent 
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Göttin  der  h^rrorgetretaien  und  im  Lichte  des  Himmds  reifen- 
den Aelire  sei  i ).  Also  wäre  diese  die  eigentliche  Erndtegöttin, 
die  blonde  Ceres  der  Griechen  (§av-9^  ^vjfitjrtjQf  fla?a  Ceres), 
und  in  der  That  scheint  die  Erndtegöttin  in  dem  alten  Italien 
meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu  sein.  Wenigstens 
nennen  die  igUYinischen  Tafeln  eine  Göttin  Padella  und  die  os- 
kische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patäna^),  die  höchst 
wahrscheinlich  mit  jener  Patella  identisch  sind,  und  auch  die 
Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt  wurde, 
wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht  nait  ihr 
verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult  einer 
Erndtegöttin  zurückfuhrt  3).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser  Name 
bei  den  Sabinem  und  andern  Völkern  des  mittlem  Italiens  der 
gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Cares  gewe- 
sen ist^).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weiteren  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeicherung  noch  eine 
ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten ,  welche  nicht  selten  mit  den 
Beinamen  der  griechischen  Demeter  übereinkommen^).  So  ward 
zur  DeaHostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altem  lateinisdien 
Sprache  i.  q.  aequare  ^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Ge- 
treides in  ihren  Schutz  nehme,  zur  Lacturcia,  neben  welcher 


1)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  PaMana  numeu  est  et  PateUa,  ex  (pä- 
bus  una  est  pat^actis^  pat^aciendis  frvgibus  (für  rebas)  altera  prat' 
sHtuta. 

2)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  SO,  Mommseo  UoteriL 
Dial.  128  u.  135. 

3)  Verschiedne  Erklarangen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  tie  Dea  Paoda 
vel  Pantica  nennt,  und  bei  Non.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  aus 
Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  I  angeführt  wird:  Hone  Demn  AeHus  (also  ward 
sie  in  den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem,  sedquodin 
asylum  (nehmlich  das  inter  duos  lueos)  gm  confugissetj  (ei)  ptmis  daretur^ 
esse  nometi  fieiutn  a  parte  dando  pandere^  quod  est  aperire.  Die  p.  Pan- 
dana war  mit  der  p.  Saturnia  identisch,  Becker  Handb.  1, 119,  daher  es  nahe 
liegt  bei  der  Panda  an  die  Ops  zu  denken. 

4)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabmi  Cererem  Panem  appdUsnt,  wo*  also 
höchstwahrscheinlich  zu  schreiben  istPandam.  Auch  in  Varros  Satirea 
kam  der  Name  Panda  vor  (S.  306,  2)  und  eine  Göttin  Empanda  neoDt 
Paul.  p.  76.  Vgl.  die  Göttin  tlav^iva  auf  Münzen  von  Hippon  uodTe- 
rina,  welche  durch  die  Attribute  von  Mohnkb'pfen  und  Aehren  als  Ceres  be- 
stimmt wird. 

5)  A,  dfiaia,  auaXXotpo^og,  lovXta,  £tj(o,  ^IfiaXig,  fitynlofta^o^, 
fuisyaXaQTog,  Griech.  Mythol.  I,  475. 

6)  Augustin  IV,  8  eum  segetes  novis  arisU's  aequantur^  quia  veterei 
aequare  hostire  dixerunt.  Vgl.  Fest.  p.  270  redhostire. 
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ein  männlicber  Dens  Lactans  verehrt  wurde,  dafs  sie  die  jun- 
gen, noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das  reifende 
Korn  behüte  1).    Auf  sie  folgt  die  Dea  Kuncina,  welche  das 
Geschäft  besorgt  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h. 
die  Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren 
Aehren  reinigen,  darauf  die  Dea  Messia,  welche  das  reife  Korn 
schneidet,  endlich  die  Tu  tili  na,  welche  das  Einfahren  und  Ein- 
heimsen des  geschnittenen  Korns ^),  und  eine  DeaTerensis, 
welche  das  Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  3). 
Und  hier  dürfen  wir  auch  auf  das  oben  S.  404  aus  Serv.  V.  6. 
1,  21  erwähnte  Gebet  des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurück- 
kommen, wo  zuerst  Tellus  und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der 
männliche  Tellumo  oderSaturnus  und  nach  ihm  folgende  männ- 
liche Götter  angerufen  wurden:  derVervactor,  Reparator,  Impor- 
cltor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor,  Subruncinator,  Mes- 
sor,  Con?ector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche  Namen  die 
wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat  bis  zur 
Erndte  personificirt  werden.   Vervactor  ist  nehmlich  der  erste 
Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder  ag^ 
noTalis  eine  Zeitlang  ruht^),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
z weitenmale  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflü- 
ger, welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwi- 


1)  Angnsün  \,  c.  ßorescentibuf  Jrttmentis  Deam  Floram,  lactescen- 
Ubus  Deam  Lacturdam,  maturescentiÖtu  Dettm  Maturant.  Zur  Lacturcia 
vgl.  Virgil  G.  I,  315,  wozu  Servius  bemerkt:  Varro  in  Ubris  Divinarum 
(tidt  Veum  esse  LacUmtenty  qtä  se  infundii  segetihus  et  easfacit  laetescere. 
Et  sciendum  inter  tactantem  et  lactentem  hoc  Interesse,  quod  lactans  est 
quae  Umc  praebet,  lactens  citi  praebetur.  Vgl.  Nemesian.  Cyneg.  290  mde 
ubi  pubentes  calamos  duraverit  aestas,  lactentesque  urens  herbas  siccave- 
rit  ofnnem  tnessibus  humorem  culmisque  armarit  aristas  etc. 

2)  TertuU.  Spectac.  8  vom  Circus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a 
sementaHonibus,  Messias  a  tnessibus,  TutuUnas  a  tuteHs  flmctuvm  susU- 
nent.  Wahrscheiolich  standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnea, 
vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  2.  Ueber  die  Dea  Tutilina  s.  Angustin.  1.  c,  INon. 
Marc.  p.  Alf  Grut.  99,  6.  So  feierte  man  in  Athen  der  Demeter  eigne  ^Eiti- 

3)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  frugibus  terendis  Noduterensis,  wo  zu 
lesen  ist  Terensis.  1 1  Perttmdam,  Perficam,  Noduterensem,  zu  lesen  Mo- 
dotom,  Terensem. 

4)  I.  M.  Gessner  im  lex.  rnsticum  z.  Ausg.  der  Script,  rei  rust. ,  wel- 
cher das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVIII, 
19,  49  erklärt:  quod  vere  setnd  aratuin  est  a  temporis  argumenta  verva- 
etufn  vocaiur,  Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit. 
Das  ganze  Geschäft  des  zweimaligen  Umwendens  und  das  DarauAblgen  des 
Pfluges  umfafst  der  attische  TQtnroXffiog, 

PreUef,  ROm.  tfythoL  38 
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sdien  den  Furchen  aufwirft  i),  in  welche  darauf  ton  dem  Insi- 
tor  die  Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschäft 
des  Obarator,  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter  Saatüber- 
pflugt,  und  des  Occator,  weicher  mit  der  Egge  nachhilft^). 
Weiterhin,  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Thä- 
tigkeit  des  Sarritor,  welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aus- 
hebt, und  desSubruncinator,  welcher  vor  der  £rndte  mit  der 
Hand  jätet.  Endlich  beginnen  die  Geschifte  des  Messor  d.h. 
des  Schneiders,  des  Convector  d.h.  desEinfahrers,  des  Condi- 
tor  d.  h.  des  Speicherers,  des  Promitor  d.  h.  des  Ausgebers. 
In  einem  andern  Zusammenhange  wird  erwähnt  ein  Deus  Spi- 
nensis,  den  man  bat  die  Dornen  und  andres  Gestrüpp  (spinas) 
von  den  Aeckem  zu  entfernen  3). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscIieiDlich 
ähnliche  Gebete  und  Personiiicationen,  doch  ist  hier  nur  wenig 
erhalten.  Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher 
das  Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).  Der  Obst-  und  Baum- 
zucht entsprechen  Yertumnus  und  Pomona  (S.  397) ,  der  Bie- 
nenzucht eine  Dea  Mellona  oder  Mellonia^),  der  Viehzucht 
aufser  dem  Silvanus,  der  Pales  u. s.w.  ein  DeusNemestrinus 
als  Gott  der  nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der 
Rindviehzucht  und  der  Pferdezucht,  Bubona  und  Epona^). 
Jene  scheint  durch  eigne  Spiele,  die  ludiBubetii  hiefsen,  verherr- 
licht worden  zu  sein,  diese,  die  Epona,  von  epus  anstatt  des  ge- 
wöhnlichen equus  (vgl.  das  griech.  %7t7Cog^  celt.  epo,  und  die 
Stadt  Eporedia  j.  Ivrea),  wm*de  weit  und  breit  in  Italien  und  den 
romanisirten  Landern  in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht 
blos  als  Schutzgöttin  der  Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel 


1)  Paul.  p.  108  Impordtor  qui  porcas  in  agro  facit  arando,  Porcß 
autem  est  inter  duos  sulcos  terra  ernmens.   Vgl.  Placid.  p.  492. 

2)  Plin.  H.  N.  XVIII,  20,  49  aratione  per  transversum  tterata  oeea- 
iio  sequitur,  uhi  res  poscit  crate  vel  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  94,  PlantJ 
Merc.  Prol.  71  tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  serisj  tibi  eidem  metis.  Das  Wort 
hängt  zasammen  mit  occidere  s.  Varro  r.  r.  I,  31,  Fest.  p.  181. 

3)  AugustiD  IV,  21. 

4)  S.  oben  S.  175,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebraach  am  Tare 
der  Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten ,  aßXaßfj  xal  aaatr^Qiov  av- 
roXs  tov  (pttQfddxov  rrjv  /Qijaiv  yev^tT&ai,  Plut.  Symp.  Qu.  Ilf ,  7,  1. 

5)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

6)  Aug.  IV,  24,  34,  Plin.  H.  N.  XVlü,  3.  Der  durch  eine  loschnft 
ans  der  Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  ein 
celtischer  Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 
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uod  Häuler.  Entweder  wurde  in  einer  Nische  in  der  Mitte  des 
Hauptbalkens,  der  die  Decke  des  Stalls  trug,  eine  kleine  CapeUe 
errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  derselben  bei  festlicher  Gelegenheit 
mit  Rosen  und  andern  Blumen  bekränzt,  oder  es  wurden  mit 
ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von  Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und 
andern  Thieren  in  Gemälden  oder  in  Bildwerken  ausgeführt  und 
für  den  Gebrauch  der  Ställe  geweiht  i). 

Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der  ArvaUschen 
Brüder  t.  XXXII  u.  XLIII.  Einmal  soll  ein  Feigenbaum  vom  Giebel 
des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird  sowohl  vor  als  nach  die- 
ser Arbeit  (S.  430)  zuerst  den  Göttern  des  Orts  geopfert,  dann 
aber  der  Adolenda,  Commolenda  undDeferunda,  das  sind 
Personiiicationen  des  bei  Hinwegräumung  jenes  Baums  beobach- 
teten Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem  Tempel  herunter- 
nahm, dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In  einem  andern 
Falle,  wo  einige  von  dem  BHtz  beschädigte  Bäume  aus  dem  Hain 
entfernt  werden,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und  dann  der 
Adolenda  undCoinquenda  geopfert,  welche  letztere  in  diesem 
Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  während  die  De- 
feronda  von  selbst  wegfiel.  Auch  dabei  liegt  aber  keineswegs  die 
Uofse  Willkür  der  Personification  abstracter  Thatsachen  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heihger  Baum  gefällt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  vgl. 
Plin.  H.  N.  XVII,  28  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebe- 
tet hätte. 


4.    Aiudre  Götter  und  Personificationeii  des  praktischen  Lebens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren ,   noch  meist  von 
priesterlidien  Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe 


1)  lavenal.  VIT,  156,  Apulei.  Metern.  ITI  p.  225.  Vgl.  Tertnll.  ad  Nat. 
I,  1 1 ,  Apolog.  16,  Mioac.  Fei.  Octav.  28.  Daher  auch  die  laschriften  diese 
Göttin  oft  nenoen,  s.  Grat  87,  4—6,  Or.  n.  402.  4792—94,  Heozen  n. 
5S04.  Aach  sind  verschiedene  Bildwerke  der  Art  erbalten ,  s.  v.  Floren- 
court Jbb.  d.  V.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  ÜI,  47  ff.  und  Chr.  Walz  ib.  VIII,  129  ff. 
Einmal  steht  sie  in  langem  Gewände  and  liebkosend  zwischen  zwei  Füllen^ 
ein  andermal  sitzt  sie  auf  einem  Pferde  n.  s.  w. 

38* 
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ähnlicher  Götter  und  PersoniGcationen  folgen,  welche  wie  jene 
meist  das  praktische  und  bürgerliche  Leten  betreffen.  Theils 
sind  es  ältere  Götter  des  einheimisdien  Lebens,  theils  spätere 
Personificirungen  schon  ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich 
griechische  Götter,  welche  letztere  besonders  in  diesem  Kreise 
supplementarisch  auftreten  d.  h.  gewisse  Berufskreise  und  Thä- 
tigkeiten  darstellen  und  mit  diesen  nach  Born  kamen,  die  das 
ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so  entwickelt  kannte,  also  erst 
durch  die  griechische  Givilisation  kennen  lernte.  Namentlich  ge- 
hören dahin  die  Interessen  des  Handels  und  Wandels  und  dessen 
ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen  Schutzgott,  dem 
Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter  zuerst  ein- 
führe, um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen  Heilgötter 
und  endlich  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen  zu 
lassen. 


a.    Handel  und  JFandd. 

Mercurius. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercatores 
und  des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem 
Culte,  also  unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindun- 
gen entstand,  die  wir  zunächst  in  Curaae  und  Sicilien  suchen 
dürfen,  s.  Liv.  II,  34.  Das  ältere  Bom  hätte  einen  selbständigen 
Handelsverkehr  gewifs  nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  An- 
lage von  Ostia  unter  Ancus  Marcius  drückt  schwerlich  etwas  An- 
dres aus  als  das  Bestreben,  sich  die  zu  allen  Zeiten  für  Hom  aufser- 
ordentlich  wichtige  Zufuhr  auf  dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl 
aber  verdankte  Bom  hier  wie  in  allen  übrigen  Dingen  den  Tar- 
quiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen  Aufschwung,  wie  die- 
ses sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handelstractat  zwischen  Rom 
und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Erscheinung  dafs  unter 
den  nationalen  Göttern  des  Bömischen  Glaubens  weder  ein  eigner 
See-  noch  Handelsgott  sich  befinden,  denn  Janus  ist  dieses  nur 
beiläufig  wie  Neptunus  jenes.  Wohl  aber  hatte  sich  durch  die 
über  das  ganze  mittelländische  Meer,  namentlich  auch  überCam- 
panien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das  südliche  Frankreich  ver- 
breiteten Colonien  der  Griechen  auf  diesem  Meere  damals  ein  eben 
so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr  gebildet,  wie  später  im 
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Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die  Handelsverbindungen 
der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Yenetianer  ein  specilisch  italieni- 
scher; daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie  in  diesen  Ver* 
kehr  eintraten,  mit  den  Vortheilen  desselben  auch  dessen  Hülfs- 
mittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe 
dieses  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handels- 
verkehrs ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms, 
welches  aus  dem  griechischen  Namen  auf  ähnliche  Weise  ent- 
standen ist  wie  Turan  aus  Urania.  Rom  gab  ihm,  vermuthlich 
nach  dem  Vorgänge  andrer  latinischer  Städte  den  Namen  Mer- 
curius^)  d.h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses  bedeutete 
ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er  lange 
Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang  er- 
kennt man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äuTsem  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257  —  259  d.  St.  zugleich  der 
einheimische  Dienst  desSaturnus,  des  alten  Komspenders,  geför- 
dert und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechi- 
schen Hustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im 
J.  259  an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht 
auf  seine  Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  je- 
ner der  Gott  aller  Iden  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen 
Atlantide  Mala,  der  Mutter  des  Hermes  identiOcirt  wurde  2). 
Mit  der  Dedication  sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine 
eigne  Zunft  von  Kaufleuten  eingerichtet  werden  (Liv.  II,  21.  27), 
ein  deutlicher  Beweis  dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse 
des  durch  den  Wucher  derPatricier  arg  gedrückten  Kornmarktes 
und  einer  regelmäfsigen  Verbindung  mit  den  griechischen  Handels- 
plätzen gemacht  wurde.  Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercato- 
res  bald  die  der  Mercuriales;  also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungs- 
fest mit  dem  des  Mercur  zusammenfiep),  zunächst  auch  die  en- 


1)  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerbard  t  182  wird  der  Name  gescbrieben 
MIRQVRIOS,  i  rür  das  gewöbolicbe  e,  Vel.  Long.  p.  2236  P.,  qo  fdr  c,  wie 
im  SC  de  Baccbanalibns  OQVOLTOD  fdr  occnlto  u.  dgl.,  vgl.  Lacbmann 
Lncret.  p.  220. 

2)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  19,  Plut  Numa  19,  lo.  Lyd.  IV, 
52,  vgl.  oben  S.351. 

3)  Paul.  p.  148  Maiis  Idihus  mercatorum  dies  festiu  erat,  quod  eo 
die  Mereurn  aedes  esset  dedicata.  Das  coUeginm  der  Mercuriales  erwähnt 
Gic.  ad  Qu.  fr.  II,  5.  Aehnliche  CoUegia  fanden  sich  in  vielen  andern  Städ- 
ten Italiens. 
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gere  Gemeinde  dieses  Gottesdienstes,  welcher  ohne  Zweifel,  wie 
der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottesdienste  (S.  1 38, 1),  in  sei- 
ner Symbolik  und  in  seinen  liturgischen  Einrichtungen  vor  der 
Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit  ist  der  römische  Mer- 
curius  dann  zirni  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs  überhaupt  gewor- 
den, auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  deren  es  in  Rom 
in  allen  lebhafteren  StraTsen  und  Plätzen  eine  grofse  Menge  gab. 
So  hatten  nun  auch  alle  diese  StraTsen  ihre  besondern  Bilder 
und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen  i),  wäh- 
rend der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  AvenÜD 
einige  Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai 
opferten  die  Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Haia  2), 
indem  sie  sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch 
der  Gunst  und  des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der 
List  und  alles  Betruges  zu  verschaffen  suchten,  welcher  eben  so 
wesentlich  zum  Kramhandel  der  Griechen  und  Römer  gehörte, 
wie  es  noch  jetzt  in  den  Bazars  von  Smyrna  und  Constantinopel 
der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit  von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in 
der  Nähe  der  p.  Capena  befand  sich  eine  ihm  geweihete  Quelle, 
aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem  Tage  Wasser  schöpfte.  In 
dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig,  besprengte  sein  Haupt  und 
seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und  betete  dabei  zum  Mercur, 
wie  Ovid  F.  V,  673  ff.  erzählt,  dafs  er  die  Schuld  jedes  begangenen 
Betrugs  von  seinem  Haupte  und  von  seinem  Kram  abwaschen 
und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch  für  die  Zukunft  mit  Gewinn 
segnen  möge.  Auch  bei  Plautus  im  Prologe  zum  Amphitruo  ist 
Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels  und  Wandels  und  bei 
Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  geschickten  Hausmakler, 
er  führe  beim  Volk  den  Spitznamen  Mercurialis^).  Doch  beweist 


1)  Ovid  F.  V,  G71,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Fest.  p.  161 
Malevoli  Mercurii  Signum  erat  proxime  lantrni.  Den  Namen  Malcvo- 
lus  habe  er  geführt,  tiuod  in  nullius  tabemam  spectabat  Paal.  p.  296  So- 
briutn  vicum  Romae  dictum  putant  vel  quodin  eo  tabema  nuUafuerit 
vd  quod  in  eo  Mereurio  lacte,  non  vino  supplicabatur.  Vgl.  Henzen  n.  5094 
tnafudarius  a  Mereurio  Sobrio,  lieber  den  T.  des  Mercur  s.  Becker 
S.  470. 

2)  Macrob.  l.  c.  Kai.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h.  15. 
Mai  der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  Martial  XII,  67  Maiae  Mercurium 
ereoMÜs  Idus.  Eine  Inschrift  aus  Lyon  bei  Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  nod 
seine  Mutter  Livia  Mercurius  Augustns  und  Mala  Augusta. 

3)  Horat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pers.  V,  112  nee  gluto  sorbere  saUvam 
Mercurialem  d.  h.  quae  lucri  cupiditate  movetur. 
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derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od.  II,  17,  29  einen  lir 
Mercurialis  nennt,  dals  die  Crebildeten  bereits  an  den  feineren 
und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren,  wie  Horaz 
diesen  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho* 
logischen  Hintergrundes  ausfährt  i ).  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  ytr^Qvxeiov,  über  das 
mittlere  ItaUen  verbreitet  und  zwar  recht  früh ,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schlief sen  darf  2);  doch  ha- 
ben sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient. 
Von  Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Han- 
delsverkehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem 
Westen  und  Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche 
Inschriften  Zeugnifs  ablegen  3),  sondern  auch  viele  kleine  Bron- 
zestatuen, welche  ihn  gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen 
Attributen  des  Schlangenstabes  und  des  Seckels  darsteUen  ^). 
Besonders  häufig  finden  sich  solche  Bilder  und  andre  Denkmäler 
des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen,  im  Elsafs  und  in  den  deut- 
schen Rhein-  und  Donauländern,  wo  allerdings  auch  der  römi- 
sche Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war.  Häufig  sind  diese 
Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  einheimischen  d.  h. 
celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu  setzen,  welcher 
sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner  Götter  be- 
kanntlich sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  bestimmen 
liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler  Zeno- 
doros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Arvernem 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit 


1)  Ovid  F.  V,  665  pacis  et  armorvm  superis  imisque  deorum  arhiter^ 
—  laets  hfrae  ptäsu,  rntida  quoque  laete  palaesira,  quo  didicit  ctäte  Ungua 
doeente  loqui.  Den  M.  tf/vvonounog  setzt  das  Mährcfaen  bei  Ovid  F.  II, 
606  ff.  Yoraas ,  den  vofiios  aie  Ameituo^  des  Evander  von  ihm  und  der  ar- 
kadischen Nikostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen 
Bildwerken  der  Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  ans 
Lyon  bei  Boissieu  p.  13.  Vgl.  das  vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417, 
Corp.  I.  Gr.  n.  5953. 

2)  Vgl.  oben  S.  136,  1  und  die  älteren  italischen  Bronzemünzen,  wo 
Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  Signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt 
seiner  die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Marc.  p.  528,  Marcianus  Dig.  I,  8, 
8,  oben  S.  219. 

3)  Or.  n.  1394 ff.,  Henzen  n.  5690 ff.  Den  Handelsgott  characteriairen 
folgende  Pradicate,  Or.  n.  1404  Mercurio  lucrorum  potenti  et  conservatori, 
n.  1409  Deo  Mercurio  Ntoidinatort,  n.  1410  Mercurio  Negoiiaiori.  Dane- 
ben wird  er  als  Redux  und  als  Genius  Pacifer  gefeiert  b.  Or.  n.  1411 — 13. 

4)  Fers.  S.  VI,  62,  Schol.  Fers.  V,  112. 
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und  Schönheit  gegossen  hatte  ^ ).  In  der  römischen  Kus(ffzeit 
durchkreuzten  sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom 
ägyptischen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeber  und  Stifter 
aUer  religiösen  Gebräuche  und  Culte^). 


b,    Heäffö'tter, 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwo- 
gen, da  die  einheimischen  Yorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl 
was  das  geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifft  einem  Gultus 
besondrer  Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre 
Quelle  alles  Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  SühnuDg 
und  Juventas,  auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte 
sich  unter  und  neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische 
Apollo,  in  Rom  speciell  als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein 
Sohn  Aesculapius  nachfolgte.  Indessen  ist  einiges  Aeltere  oach- 
zuholen.    So  zunächst  die  alte  sabinische  Göttin 


Strenia 

oder  Strenua ,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  ge- 
wechselten strenae  (S.  160)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von 
dem  sabinischen  Könige  T.  Tatius  herrühren  ^),  Der  Name  hängt 
mit  dem  lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe 
Göttin  welche  in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs.  Ein  altes  Heilig- 
thum  der  Strenia,  umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücks- 
bäume, lag  in  der  Nähe  des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Ca- 
rmen, wo  die  Sacra  Via  in  ihrer  ursprünglichen  und  priesterli- 
chen Redeutung  begann  d.  h.  die  Processionsstrafse  verschiedner 
gottesdienstlicher  Veranlassungen,  deren  Endpunkte  der  Hain  der 
Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf  der  Capitolinischen  Arx  wa- 
ren*). Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden  seit  der  Stiftung  des 
T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete  Zweige  auf  die  Arx 


1)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  18. 

2)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Eckhel  D.  N.  VIT  p.  60. 

3)  Symmach.X,  28  (35). 

4)  Varro  l.  1.  V,  47  Ceroliensis,  a  Cartnarum  lunctu  dictus  Carinae, 
postea  CeroUa,  qfiod  hinc  oritur  caput  Saerae  FüJie  ab  Streniae  saeello, 
quae  pertinet  in  jircem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290  oben  S.  179,  1.  Das  Wort 
CerolieDsis  scheint  eine  sacrale  Bedentnng^  zu  haben,  s.  oben  S.  70. 
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getragen,  aus  wachem  heiligen  Gebrauche  mit  der  Zeit  jener  po* 
puläre  und  profane  der  strenae  entstanden  ist  Der  gewöhnliche 
Name  der  Heilgottin  also  war 

Sidus 

auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirin^le  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coliis 
Salutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs. 
Einen  Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er 
wurde  im  J.  452  d.  St.,  302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den 
kunstverständigen  Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mit- 
bürger Fabius  Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine 
Nachkommen  überging,  ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und  der 
Dedicationstag  des  Tempels  war  der  8.  August  ^ ).  Dafs  dieselbe 
Göttin  auch  in  andern  Gegenden  von  Italien  verehrt  wurde,  bewei- 
sen verschiedene  Inschriften  ^).  In  Rom  wurde  sie  im  öffentlichen 
Gottesdienste  für  das  Römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angeru- 
fen, daher  eine  eigne  Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Ro- 
mani,  welche  neben  den  drei  Capitolinischen  Göttern  genannt  zu 
werden  pflegt^),  und  die  von  Münzen  und  Inschriften  oft  er- 
wähnte Salus  Augusta  oder  Salus  Augustorum^).  Zu  beiden 
wurde  von  den  pricsterlichen  Collegien  und  den  Rehörden  des 
Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu  Anfang  des  Jahrs,  bei 
eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen  u.  s.  w.,  mit  der  gröfs- 
ten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  sogenannten  Augurium 
Salutis,  welches  nach  einem  alten  Rrauche  eigentlich  jährlich, 
vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder  bald  nach  dem 
Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden  sollte,  aber 
wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen  Rücksichten 
nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  einer  vorgängigen 
Anfrage  undReobachtung  der  öffentlichen  Augurn,  ob  ein  solches 
Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde,  ferner  eines  Tags  wel- 
cher ohne  allen  kriegerischen  Lärm  in-  und  aufserhalb  der  Stadt 


1)  Kai.  Capranic.  Amitern.  Antiat.   Becker  S.  578. 

2)  Eine  za  Hortanum  gefundne,  jetzt  im  Gregorianischen  Musenm  auf- 
bewahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom.  Auch  von  den  al- 
terthümlichen  Inschriften  aus  Pisaurum  betriflPt  eine  die  Salus  (Salute  für 
Salnti).     Vgl.  Or.  n.  1827  Saluti  sacrfim,  aus  Signa  in  Latium. 

3)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98,  Or.  n.  1829,  Hen- 
zeo  D.  7419. 

4)  Or.  n.  689.  1171.  1577.  2193.  6121. 
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verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  fär  das  Römisdie  Volk  i 
und  seine  höheren  und  niedem  Behörden  ^ )  von  den  höchsten 
Staatsbeamten,  vermuthlich  mit  der  gewöhnlichen  Betheiligung 
der  Pontifices  gesprochen  wurde.  Dariü)er  unterblieb  der  Ge- 
brauch nicht  selten,  vollends  in  der  stürmischen  Zeit  der  bürger- 
hchen  Kriege,  bis  August  und  spater  noch  einmal  Claudius  ihn 
wieder  ins  Leben  riefen^).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  für 
einzelne  Personen  zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  I^ompejus  im 
J.  49  V.  Chr. ,  als  er  während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Neapel 
schwer  erkrankte,  die  grofse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dafs 
durch  ganz  Italien  eine  öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gethan  wurde^). 
Unter  den  Kaisern  wurde  dieses  vollends  zur  Pflicht  und  Nero 
stiftete  sogar  pentaeterische  Spiele,  die  sogenannten  Neronia, 
welche  seinem  Wohle  und  der  Dauer  seiner  Herrschaft  galten*). 
So  pflegte  mau  nun  auch  per  salutem  der  Kaiser  zu  schwören, 
ein  Schwur  welchen  auch  die  Christen  für  unverfänglich  hiel- 
ten, während  sie  den  beim  Genius  oder  der  Fortuna  der  Kaiser 
zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war  es  mit  der  Zeit  herkömm- 
lich geworden,  die  alte  italische  Salus  mit  der  griechischen  Hy- 
gieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps  zu  identificiren,  daher 
auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  bestimmt  wurde. 
Schon  im  J.  180  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung  einer  schwe* 
ren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius  und  die 
Salus  beschlossen  (Liv.XL,  37)  und  später  dachte  vollends  Jeder 
bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht  man 
auf  den  Münzen  Tib^s,  Neros,  M.  Aureis  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  At- 
tribut der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schaale  tränkt.  Noch  eine 
verwandte  Göttin  des  altem  Volksglaubens  ist 

Cama  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor,  obwohl  die 
Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schriitsteller 
beschreiben  sie  als  eine  Göttin  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 


1)  Fest.  p.  161  Max.  Praet,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  v^l.  Cic.  de  Leg. 
II,  8,  20,  de  Divin.  I,  47,  105,  Rubino  Uoters.  1,  S.  52. 

2)  Dio  LI,  20,  Sueton  Octav.  31,  Tacit  Ann.  XII,  23. 

3)  Dio  XLI,  6  vjjL  Cic.  Tusc.  I,  35,  86. 

4)  Dio  LXI,  21  vgl.  oben  S.  265,  1.  Auch  stiftete  er  nach  der  Ver- 
schwörung des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 


CABNA.  603 

die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  For- 
culus  und  Limentinus  zusammenstellen  i).  Die  Auflösung  dieses 
Widerspruchs  giebt  Ovid  F.  VI,  101  ff.  welcher  auf  Veranlassung 
ihres  Festes  an  den  Kaienden  des  Juni  folgendes  Mährchen  er- 
zählt. Am  Tiber  lag  ein  alter  Hain  des  Heiemus,  wo  die  Ponti* 
fices  regelmäfsige  Opfer  brachten.  Daher  stamme  die  Nymphe, 
welche  eigentlich  Cranae  geheifsen  habe,  aber  durch  Janus  zur 
Cania  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln  und  alles  Aus-  und 
Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie  keusch  und  rüstig 
gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von  Liebe,,  so 
schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins  Gebüsch 
und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte  sie 
so  zu  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war 
nicht  zu  hintergehn.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht 
über  alle  Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifs- 
dorn  (spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den 
Thüren  abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Strigen,  welche 
in  der  Nacht  kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen. 
Das  sind  garstige  Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden 
Augen,  dem  Schnabel  eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und 
scharfen  Krallen.  Wenn  die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie 
bei  Nacht  ein,  nehmen  das  Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich 
mit  seinem  Blute.  Strigen  heifsen  sie  von  stridere,  argl^eiv, 
weil  sie  in  der  Nacht  unheimlich  schwirren;  wie  sie  ent- 
standen weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes  Vogelgeschlecht 
sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem  Tode  in 
solche  Vögel  verwandeln  kann.  So  drangen  sie  auch  in  die 
Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf 
Tage  alt  bdnahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  sei- 
nem Herzblute,  vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die 
Amme  eilt  herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten 
Wange;  schon  hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub 
der  Bäume.  Da  nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna,  welche  gleich 
an  die  Wiege  des  kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und 
ihrer  Noth  hilft.  Zuerst  berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle 
dreimal  mit  dem  Laube  des  Erdbeerbaumes  (arbutus),  dann  be- 
sprengt sie  den  Eingang  mit  Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide 
eines  Spanferkelchens  in  ihre  Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen: 


1)  Macrob.  S.  I,  12,  31,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  aii 
M  n,  15,  Scorp.  10,  Aagastio  G.  D.  IV;  8,  VI,  7.  Id  aUen  diesen  Stellen 
ist  Gardea  wähl  die  beste  Lesart. 
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Schont  ihr  nächdicben  Vögel  der  Eingeweide  des  Kindes,  das 
zarte  Thier  gelte  für  den  zarten  Knaben,  Herz  für  Herz,  Einge* 
weide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele.  Dann  legt  sie  die  Slücke 
ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen  umblicken.  Endlidi 
legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdom  ins  Fensterlocb  und  nun 
kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind  bekommt  schnell 
seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Festtage  der  Carna, 
den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse  und  der  Göttia 
davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  besonders  nahr- 
haft hielt  <);  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  geniefse,  wel- 
cher Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das  ganze 
Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das  derbe 
Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der  Göttin,  die 
Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die  der  Stre- 
nia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleichfalls 
zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigentli- 
chen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Ralen- 
den  vor  den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wochenslube 
an  Thür  und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe, 
hielt  man  sie  für  eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie 
sich  auf  geheimnifsvolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck. 
Auf  dem  Caeüus  hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte 
es  lunius  Brutus  gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet, 
wobei  wieder  die  Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind ,  aber  auch 
der  Doppelsinn  des  Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  ihr 
um  Segen  für  Herz  und  Nieren  und  alle  Eingeweide  2),  wo  das 
Wort  cor  (xap(J/a)  eigentlich  den  Magen  bedeutete,  das  zur 
Gesundheit  des  ganzen  Menschen  so  wesentliche  Organ,  wie  die- 
ses der  römischen  Plebs  von  dem  klugen  Menenius  Agrippa  mit 
so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde.  Andre  nahmeo 
cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende,  dafs  Brutus 
der  Urheber  dieses  Dienstes  sei  ^).  Die  Strigen  haben  den  Aber- 


1)  Macrob.  I,  12,  33  cui  pulte  fabaeia  et  larido  sacr^ficatur, 
Ms  maacime  rebus  vires  corporis  roborentur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  181,  Pli"- 
H.  N.  XVIII,  12,  30. 

2)  üt  iednora  et  cor  da  quaeque  sunt  intrinsecus  viscera  saka  con- 
servet.  Vgl.  Lucret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  moestum  eonßujceroi 
aegris,  Horat.  S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  miseri  capitisve  dolore. 
Vgl.  V.  161  non  est  cai*diacus  d.  h.  der  an  einem  schwachen  Magen  leidet. 
Manche  leiteten  den  Namen  Cardea  ab  von  cor. 

3)  Macrob.  l.  c.  quia  cordis  beneficio,  euius  dissimtdatione  brulvt 
habebatur,  idoneus  emendaüoni  publici  status  exstitity  hone  deatn  quae  ti* 
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^uben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  beschäf- 
tigt. Sie  Dressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbner  Kinder,  in- 
dem sie  dafür  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendi- 
gen und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  > ).  Der 
Weifsdom  und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  Ttgdveiay  daher  der 
Name  Cranae)  lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583),  der 
Hartriegel  wegen  seiner  Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lan- 
zenschäften,  vermuthlich  auch  zu  Thürangeln  verwendete,  wel- 
che bei  den  Alten  als  Zapfen  oben  und  unten  am  Thürflugel  an- 
gebracht und  in  die  obere  und  untere  Schwelle  eingelassen  wur- 
den. Dem  Weifsdom  {^ditivog)  wurde  auch  in  Asien  und  Grie- 
chenland eine  Gegenwirkung  gegen  dämonische  Einflüsse  zuge- 
schrieben, daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichenbegängnis- 
sen draufsen  an  der  Thür  anheftete  oder  davon  vor  der  Thür 
verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  gewon- 
nenen Salbe  bestrich  2).  Lauter  Vorstellungen  und  Hülfsmitlel 
des  populäfen  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland 
als  in  Italien  aufserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Ge- 
schichte des  Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Be- 
obachtung würdig  wäre,  in  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der 
einfachen  Personification  des  gefürchteten  Uebels,  z.  B.  der 

Febris 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium, 
auf  dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Es- 


faUbus  praeest  templo  sacrarit  \g\,  Cic.  Tusc.  I,  6,  18  ^lüs  cor  ipsum 
mimus  tidetur,  ex  quo  excordes,  vecordes  eoncordesque  dicuntur  et  iVa- 
vica  tue  prudens  —  Corculum  et  egregie  cordatus  homo  etc.  Lacret.  V, 
1105  ingenio  qiä  praestabarit  et  corde  vigebant  Petron.  75  Corculum  est 
piod  honUnes  facii t  cetera  quUquiUa  omnia.  Das  fanam  Caraae  erwähnt 
ivch  TertuU.  ad  Nat  II,  9. 

1)  Vgl.  Plant.  Pseudol.  III,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Fest.  p.  314 
Strilgem,  ut  ait  Ferri\us  Graeci  argCyya  ap[peüant],  quod  maleficü  mu- 
Ueribus  nomen  inditum  est,  quas  volaUcas  etiam  vocant,  Itaque  solent  bis 
ferbis  eas  veluti  avertere  Graeci:  ZxqCyy*  anonifineiv  vvxjtßoav,  rav 
rfTQiyy*  ttnb  katov,  ^'Oqviv  ttvojvvuiov,  OtQCyy*  (oxvnoQovg  ijil  v^aff, 
wie  M.  Haapt  diese  Verse  hergestellt  hat,  Inl  vtjag  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins 
Heer,  in  den  Ocean.  Vgl.  Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga 
latöTQvyfov  xttl  yvvri  tfaQfiaxlg  und  den  verwandten  Aberslauben  bei 
Grimm  D.  M.  992.  1035. 

2)  Hesych.  u.  Phot.  v.  ^djivog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stel- 
len bei  Bötticher  BaomcoUos  S.  360. 
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quilin  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem 
QuirmaP)*  Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel^  welefae  sie 
an  ihrem  Leibe  getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum 
adnexa  fuerant),  nach  erlangter  Heilung  in  diese  Capälen  zu 
weihn :  ein  Ausdruck  welcher  auch  wieder  auf  den  Aberglauben 
der  Amulete  und  sogenannter  neglaTtra  schliefsen  läfst,  welche 
in  der  populären  Medicin  der  Alten  eine  groüse  Rolle  spielten 
und  nicht  Mos  an  Hals,  Arm  und  Brust,  sondern  auch  an  an- 
dern Theilen  des  Körpers  getragen  wurden  2).  Dazu  kam  end- 
lich der  griechische  Dienst  des 

j^egculapius. 

Es  war  im  J.  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie  sie 
oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbeizogen, 
mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte,  als  die 
sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epidau- 
ros,  damals  dem  angesehensten  Gultusorte,  nach  Rom  zu  holen. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  allgeoaei' 
nen  Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  näch- 
sten Jahre  schriU  man  zur  Ausführung  3).  Noch  hatte  Rom 
kein  näheres  Yerhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  die 
Legaten  auf  das  Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.  Man 
führte  sie  zu  Epidauros  in  den  bekannten  Tempel,  fünf  Millien 
von  der  Stadt,  und  bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath  from- 
men werde.  Da  soll  sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren 
Erscheinung  immer  Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  FüTsen 
des  Bildes  erhoben  und  friedlich  langsam  den  römischen  Gesan- 
dten gefolgt  sein,  durch  die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das 
Schiff,  wo  sie  sich  auf  dem  Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Föhrers 
der  Gesandtschaft  aufringelte  und  ruhig  liegen  blieb.  Die  Römer 
liefsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus  dieser  Schlange,  in  welcher 
man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte*),  von  den  Priestern 
des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts.  Unterwegs  als  sie 
in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans  Land  und  ringelte 


1)  Cic.  N.  D.  m,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Plin.  H.  N.  II,  7,  5,  ViL 
Max.  II,  5,  6. 

2)  Marquardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV,  116ff. 

3)  Liv.  X,  47,  Epit  1.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met.  XV,  6221., 
Flut.  Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict.  v.  iU.  22. 

4)  in  quo  tpsum  numen  esse  constabat,  Liv.  Epit.  1,  c. 
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sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eioe  hohe  Palme, 
drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zuröckkehrte:  daher 
ein  angesehener  T.  des  Aescuhp  auch  zu  Antium  i ).  Als  das 
Schiff  in  Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiber- 
insel  und  wählt  sich  dort  ihi*  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald 
aufhört.  Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
yermefart.  Der  Tempel  lag  ziemhch  in  der  Mitte  der  Insd  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  wer- 
den pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden 
hat,  Fufse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Ter- 
racotta  ^).  In  seiner  Nahe  lag  ein  Tempel  des  Diiovis  oder  Vejo- 
>is,  mit  welcher  er  den  Festtag  am  1 .  Januar  gemein  hatte(S.  237). 
Der  Cultus  und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild 
mit  dem  Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das 
eines  Hahns,  neben  welchem  Thlere  aus  mythologischen  Grün- 
den auch  die  Hunde  diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110). 
Die  symbolische  Bedeutung  der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit 
leuchtete  den  Römern  um  so  leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimi- 
scher Genienglaube  diesem  Thiere  eine  geweihte  Bedeutung  ver- 
lieh. Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt  mit  dem  Tempel  verbunden, 
wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahlreichen  Asklepieen  der 
Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo  die  Leidenden  gidi 
zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine  Offenbarung  über 
das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen  3).  Die  ganze  Tiber- 
iosel  wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapiusinsel  *); 
man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken  ver* 
ewigte  Ankunft  der  Schlange  a)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gege* 


1)  Val.  Max.  1.  c,  Ovid  Met.  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Opos.  Bist, 
m,  22  ist  fd  r  horrendtemque  Epidaurium  colubrum  cumipso  Aeseu  lap  ii 
lapide  advexerint  zu  schreiben  cum  ipso  j4esculapio.  Das  Wort  lapide 
ist  durch  Dlttographie  entstanden,  ein  beim  Orosius  nicht  seltner  Fehler. 

2)  Canina  Bnllet.  deir   Inst.  Arch.   p.   XXXVII  sq.    Vgl.  Grimm 

D.  M.  iiai. 

3)  Vgl.  Saeton  CIaud.25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdienstes  im  Corp.  I.  Gr.  III  n.  5973  c. — 5980,  wo  von 
allerlei  wunderbares  Heilungea  und  im  Traame  offenbarten  Heilmitteln  die 
Rede  ist,  vgl.  aach  die  Inschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  5 
and  Or.  n.  1573. 

4)  Dionys.  V,  13  vijaog  eiffiey^d^tjg  uiaxXtjniov  hqa  vgl.  Plut.  Pohl. 
8,  Soeton  1.  c.  tnstda  Asclepii,  Sidon.  Apollin.  Ep.  I,  7  msula  serpenUs 
Epidaurit,  Der  Haio  des  Aesculap,  von  welchem  Val.  Max.  1, 1, 19  erzählt, 
ist  der  auf  der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

5)  S.  die  M.  des  Antonious  Pias  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  jxod 


608  ZEHNTER  ABSCHNITT. 

ben  d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon 
noch  jetzt  aa  der  Spitze  bei  Ponte  rotte  deutliche  Spuren  zu 
sehen  sind.  Natüriich  zog  er  auch  manche  griechische  Heil- 
künstler nach  sich,  doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen 
sich  bei  der  nationalen  Partei  lange  eine  entschiedne  Opposition 
gegen  alle  griechischen  Heilanstalten  behauptiBte.  Im  J.  219  t. 
Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  zweiten  Punischen  Kriegs, 
hatte  sich  der  erste  griechische  Wundarzt  in  Rom  niedergelas- 
sen; er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht  und  auf  Staatskosten  ei- 
nen Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse  eben  daher  (von 
aytiofiac)  ihren  Namen  bekommen  hattet).  Allein  dieser  Arzt 
wüthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen,  dafs  der 
Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbedeutend 
wurde  und  Cato  es  für  seine  Pllicht  hielt  die  Römer  nachdrück- 
lich yoi*  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  sogar 
eine  Verschwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hausmittel  und  Arzneibucher  zu  verweisen.  Jetzt 
hiefs  es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in 
der  Stadt,  sondern  aufserhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man 
lange  nach  Cato  die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies, 
wurden  die  Aerzte  nicht  ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  i, 
6 — 8).  So  hat  auch  später  die  Kunst  der  Medicin  in  Rom  nie- 
mals festen  Fufs  fassen  können;  wenigstens  haben  sich  die  Rö- 
mer selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das  ihnen  schon  als  solches  an- 
stöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen  eingelassen,  sondern  es 
immer  den  Griechen  überlassen,  unter  denen  es  natürlich  viele 
Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich  die  Pohzei  nicht 
um  sie  bekümmerte^).  Desto  mehr  hatte  auch  der  Aberglaube 
freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich  beförderte 
und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenland  ans  über  den  hel- 
lenistischen Orient  verbreitet,  wo  er  mit  aUerlei  andern  Culten, 
namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er  sich 
nun  von  Rom  aus  durch  Italien  und  die  romanischen  Länder, 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 


das  BroDzemedaiUon  aas  der  Zeit  des  Commodas  bei  Wieseler  D.  A.  K.  H 
t.  XLI,  778. 

1)  Daher  auf  deo  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  aod  Vale- 
tudo,  welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

2)  Noch  Macrobias  S.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeioen  Pra- 
xis: ^poUodorus  in  Ubris  qmbus  Utulus  est  ntql  ^etov  scrünt,  quod  Jes^ 
culapius  divinationihus  et  auguriis  praesit.  Nee  mimm,  siqtädem  media' 
nae  atque  divmationum  consociatae  sunt  dUdpUnae, 
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seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea,  häufig  auch  Telesphorus  und 
bisweilen  in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  SchJafs 
(Somnus),  weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur 
Heilung  führte  ^ ).  Ein  aufserordentlich  weit  verbreiteter  und 
sqhr  heilig  gehaltener  Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aber- 
glaube so  häufig  ihre  Zullucht  nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am 
längsten  unter  den  Göttern  des  Heidenthums  gegen  das  Chri- 
stenthum  ausgehalten  hat.  Man  nannte  ihn  den  Herrn  und  Kö- 
nig {ßaailevg) ,  den  Heiland  {ocottjq)  und  den  Menschenfreund 
schlechthin  {q>ikav^Q(07t6TceTov)  und  pflegte  seine  Epiphanieen, 
seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegenüber  mit  beson- 
derm  Nachdruck  geltend  zu  machen  2). 


0.  Sieg  es  - ;  Kriegs  -  und  Friedensgötter, 

Victoria, 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls 
in  verschiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der 
griechischen.  Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin 
verehrt,  vermuthlich  eine  der  sabinischen  Yacuna  oder  Victoria 
verwandte  Göttin  3).  Aufserdem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse 
der  Velien,  wo  einst  das  Haus  des  Yalerius  Publicola  gestanden 
hatte,  verehrte  Yica  Pota  eine  ältere  Göttin  des  obsiegenden 
Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie  in  diesem  Sinne 
von  Cicero  erklärt^).  Ejnen  andern  T.  der  Victoria  weihte  der 
Consul  L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.  s.  Liv.  X, 
33.  Vermuthlich  lag  er  auf  dem  Capito],  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lup.  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (S.  177).  Auf 
dem  Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmu- 
thigen  und  lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victo- 
rien  aufgestellt,  welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  aus- 


1)  V^l.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572 ff.,  Benzen  n.  5736—38.  Eine 
Sammlang  von  Bildern  griechischen  and  römischen  Ursprungs  bei  Wiese- 
Icr  D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI. 

2)  Orig.  c.  Cels.  III  p.  124  ed.  Spencer. 

3)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  H  vgl.  oben  S.  360. 

4)  Gic.  de  Leg.  II,  11,  28  a  vincendo  et  poUundo,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plnt. 
Val.  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pis.  22  p.  13  Or.,  wo  für  aedis  Victoriae  herzu- 
steUen  ist  Vicae  Potae.  Bei  Seoeea  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potae  filins 
scheint  indessen  eine  Göttin  des  Er^'erbs  gemeint  zu  sein.  Arnob.  III,  25 
erklärt  Ficta  et  Potua  sanctissimae  victm  pottäque  procurant. 

PreUer,  Rom.  Mythol.  39 
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wärtige  Völker  und  Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220 ti 
schwere,  welche  der  treue  und  verstandige  Hiero  von  Syracus 
gleich  nach  der  Niederlage  von  Cannä  schickte  (S.  208,  2);  da- 
hingegen es  bei  der  von  Cato  gestifteten  Capelle  der  Victoria 
Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie  auf  dem  Capitol  oder  auf  dem 
Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald  wurden  nun  auch  zur 
Ehre  siegreicher  Feldherr u  eigne  Spiele  der  Victoria  gefeiert, 
namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen  verhängnifsvol- 
len  Sieg  an  der  p.  Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct.  bis  zum 
1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg  bei 
Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genitrix  iden- 
tisch waren  ^ ).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die 
von  August  in  die  Curia  Julia  geweihte  Victoria.  Das  Bild 
stammte  aus  Tarent,  vermuthlich  eine  vergoldete  Bronzestatue 
von  solcher  Bildung,  wie  sie  oft  auf  den  Münzen  Augusts  er- 
scheint, auf  der  Weltkugel  schwebend.  August  weihte  und  ver- 
ehrte sie  zum  Andenken  an  den  entscheidenden  Sieg  bei  Actium; 
noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sie  ihm  voran,  durch  das 
Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Ruhe  im  Märzfelde  und  zur 
göttlichen  Verklärung  im  Himmel  ^).  Die  Curia  lulia  verschwand 
mit  der  Zeit,  aber  jene  Victoria  blieb  dem  Senate  auch  in  dem 
neuen,  von  Domitian  in  der  Gegend  von  S.  Martina  erbauten 
Senatsgebäude;  ja  sie  wurde  jetzt  zur  Schutzgöttin  des  Senats, 
als  Denkmal  der  von  August  begründeten  und  auf  dem  alten 
Götlerglauben  beruhenden  Ordnung  üer  Dinge,  daher  sich  ge- 
gen den  Ausgang  des  Heidenthums  zwischen  der  altrömischen 
und  der  christlichen  Partei  ein  heiliger  Kampf  um  dieses  Bild 
entspann.  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgezeichneteren 
Tempeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  nodi  eine  greise 
Menge  andrer  Siegesdenkmaler;  war  diese  Göttin  doch  wie  Fot- 
tuna  nirgend  so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Haupt- 
und  Weltstadt  des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  das  Glück 
ein  für  allemal  an  sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  Münzen 
und  die  Inschriften  geben  eine  reiche  Auswahl  von  Beispielen, 


1)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.Vellei.Pa  1.11,2 7,  Merkel  Ovid  Fast.p. 
XXVII  sq.,  von  denen  Cäsars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX,  Marquardt 
Handb.  IV,  454.  Jene  waren  Gtägige  circenses,  von  den  lltagi^en  Spielen 
Cäsars  waren  die  4  letzten  Tage  circenses. 

2)  Dio  LI,  22,  Sueton  Octav.  100,  Becker  Handb.  I,  346 ff.,  vel.  oben 
S.  572. 
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wie  sie  in  den  Tempeln,  an  den  Triumphbogen,  bei  den  zdil- 
reichen  Tropäen,  in  den  Rennbahnen,  den  Prachtforen  der  Kai- 
ser zu  sehen  war,  bald  nach  diesem  bald  nach  jenem  Umstände 
zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich  nach  den  Feldzügen 
(Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.),  oder  nach  den 
einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allgemeinen  Victo- 
ria Augusta  1 ).  Eben  so  mannichfaltig  war  ihre  Ausrüstung  und 
Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet  wurde,  was 
sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend,  schwebend, 
sitzend,  mit  einem  Tropäou,  einem  Votivschilde  beschäftigt,  oder 
auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

oder  Duellona  (Yarro  1. 1.  VII,  49),  welche  der  griechischen  Enyo 
eDlspricht  und  wahrscheinlich  sabinischer  Abkunft  war.  W^enig- 
stens  soll  schon  Appius  Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d. 
St.  Consul  war,  die  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bel- 
lona  aufgestellt  und  mit  Inschriften  versehen  haben  ^),  und  der 
bekannte  T.  der  Bellona  in  Rom  war  gleichfalls  die  Stiftung  ei- 
nes Claudiers,  des  berühmten  Appius  Claudius  Caecus,  welcher 
ihn  im  J.  45S  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer  heifsen  Schlacht  mit 
den  Etruskem  gelobt  hattet).  So  gab  es  auch  in  Präneste  ei- 
nen eignen  T.  der  Bellona.  Jener  römische  Tempel,  als  dessen 
Dedicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T.  der  Kriegs- 
göttin  an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von  der 
nördlichen  Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den 
aus  dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherrn  oder  mit  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durf- 


1)  Aach  das  römische  Militär-  uod  Lagerleben  hatte  seine  eigne  Relt- 
^ioo,  in  welcher  die  Victorien,  die  Tropäen,  die  Feldzeichen  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  hatten,  s.  Tertallian  Apolog.  16  seä  et  Fietorias  ado- 
ratis,  cum  in  tropaeU  cruces  (das  innere  Gestell  des  feretrum,  s.  Varro  b. 
Von.  Marc.  p.  55,  vgl.  oben  S.  177,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne 
ieotet)  intestina  sint  tropaeorum.  Religio  Romanorum  tota  castrensis 
npia  veneratur,  sigrfia  iurat,  signa  omnibus  deis  praeponit 

2)  Fun.  H.  N.  XXXV,  3,  3 ,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9  Sabina  nobiUtas, 
Utus  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  effigies. 

3)  Liv.  X,  19,  Ovid  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  Vgl.  Dio  fr.  109 
».  97  Bekk. 
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ten,  zu  verhandeln  gabi).  Später  wurde  Bellona  mit  der  Vir- 
tus  identificirt.  Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des 
Mars ,  wodurch  sie  der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird, 
bald  seine  Schwester^).  Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona 
von  der  jüngeren  asiatischen  unterschieden  werden ,  auf  welche 
ich  zurückkommen  werde.  —  Weiter  gehören  zu  den  eigentfi- 
chen  Kriegsgöttem  als  Gesellen  des  Mars  und  der  Bellona 


Pavor  und  PaUor 

welchen  angeblich  schon  TuUus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  g^ 
stiftet  hatte  ^j,  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt 
vorzugsweise  für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  freyel- 
muthigen  galt.  Es  ist  zu  vermuthen  dafs  diese  Bilder  des  pa- 
nischen Schreckens  ursprunglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus 
und  Silvanus  zusammenhingen,  da  nach  italischem  Glauben  von 
ihnen  der  panische  Schrecken  in  der  Schlacht  ausgeht  *).  Spä- 
ter wurden  sie  mit  den  griechischen  Dämonen  der  Schlacht 
Jeifiog  und  (Doßog  identificirt.  Pavor  ist  der  Schrecken  als 
GemüthsaiTect,  Pallor  seine  äufserliche  Wirkung  des  Erbleichens. 
Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der  Hostilia,  das 
des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit  schwa- 
chem Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knabenhaf- 
ter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 


1)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  S.  224. 

2)  Seneca  b.  Aügnstin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Laetant.  I,  21,  16  und  die 
Inschrift  aas  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983 ,  wo  ein  Hügel  der  Det 
Virtos  Bellona  geweiht  wird.  Plant.  Amphitr.  Prol.  42  nennt  Virtas,  Vic- 
toria, Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  römi- 
schen Tragödie.  Ein  vicns  BeUonae  in  Rom  b.  Gnit.  654,  7.  BELOIVAI 
POCOLOM  auf  einer  Schale  MillingenS;  die  wahrscheinlich  ans  Etrorien 
stammt. 

3)  Liv.  I,  27,  Tertnll.  adv.  Marc.  1, 18,  Augustin  C.  D.  fV,  23,  Scnca 
b.  dems.  I.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIIT,  285,  dafs  Tnllns  Hosti- 
lius Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe ,  beruht  auf  einem  Irrtbom. 
Bei  Arnob.  I,  28  qui  Pausos  reverentur  atque  BdUmas  ist  zu  schreiben 
Pavores, 

4)  „So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tras  und  Strach  aas 
Waldesschatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drangen  sie  im  Nacken 
und  entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei.  Sie  sind  geisterhaft  und  %t- 
jspenstig.'^  Grimm  D.  M.  188.  Vgl.  oben  S.  337.  347. 
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d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  An^kennung  durch 
bürgerliche  Ehre  ^ ).  Es  gab  in  Rom  verschiedne  Heiligthümer, 
in  denen  sie  bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurd^; 
das  bekannteste  ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte  Q. 
Fabias  Verrucosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des 
HoBos  an  dieser  Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus, 
der  bekannte  Eroberer  yon  Syracus,  welcher  in  einem  früh^en 
Feldzuge  dem  Bonos  und  der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte 
und  diese  nun  zu  jenem  hinzufügen  wollte,  wogegen  das  Celle- 
gium  der  Pontifices  Einspruch  that,  weil  zwei  göttliche  Wesen 
nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die  bei  Prodigieo  zu  beo- 
bachtenden Gebräuche  in  demselben  Räume  verehrt  werden 
könnten.  Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des  Bonos 
eine  zweite  Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens  archi- 
tektonisch zu  einem  Gebäude  verschmelzen  ^),  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer 
Kunst  geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung 
mit  eroberten  Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer 
beUebter  wurde.  Nachmals  soll  Sdpio  d.  J.  nach  der  Eroberung 
von  Numantia  einen  eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben,  wäh- 
rend Bonos  einen  vor  der  p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zu- 
fälligen Funde  eines  Blechs  mit  seinem  Namen  auf  jener  Stelle 
Terdankte  3).  Endlich  gab  es  noch  einen  T.  des  Bonos  und  der 
Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegesbeute  der  Cimbern  und  Teu- 
tonen erbaut  hattet).  In  den  meisten  FäUen  also  hatten  diese 
Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung  ^),  indem  die  Feldherm 
solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errichteten 


1)  V§^L  die  Scipioneninschriftea  b.  Or.  n.  555  Quoiei  vita  d^edt,  non 
hmos,  Honore  is  hie  situs,  guei  numquam  victus  est  virttäeL  n.  558  Mors 
perfedt  tua  ut  essent  omnia  breiia,  honos  fama  virtusque. 

2)  Liv.  XXVII,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  Plut  MarceU.  21  u.  28,  Becker 
Haiidb.  I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  voa  selbst  die 
Zerstreuung  jener  Kunstzierden  zur  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian 
es  von  neuem  herstellen  und  von  guten  Meistern  ausmahlen  liefs. 

3)  Cic.  de  Leg.  II,  23,  Plut.  de  Fort.  Ro.  5. 

4)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
liiftDChi*s  cmwcndcii 

5)  Vgl.  Or.  n.  1842  Firtuti  et  Honori  L.  Ulphts  Marceüus  Leg.  y4ug, 
etc.  n.  3681  L.  Fimäo  L,  F.  Pritn.  Pü.  Tr.  Mit.  etc.  Honoris  et  FirtuUs 

caussa. 
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und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die 
Köpfe  der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der 
Republik  > ).  Honos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit 
dichten  Locken  und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Virtos 
auch  jugendlich  und  gelockt,  aber  mit  reidtk  verziertem  Helm. 
Dem  Honos  ist  der  Kopf  des  Triumpus  ^)  auf  den  Münzen  der 
Papia  ziemlich  ähnlich,  nur  dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und 
hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen  ist,  obwohl  auch  Yirtus  bis- 
weilen neben  einem  solchen,  also  als  triumphirende  erscheint. 
£ifi^  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos  und  Yirtus,  am  29. 
Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte  3).  Auch  auf  den 
Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  ViteUius,  desM. 
Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur,  Virtus 
gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedlich  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser 
spätem  Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  der  Friedens- 
göttin 

Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 
Landes  bedeute,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und 
pacatus,  vgl.  Tibull  I,  10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich 
an  den  Gegensatz  des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus 
der  Friedensgöttin  einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  weldiem 
dreimal  im  Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli 
geopfert  wurde*).    Hernach,  als  die  Herrschaft  der  Julier auf- 


1)  Vgl.  die  Münzen  der  Aqaillia,  der  Lollia  und  der  Fufia  Mucia. 

2)  PKn.  H.  N.  XXXV,  4,  10  Super  om^ies  Divus  Augustus  in  foro 
suo  celeberrima  in  parte  tabulas  duas  fposuitj  quae  Belli  fadem  pietam 
habent  et  Triumphum.  Virtus  in  ganzer  Figur  bei  einem  Tropäon,  ihr 
reebter  Fufs  auf  einem  Harniscb  u.  s.  w.  auf  den  M.  der  Pobli«ia  (Mal- 
leolus). 

3)  Dio  LIV,  18,  Kai.  Const.  AuFM.  Hadrians  bezieht  sich  die  Vir- 
tus Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M.  Galliens  erscbeiDtdie 
Virtus  Augustorum  mit  den  Attributen  des  Hercules.  Nach  Zosimos 
V,  41  erregte  die  Einscfamelzung  eines  Bildes  der  Virtus  von  edlem  Metall 
zur  Zeit  der  Gothenkriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  I,  709 ff.,  III,  881,  Fast.  Praen.  HI  Kai.  Febr.,  Amitern. 
iV  Non.  lul. ,  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sich  auf  ver- 
schiedene Dedicationen. 
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hörte  und  die  Furie  des  Burgerkriegs  von  neuem  wüthete, 
konnte  Galba  zuerst  auf  die  Ehre  Anspruch  machen ,  der  Stadt 
Rom  und  dem  römischen  Reiche  den  Frieden  wiedergegeben  zu 
haben'),  bis  endlich  Vespasian  den  grofsen  und  prachtigen 
Friedenstempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete,  welcher  zu 
den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Flavier  gehörte. 
Er  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sicht- 
bare Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Auf- 
regung im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser 
Friedensgöttin  sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens 
(caduceus)  oder  ein  Füllhorn  2).  Auf  einigen  Münzen  erscheint 
sie  geflügelt  wie  die  Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange, 
welche  an  Minerva  erinnert,  ferner  mit  einer  eigenthümlichen 
Bewegung  des  Kleides  von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst 
der  Nemesis  eigen  ist  und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  gött- 
liche Verhängnifs  des  Krieges  deutet;  daher  man  diese  wahr- 
scheinlich dem  Nemesisdienste  zu  Smyrna  entlehnte  Figur  der 
Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt  hat  3).  Eine  andre  der 
Pax  verwandte  Personification  ist  die  Securitas  P.  R.,  eine  läs- 
sig dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze  bewaflnet  ist, 
während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst. 


d.  Preiheits-j  Glücks  ~  und  Segensgötter. 

Diese  Reihe  mag  eröffnen 


1)  Zuerst  erscheint  die  Fax  Augusti  auf  den  M.  Galbas.  MuUer 
stans  armorum  acervum  admota  face  comburit  s.  comucopt'ae,  ein  oft 
wiederkehrender  Typus,  der  sich  durch  die  oben  S.  530  besprochene  Sitte 
erklärt.  Hernach  folgten  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Pax  au- 
gusti, Paci  augusti,  Paei  Orb.  Terr,  ^tig,y  Paeis  Event. und  ent- 
spreehenden  Typen.  Ueber  den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  ff.  ond 
meine  Regionen  S.  127. 

2)  Eine  Pax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  delP  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zn  er- 
kennen. Antoninns  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet, 
deren  eine  sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder 
Abundantia,  doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax,  wie  denn  auch 
Roma  dnrch  das  Abnehmen  des  Wehrgehcnks  als  eine  friedliche  characte- 
risirt  wird.  Antonin us  Pius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Capi- 
tolin.  9. 

3)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  236  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  anfeinem 
Golddenar  des  Vibius  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
ans  Smyrna. 
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lÄberUu 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  toq 
den  Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit 
und  Ausgelassenheit  bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römi- 
schen Staatsrechts  die  Freiheit  des  Burgers  im  Gegensatze  zur 
Sklaverei,  noch  später  die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei 
darunter  verstanden  wurde.  So  ist  auch  das  Bild  der  Libertas 
auf  den  römischen  Familienmünzen  das  einer  schönen  und 
reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der  Venus  nicht  sehr  un- 
terscheidet, dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius  die  Attribute 
des  Dolchs  und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis)  hinzutre- 
ten. Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik  ge- 
legen ist  nicht  sicher  auszumachen  ^ ).  Es  war  ein  Geschäftsio- 
cal  des  öffentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen 
angeschlagen,  die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten, 
Manumissionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auchVerhailete 
untergebracht  wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der 
Libertas  auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  commn- 
nalen  Freiheit  geweihten  Aventin.  Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher 
die  lustige  Feier  dieses  Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit 
verdankten,  mit  unverkennbarer  Beziehung  auf  diesen  Umstand 
durch  ein  Gemälde  in  jenem  Tempel  darstellen  li«»fs  (Liv.  XXIV, 
16).  Endlich  wird  noch  ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches 
Asinius  Pollio  erbaute  oder  wieder  herstellte  und  darin  die  erste 
öffentliche  Bibliothek  gründete  2).  Es  war  an  den  Iden  des  April 
dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag  fortan  der  Libertas  und  dem 
lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid  F.  IV,  621).  Unter  den 
Kaisern  verstand  man  unter  Libertas  die  Befreiung  von  dem 
Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem  milderen  Regi- 
ment der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius  und 
Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit  re- 


1)  Becker  S.458fir.,  meine  Regionen  S.  144.  Interessant  ist  die  Nach- 
richt von  P.  Corn.  Lentulus,  dem  Consal  d.  J.  592  b.  C.  Gran.  Licinian. 
fragm.  ed.  Pertz  p.  30,  derselbe  habe  im  Auftrage  des  Senats  in  Campanieo 
Ländereien  aufgekauft  um  daraus  Gemeinfeld  zu  hW^tn,  formcaruiue  agro- 
mm  in  aes  incisam  ad  Libertatis  fixam  reUquit,  quam  postea  SuUa  corru- 
pU.  Vermuthlich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin  die  nede. 

2)  Beckers.  460. 
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den.  Commodns  hatte  vor  dem  Senat  äein  eignes  Bild  im  Co- 
stüme  des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Sym-* 
bei  seiner  unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit. 
Nach  seiner  Ermordung  hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun 
als  dieses  Bild  umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzu- 
stellen (Herod.  I,  14).  Femer  gehört  hieher 

Spes 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers 
und  Gärtners,  dann  die  der  schwängern  Frauen,  endlich  die  der 
Hoffnung  auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  über- 
haupt. Ihr  Bild  wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und 
andre  Bildwerke  oft  vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Ge- 
wand zierlich  emporhebend,  in  der  R.  eine  noch  geschlossene 
oder  eben  im  Autbrechen  begriffene  Bluthe  tragend  leise  einher- 
schreitet,  wie  das  Mäddien  aus  der  Fremde,  eine  rechte  Früh- 
lings- und  Gartengöttin;  auch  liegt  bei  diesen  Bildern  unver- 
kennbar der  alte  Typus  einer  Venus  der  Gärten  zu  Grunde  i ). 
Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  folgen ,  wie  in  einem 
Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen  bekränzt  und  die 
Yerkünderin  einer  gesegneten  Erndte,  auf  welche  die  Aehren 
und  Mohnköpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der  Unter- 
schrift, laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den  Gär- 
ten des  Sallust  dieser  Spes  einen  AJtar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Olitorium  gestiftet,  vermuthlich 
mit  Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Ge- 
müse feilboten.  AuTserdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  es- 
quilinischen  Thore,  in  der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h. 
der  Porta  Maggiore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einan- 
der lagen  und  die  ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt 
wurde  2).  Im  römischen  Kalender  war  der  erste  August  der 
Spes  am  f.  Olitorium  geweiht  und  der  Geburtstag  des  Kaisers 
Claudius,  welcher  deshalb  diese  Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr 


1)  VgL  Gerbard  über  Venasidole,  B.  1845,  0.  Malier  Handb.  S.  669 
Aasg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  TibulL  I,  1,9  nee  Spes 
destUuati  sed  Jrugum  semper  acervos  praebeaf  et  pleno  pingtäa  musta 
lacu.  Ueber  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 

2)  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  S.  131.  Aoch  in  Ostia  gab  es 
einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882. 
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Bild  aaf  seinen  Münzen  oft  zu  sehen  ist.  Sie  war  in  dieser  Zeit 
schon  ganz  zur  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts 
geworden,  welche  man  an  Gehurtstägen,  Hochzeiten  und  ähnli- 
chen Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht  selten  das  Füllhorn 
tragt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna  zusammen  ge- 
nannt wird').  Da  der  Begriff  der  Hoffnung  dadurch  in  das 
Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  schon  Cicero  in  Catil.  II,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zu- 
versicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  ent- 
gegensetzt. Eine  andre  Personiflcation  der  Fruchtbarkeit  und 
des  positiven  Glücks  ist 


Fdicitas 

welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
Denn  diese  ist  nur  die  indifl'erente  Schicksalsgöttin,  welche  so- 
wohl günstig  als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna), 
jene  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und 
anhaftende  Segen  des  Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Feli- 
citas  aussagt,  welcher  mit  feo ,  fetus,  fecundus  zusammenhängt. 
So  sagte  man  felices  arbores  von  fruchttragenden  Bäumen,  felices 
pueri  und  puellae  von  solchen  Kindern  die  aus  einer  noch  blü- 
henden und  gesegneten  Ehe  stammten  2),  und  forderte  diese  Art 
von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und  blühender  Abkunft  einen  schö- 
nen und  gesunden  Leib  besonders  von  allen  Priestern,  zumal 
von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in  demselben  Sinne  Venus 
felix  (S.  394),  Mercurius  felix  (auf  Münzen  des  Postumus),  Por- 
tus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tibermündung,  welcher 
vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeigeführten  Kombedarf 
für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern ;  wie  die  Bäcker  und 
ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das  gewöhnliche  fasci- 
num  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  Felicitas  zu  schrei- 


1)  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spes  et  alba  Fides  eoUi 
und  die  Tv/r}  nfskntg  oben  S.  559.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  PrÜne- 
stinischen  Fortana  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  S.  562, 1.  Eine  Sacerdos  Spei 
et  Salutis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cuman.  XV  K.  Nov. 
Eo  die  Caesar  togam  virilem  sumpsit  SuppUcatio  Spei  et  luventae.  Grut. 
1075,  1  Bonae  Spei  /lug. 

2)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  Ill,  20,  2.  3,  Scrv.  V.  A.  IV,  167,  Scneca 
Controv.  I,  2  p.  86  sqq.  ed.  Bip. 
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ben  pflegten  0*  Daher  der  Zuruf  feiidter!  beim  Mahle,  bei  Hoch^ 
Zeiten,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pompeji  un- 
zählige male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  Formel  des 
Glückswunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegenheiten, 
namentlich  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonum  faustum  felix 
fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Consuki  häufig  gebrauchte 
Fornoel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat  ^).  Endlich  und  vor  allen  ist 
felix  deijenige  Mensch  mit  welchem  d^  Erfolg  ist,  diese  grofse 
Gottheit,  welche  das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht  3),  in  wel- 
chem Sinne  sich  namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in 
griechischer  i7taq)q6dvcog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Grie- 
chen bei  solchen  Gluckskindern  gewöhnlich  an  eine  besondre 
Gunst  der  Aphrodite  dachten  *).  Den  ersten  Tempel  der  Felici- 
tas  soll  Lucullus  in  Rom  erbaut  haben,  der  dem  Sulla  sehr  er- 
geben und  von  der  dämonischen  Macht  des  Glücks  so  gut  wie 
jener  überzeugt  war  5).  Er  lag  im  Velabrum  und  war  mit  sehr 
schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Mummius  verziert;  als 
beim  Triumphe  Cäsars  die  Achse  seines  Wagens  bei  diesem 
Tempel  zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vorbedeu- 
tung. Ein  zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  d^  alten 
Curia  Hostilia  erbaut,  nachdem  SuUa  und  sein  Sohn  Faustus 
diese  hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen 
hatte  ^).  Femer  gab  es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Fe- 
licitas  publica  auf  dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben 
den  höchsten  Göttern  angerufen  wurde  ^ ).   Auf  den  Münzen  der 


1)  O.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rbeinl.  XmS.  111. 

2)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  581.  Faustns  bangt  mit  favere  za« 
semmeo,  fortunatas  ist  in  dem  Sinn  zu  verstebn  wie  Servias  ToUins  glück- 
lich war.  Horat.  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  fanstitas,  welches  er 
wie  felicitas  gebraucht. 

3)  Invenal  S.  VII,  190  fiMx  et  pulcher  et  acer,  felix  et  sapiens  et  no- 
hiHs  et  ffenerostis,  felix  orator  quoque  rnaximus  et  iacuUttor. 

4)  Plat.  Salla  34,  de  fort.  Ro.  4.  Snlla  feelix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Faostns,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Pansta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  Vn,  43,  44.  'Ena(pQ6diTog  entspricht  dem  lateinischen  Vennstus, 
vgl.  Terent.  Andr.  1,  5,  10  Adeon  kominem  esse  invenustum  aal  infeticem 
quemquam  ut  ego  sumi 

5)  Angastin  C.  D.  IV,  18.  23,  vgl.  Becker.  S.  482. 

6)  Dio  XL,  50,  XLIV,  5. 

7)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  in- 
scr.  p.  454  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII.    Nach  dem  Kai. 
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Lollia  sieht  man  ihrm  Kopf  mit  hoher  Stind»aide,  auf  andern 
Münzen  führt  sie  als  Attribute  das  Füllhorn  und  den  Cadaceas. 
Unter  den  Kaisern  ist  viel  von  der  fdicitas  Augusti  oder  der  ein- 
zelnen Kaiser  die  Rede,  auch  von  der  felicitas  temporum  und  der 
felidtas  seculi,  welche  unter  verschiedenen  Bildern  allegorisch 
dargestellt  wurden.  Auch  von  der  Laetitia  temporum  und  von 
der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese  späteren  Zeiten  gerne, 
während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen  durch  Gebete  zur 
Fecunditas  verherrlicht  zu  werden  pflegte  < ).  Der  Felicitas  nahe 
verwandt  ist 

Bonus  Eventus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciell  das 
gute  Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht  2).  In  allgemeinerer 
Bedeutung  aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung 
des  Lebens  und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  For- 
mel: Quod  bene  eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie 
fortuna  den  indifferenten  Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch 
der  traurigen,  selbst  des  Todes  3).  In  der  griechischen  Yorstd- 
lung  entspricht  dem  Bonus  Eventus  der  gute  Dämon ,  äya&bg 
daifiwv,  eigentlich  auch  ein  Genius  des  ländlichen  Segens;  da- 
her das  Bild  dieses  griechischen  Dämons  auf  den  römischen 


Aotiat.  warde  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert,  nach  dem  Ral. 
Amitern.  am  9.  Oct.  dem  Genius  Pablicas,  der  Fausta  Felicitas  und  der  Ve- 
aas  Victrix  in  Capitolio. 

1)  Felicitas  Tiberi  aaf  dem  neuerdings  gefandnen  Schwerdte,  vgl. 
Sueton  Tib.  5  Tiberium  qtädam  Fundis  natum  extstinumt,  —  quod  mox 
simulaerum  FeUcitatis  ex  S,  C.  puhUcatum  ibi  sit  Schon  auf  der  an  Aa- 
gasti  von  Narbonne  b.  Or.  n.  2489  beifst  es  vom  Geburtstage  des  Aogust: 
yilH  K,  Octobr,  qua  die  eum  seeuli  felicitas  orbi  terrarum  rectorem 
edidit,  SuppUcaUones  templumque  Fecunditati  fdecretumj  auf  Veran- 
lassung der  Niederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter  M. 
Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faastina  iun.  durch  Miiozen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegens 
gefeiert. 

2)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frngum  eventum  (S.  323) 
und  das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  uUque  tu  fruget, 
frumentaf  vineta  virguUaque  grandire  beneque  evenire  stnas.  Daher 
fionus  Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  -1 ,  6  obea 
S.  60,  2. 

3)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Attl  p.  236,  wo  in 
der  Grabschrift  eines  früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt: 
Nolite  dolere  parentes,  eventum  meunt  proper avit  aetas,  hoc  dedit  Jü- 
tum  mihi. 
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übertragen  wurde  i).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser  Gott  in  der  au- 
gemdnen  Bedentang  eines  freundlichen  Geschicks  noch  mehr  zu 
Ehren  gekommen^zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe  des 
Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus 
Boni  gab  ^).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  na- 
mentlich mit  dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Un- 
ternehmungen, Reisen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier 
anschliefsen  die  Personification  der  far  Rom,  namentlich  das 
kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 

j^nnona 

d.  h.  des  jährlichen  Komvorraths  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kornpreise  3).  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production 
Italiens  hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals 
unglaublich  gering  gewesen  sein.  In  aufserordentlichen  Fällen 
wurde  ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte 
namentlich  L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  De- 
cemvim  sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte,  daher 
ihm  dieselbe  vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es 
war  eine  Statue  auf  einer  aus  Geti'eideschefTeln  zusammengesetz- 
ten Säule,  die  man  auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet  sieht, 
welches  Geschlecht  an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhaltend 
auch  später  einen  gemeinnützigen  Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Mi- 
nucius Rufus,  welcher  im  J.  HO  v.Chr.  Consul  war,  in  derselben 
Gegend  eigne  Hallen  zur  Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Ge- 
treides^ welche  unter  dem  Namen  der  porticus  Minuciae  auch 
unter  den  Kaisem  oft  erwähnt  werden.  Und  mit  diesem  von 
Hallen  umgebenen  und  unter  den  Schutz  einer  eignen  Ortsgott- 
heit gesteUlen  Platze  mag  auch  die  Minucia  porta  und  das  sacel- 
lum  Minucii  zusammenhängen^),  welcher  letztere  vermuthlich 
der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen  war,  wie  anders- 


1)  Die  Attribate  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehren  ond 
Mohn,  s.  Plin.  XXXV,  8, 19,  XXXVI,5,4.  Eben  so  auf  Münzen  des  Galba 
und  TitDS  mit  der  Inscbr.  Bm,  Event 

2)  Ammian  Marc.  XXIX,  6,  19.   Vgl.  Or.  n.  907  und  1780  ff. 

3)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  IT,  28  Non  luhet  scHbere  quod  in  tabula  apud 
PonUficem  Max.  est,  quotiens  annona  caray  quotiens  lunae  aut  golü  himini 
catigo  aut  quid  obstiterit  Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  3,  4. 

4)  Paul.  p.  122  Mvnutia  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  Minuti,  quem 
deum  jmtabant.  Ib.  p.  147  Minucia  porta  appeüata  est  eo  quod  proxima 
esset  sacello  Minucii,  Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168. 
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WO  eia  Genius  fori  Vinarii,  ein  Genius  canserTator  Horreorum 
Galbianorum  u.  dgl.  m,  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  wurde 
dann  die  Kornzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Pompejus 
dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte  und  jene 
Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohlthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  uner- 
läfslich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tiber- 
mündung, namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste 
um  den  Hafen  und  die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan, 
durch  welche  für  die  Bedurfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe 
der  grofsen  Stadt  hinlänglich  gesorgt  wurde ' ).  Seitdem  er- 
scheint auch  die  Personification  der  Annona  nicht  selten  auf 
Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit  und  ohne  Ceres,  meist 
wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben  ihr  stehendes  Ge- 
treidemaafs  characterisirt  ^).  Die  meiste  Zufuhr  kam  in  diesen 
Zeiten  aus  Africa  d.  h.  aus  Numidien  über  Karthago  und  andere 
Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch  in 
diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis  ge- 
dacht wurde  ^),  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch 
die  Copia  (daher  cornuCopiae),  Abundanüa  und  ihr  entsprechend 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 


6.     Firtute$. 

Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theilung der  Götterwelt  (S.  64),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personification  geworden.  Indessen  kann  unter  den  yod 
ihm  erwähnten  nm*  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 


1)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  8fif.,  27  ff.,  146 
und  die  Münzen  Neros  mit  der  Inschrift  Annona  Augusti,  Ceres. 
Vg^l.  das  Schreiben  Aurelians  an  den  Praef.  Annonae  in  Rom  bei  Fl.  Vopise. 
47  Neque  enim  populo  Romano  saturo  qmcquam  potest  esse  laetius.  Per- 
sonification der  Farnes  b.  Ovid  Met.  VIlI,  799  ff. 

2)  Brunn  in  den  Annali  dell'  Inst.  Arcb.  1849  p.  135  sqq. 

3)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Rusicada,  einem  Hafenorte  Numidiens,  bei  L. 
Renier  Inscr.  de  l'AIg.  I  n.  2174  statuas  dtuis,  Geniuni  patriae  nostrae  et 
Annonam  Sacrae  Urbis j  sica pecu?na  poszät,  und  die  aus  Rom  b.  Or. 
n.  1810  Annonae  Sanctae  etc.  Die  Alexandriner  pflegten  darauf  za 
trumpfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  bestehen  könne,  quodque  in  suo  flu- 
mine,  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra  velfames  esset,  Plin.  Panegyr. 
31,  vgl.  oben  S.  513,  2. 
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als  Tugend  im  gewöbniichen  Sione  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupker  abstrahirte  Macht,  auf  wel- 
cher alle  Zuverlässigkeit  im  öfientlichen  und  bürgerlichen  Verkehre 
beruhte  (S.  224).  Nicht  viel  anders  verhält  es"  sich  mit  der  Con* 
cordia,  Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum 
Theil  wahrscheinlich  aus  den  Culten  der  Venus,  der  Juno,^  der 
Fortuna  abstrahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern 
auch  dieser  Trieb  der  Consecration  immer  freier  und  eigenmäch- 
tiger schaltete,  namentlich  in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung 
und  unter  den  Kaisern.  £ine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines 
Geschlechts,  einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist 
sie  meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren 
Zwietracht  den  Staat  so  oft  in  die  äuTserste  Gefahr  brachte;  da- 
her sie  der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprunglich  wohl 
nur  eine  Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche 
wir  S.  383  bei  den  Latinern  und  in  Rom  nachgewiesen  haben» 
Wiederholt  wird  nadi  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände 
endlich  wieder  versöhnt  haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  ge- 
stiftet: zuerst  von  Camill  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr. 
durch  die  Licinischen  Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung 
gewonnen  und  das  gute  Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst 
wahrscheinlich  lag  dieser  Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der 
Concordia  zu  sehen  ist,  gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius 
Severus,  wo  er  nachmals  von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde  * ). 
Weiter  wurde  wieder  nach  einer  bedeutenden  Verfassungskrise 
von  dem  merkwürdigen  Parvenü  dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q. 
Flavius  (S,  143)  auf  der  area  Vulcani,  also  gleich  über  dem  Co- 
mitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia  geweiht,  welche  den 
sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem  Volke  wiedergewinnen 
sollte  2).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius ,  der  Sieger  über 
C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr.  einen 
dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthhch  mit  der  gleichfalls 
von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhingt).    Endlich 


1)  Ovid  F.  I,  641  ff.,  Plut.  Camill.  42,  Becker  S.  311. 

2)  Liv.  IX,  46,  PliD.  XXXIII,  1,  6,  oben  S.  528. 

3)  Appian  b.  c.  I,  26,  Plut.  C.  Gracch.  17,  Varro  1.  1.  V,  156  Senacu- 
lum  supra  Graecostasün ,  ubi  aedis  Concordiae  et  basilica  Opimia.  Vgl. 
AogustiD  C.  D.  IJI,  25. 
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gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der 
zu  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer 
glücklich  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde  ^ ).  Der 
Stiftungstag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der 
Concordia  des  Camillus  dagegen  wahrscheinlich  der  16.  Jan.,  an 
welchem  Tage  wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  ein- 
weihte. Aufserdem  wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Fa- 
milienfeste der  Caristien  im  Februar  (S.485)  und  am  1.  April, 
dem  Tage  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis,  von  den  verhei- 
ratheten  Frauen  angerufen,  in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute 
Princip  des  Famihenlebens.  Auch  betete  man  zu  ihr  am  30. 
März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie  neben  dieser  und  dem 
Janus  und  der  Salus  (Ovid  F.  III,  881),  lauter  begriffsverwandten 
Gottheiten  anrief.  Einen  andern  Character  nahm  dann  freilich 
auch  diese  Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan  meist  als 
Augusta  auftrat  d.  h.  dem  persönhchen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Li- 
via,  die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese 
Ehe,  obschon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein 
neues  Heiligthum  der  Concordia ,  welches  auf  dem  Platze  der 
Porticus  Livia  lag  und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte 
(Ovid  F.  VI,  631).  Auch  war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T. 
der  Concordia  beim  Bogen  des  Severus  unter  dem  Namen  einer 
Concordia  Augusta  wiederherstellte,  obwohl  sie  die  Einweihung 
ihrem  Erstgebornen  Tiberius  überliefs,  welcher  dieselbe  am  16. 
Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten  Feldzuge  am  Rhein  in 
seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus  Namen  voll- 
zog ^).  Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der  Concor- 
dia, deren  Kopf  auf  älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vie- 
len kostbaren  Kunstwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  be- 
kränzt d),  eine  Beziehung  auf  die  Sic^e  der  beiden  Söhne  der 


1)  Liv.  XXII,  33,  Fast.  Praen.  Non.  Febr.  Kurz  vor  dem  Tode  Cü- 
sars  wurde  ein  T.  der  von  ihm  hergestellten  Eintracht  und  ein  jährliches 
Fest  derselben  beschlossen,  doch  kam  der  Beschlufs  nicht  mehr  zur  Aus- 
führung, Dio  XLIV,  4. 

2)  S.  Fast.  Praen.,  OvidF.I,637ff.,  SuetonTib.20,  DioLV,8.  Auch 
die  Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft,  s.  Or.  n.  25.  26.  1811.  1812. 
2442  u.  a. 

3)  Ovid  F.  VF,  91  Fenit  JfpolUnea  lon^as  Concordia  lauro  nex.a 
comas,  placidi  numen  opusque  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  auf  den 
M.  der  Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  trägt  und  mit  Hals> 
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Livia,  welche  der  nicht  weit  davon  am  Eingange  des  Capitolini- 
sehen  Clivus  gelegene  Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter 
ausfährte.  Später  ist  Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehe- 
lichen Eintracht  und  des  ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause 
z.  B.  auf  verschiednen  unter  Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Com- 
modus  geschlagenen  Münzen  > ).  Oder  es  wurde  auch  wohl  die 
Eintracht  der  kaiserlichen  Bruder  gefeiert,  wie  die  zwischen  den 
sich  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des  Septimius  Severus,  Geta 
und  Caracalla,  bei  welcher  Gelegenheit  Concordia  das  ihr  vom 
Senat  zugedachte  Opfer  selbst  vereitelte  (Dio  LXXVII,  1).  End- 
lich wurde  Concordia  auch  aufserhalb  Borns  viel  verehrt,  entwe- 
der in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Elemente  des 
bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hellenisti- 
sche ^O^iovoia  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Reli- 
gion und  Vertrag  verbundener  Städte  2).  Eine  freiere  Abstrac- 
tion  ist 

Pietas 

die  Göttin  der  naturlichen  Hingebung  in  dem  Pflichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Yaterlande  und  seinen 
Söhnen.  Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  forum 
Olitorium ,  wo  später  das  Theater  des  Marcell  erbaut  wurde ,  in 
welchem  die  bekannte  Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde. 
Ein  armes  junges  Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der 
Brust  hatte,  habe  einen  Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die 
Mutter),  welcher  wegen  eines  Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt 
in  strenger  Haft  gehalten  wurde.  Vergebens  versucht  sie  dem 
Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen ,  doch  läfst  man  sie  endlich  zu 
ihm,  worauf  der  Geföngnifswärter  sie  eines  Tages  überrascht,  vvie 
sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust  stillt:  ein  so  rühren- 


baod  und  OhreDschmuck  versehn  ist,  während  der  ältere  Kopf  auf  den  M. 
der  Aemilii  Lepidi  noch  ganz  einfach  und  strenge  ist. 

1)  Verbundne  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  £p.  T,  10,  4)  die- 
nen als  Symbol  der  Eintracht ,  während  Concordia  seihst ,  behaglich  da- 
sitzend und  auf  ein  Bild  der  Spes  Augnsta  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden 
Segen  deutet.  Vgl.  Gerhard  Venusidole  t.  VI  S.  11  ff. 

2)  L.  Renier  Inscr.  de  l'Al^.  I  n.  1868  Concordiae  coloniarum  Cirten- 
mm.  u.  1522  Concordiae  Populi  et  Ordinis,  quod  sumtus  reip.  tnanibus 
eopäsque  relevaverint  Or.  151  Concordiae  JgrigenUnorum  S,  Vgl. 
Mommsen  I.  N.  n.  4221.  4455. 

Freller,  Rom.  Mythol.  40 
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des  Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das  Leben  schenkt  and 
auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen  beschliefst.  Eine 
jener  wandernden  Geschiebten,  die  an  mehr  als  einer  Stelle  als 
Ortslegenden  auftreten,  wie  man  denn  in  Athen  dieselbe  Ge- 
schichte erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Kimon  ver- 
tauscht wurde  * ).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Aci- 
lius  Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v. 
Chr.  gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens 
einweihte.  Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Fiaminischen 
Circus  erwähnt,  wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurdet).  Als  im  J.  22 
n.  Chr.  Livia  bedenklich  erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  zu  Eh- 
ren allerlei  Anstalten,  welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung 
zu  Ehren  der  Pietas  Augusta  verherrlicht  wurden  3),  daher  diese 
Göttin  auch  auf  den  Münzen  dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ern- 
stes Frauenbild  mit  Schleier  und  Diadem.  Sonst  ist  der  Storch 
das  Symbol  dieser  Tugend^),  Aeneas  aber,  der  seinen  Vater 
und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende,  das  mythologische, 
Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen  Hadrian  das  ge- 
schichthche  Beispiel  der  Pietät.  Weiter  die  weibliche  Tugend  der 


Pudicitia 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann  ^).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem 
Forum  Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dorti- 


1)  Fest.  p.  209  pietaUj  Liv.  XL,  34,  Plin.  VIT,  36,  36,  Val.  Max.  U, 
5,  1,  V,  4,  7  o.  a.  Hygin.  f.  254  Xanthippe  Myconi  patri  incluso  eareeri 
lacte  suo  aUmentum  vitae  pretesHUt. 

2)  Kai.  Amitero.  lal.  Obseq.  54  (114). 

3)  Eckhel  D.  JV.  VI  p.  150.  PieUs  loUa  d.  i.  Pola  ia  Istrieo.  Später 
bezieht  sich  die  Pietas  Augusta  anch  wohl  auf  die  Stiftangeo  za  Gansten 
armer  uod  verwaister  Kinder,  welche  seit  Nerva  aod  Trajan  oft  gemacht 
wurden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst.  IV  t.  36.  PietaH  et  Ge- 
nio  Inferuin  anfeiner  Grabschrift  Or.  n.  1726.  4577. 

4)  P.  Syrns  b.  Petron.  55  Ciconia  eUam  grata ,  pereffrwa^  hosmia, 
pietaHcultrix ,  graciHpes,  crotaUstria,  Vgl.  die  Münzen  b.  Riccio  t.  4,  5: 
52,  1.  2. 

5)  Liv.  X,  23  Hone  ego  aram  Pudicitiae  plebeiae  dedico  vosque  hör- 
tor  ut  quod  eertamen  virtutis  mter  viros  in  hoc  eivitate  tenet,  hoe  pu^ 
dieitiae  inter  matronas  sit. 
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gen  Fortuna,  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so 
dafs  diese  Capelie  wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist  i ).  Ein  in 
den  Kreisen  der  römischen  Damenwelt  ausgebrochener  Streit, 
welcher  zur  Characteristik  der  ständischen  Leidenschaften  in 
den  älteren  Zeiten  der  Republik  dient,  hat  uns  das  Andenken  an 
diese .  Stiftung  erhalten.  Aus  einem  alten  patricischen  Hause, 
dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den  plebejischen  Consul 
des  J.  45S  d.  St.,  296  v.  Chr.  L.  Volumnius  verheirathet. 
Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die  vielen 
Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jah* 
ren  errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Da- 
men der  Virginia  nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Got- 
tesdienste erlauben.  Umsonst  bewies  sie  dafs  sie  allen  Be* 
dingiingen  desselben  genüge  d.  h.  dafs  sie  immer  keusch  gewe- 
sen und  demselben  Manne  noch  vermählt  sei,  dem  sie  als  Jung- 
frau in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch  bürgerliche  Ehren 
und  das  Gedächtnifs  rühmlicher  Thaten  viele  alte  Häuser  ver- 
dunkelt hatte  2).  So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschlufs  eine 
neue  Capelie  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in  der 
langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme  für  die 
Matronen  plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen  zuletzt 
in  Vergessenheit,  in  einer  Zeit  als  die  römisdien  Frauen  und 
Jungfrauen  sich  weder  von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Re- 
gel des  Anstandes  beherrschen  lassen  wollten:  welchen  Verfall 
der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem  J.  154  v.  Chr.  datirten,  als 
über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capitolinischen  Tempel  zuerst 
eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den  Triumph  über  den 
macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte,  an  derselben 
Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol  der  Un- 
keusdiheit,  sich  einnistete  3).  Nachmals  pflegte  man  der  Li  via, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt 
sah,  und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders 


1)  Liy.  1.  c,  Fest.  p.  242  Pudicitiae  si^num.   V^l.  oben  S.  554. 

2)  Immer  ist  Jongfräulichkeit  and  unbescholtene  Sitte  vor  der  Ehe, 
Monogamie  während  derselben  d.  h.  die  erste  nnd  einzige  Ehe  das  wesent- 
liche Merkmal  der  römischen  podicitia,  s.  Liv.  1.  c,  Tertullian  de  exhort. 
castit.  13  Demque  monogamia  apud  ethnicos  ita  in  mmmo  honore  est,  ut 
tirgtnibus  nubentibus  u  n  iv  ir  a  pronuba  adhibeaiur  etc.  Vgl.  de  Monog.  1 7. 

3)  PUn.  XVn,  25,  38,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodalitas  pndici- 
tiae  servandae  wird  erwähnt  in  dem  Bruchstnck  einer  Inschrift  bei 
Fabr.  p.  462. 

40* 
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eriaubte,  das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen  i).  Das 
Bild  dieser  Tugend  ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre 
Rechte  in  ihrem  Kleide  verbirgt.  Weiter  die 

Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus 
Erycina ,  mit  welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  sibyllinischen 
Bucher  im  J.  217  v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet 
wurde*).  Beide  Tempel  lagen  neben  einander  und  wir  wissen 
dafs  Venus  auch  als  Mimnernia  oder  Meminia  verehrt  wurde. 
Die  erycinische  Venus  ist  die  himmtische,  welcher  man  aufser 
ihren  naturlichen  Eigenschaften  auch  manche  geistige  zuschrieb, 
daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen  der  Minerva  nahe  stand. 
Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der  S.  Juni  gefeiert  wurde, 
meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die  Göttin  der  Besinnung 
und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen  Zeiten  nach  der 
Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  gefährlichen  Ta- 
gen der  Cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus  eine 
ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals 
von  solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens 
machte,  wie  Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heifst  diese 
Göttin,  besonders  als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung, 
auch  im  politischen  Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona, 
unter  welchem  Namen  ihr  in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten 
Statuen  und  Altäre  geweiht  wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides 
und  andern  begriffsverwandten  Gottheiten,  zumal  wenn  nach  ei- 
ner Periode  der  Aufregung  wieder  Ruhe  und  Besinnung  einge- 
treten war 3).    Der  Gegensatz  ist  Mens  Laeva  oder  Mala,  welche 


1)  Val.  Max.  VI,  1,  1,  vgl.  die  Ära  Padicitiae  zu  Ehren  der  Plotina  b. 
Eckbei  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

2)  Liv.  XXir,  10,  XXIII,  31,  Ovid  F.  VI,  241  ff.   Vgl.  oben  S.  391. 

3)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1818—20,  Mommsen  I.  N.  n.  5611,  ond 
besonders  die  aus  Lyon  b.  Or.  n.  922,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bonae 
Menti  ac  Reduci  Fortunae  redhihita  et  suscepta  proiincia  etc.  d.  h.  nach- 
dem die  Provinz  nach  längerer  Unruhe  wieder  zur  Ruhe  und  Ordnung  zu- 
rückgekehrt war.  Vgl.  Prop.  III,  24,  19  Mens  bona,  si  qua  dea  es,  tua  me 
in  sacraria  domo.  Ovid  Amor.  I,  2,  31  Mens  bona  ducetur  manibus  post 
terg-a  retortis.  Fers.  S.  11,  8  Mens  bona,  fama,  fides.  Petron.  S.  61  Post- 
quam  onmes  bonam  mentetn  bonamque  valetudinem  süfi  optarunt   Seneca 


MENS.    ABQUITAS,     GLEMENTU.  629 

der  griechischen  Ate  entspricht  i).  Femer  die  speciellerea  Tu- 
genden der 

AequUas 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit. 
Und  wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Bömem  mehr  gegolten 
zu  haben  als  die  lustitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den 
Münzen  des  finstem  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequi- 
tas  in  Rom  und  Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  wor- 
den zu  sein  scheint.  So  ist  neuerdings  die  in  grammatische  Hin- 
sicht merkwürdige  Inschrift  Aecetiai  Pocolom  auf  einer 
Schale  aus  Yulci  zur  Sprache  gekommen,  in  welcher  man  eine 
ältere  oder  provincielle  Form  für  Aequitatis  poculum  erkannt 
hat^).  Aufserdem  wird  Aequitas  als  Göttin  genannt  von  Arnob. 
IV,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T.  der  Pränestinischen  For- 
tuna geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf  den  Münzen  der 
Kaiser  oft  von  der  Aequitas  pubUca  die  Rede  und  zwar  mit  spe- 
cieller  Beziehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate  geprägten 
Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter  wurden. 
Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete  linke 
Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu  sein 
schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage  in 
der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der 
Moneta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
Münzen  bezog.   Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

de/menüa 

die  hervorstechende  Tugend  Cäsars,  daher  man  ihm  und 
der  dementia,  wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten, 


Ep.  10,  4  roga  honam  mentem^  bonam  valetudinem  anmuj  deinde  corporu. 
Eine  M.  des  Pertiiiax  ist  dedicirt  Menti  Landandae,  Eckhel  D.  N. 
VU  p.  142. 

1)  Virg*  Aen.  II,  54,  vgl.  die  Aoecdote  b.  Seoeca  de  Benef.  III,  27. 

2)  Ritscbl  de  fictil.  litter.  Latin,  antiqaiss.  Berol.  1853.  Aecelia  steht 
zunäcbst  für  aeqaitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder  dnrities  f.  duritas,  pla- 
nitia  oder  plaoities  f.  plaoitas  u.  s.  w.,  vgl.  nequitia  voo  oequos  d.  i.  ne — 
aeqaus.  lo  der  Form  aecetia  ist  das  gewöboliche  i  der  zweiten  Silbe  mit 
e  vertaascbt,  vgl.  raereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl.  G  aber  stebt  für  qu,  wie 
curis  f.  quiris,  cum  f.  quem  u.  s.  w.,  vgl.  oben  S.  597,  1. 
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rin  gemeinschaftliches  Heiligthum  stiftete  i).  Gleich  nach  seinem 
Tode  hiefs  es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen, 
später  er  sei  darüber  zum  Gott  geworden  2).  Einen  um  so  wi- 
derwärtigeren Eindruck  macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den 
hartherzigsten  Tyrannen,  einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  glei- 
chem Lobe  huldigte  ^).  Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  h. 
solche  die  man  an  den  Kaisem  vergötterte,  sind  die  Constan- 
tia,  welche  auf  den  Münzen  des  Claudius  erscheint,  dessen  im- 
becillitätman  dadurch  zur  Characterstärke  stempelte,  eine  sitzende 
Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den  Mund  legt,  weil  das  Schwei- 
gen und  Verschweigen  von  jeher  für  das  Merkmal  eines  kräfti- 
gen Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Liberalita s  und  In- 
dulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere  schon 
ein  Symptom  des  Despotismus  ^).  Endlich  die 

Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die 
menschliche  Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum 
Lobe  der  Kaiser.  Bald  ist  nehmUch  von  der  Providentia  Deo- 
rum  in  dem  Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaiseiii 
die  Herrschaft  verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die 
Weltkugel  überreicht  oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sen- 
det, so  dafs  man  diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gna- 
den nach  unserm  Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist 
es  die  Providentia  Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  ein- 
zelner Kaiser  z.  B.  Divi  Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A., 


1)  Aüpiau  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Vell.  Pat.  H,  56,  PHd.  H.  N.  H, 
7,  5,  VII,  25,  26,  vgl.  die  M.  des  P.  SepuUius  Macer  mit  der  Inschrift  Cle- 
mentiae  Caesaris. 

2)  Cic.  ad  Att  XIV,  22  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Volcat  GalUc. 
Avid.  Gass.  11. 

3)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clementiae,  aram  ^midtiae  i^figiesque 
eireum  Caesaris  ae  Seiani  censuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacit.  Ann.  I, 
14  wird  eine  ara  Adoptionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 

4)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Cirta  b.  Renier  Inscr.  de  TAlg.  I  n.  1835  M. 
CaeciUus  Q,  f.  —  praeter  statuam  aeream  Securitatis  Saeculi  et 
aedtcukan  tetrastytam  cum  statua  aerea  Indulgentiae  Domini  No- 
striy  quas  in  honore  aediUtatis  et  triumviralus  postät  et  ludos  scaenieos 
diebtis  Septem,  quos  cum,  missiUbus  per  quatuor  colonias  edidit,  areum 
triumphalem  cum  statua  aerea  Firtutis  Domini  N.  Entmint  j1ug.y 
quem  ab  honorem  quinquetmaUtatia  poUicitus  est,  eodem  anno  sua  peeunia 
extruxit. 
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welche  durch  Münzen,  Inschriften  und  andre  Denkmäler  ge- 
feiert wird,  in  welchen  Fällen  also  die  Fürsorge  der  noch  re- 
gierenden oder  schon  consecrirten  Kaiser  für  Rom  und  die  Rö- 
mer durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment  oder  auch  ganz 
materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  verstehen  ist^). 


1)  Plin.  Paoegyr.  10  lam  te  Providentia  Deorum  primum  in  locum 
provexerat.  Vgl.  Marini  Att  Arv.  p.  41  uod  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  11.  24,  Or.  n.  689.  1826.  5822. 
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Halbgötter   und   Heroen. 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie- 
chischen darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und 
der  epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht 
gekommen  ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines 
übernatürlichen  Anfangs  der  Geschichte,  wo  die  Götter  wie  Men- 
schen auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herr- 
schen, wie  wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus, 
Saturnus,  Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch 
diese  in  dem  Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen, 
keineswegs  einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  er- 
scheinen. Dazu  kam  der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten,  an 
die  Genien  und  Laren,  lauter  halbgöttliche  halbmenschliche  Wesen, 
welche  sich  zur  Ausfüllung  einer  mythischen  Vorgeschichte  der 
Nation  wohl  geeignet  hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästheti- 
sche Bedürfnifs,  jener  poetische  Trieb  der  Verdichtung  und  Lo- 
calisirung  solcher  Fabeln,  welcher  allein  zum  Epos  führen  konnte, 
überall  sind  solche  Züge  der  Landessage  und  desvolksthümlichen 
Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchendichtung  stehen  geblieben, 
welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb  im  Volke  schliefsen  läfst, 
aber  durch  die  priesterlichen  und  praktischen  Bestrebungen  der 
höheren  Stände  und  des  früh  entwickelten  Staatslebens,  auch 
wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier  auch  nur  wenige 
eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache  kommen, 
der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules ,  wel- 
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eher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythieche  Eiirideidung  sohon 
TOD  dem  griechischen  Heroen  erborgt  hat,  endlich  die  älteren, 
gleichfalls  sehr  entstellten  Zuge  der  Aeneas*  und  derRomulussage. 
Alles  Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft,  Dioroedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas 
undAnCenor  als  älteste  Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und 
Dürdlichen  Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der 
griechischen  Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofs- 
griechenland  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmälich 
verbreitet  und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst 
eioen  festen  Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  ßedürfnifs  der 
conventioneilen  Geschichtsüberlieferung  geworden  waren.  Aller- 
dings ist  sehr  vieles  Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegan-* 
gen.  Rom  war  nach  seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Um« 
stände  viel  zu  lange  und  viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um 
der  Erinnerungen  seiner  eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der 
andern  italischen  Völker,  mit  Worten  und  Erzählungen  pflegen 
zu  mögen  ^ ).  Könnten  wir  nach  andern  Quellen  als  den  römi* 
sehen  über  die  Sabiner  und  Samniter,  Alba  Longa  und  die  Lati- 
ner urtheilen,  so  würde  freilich  auch  die  italischeSagengeschichte 
eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 


1.    Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius, 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinern,  Umbrem  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeu- 
tung des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vor- 
züglich in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zügen  eines  alter- 
thümlichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben 
mufs.  Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovis,  dies,  diaiis  u.  s.  w.  und  kann  in  die- 
ser Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern  nur 
für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
galt  2),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis 


1)  Vgl.  die  Parallele  zwischen  Griechea  und  Römero  bei  Virgil  Aen. 
VI,  847  ff.,  Hopat.  A.  P.  323  ff.,  Sallust  Catil.  8. 

2)  Paul.  p.  74  Ditnn  quod  tub  coeh  est  extra  tectum  ab  love  diceba- 
iuT  et  DiäUs  ßamen  et  Dius  heroum  aUqm's  ab  love  genus  dueens.  Dabei 
scheint  die  falsche  Etymologie  den  Aelios  Stilo  a.  A.  za  Gniode  zu  liegen, 
welche  Dias  Fidius  durch  Diovis  filius  (d  wie  oft  für  1)  erklärten,  s.  Varr» 
1. 1.  V,  66,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Placid.  gl.  p.  353.  Doch  darf  daraas 
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oderDiespiter  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  der  auf 
Recht  und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  inter- 
nationalen Verkehr  der  Eidschwure  und  Verträge,  der  Ehe  und 
Gastfreundschaft;  denn  Fidius  hangt  jedenfalls  zusammen  mit 
Mo,  Mes,  foedus  in  dem  S.  168,  218  ff.  und  224  entwickelten 
Ideenzusammenhange.  Von  dem  Begriffe  des  Semo  ist  S.  79  die 
Rede  gewesen,  wo  wir  denselben  gleichfalls  durch  den  entspre- 
chenden Begriff  des  Genius  zu  erklären  suchten.  Sancus  oder 
Sangus,  denn  beide  Formen  waren  gebräuchlich,  hängt  mit  dem 
lateinischen  sancio  und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alte 
Stammbegriff  der  Wurzel  allgemeiner  gewesen  sein  und  der  Na- 
turempfindung näher  gestanden  haben  mag,  wahrscheinlich  so 
dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete  was  Dius  Fidius ,  ein  dem 
Himmel  entstammendes  Wesen  der  Heiligkeit  und  der  Treue  ^ ). 
Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs  solche  Vorstellungen  und  diese 
tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  des  Lichtes  bei  den  Sabinem 
vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch  die  Verehrung  dieses 
Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der  Alten  vorzüglich 
ihnen  zugeschrieben  2).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius  oder  Semo 
Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbrern  unter  den  älte- 
steu  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den  igu- 
vinischen  Gebetsurkunden  schliefsen  dürfen,  nach  denen  die 
Burg  von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  coUis  Fidius  hiefs  und  Fisus 
oder  Fisovius  Sancius  d.  i.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höch- 
sten Gott  Jupiter  angerufen  wird  3). 


and  aus  der  Verg^leicbans  mit  Hercules  wenig^steus  gefolsert  werdeu,  dafs 
er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

1)  Auch  das  Wort  sagmina  im  Gebrauche  der  Fetialen  hängt  mit  san- 
cire  zusammen,  s.  oben  S.  219,  1.  Nach  lo  Lyd.  de  mens.  IV,  58  bedeutete 
Sancus  in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius.  Es  scheint 
dafs  man  auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  lanus,  us,  vgl.  Liv.  VIII,  20, 
XXXII,  1 ,  Fest.  p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  für 
Sancus,  vgl.  Propert.  IV,  9,  73  Hunc  —  Sanctitm  Tatiae  composuere 
Cures. 

2)  Varro  1. 1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213  ff.,  Propert.  1.  c,  Dionys  II,  49, 
Lactant.  I,  15,  8  u.  A. 

3)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  187.  Fisus  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Bantiae, 
gr.  fiiaog  {fjiiaaog)  zu  medius  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Iguvium  wäre  zu 
vergleichen  die  Coionie  Fida  Tuder  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedenklich- 
keiten derVff.,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  identisch 
gehalten  werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zo  sein,  als  Semo 
Sancus  offenbar  etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sancus 
oder  Sancius ,  welches  in  den  iguvinischen  Urkunden  auch  als  Beiname  des 
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Udberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelios  Stilo  bei 
Varro  1.  1.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Spradie  dasselbe 
Wesen  sei  was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus 
dem  weitem  Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs 
wirklich  der  griechische  Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium, 
sondern  auch  bei  den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altern 
Namen  eines  gleichartigen  Wesens  yerdrängt  hat,  welches  mit 
dem  griechischen  Hercules  sowohl  die  heroische  Natur  als  die 
Dahe  Beziehung  zum  höchsten  Gölte  des  lichten  Himmels  gemem 
gehabt  haben  mag.  So  erfahren  wir  gelegentlich  dafs  es  bei  den 
Sabinern  eine  eigne  Klasse  von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci 
nannten  und  speciell  für  den  Cult  des  Hercules  ^ )  d.  h.  also  des 
Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T. 
Tatius  diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  San» 
cus  oder  Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres 
andern  Nationalgottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures 
(S.327),  ein  Heiligthum  stifteten^).  Die  Nachrichten  von  diesem 
Gottesdienste  sind  nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  cha- 
racteristischen  Merkmalen.  Zunächst  war  Dius  Fidius  Vorzugs* 
weise  Schwurgott,  wie  lupiter  und  Diespiter,  daher  die  alte 
Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem  Me  Hercules  oder 
Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war  3).  Und  zwar  durfte 
nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem  Himmei 
geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte  Bezie- 
hung auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 


Inpiter  vorkommt.  Jupiter  Sancus  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Lichtes 
nnd  der  Treue,  Semo  Sancus  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhäitoissen  des 
Rechtes  und  der  Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

1)  Serv.  V.  A.  XH,  538  Sciendum  Cupencttm  Satnnorum  Ungua,  na- 
eerdotem  voeari,  —  Sunt  autem  Cupenci  fferculis  saeerdotes.  Das  Wort 
ist  zusammengesetzt  ans  cup  und  ancus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  Ca- 
pros zusammenzuhängen,  dieses  mit  anculus,  anculare  (S.  87),  so  dafs  also 
cupenci  eigentlich  boni  ministri  sind ,  heilige  Diener  des  heiligen  Lichtwe- 
sens der  Treue. 

2)  Ovid  F.  VI,  213  Quaerebmn  Nonas  Sanco  Fidione  referrem  an 
tibi  Semo  Pater?  Tum  mihi  Sancus  tut:  Cuicumque  ex  iüis  dederis,  ego 
munus  habebOf  Nomina  temafero,  sie  voluere  Cures,  Vgl.  Prop.  l.  c.  und 
Pest.  p.  241  in  aede  Sancus  ^  aui  Dius  Fidius  vocatur,  Varro  1.  l.  V,  52 
mud  aedem  DU  Fidä.  Liv.  VlII,  20  in  saceUo  Sangus  adversus  aedem 
Qmrini,  In  der  Nähe  befand  sich  eine  porta  Sangualis. 

3)  Paul.  p.  147  Medius  fidius.  —  Quidam  existimant  iusiurandum 
esse  per  Dtvifidem,  quidam  per  diumi  temporis  t.  e.  dieifidem.  Vgl.  Ter- 
toll.  de  Idololatr.  20. 
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daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der 
Himmel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen 
werden  sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in 
das  sogenannte  compluvium  d.  h.  den  Innern  unbedeckten  Hof 
des  Hauses  hinaustrat  > ).  Ferner  war  Dius  Fidius  ein  Gott  des 
öffentlichen  Gast-  und  Völkerrechts,  auch  des  internationalen  Ver- 
kehrs und  der  Sicherheit  der  Strafsen,  daher  diese  unter  seinen 
Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde  des  von  Tarquinius 
Superbus  mit  den  Gabinem  abgeschlossenen  Bündnisses  in  sei- 
nem Tempel  niedergelegt  wurde '^).  "Endlich  mufs  dieser  Sancus 
auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervorragende  Be- 
deutung gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern  in  seinem 
Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde.  Das 
von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde  durch 
Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Einweihung 
aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  J.  288  d.  St., 
466  Y.  Chr.  vollzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des  Juni, 
welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem  rö- 
mischen Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befanden 
sich  Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gala  Caecilia 
oder  Tanaquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von 
den  römischen  Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaf- 
te Hausfrau  verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugen- 
den eben  durch  jene  Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten^). 
Auch  eine  eherne  Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zu- 
gleich für  eine  gute  Aerztin  und  Erfinderin  von  untrüglichen 
Mitteln  des  Gegenzaubers  galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn: 
so  dafs  Sancus  wohl  auch,  wie  Quirinus  und  luno  Curitis,  die 


1)  Varro  1. 1.  V,  66  OHm  Diovis  et  Diespiter  dictus,  —  a  quo  da,  — 
et  dius  et  drvum,  unde  süb  divo,  Dius  Fidius,  Itaque  inde  eius  per/oraitan 
tectum,  ut  ea'videatur  divum  i.  e.  coelum.  Quidam.  negant  sub  teetoper 
hunc  deierare  oportere,  Non.  Marc.  p.  494  f^ai  ro  Cato  vel  de  Uberis  edu- 
candis:  Itaque  domi  rituis  nostri  qui  per  Dium  Pidivm  iurare  vult,  pro- 
dire  solet  in  compluvium. 

2)  Tertoll.  ad  Nat.  II,  9  est  et  Sanctus  propter  hospttaUtatem  arege 
Plotio  (leg.  T.  Tatio)  fanum  consecutus.  Fest,  p.  229  Propter  viamfit 
sacrificium  quod  est  proßciscendi  gratia  HercuU  aut  Sanco,  qui  sciUeet 
dem  est  deus.  Vgl.  Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  £p.  II,  1  ,  25,  Fest  p.  317 
Sanqualis  avis, 

3)  Dionys  IX,  60,  Kai.  Venus.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetzt 
Dius  Fidius  ungenau  durch  Zevg  nCariog, 

4)  Plin.  H.  N.  VIII,  48,  74,  Plut.  Qu.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  Caedtia, 
Fest,  p.^38  praebia. 


SABllflSCHB  SAGENTRÜMMER.  637 

fiedentnog  eines  Schutzgottes  der  Maironen  und  ihrer  ehelichen 
Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Helligthum  des  Semo  Sancus  gab  es 
ein  zweites  auf  derTiberinsel,  wo  dieser  Cullus  yielleicht  mit  dem 
des  Diiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lu* 
rarius  zusammenhängt  (S.  238).  Die  Christen,  welche  die  In- 
schrift des  Bildes  misyerstanden,  haben  daraus  gefolgert  dafs  der 
Zauberer  Simon  Magus  yon  den  Römern  göttlich  verehrt  worden 
sei  1 ).  Endlich  werden  Heiligthumer  des  Sangus  oder  Semo  San- 
cus auch  in  Vehtrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt^). 


2.    SabinUche  Sagentriimmer, 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sa- 
binischen  Stammes  anschliefsen ,  da  sie  dem  Ideenzusammen- 
hange  nach  hierher  gehören.  Dionys  H.  II,  48  ff.  erzählt  diese 
Sagen  nach  Yarro,  einem  griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und 
Cato,  welcher  letztere  am  meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm 
war  die  Hochebene  von  Amiternum  der  eigentliche  Stammsitz 
der  Sabiner  und  ein  offner  Ort  (sie  kannten  nur  solche)  Testrina 
ihre  Metropole  d.h.  der  Ort,  von  welchem  sie  den  Ursprung  ihres 
Namens  und  den  Heroen,  welcher  denselben  zuerst  getragen,  ab- 
leiteten. Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus ,  in  welchem  Worte  das  b 
dem  aolischen  Digamma  gleich  zu  achten  ist,  da  die  nahe  ver- 
wandten Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch  Savvltac  und 
auf  einer  Münze  der  Italiker  Salineis  heifsen:  worüber  mau  auf  die 
Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei  mit  Säur, 
in  welchem  Worte  wir  oben  S.  239  eine  provincielle  Form  für 


1)  lustin.  M.  Apolog.  1,  26,  56,  TertuU.  Apolop.  13,  Euseb.  Bist.  Eccl. 
n,  13  og  —  Inl  Tj  n6).€i  Vfiujv  rgf  ßaOiXCdv'Poj^r^  Oiog  ivo/iiaS-ri  xul 
avÖQinvTi  nct^  vfxlv  (6g  O-eog  TexCfxr^Tai  Iv  tö5  T(ß€Qi  noTu^t^  fuera'iv 
TtüV  Svo  ynf.vQ(ov  (d.  h.  in  Insula  s.  Becker  Handb.  I,  653),  iytov  lirtyQU' 
(friv  'Püjfid'Cxrjv  ravTriv  ZIM^NI  ^E9.  ZAFKTn,,  oneglait  -T/^ojvt 
i'>€Oi  ayib).  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861  ,  welche  auf  der  Ti- 
berinsel gefunden  sein  sollen  und  keineswegs  erdichtet  sind,  s.  Mommsen 
I.  N.  n.  6770,  Benzen  z.  Or.  p.  162.  Die  eine  lautet:  Semoni  Sanco  Deo 
Fidio  Sacrum  Sex.  Pompeius  Sp.  F.  Col.  Musstanus  QuinquennaUs  De(yur. 
BidentaUs  Donum  Dedit,  die  andre:  Sanco  Sancto  Semoni  Deo  Fidio  Sa- 
cnrni  Decuria  Sacerdotum  Bidefitalium  Reciperatis  yecUgalihus. 

2)  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Marino  bei  Benzen  n.  6999 
Phüeros  ex  decreto  XXX  virum  sacellwn  Semoni  Sanco  de  sua  pecunia 
fecity  wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eine  kleine  Landstadt  deuten. 
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Saul  oder  Sol  erkannt  haben.  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabus  einen  Sohn  des  Sancus ,  welcher  nicht  allein  NationalgoU 
der  Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soU^), 
in  diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eiaes 
himmUschen  Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefafst  werden 
mufs.  Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den  ersten 
Winzer^),  welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock  pflanzen 
gelehrt  und  dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe,  so  da& 
also  in  diesen  ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche 
Beschäftigung  mit  Acker-  und  Weinbau  durchschimmert.  Von 
Amiternum  drangen  die  Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die 
fruchtbare  Gegend  von  Reate,  wo  der  sabinische  Hercules  d.  h. 
Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus,  also  gleichfalls  als  Stammva- 
ter, Gründer  und  ältester  König  der  Stadt  und  Landschaft  verehrt 
wurdet),  wie  dasselbe  Wesen  später  auch  in  Amiternum  fm* 
einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch  weiter  vordringend 
fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures,  einem  später  dürf- 
tigen und  kleinen  Orte^),  von  welchem  die  ältere  Ueberlieferung 
aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eine  alterthümliche 
Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  U,  48  nach 
Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars 


1)  Dionys  I.  c.  KarcDV  ^h  llooietos  rb  ulv  ovo/na  r^  J^aßivatv  e&va 
reO^val  (priaiv  inl  ZnßCvov  rov  idyxov,  oai/novog  i7tij((OQCov.  Sil.  Ilal. 
YIIT,  424  Ib€mt  et  laeUpar*  Sanctum  voce  canebant  auctoretn  gentU,  pars 
laudes  oreferebant  Sabe  tuas,  qui  de  patrio  cognomine  primus  dixisUpo- 
ptdos  inagfia  diUone  Säbinos,  Au^stin  C.  D.  XVIII,  19  Sainni  eüam  re- 
gem suum  prünum  Sangum,  sive  ut  alä  qtä  appeUant  Sanetumj  retularwd 
in  deos. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabmus  vitisator  curvam  servms 
8ub  imagine  falcem.  lo  Lyd.  de  Mens.  1 ,  5  ZaßTvog  ix  jtjg  negl  thf 
oh'ov  yecDQviag  (fSQtovvfKog  (ovofxdaS-r)'  to  yaQ  2aßtvog  ovofxa  anoqia 
xal  OjVTevTTjV  oivov  SiaarifiaCvH,  Serv.  V.  A,  I,  532  Oenotria  dicta,  — 
ut  Varro  dicit,  ab  Oenotro  rege  Sabinorum.  Gewöhnlich  leiten  die  Alten 
den  Namen  der  Sabiner  ab  von  a^ßscfS-aif  wegen  ihrer  strengen  Frömmig- 
keit, s.  Varro  bei  Fest.  p.  343,  Plin.  H.  N.  III,  17,  108. 

3)  Sueton.  Vespas.  12  conantes  quosdam  originem  Flavii  generit  ad 
conditores  Reatinos  comitemque  Her  cutis ,  c^dus  monumentum  exstatvia 
Salaria,  referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aus  der  Gegeod 
von  Reate.  Vgl.  die  Inschriften  ans  Reate  bei  Or.  n.  1858. 1862  und  Ritschi 
Tit.  Mummianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII,  und  die  aus  Amiternum  bei  Momm- 
sen  I.  N.  n.  5756.  5757. 

4)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  IVurna:  primus  qui  legibus  Urbetn/mdor 
bity  Curibus  parvis  et  paupere  terra  missus  in  imperium  magnum. 
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Qüirinus  gefuhrt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine 
eilt  sie  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird 
dort  von  dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Hohle  bei 
Alba.  Als  die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher 
zum  Helden  seines  Volks  und  zum  Grunder  von  Cures  bestimmt 
war.  Sein  Name  sei  gewesen  ModiusFabidius,  wo  das  erste  Wort 
BD  den  Sabiner  Mettus  oder  Melius  Curtius  und  an  den  Albaner 
Mettus  oder  Melius  Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oski- 
sehen  medix  oder  meddix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus,  zu^ 
sammenhängen  mag,  das  zweite  Wort  an  das  uralte  römische 
Geschlecht  derFabii,  welches  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem  Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46). 
Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als  ein  wahrer  Held  beschrie- 
hen,  übernatürlich  grofs  und  stark  und  unüberwindlicher  Sieger 
in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will  er  nicht  allein  käm- 
pfen, sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er  viel  Volks  um 
sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Stadt  Cures 
grändet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen  Lanzen- 
gotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge 
der  Lacedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lacedämoni- 
scher  Flüchtling,  der  auf  wunderbaren  Wegen  m  diese  Gegend 
verschlagen  sei.  Dionysius  U,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrück- 
lich auf  inländische  Ueberlieferung  0 »  so  dafs  wir  dieselbe  nicht 
allzugering  achten  dürfen.  Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge 
Zucht  der  Spartaner  und  Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehn- 
lichkeit  der  Sitten  die  letzteren  für  die  Abkömmlinge  von  jenen 
gehalten  habe;  und  allerdings  gefiel  man  sich  später  in  Rom  in 
dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zusammenhangs.  Doch  fragt  es 
sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealogisches  Spiel  der  Griechen, 
namentlich  der  Tarentiner,  den  ersten  Anlafs  gegeben  hat.  In  Ta- 
rentnehmlich  nannte  man  nicht  blos  denKtisten  Phalanthos  einen 
Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner  liefsen  sich  gerne  Phalanthi- 
den,  also  Herakliden  nennen  2),  wie  die  Athenienser  sich  gerne 


1)  iv  tatogCaig  iTri/coQioig  XsyofÄSVog  Xoyog.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
63S,  nach  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete. 
Daher  es  bei  Sil.  Ital.  II,  8  heifst:  PopKcola  mgentu  Folesi  Spartana  pro- 
pa^o,  vgl.  Dionys  II,  46  und  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  auch  die 
Glaudier  von  Lacedämon  hergeleitet  werden. 

2)  Herculeum  Tarentum  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Comm.  Gruq.,  Strabo  VI  p.  426,  lustin.  III,  4,  Steph.  B.  v.  Iddijvtti 
vnd  Gallimachus  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  nävTis  dtp  HqaxHovg  inj- 
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Tkeskl^  nennen  hörten.  Da  nun  dem  griechischen  Herakles  der 
safoinische  Sancus  entsprach,  so  lag  es  sehr  nahe  den  Stammva- 
ter der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen  Herakliden  und  Ab- 
kömmling von  Lakedämon  auszugehen,  wodurch  die  Tarentiner 
und  Samniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in  lebhafter  Ver- 
bindung standen  und  auch  die  griechische  Bildung  frühzeitig  von 
dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten  wur- 
den. Wird  uns  doch  bei  Strabo  Y  p.  250  ausdrucklich  von  den 
Samnitem  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedämonier  sich  un- 
ter ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  so  viel  Nei- 
gung zur  griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es 
sei,  setzt  er  hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Taren- 
tiner, welche  ihren  mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie  von 
ihrer  nationalen  Weise  schon  zu  weichen  begannen,  dadurch 
hätten  schmeicheln  und  sie  ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar 
machen  wollen :  wodurch  man  von  selbst  an  die  Lage  der  Dinge 
zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus  erinnert 
wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahrscheinlich  zunächst  die 
Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und  von  dort  erst  später 
auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus  hernach  die 
abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terracina  an- 
knüpfende Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in  dor- 
tiger Gegend  entstanden  ist  (S.  378). 

3.   Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen  er- 
klären wollen  1 ),  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist  es 
der  wohlbekannte  griechische^fiTjDcrxA^^,  dessen  Namen  die  oskisch 
und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerechter  Weise  umge- 
bildet haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen thümlichen  Aussprache 
in  Herecles  oder  Hereclus,  die  Latiner  und  Römer  in  Hercoles  oder 
Hercules  2),  während  dieEtrusker  gewöhnlich  Hercle  sagten  und  in 


rvfiov   töTE  Aaxwveg,   ^|o;^a   cT  Iv   nedCoig  ot  noXiv  ^Iraltov  wx/- 
aars. 

1)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oder  Herclos, 
wie  er  bei  den  Samnitern  gelautet  habe ,  sei  von  hercere  =  fQXfiv  aas- 
schliersen,  separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  eigentlich  eio 
Ausschliefser  des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eigen,  ein  costos 
domesticus,  eine  Art  von  Ztvg  iQXiiog:  eine  Erklärung  die  auch  dem  Be- 
griffe nach  nicht  ausreicht. 

2)  Hercoles  scbeint  die  ältere  Fonn  zu  sein,  s.  Priscian  1  p.  554  nod 
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Siciliea  in  der  Volkssprache  eine  eigenthämliehe  Deminutivform 
^HgvxakoQ  o6er"HQvllog  im  Gebrauche  war>).  Hatte  sich 
doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit  verbrei- 
tet als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Lieblingssohne 
des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  ApoUon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredehdd  die 
Welt  durchzog.  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culte  dieses 
Halbgottes  schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden, 
welche  denselben  Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach 
sich  durchkreuzenden  Form  verehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich dafs  auch  die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen 
Herakliden  abzustammen  rühmten ,  also  den  Hercules  für  ihren 
Nationalheros  achteten  2),  diese  Sfythen  direct  von  Asien  her 
mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die  speciellere  Durchbildung 
und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die  griechischen  Colo- 
nieen ,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und  mit  besondrer  Be- 
ziehung auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich  Gumae  ins  Auge 
fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem  ersten 
Lectistemium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz  im 


die  unten  anzuführende  Inschrift  aus  Sora.  Doch  hat  schon  der  Dedlcations- 
titel  des  Mummias  aus  Beate  Hercules,  vgl.  auch  Or.  n.  1528  Herctäei  C. 
AntesUus  Cn.  F,  Cens.  Decuma  facta  iterum  dat,  lieber  die  oskischen 
Formen  s.  Mummsen  a.  a.  O.  Die  gewöhnliche  etruskische  ist  Hercle,  doch 
findet  sich  bei  Gerhard  Spiegel  t.  134  Herkole  und  in  einer  altlatinischen 
Inschrift  ib.  t.  147  Hercele,  dagegen  auf  einem  Stein  aus  Mailand  bei  Or.  n. 
1529  der  Dativ  Hercli. 

1)  Wie  IdglOTvXkog  frir  !4QtaToxlrjg,  Bad-vXXog  für  Ba&vxXrigt  vgl. 
Hesych.  s.v.  und  Eustath.  II.  p.  989,  47  nach  Sophron  und  dem  sicilischen 
Satyrdrama,  s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pers. 
p.  XCV. 

2)  TyrrheoDs,  nach  der  Sage  von  Tarquinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrbener  d.  h.  der  £trusker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Begisvilla,  bei 
Müller  Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Bh. 
Mus.  N.  F.  VllI,  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien, 
in  Ligurien  und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden ,  welche 
nach  dem  Hercules  benannt  und  wahrscheinlich  phönicischen  Ursprungs 
waren.  In  Lignrien  gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  in  Etrurien 
ein  Uqov  'ÜQaxX^ovg  zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Ha- 
fen Labro  (Livorno)  oder  ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Gosa. 
Aufserdem  läfst  sich  der  Colt  des  Hercules  nachweisen  in  Caere ,  Arretinm 
ond  Viterbo.  Für  orientalischen  Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs 
die  grofse  Menge  der  etrnscischen  Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  ge- 
wifs  nach  einem  alten  einheimischen  Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii 
gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des  tyrischan  Bogenschützen  folgen. 

Preller,  Rom.  Mylhol.  41 
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J.  355  d.  St.  unter  Qnyerkennbarer  EiDwirkiing  der  ApoDhii- 
sehen  Religion  gehalten  wurde  (S.  133),  bei  welcher  letzteren 
wir  durch  die  sibyllinischen  Bucher  von  selbst  nach  Cumae  ge- 
wiesen werden.  Es  ist  der  bei  allen  Griechen  vielverehrte  Her- 
cules ake^lxcttiog  neben  Apollo  dke^lKcmog  ^ ),  den  wir  trotz 
^er  mangelhaften  Nachrichten  auch  in  Cumae  und  seiner  Um- 
gegend wirklich  nachweisen  können;  denn  auf  Cumanischem 
Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft  und  zwischen 
dem  Avemer  See  und  dem  Heere  einen  Damm  aufgeworfen  2), 
wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todtenorakel  an 
jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den  Un- 
terirdischen und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs 
selbst  die  Form,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  verpflanzt 
oder  vielmehr  in  Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  wor- 
den war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwür- 
dige Weise  vermischt  ist.  Soviel  wir  wissen  hatte  Stesichorus 
von  Himera  in  Sicilien,  dessen  Bluthe  in  die  Regierung  des  Ser- 
vius  Tullius  lallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfange 
gedichtet  und  in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche 
Localsagen  des  Littorals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  wel- 
ches er  von  seinem  Geburtsorte  aus  oder  durch  Vermittlung  der 
benachbarten  Griechen  in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  die- 
ser Dichter  denn  auch  zuerst  von  der  Flucht  des  Aeneas  nach 
Hesperien  gewufst  bat^).  Später  hat  wahrscheinlich  ein  andrer 
Schriftsteller  aus  Sicilien ,  Timäus  von  Tauromenium ,  welcher 
zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitem,  mit  Tarent  und 
mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen  war,  die  Sage 
in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von  Sicilien  IV, 
19 — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schriftstellern 
auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  von 

1)  Griech.  Mythol.  2,  108  ff. 

2)  Diod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompa  HercaUs,  Baali  bei  Baja 
von  seiner  OchsenstaHong,  Serv.  V.  A.  VIF,  662. 

3)  Merkwürdig  dafs  Stesichorus  in  seiner  Geryonis  des  arkadisch(>n 
Pallantion  gedachte,  aus  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Tradition  der  rö- 
mische Evander,  der  Gründer  des  Palatiam  stammte,  s.  Paus.  VTII,  3,  1. 
Doch  bleibt  die  Folgerung  daraus,  dafs  schon  Stesichorus  von  dem  romi- 
schen Palatium  wufste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dafs  nach  Soi- 
das  y.  Zrr^atxo^oq  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiefs. 
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Comae  vorwiesen,  welcher  von  den  Abariginern,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tra- 
dition erzählt  hatte  > ).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  sei- 
nen Ahenteuem  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht 
allein  Evander,  sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich 
verstanden  wird,  nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander, 
Producte  einer  griechischen  Ueberarbeitung  latinischer  Fadiehi 
sind,  die  den  campanischen  Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs 
mit  den  Latinern  irüh  bekannt  sein  muTsten,  so  ist  es  wohl  sehr 
wahrscheinlich  dafs  wir  in  Cumae  die  Stalte  dieser  und  andrer 
Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen  in  die  latinische 
und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den 
alten  latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte 
Licht  zu  stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Her- 
cules ,  bereits  auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus 
und  Dius  Fidius  verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen 
Heroen  später  allgemein  gleichgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  die- 
sen Genius  des  Lichtes  und  der  Wahrheit,  welcher  in  einheimi- 
schen Sagen  zugleich  als  Held  und  Ueberwinder  von  Ungethü- 
men  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien,  namentlich  auch  in 
Latium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  entfernter  verwandten 
Auffassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  länd- 
liche Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen  dem  Sil- 


1)  Fest.  p.  266  Romam,  —  Hütariae  Cumanae  eompontor  (at7), 
y^thenis  quosdam  prqfectos  Sicyonem  Thespiasque.  Ex  quibus  porro  civi- 
taUbus  ob  inopiam  domidUomm  compluris  prqfectos  in  exteras  r«- 
giones  delatos  in  Italiam,  eosque  multo  errore  nominatos  Aberrigines^ 
Quorum  subiecU  qtd  fuerint  Caci  improbi  viri  (v.  Caeximparum  viri) 
uniearumque  virium  imperio,  montem  Palatium,  in  quo  froqueniU- 
sitni  eonsederrnt,  appelUnnsse  a  viribus  regentis  VaienUam:  quod  nomen 
adventu  Evandri  Aeneaeque  in  ftaUam  cum  magna  graece  loquentium 
eopia  interpretatum  dici  coepium  Rhomen,  Dieser  Schriftsteller  scheint 
nicht  alt  zo  sein,  doch  mochte  er  ältere  Cumanische  Traditionen  benutet 
haben.  Aach  Dionys  I,  42  nennt  den  €acus  dvvaari^v  rtva  xofii^ij  ßd^ 
ßagov  xal  avd-Qtanmv  avufiiQtov  ag^ovra,  dahingegen  Solin.  2  nach  Coe- 
lins  oder  Gellias  erzählt,  Cacus  sei  ans  Grofs-Phrygien  als  Gesandter  des 
Marsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
S.  346)  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen,  aber  der  Halt  desselben  ent- 
sprangen und  in  seine  Heimath  zurückgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit 
starker  "Macht  am  Vulturnus  und  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die 
Arkader  (die  Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwun- 
gen habe.  Grofs-Pbrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und 
dort  von  ihm  (dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faunns)  die  Auspicienlehre  gelernt. 

41* 
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Tanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
FöHhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres 
verehrt  und  durch  die  Beinamen  Hercules  Silvanus,  agrestis  u.  a. 
von  den  stadtischen  Formen  unterschieden  wurde  i ) :  ein  Hüter 
des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus,  daher  man  ihn 
auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber  auch  wie 
jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten ,  der  mit  sei- 
nen Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen 
Erzählungen  sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen 
Kälber  (vitulus)  dieses  Hercules  ableitete.  Eine  ähnliche  Vor- 
stellung lag  auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu 
Grunde,  da  er  auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthäügen 
Genius  der  römischen  Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unver- 
ho£ften  Segens  und  Reichthiims  galt,  daher  man  ihm  von  jedem 
reichlichen  Erwerbe  den  Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  fest- 
liehen  Schmaus  des  sogenannten  poUuctum  feierte,  aber  ihn 
auch  in  verschiedenen  städtischen  und  gentilen  Ueberlieferungen 
neben  dem  Faunus  und  Silvanus  als  ländlichen  Gott  und  Urhe- 
ber der  ältesten  Geschlechter  schilderte.  So  die  oft  wiederholte 
Legende  von  der  römischen  Larenmutter  und  Flurgöttin  Acca 
Larentia ,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle  zu  dem  Hercules  der 
Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm  mit  reichen  Be- 
sitzungen gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem  Romulus 
oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (S.  423).  Ferner 
die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den  Palns, 
einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten ,  und  mit  der 
Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner  er- 
zeugt habe^),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 


1)  Deber  den  weidenden  Hercules  und  seine  Zusammenstellueg  mit 
Silvanus,  Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoegt 
Bassiril.  II,  p.  115,  0.  Jahn  ArchäoL  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  n.  5762, 
Henzen  n.  5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  weiches  am  21.  Dec.  Herculi  et 
Cereri  sue  praegnante,  panibus,  mulso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III,  It? 
10.  Hercules  agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30,  H.  domesticus  als  castus 
oder  tutor  von  Grundstücken,  daher  nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  1538, 
Mommsen  I.  N.  n.  1084,  1388,  3579  u.  a. 

2)  Dio  Gass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232 ,  wo  Fauna  die  Frau  des 
FauDus  heifst.  Bei  Dionys  I,  43  hinterldfst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pa- 
las  von  einer  T.  des  Evander,  die  Lanna  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavioia 
vgl.  c.  32),  und  den  Latinus  von  einer  hyperboreischen  Jungfrau,  die  er  nit 
flieh  führte  und  vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  wieder 
«Fauna  oder  Fatua,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  oder  auch  eine 
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Nymphe  yom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier, 
am  Tiberstrome  1),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den 
Aventinus  geboren  habe  2).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keines-* 
wegs  zu  verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden 
Cacus  eigentlich  gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Ga- 
ranus, welcher  ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  ge- 
wesen und  erst  später  mit  dem  griechischen  Collectivnameil 
Hercules  benannt  worden  sei^):  eine  Tradition  in  welcher  wir 
den  Namen  Garanus  schon  oben  S.  71  durch  das  alte  latinische 
und  italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  erklärt  haben.  Und  doch 
galt  der  römische  Hercules  keineswegs  nur  für  einen  Genius  der 
Fülle  und  des  ländlichen  Segens,  sondern  auch  er  war,  wie  jener 
sabinische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius ,  zugleich  ein  Genius 
der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher  grade  so  wie 
bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrücklich  über- 
liefert dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit  voll- 
zogen werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten 
Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden  ^). 
Auch  wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor 
der  Reise,  also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit 
geopfert^):  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules 


Tochter  des  FauDus  nannte,  s.  Paul.  p.  220  Palaäum,  lustin.  XLIIT,  1,  9 
exfiUa  Fauni  et  Herctde  —  LaUnus  procreahir. 

1)  Plut.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.  Vgl.  Sil.  Ital.  II,  3  Fabius  Ttryn- 
thia  proles  und  VI,  626  ff. 

2)  Virg.  Aen.  VII,  656  ff. 

3)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caeo  interempto  ab  Hercule  tarn  Graeci 
quam  Ramani  eonsenUunt,  Salus  f^errius  Fiaccus  dicit  Garanum  fuiste 
pastorent  magnarum  virium,  qui  Cacum  qffiixit,  Otnnes  autem  magyiarum 
virium  apud  veteres  Hercules  dictos.  Vgl.  ib.  v.  564  tune  emm,  sieut  Varro 
didtf  otnnes  quifecerant/ortäer,  Hercules  voeabantur.  Die  alte  Compila- 
tton  Aur.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recaranus. 

4)  Dionys  1,  40  oqxoi  t€  yaq  in  avr^  xa\  awd-ijxdci  tois  ßovXofii- 
voig  ßißtUfog  rt  ^lanQäTttaS^av  xnl  ifexarivüeig  jif^f^^ceraiv  yCvovrai 
dvxyttl  xccT  evx^^  d.h.  ex  voto.  lieber  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  8. 
Danz  der  sacrale  Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des 
Varro  führte  den  Titel:  Hercules  htamfidem. 

5)  Macrob.  S.  II,  2,  4  Sacrificium  apud  veteres  fuit  quod  vocabatur 
propter  viam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epütis  superfuisset,  igne  con- 
sumeretur.  Vgl.  Laberius  bei  Non.  M.  53  Fisus  hac  noete  ego  bidentes 
[sum  HereuH]  propter  viamfacere  und  oben  S.  636, 2.  Auch  der  He  reu  les 
Ponderum,  unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr. 
Inscr.  p.  527  sq.,  Or.  1530,  wird  mit  Recht  auf  Schutz  des  Rechts  und  Eigen- 
thams  bezogen. 
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d.  h.  dem  in  Reale  und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der 
Zehntenopferung  bei  jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wieder- 
finden 0»  ^^  dcf  sabinische  Sancus  auch  schon  deswegen,  weil 
er  für  einen  Sohn  des  ersten  Pflanzers  und  Winzers  Sabus  galt, 
nothwendig  zugleich  die  Bedeutung  eines  ländlichen  und  be- 
fruchtenden Genius  gehabt  haben  mufs.  Dahingegen  in  andern 
latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  kriegerische  und  poli- 
tische Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs  überwogen 
zu  haben  scheint,  z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabinischen, 
später  verschollenen  Stadt  Gaenina  in  der  Nähe  von  Rom,  wo 
der  von  Romulus  bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opi- 
ma  zur  Verehrung  des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den 
ersten  Anlafs  gaben,  ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde 2). 
Ferner  gab  es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des 
Hercules  in  Tibur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulen- 
hallen und  einer  Bibliothek  ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg 
,  von  Tibur  d.  h.  in  der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Ti- 
voli lag  und  dessen  Gottesdienst  seit  alter  Zeit  von  einer  ähnli- 
chen Sodalitat  von  Saliern  begangen  wurde ,  wie  der  des  Mars 
in  Rom  und  andern  Städten^).    Anderswo  wie  in  Cures  und 


1)  Vgl.  die  S.  638y  3  citirten  Toschriften,  besonders  diese  aas  Reate  bei 
Ritschi  tit.  Mumm.  p.  IX,  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und  mit  eini- 
gen Veränderungen  so  liest:  Hercules  sanete  |  De  decwna  Fictor  übet  Lu- 
cius Mumius  donum.  \  Moribus  antiqueis  pro  usura  hoc  quod  dare  sese  \ 
Visum  animo  suo  petfecit,  ttia  pace  rogans  te  \  Cogendei  dissolvendei  tu 
ut  faciUafaxseis,  \  Perfidas  decumam  ut  faciat  verae  rationis ,  \  Proque 
hoc  adque  aÜeis  donis  des  digjia  merenU. 

2)  Prop.  IV,  10,  11  ^cron  Herculeus  Caenina  ductor  ab  arce.  Acron 
ist  der  Bargfaerr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  habeo. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancius  von  1^- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys  1,  79  ist  dieser  Cultos  ver- 
■mthlich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Gaenioease,  wel- 
ches auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird  und 
sich  entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August  wie- 
derhergestellten Cult  des  lup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener 
Triumph  des  Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  119  nnd 
217,  Or.  o.  2180.  2533  (Mommsen  1. 1\.  n.  2569).  3349.  3442.  3443  und  die 
attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq. 

3)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23, 44,  Martial.  I,  13,  1  vgl.  Sueton  Ca- 
lig.  8  urbs  Herculi  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  lieber  den  Tempel  ood 
dessen  Schätze  luven.  XIV,  86  ff.,  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appian 
b.  c.  V,  24,  über  die  Salier  Macrob.  S.  III,  12,  7  Est  praeterea  OetacüHef' 
sennü  Über  qui  inscribitur  de  sacris  SaUaribus  TiburUumj  in  quo  SaUos 
Herculi  insUtuios  operari  diebus  cerUs  et  auspicato  docet.  Vgl.  Serv.  V.  A. 
VIII,  285  und  die  Inschriaen  bei  Or.  n.  3933,  Henzen  n.  6499. 
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Reate,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  in  Erinoerung  aa  den 
sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater 
beibehalten  1),  oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S. 
Ägnone  in  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen 
der  städtischen  und  griechischen  Sitte  den  alten  ländlichen  Charac- 
ter  treu  bewahrt  2).  Genug  wir  mässen  bei  diesem  allgemein 
verbreiteten  Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dafs  man 
seinen  Heiligthumern  und  Allären  fast  überall  in  den  Städten, 
auf  dem  Lande  und  an  den  Strafsen  begegne  3),  im  mittleren 
Italien  wie  bei  so  vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern 
zunächst  immer  an  einen  altern  und  nationalen  Ursprung  den- 
ken, welcher  durch  die  griechische  Hülle  erst  später  verkleidet 
worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des 
gewöhnlichen  Mährchens,  dem  Evander  und  Gacus.  In  jenem 
haben  wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Fau- 
Dus  erkannt,  in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott 
gleich  dem  Dis  Pater  des  Tarentum  im  Harsfelde  zu  stecken.  Die 
wahre  Form  des  Namens  ist  nehmlich  Gacus,  Kanog,  woraus 
die  Griechen  erst  später  im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann*^ 
Evander  einen  bösen  Kccnög  gemacht  haben.  Gacus  aber  oder 
Cacius,  neben  welchem  auch  eine  nach  Art  der  Vesta  verehrte 
Cäca,  angeblich  seine  Schwester  erwähnt  wird  ^),  ist  vermuthlich 
derselbe  Name  wie  Gaecus  und  jener  PraenesUnische  Sohn  des 
Vulcanus  Gaeculus^),  den  man  später  durch  caecutiens  erklärte, 
der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  zum  Feuerdienst 
ausgedruckt  haben  muTs,  wie  xalo),  caleo,  caldus,  canus,  can- 


1)  Prop.  IV,  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  den  Sancus  von  Cures,  vgl. 
S.  634,  1  und  Or.  n.  1547.  1548.  6589.  7198. 

2)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff. 

3)  Dionys.  1 ,  40  jioXXttxv  ^^  *«^  «^^5  ^^ff  ^IxaXCag  avitrai  Tifxivri 
T^  ^€cj3  xal  ßtofiol  xarä  nokng  re  XÖQwrai.  xal  TCttQ  6601g  xal  anavitog 
ttv  €VQot  Tig  *lTaXiag  x^QoVj  h^d-a  fj,Tj  xvyx«VH  Tifj,(6fj.€Vog  6  -d-sog.  Vgl. 
Aristot.  Mirab.  Ausc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Xiyovai 
Jf  noXXaxov  Trjg  *IxaX(ag  *HQaxXiovg  flvai  noXXa  fjivrifioavva  iy  ralg 
66oTg  ag  ixtlvog  inooevd-ri. 

4)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Nunc  soror  sua  eiusdem  nominis  prodidit^ 
unde  eiiam  gaceUum  meruit^  in  quo  ei  pervigiU  igne  sicut  (al.  per  virgineg) 
Fettae  saerißcatur.  Lactant.  I,  20,  36  Cotitur  et  Caca,  qttae  HercuU/ecit 
indicium  defurto  boum. 

5)  Oben  S.  526.  Aus  Caecus  ist  Cacus  geworden  wie  aus  Saetornus 
Saturnus.  Den  Namen  Cacius  finde  icb  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4024  aufl 
Sinuessa:  M.  Cacius  C.  F,  Cema,  ib.  6769,  V,  21  D.  Cacius  Spende. 
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dere,  vielleicht  auch  eaelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein  Sohn  des 
Yulcan  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeiendes 
Ungethum ,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacos 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstöfstO-  ^^ 
Kampf  welcher  sehr  dem  eines  schutzenden  Genius  der  Flur  mit 
vulkanischen  Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher 
Erfahrung  kennen  mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst 
durch  Uebertragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekom- 
men wäre,  wo  übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feuri- 
gen Feldes**  am  Tiber  so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusam- 
menhange als  wildes  Ungethum  beschriebenen  Gott  der  Unter- 
welt zurückgeführt  werden  (S.  469) ,  dafs  ich  eben  deshalb 
auch  den  finstern  und  wilden  Cacus  für  einen  gleichartigen  Dä- 
mon halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der 
Rückkehr  von  Erytheia ,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getodtet  und 
seine  Rinder  entfährt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  gestiegen 
und  darauf  durch  Ligurien  und  Etmrien  nach  Rom  gekommen, 
von  hier  aber  weiter  nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von 
Italien  nach  Sicilien  gezogen  sei.  In  Rom  habe  er  den  guten 
Evander  in  seiner  Ansiedelung  auf  dem  Palatin  und  den  bösen 
Räuber  Cacus  getroffen,  welcher  in  einer  Höhle  des  Aventin  am 
Tiber  hauste  und  die  ganze  Umgegend  unsicher  machte.  So 
freundlich  Evander  den  Helden  aufnimmt,  so  feindlich  erweist 
sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige  heimUch  und 
beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täuschen)  in 
seine  Höhle  hineinzieht-)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll  den 
Raub  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 


1)  Virgil  Aen.  VIII,  190  ff. ,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Sporen  eioes 
gewaltsamen  Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys  I,  39.  Vgl,  Serv.  I. 
c.  Cacus  secundtim  fabtLlamyulcani fiUusfuit  ore  igTiem  acjmmwi  vomens, 
qui  vicma  omma  populabafur. 

2)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes 
entlehnter  Zug.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Eben 
deshalb  vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules 
stiehlt,  obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch 
nicht  für  so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  T.  D.  AI- 
terth.  VI,  1848  S.  128  geschieht. 
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d.  h.  vor  der  Höfale,  in  welcher  er  die  Rinder  wieder  gefanden 
hatte,  einen  Altar,  an  welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (S. 
185).'  Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  in  ToUem 
Jubel  als  Sieger  und  Retter  in  der  Noth  empfangen.  Sie  be- 
kränzen sich  mit  Lorbeer,  ziehn  ihm  mit  ihren  Heerden  entge-* 
gen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander,  welcher  durch  die 
Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  begrüfst  und  ver- 
ehrt ihn  zuerst  auf  römischem  Boden  als  Gott.  Darüber  erfreut 
bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und  dem 
Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eignen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom 
begangen  werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien, 
die  Potitier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebräuchen  unterrichtet  i)- 
So  ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boa- 
riam,  wo  seine  Rinder  geweidet  hatten,  durch  ihn  selbst  ge- 
stiftet worden,  das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthü- 
mem  der  Altstadt  zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Rom. 
Sie  lag  nicht  weit  von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin^),  zu  den  Fufsen  der  ältesten 
palatinischen  Ansiedlung,  wo  zuerst  Evander  und  dann  Ro- 
mulus  sich  niederliefsen.  Wurde  doch  auch  eine  sogenannte 
Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche  von  dieser  Palatini- 
schen Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf  das  Forum  Boarium 
führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  h.  ein  nach  ihm  benannter 
Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules  bezwungenen  Un- 
hold erinnerte  3).  Vermuthlich  gehörte  er  zu  den  übrigen  Cul- 
tusgebäuden ,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umgebungen  je- 
ner Ära  Maxima  entstanden,  theils  als  nothwendige  Räume  für 


1)  Dionys.  I,  39  ff.,  Liv.  I,  6,  Vlrgil  1.  c,  Ovid  F.  I,  542  ff.  u.  A. 

2)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die 
lehrreiche  Abb.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  il  tempio  d'Ereole  nel  foro 
Boario,  Annal.  dell  Inst.  Areb.  1854  p.  28—36. 

3)  Diod.  IV,  21  Tov  ^^  KaxCov  Iv  Ttp  ITaXarCf^  xaraßnafg  (an 
^Xovaa  Xi&Cvriv  xKfxaxa  Tr}v  dvofiaCofx^vriv  an  (xiCvov  Kccxiav,  ovacev 
nXriaiov  rrjg  rore  yevoft^vrjg  oix(ag  tov  Kaxlov.  Dieses  ist  das  atrium 
Caci  s.  meine  Reg.  d.  St.  R.  S.  132.  Jene  Treppe  beifst  bei  Solin.  I,  18 
Scalae  Caci.  So  möchte  ich  auch  bei  Plutarch  Rom.  20  'PcofivXog  {(px€t) 
TittQtc  Tovg  Xeyofi^vovg  ßnd-fjiovg  xttkrig  axTrjg  (gewöhnlich  über- 
setzt dnrch  grados  pulcbri  littoris),  ovroi  «T^  €i(fi  ntQl  rr\v  €ig  tov  InnO" 
dQOfAov  TOV  fjiiyttv  ix  ITaXavTCov  xarcißaaiv  herstellen  n.  t.  X.  ß.  JT«- 
xiag  xXifittxog.  Nach  der  Cosmogr.  des  Aetbicus  b.  Pompon.  Mela  ed. 
Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar  das  ganze  Forum  Boarium  später  nach  dem 
Cacus  benannt  worden. 
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die  vielen  Opfer  und  Opfergchmluse,  bei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  festlich  zuging,  theiis  als  Stiftungen  von  ein- 
zelnen dankbaren  Kauüeuten  oder  Feldberrn,  welche  dem  Her- 
cules den  Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waffen  zuschrie- 
ben; denn  sehr  bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte  des  altern 
römischen  Genius  des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechi- 
schen Kallinikos,  den  man  durch  Victor  oder  Invictus  übersetzte. 
So  wird  namentlich  ein  heiliger  Raum  oder  Saal  (fanum,  con- 
septum,  atrium)  erwähnt,  in  welchem  als  Reliquien  des  griechi- 
schen Helden  seine  Keule,  welche  keinen  Hund  über  die  Schwelle 
liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  ausgegossener  Humpen  von  Holz, 
und  ein  altes,  angeblich  von  Evander  gestiftetes,  nach  griechi- 
scher Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes  Bild  des  Hercules 
zu  sehen  war ' ).  Ferner  befand  sich  dort  ein  eigner  Tempel 
des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften  und  eine 
Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  der  Kai- 
ser angehört,  erhalten  haben  2).  Ein  zweiter  Tempel  desselben 
Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Altares  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des  Aycd- 
tin  zum  Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Trige- 
mina^).    Von  jenen  beiden  alten  Geschlechtern,  den  Potitiera 


1)  Solin.  1.  c.  Suo  numini  idem  Hercules  instiiuit  /Iram  quae  Mcuri- 
ma  apud  Pontifices  habetur,  —  conseptum  etiam  intra  quod  ritus  sacro- 
rum  f actis  bovieidiis  docuit  PoUtios.  Hoc  saceUum  HercuUs  in  Foro  Boa- 
rio  est,  in  quo  argumenta  et  convivü  et  laetae  maiestatis  ipsius  remanent; 
nam  divinitus  iUo  neque  canibus  neque  muscis  ingressus  est.  Etenim  etm 
viscerationem  sacricoUs  daret,  Myagrum  Deutn  dicitur  imprecatus  (vgl. 
Pausan.  VIII,  26,  4),  clavam  vero  in  aditu  reU'quisse,  cuius  olfactum  refu- 
gerunt  canes.  Id  usque  nunc  durat.  Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  29,  41  ond  voo 
dem  Humpen  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem  Bilde  des  Evauder,  dessen 
Haopt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut  bedeckt  war,  Plin. 
XXXIV,  7,  16,  Serv.  ib.  288.  Gemälde  des  Paeuvius  Plin.  XXXV,  4, 7. 
welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Herculis  in  Foro  Boario  nenot. 
Ein  altes  Thonbild  des  Hercules  von  demselben  etruskisefaen  Küostler, 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Jupiter  ans  Thoo  verfertigte, 
erwähnt  üers.  XXXV,  12,  45  vgl.  oben  S.  194  A. 

2)  Beide  befinden  sich  jetzt  im  Capitolinischen  Museum.  Der  Tempel, 
von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung  auFgefunden,  war  ein  Rundtempel 
(Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV  eingerissen.  Er  lag  gleich  hin- 
ter der  Kirche  S.  Maria  in  Gosmedin,  vor  den  Eingängen  in  den  Circns,  Da- 
her am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  A.  VlIT,  276  deutet)  als  am  Palatio, 
nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der  Ära  Maxima  genaoer  be- 
stimmt hat.  Die  Dedicationen  der  zahlreichen  Inschriften  nennen  den  Her- 
cules bald  Victor  bald  Invictus,  wie  diese  Namen  auch  in  den  Inschriftea 
aus  Tibur  und  sonst  abwechseln. 

3)  Macrob.  S.  111,  6,  10  vgl.  Dionys.  I,  39,  Plut.  Qu.  Ro.  60. 
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ind  Plnariern,  weldie  Hercules  selbst  in  den  Gd[>ränchen  seines 
k>ttesdienstes  unterrichtet  haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  en- 
:ählt.  Jenen  gebohrte  der  Vorstand  des  Opfers  und  der  priester* 
iche  £hrenantheil  an  den  Opferthieren,  während  den  Pinahern 
KIT  eine  dienende  Verrichtung  beim  Opfer  und  die  Aufsicht  über 
las  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie  auch  an  den  häufigen  und 
reichlichen  Schmausen  aus  gelobten  Zehnten  keinen  Antheil  hat- 
;en:  eine  auch  durch  die  Namen  angedeutete  Ungleichheit  der 
flechte,  welche  durch  die  Legende  begründet  wurde  dafs  die 
Potilier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer  fnih  Morgens 
einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen  zu  spät 
Folge  geleistet  hätten  i ).  Die  Potitier  liefsen  sich  später  durch 
Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten ,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an 
den  Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus 
den  Dienst  mit  Hülfe  von  Stiiatssklaven  verrichtete  2).  Das  soll 
sich  an  den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs 
das  blühende  Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30 
erwachsene  Männer  zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war, 
während  Appius  Gaudius,  der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst 
so  berühmte  Mann,  als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben 
darüber  erblindet  sein  soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf 
späte  Zeiten  behaupteten.  Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung 
des  Gottesdienstes  eine  Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne 
des  griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  derselbe  später  ge- 
wohnlich für  einen  schlechthin  griechischen  angesehen  wurde. 

Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercules 
sind  das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterschei- 
den. Jenes  ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuth- 


1)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  I,  7,  Macrob.  S.  III,  6,  12,  Serv. 
V.  A.  Vm,  269  u.  A.  Es  ist  wobl  zu  beachten  dafs  nur  der  Name  der  Pi- 
oarii,  welches  Geschlecht  sich  erhielt,  griechischen  Ursprungs  ist  ttno  rrjg 
TtiCvKg,  und  dafs  nach  Servius  1.  c.  der  Name  des  Pinarius  ursprünglich 
ein  andrer  war. 

2)  Varro  1. 1.  VI,  54  quod  Praetor  Urbis  quotamtis  facit,  quom  Her- 
eidC  immolat  publice  iuvencam.  Macrob.  S.  III,  12,  2  f^idemus  et  in  eapite 
Praetorü  Urbctni  lauream  coronam,  cum  rem  diviitatn  Herculi  facit  Vgl. 
Serv.  V.  A.  VIII,  276  und  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Rossi 
1.  c,  p.  17  sq.  und  29,  welche  Inschriften  die  ungestörte  Fortdauer  des  Got- 
tesdienstes bis  ins  4.  Jahrb.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi 
poblici)  oder  auch  Freigelassenen  (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls 
nur  die  Gebülfen  des  Stadtprätors. 
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lieh  dem  12.  August  i),  von  dem  Prator  im  Namen  der  Stadt 
dargebrachte  Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuvenca), 
diese  die  dem  Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender 
alles  aufserordentlichen  Segens  2)  sehr  häuOgex  voto  dargebrach- 
ten Zehnten  der  Habe  oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer 
ein  gewöhnlich  sehr  reichliches  Mahl,  das  in  seiner  Art  sprich- 
wörtlich gewordne  poUuctum  folgte  3).  Der  Ritus  und  die  Aus- 
stattung des  gesammten  Gottesdienstes  war  in  solchem  Grade 
der  griechische,  dafs  man  sich  wegen  der  griechischen  Ur- 
sprünge Roms  vorzüglich  auf  diesen  Umstand  zu  berufen 
pflegte  *).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  griechischer  Weise 
operto  capite  d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  dargebracht,  wie  im 
Dienste  des  Saturnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl  beim  Opfer 
als  bei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt,  wozu  die 


1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  Hemiji 
Invicto  ad  Circmn  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zu  seio 
scheint.  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor 
am  11.  April,  welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kenoeo^  Als 
Opfer  wird  bei  Varro  1.  1.  eine  invenca,  b.  Dionys.  I,  39  6dfjLahg  iii,  i>- 
Ovid  F.  I,  579  ein  taurus  genannt 

2)  Auch  eines  unverho£Pt  gefundnen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  11,  6, 10, 
Fers.  2,  10  und  den  Hercules  suÖ  tei'ra  medius  cubanSf  sub  quoplurimm 
aurum  positwn  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24.  Bei 
Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules  Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Hai» 
weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu  segnen.  Und  so  sei  es  gescbehn, 
noXXovg  yccQ  '^Pcofia^cjv,  ov  ^ovov  rdiv  avfi^iTQOvg  ovaCag  xfXTrjfiivm', 
ttXktt  xal  TcSv  fieyaXonXovTiov  Tivug  ev^afjiivovg  ix^exartvasiv  'Hoa- 
xX(.l  xaX  uerä  Tuvra  yevofiivovg  ev^aCfiovag  MexaTsvaai  rag  ovoiai 
ouaag  zakavTfov  xiXQCixiaxiUiov,  Vgl.  Dionys.  I,  40,  Plut.  Qu.  Ro.  18. 

3)  PoUuctum  von  poUucere  d.  i.  darreichen,  opfern,  hier  in  der  spe- 
ciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der  Schmaus  eben  wesentlicii 
zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  des  Zehnten-Gelübdes  geborte. 
Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren,  an  Geld,  koontedas 
Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s.  Fest,  p.253  Utircvli 
auteni  omnia  esculenta  poctdenta  (1.  poUucere  licet),  Varro  1.1.  VI,  54  gwo« 
enim  ex  mercibus  Hbanienta  porrecta  sunt  Herculi  in  araniy  tum  poUuctum 
est.  Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  coena),  mit  üppigem  Gt- 
nufs  von  Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  solchen  Gelübdes, 
wobei  das  Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßovwayog,  s.  Griech.  Mytbol. 
2,  187  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  16, 17;  17, 16,  TertoU. 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr.  14,  und  den  meist  sprichwörtli- 
chen Gebrauch  des  Wortes  poUucere  und  poUuctum  oder  des  Hercoles- 
zehnten  bei  Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plaut.  Bacch.  IV,  4,  15,  Careol 
I,  3,  37,  Mostell.  I,  1,  23,  Rud.  11,  4,  11 ,  Stich.  1,  3,  80,  V,  4,  6,  Trocul. 
11,7,11. 

4)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  Hl, 
6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VHI,  288. 
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Zweige  tob  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin  glom- 
men wurden  0*  Iü  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regeimäfsige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  in* 
dem  er  dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grolsen  Becher  von 
Qolz  spendete,  welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der 
wackre  Zecher,  im  Gebrauch  gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das 
Opfer  folgenden  Schmause  pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter 
Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen,  sondern  zu  sitzen^).  Die 
Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als  von  den  Opferschmäu* 
»en  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer  von  denen 
der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides  beim  Her- 
cules enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges  an 
caslum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren  ^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewions  dem  Hercules 
zu  weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  herkömmlich^)  und  überdies  in  dem 
Wesen  dieses  Gottes,  namentlich  nach  seiner  alter thümlichen 
uud  volksthümlichen  Auflassung  so  wohl  begründet,  dals  an 
eine  spätere  Entstehung  desselben  in  Rom  nicht  zu  denken  ist. 
Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als  Beweis  dafür  angeführte  Er- 
zählung von  der  Uebertragung  dieses  Gebrauchs  von  dem  Her- 
cules der  Ära  Maxima  auf  den  Hercules  Victor  zu  verstehen  sein: 
eine  Neuerung  weiche  sowohl  für  den  Cultus  der  Ära  Maxima 
als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man  fortan  von  solchen 
Weihungen  und  Schmausen  ex  voto  machte,  von  wichtigen  Fol- 
gen begleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt  3)  dafs  ein  gewisser 
Octavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer  (tibicen) 
gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei,  wenn 


1)  Serv.  V.  A.  VHI,  276,  Macrob.  S.  III,  12, 2. 

2)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VIII,  176. 

3)  GeU.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  TertuU.  ad  Nat.  2.  Vgl. 
oben  S.  354. 

4)  Die  InscbrifteD  voo  Amiteroam  uod  Reate  s.  S.  638,  3.  Dazu  kommt 
eine  loscbr.  ans  Capoa  bei  Moramseo  I.  N.  o.  3578  P,  AteiuM  P.  L.  Regil- 
hu/ecii  tibi  et  P.  Ateio  P.  L.  Salvio  Patron.  Pomario.  h  ter  Herculi  de- 
tttmam  fedt  etc.  und  die  alterthöroliche  uad  merkwürdige  aus  Sora  b. 
MomiQseD  d.  4495,  Heozen  Suppl.  Or.  n.  5755.  M,  P.  Ferltdeieis  C,  F. 
Quod  re  sua  d\feidens  asper e  i^eicta  Parens  iimens  heic  vovit,  voto  hoc 
toluto  Decuma  facta  poloucia  teibereis  lubentes  Donu  danunt  Hercolei 
maxtume  mereto.  Semol  te  orant,  se  voti  ci'ebro  condenmes.  Vgl.  Hen- 
Uü  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  V  S.  70—79. 

5)  Macpob.  S.  III,  6, 11,  Serv.  V.  A.  VIR,  363,  Mamertin.  paneg.  Dio- 
clet  et  Maximin.  2. 
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es  iiim  gut  gehe,  nach  hericömmlicfaem  Glauben  dem  Heredesj 
seinen  Zehnten  gelobt  habe.  Als  er  dann  ubers  Meer  schifil^ 
und  einen  Angriff  von  Seeräubern  tapfer  zurückgeschlagen  hatte, 
erfuhr  er  im  Traume  dafs  kein^  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zq 
diesem  Siege  verhelfen  hatte ,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr 
dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stiftete,  weil 
eher  das  älteste  Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  geweseij 
zu  sein  scheint  Mag  es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  deiq 
Einflufs  des  griechischen  Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feid^ 
zöge  und  Siege  im  Orient  neben  denen  des  Bacchus  von  jeher 
die  idealen  Vorbilder  für  glückliche  Sieger  und  ehrgeizige  Er- 
oberer gewesen  waren,  genug  es  ward  mit  der  Zeit  auch  in  Rom 
immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules  der  Ära  Maxima  vorzüg- 
lich in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  namentlich  vor  einem 
Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus  dem- 
selben einen  Zehnten  der  Beute  oder  der  gesammten  Habe 
an  jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkömm- 
lichen Schmaus  zu  veranstalten ' ),  mit  einer  Ueppigkeit  und  Ver- 
schwendung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  ge- 
meinen Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war: 
bei  welchen  Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evao 
der  herstammende  Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumph! 
renden  costnmirt  wurde  und  demgemäfs  den  Namen  Hercules 
triumphalis  bekamt).  So  erfahren  wir  von  einer  Speisung  des 
Sulla ,  bei  welcher  ein  so  grofser  Ueberflufs  herrschte  dafs  lag 
lieh  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen  wurden,  auch  des  Lu 
cuUus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste  Mann  seiner  Zeit 
auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufserordentliche  leistete,  endlich 
des  Crassus,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe  je- 
der Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosteo 
bekam  »).   Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilderund 


1)  Posidonius  b.  Athen.  IV  p.  153  C  iv  tJ  "Po)fiai(ov  tioXHj  ouV 
(vcoxcjVTttt  iv  TJJ  Tov  'HQuxXiovg  hqip,  ^nnvC^ovros  xov  xara  af«/ooij 
S-QiafißevoVTog  xocl  rj  naQaaxivr}  r^g  svwxCag  'il()«xk£0)TtxTJ  iori.  ft-V 
p.  221  F.  Marius  weiht  die  Felle  der  in  Afrika  erlegten  Gorgooeo,  wiMf" 
Thiere  von  schrecklichem  Ansehn,  Iv  t^  tov  'ÜQtcxXiovg  IfQ^,  h  (p  tov? 
S-Qicifißovg  xaTayovreg  (TTQOiTrjyol  iaritoüt  rovg  noXCTttg^  xad-aneg  noi- 
Xol  t(üv  fifi^dttTKav  notriTal  x«l  avyyoawug  eigi^xaaiv, 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  16.  Vgl.  Or.  n.  1042  aas  Tareol:  Herculi 
Sancto  Servatori  Fictori  Triwm^hfaJii)  pro  salute  et  victoria  Imp.  Cats- 
M,  A.  Carl  ex  voto  Ord.  Tarent  und  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

3)  Flut.  SulU  35,  Crass.  2,  Diod.  IV,  21. 
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Tempel  des  Hercnles,  welebe  sieh  theils  in  der  Gegend  der  Ära 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnhch  nacli  dem  dedi- 
cirenden  Feldherrn  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällm  bei 
solchen  Veranlassungen  des  Triumphs  entstanden,  wo  aufser 
dem  lupiter  0.  M .  auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben 
nun  auch  immer  sein  Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules 
Victor  zu  bedenken  war.  Besonders  interessant  ist  die  in  der 
Gegend  des  Lateran  gefundne  Dedicationsinschrift  des  L.  Mum- 
mius,  worin  derselbe  als  Sieger  über  Achaja  und  Korinth  nach 
seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel  und  ein  Bild  des  Her- 
cules Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt  hatte  > ).  Auch  ge* 
liören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus  auf  dem  Forum, 
den  LucuUus  als  Feldherr  von  der  Beute  geweiht  hatte,  ein 
Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und  ein  Her- 
cules Pompeianus  beim  Circus  Maximus  2),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte  ^). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hwcu- 
les  Custos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum 
hatte  ^),  femer  dem  H.  Defensor  und  Salutaris,  welcher  dem 
griechischen  dXe^Uaxog  entspricht  ^).  Naturlich  fanden  aufser- 


1)  Marini  Atti  p.30,  Ritschi  tit.  Mumm,  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852.  Die  Inschrift  lautet:  L.  Mumnä  L.  F.  Cos.  duct[ü\  ausfrieio  imperiO" 
que  eitu  Aehma  eap^t^  Corinto  deleto  Romam  r ediert  triumphant.  Oh 
hasce  ret  benegestiu  quod  in  bdlo  voverat  hone  aedem  ettignu[m]  Hereu- 
Hg  f^ietori»  imperator  dedicat  Vennathlich  war  das  Bild  des  Hercules  ein 
Stück  aus  der  korinthischen  Beute,  s.  Strabo  VIII  p.  3S]. 

2)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  7,  19,  53  und  93,  Vitruv.  HI,  3,  vgl.  meine 
Regionen  S.  131  und  Archäol.  Ztg.  1846  S.  356. 

3)  Fest.  p.  242  Pudicitiae  Signum.  Einen  Hercules  üoXvitXiovg  d.h. 
eine  Statue  dieses  griechischen  Meisters  auf  dem  Capitol  nennt  Cic.  ad  Att 
IV,  1,  17.   Vgl.  Dio  XLII,  26. 

4)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Custos.  Der  Dedicatioostag 
war  der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z. 
12.  Aug.  scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Majc.  zu  verwechseln. 

5)  S.  dielttscbr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Herettles  invicte,  Sande 
SHvane,lv6Siog,  Hie  advenisU  ne  quid  hie  fiat  wali.  Dieselben  Dienste  that 
bei  den  Griechen  der  Kalliuikos.  Or.  n.  1537  *JlQ«xXel  !^X€^txttxtp  ITa- 
neiQioi,  HercuU  Defensori  PapiHi.  Corp.  I.  Gr.  n.  5988  ZoixriQi  Oi^ 
'HoftxX^.  n.  5989  ^HqaxXu  aXf^ixtixfp,  Herculi  Btfensori,  Süvano  Custodi. 
Mommseu  I.  N.  1389  Hereub' Sahaieri  Saerum  pro  salute  Imp.  M.  j4urei. 
Commodf  PH  j4ug.  Colon» 
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dem  mit  griechischer  Sitte  und  BilduDg  auch  die  übrigen  For- 
men des  allgemein  verbreiteten  Heraklesdienstes  Eingang.  So 
der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien  und  Palastren,  welcher 
in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war  und  sich  in  Etrurieo 
und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Heilquellen 
und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  festsetztet*  Diesen 
Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der  Palästra,  wäh- 
rend die  Soldaten ,  die  Gladiatoren  und  andre  Professionisten 
der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des  Hercules 
in  ihrem  Sinne  cultivirten^),  die  oft  in  den  Steinbrüchen  ar- 
beitenden Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  verehr- 
ten, welchen  viele  Inschriften  nennen  ^).  Die  feineren  Kreise, 
die  in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hielten 
sich  dagegen  zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden 
Hercules,  der  es  sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als 
heitrer  Genius  aller  Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Padfer 
und  Hercules  Musarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior 
in  der  Mähe  des  Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwer- 
ken verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius  Philippus, 
der  Stiefvater  des  August  erneuete^).  So  waren  natürlich  auch 
die  Bilder  des  Hercules  und  seiner  Thaten  meist  die  griechischen, 
sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  entfährt  oder  in 
Rom  von  griechischen  Kunstlern  verfertigt  wurden,  die  Bilder 
seiner  Jugend^),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und  das 


1)  So  bei  deo  Bädero  von  Caere  s.  Liv.  XXII,  1  vgl.  Serv.  V.  A.  Vn, 
.697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Erde  stofst,  die 
Quellen  des  Giminiscben  Sees  öffnet.  Or.  n.  1560  HercuUy  Genio  Locif  Fon- 
tibus  CäUdis  in  den  Bädern  des  Hercules  in  Ungarn.  Daher  Salutifer  ib.  d. 
1561  und  Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auFIncubationen  oderaaf 
den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

2)  Ho  rat.  Ep.  I,  1,  5  Feianius  armis  fferctäis  ad  postem  fixu  ioM 
äbditus  agro.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  HercuUs  athla  athletae  facti. 
Vgl.  den  Hercules  RmticeUus  b.  Plin.  VII,  20,  19  und  den  ff,  rustim^. 
Lamprid.  Comm.  10.  H.  Celer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659  barbatus  Heo- 
zen  n.  5726. 

3)  Or.  n.  2006—2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  1831 
S.  385,  Lerseh  Centralmuseum  H  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43. 

4)  S.  meine  Regionen  S.  167.  Die  Bilder  des  Hercules  nod  der 
9  Musen  sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompon.  Musa.  Vgl  C.  I.  Gr. 
n.  5985  ^vx^i  'HquxX^  ^aXXoipoQt^  Uq^  avaxovaT(ii ,  Herculi  Pacifero, 
Invicto,  Sancto  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules  mit  der  Lyra: 
^IlQaxXy  T^  Movauyirrji  Mrjv6(piXog, 

5)  Hercules  pusillus  und  puerinus,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1546  Her- 
cules als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  GrabsteiO; 
Mommsen  I.  N.  n.  6926. 
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Idealbitd  des  yoUmdeMn  Hdden  mit  den  HesperideoSpfeiii  in 
der  Band,  weiche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöbnKci 
das  Attribut  des  Hercnles  Victor  überhaupt  waren.  Dazwischen 
spielen  auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules 
und  der  Ompfaale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der 
Etrusker  frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden  i),  und  die 
des  Tyrischen,  Punischen  und  Gaditanischen  Hercnles,  welche 
auch  nach  dem  Verfall  von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  An-- 
sehn  standen^).  Doch  blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deuten- 
den Formen  immer  die  vorherrschenden,  namentlich  in  der  Zeit 
der  Kaiser,  wo  Hercules  als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger 
und  Beherrscher  der  ViTelt  von  selbst  zum  Symbole  der  kaiser- 
lichen Macht  wurde,  vollends  wenn  die  Lorbeem  des  Sieges  den 
Kaisar  schmückten.  Schon  Antonius  der  Triumvir,  welcher  sich 
vom  Hercules  abzustammen  rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Her- 
cules zu  spielen;  später  sind  es  besonders  die  Kaiser  von  spa^ 
nischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  auf  deren  Münzen 
und  Denkmälern  der  gütliche  Heros  als  Sinnbild  zugleich  ihrer 
Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien^).  Weiter  liebte  es  bekanntlich 
Commodus  nicht  allan  im  Costume  des  Hercules  aufzutreten,  son- 
dern auch  auf  der  blutigen  Bühne  des  Amphitheaters  als  solcher  zu 
würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt  mit  entsprechenden  Hercu- 
lesbildem  anfüllte  *),  Hernach  gefielen  sich  Severus  und  Caraealla 
darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger  des  Orients,  als  die  Götter 
ihres  Hauses  zu  verehren,  während  Caraealla  in  der  schweren  Ver- 
finstemng  seines  Gemuths,  wo  durch  das  ganze  Reich  alle  Sühn- 
götter in  Bewegung  gesetzt  wurden,  vorzüglich  zur  Verehrung 
des  Alexicacus  aufforderte^).  Eine  neue  Wendung  schien  diese 
Symbolik  durch  Postumus  in  Gallig  nehmen  zu  wollen,  da 
durch  ihn  der  gallische  d.  h.  ceitische  Hercules  zu  Ehren  kam, 
doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  Wesentlichen  den  alten 


1)  Or.  n.  1557. 1558.  Vgl.  Stepbani  der  ausruhende  Herakles  S.  203. 

2)  Vorzüglich  der  GadiUnische  s.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpiau 
t.  XXI!,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt ,  welche  zu  bonorum  heredes 
eingesetzt  werden  konnten.  Ueber  den  Tyriscben  Hercules  s.  Fabretti 
Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554.  Das  Bild  des  Hercules,  wei- 
chem früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer  dargebracht  worden  wa* 
ren,  stand  spSter  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVl,  5,  4, 39. 

3)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  5U6. 

4)  Herodiao  I,  14,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Mün- 
zen sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

5)  Dio  LXXVI,  16,  LXXVII,  6,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  170.  213. 

Preller,  ROm.  Uvthol.  42 
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heUcirisdwii  BäderkreisO*  Ks  eiidiieh  uiiter  Diodetian  und 
Maxtinian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  und  deo 
Sobn,  Jupiter  und  Hercules,  iu  diesen  beiden  Kaisem  dm  Thron 
besteigen  sah;  denn  einen  soldien  Glauben  befahl  die  politisch 
wohlberedinete  Reichsreligion  des  Oiocietian  und  das  Geremo- 
oiell  der  neuen  Hofordnung,  wekhe  die  neue  Würde  eines  Cae- 
sar Herculius  dorch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nädisten  Nach- 
folger fortpflanzte  ^). 


4.  Castor  tmd  Poüux, 

Audi  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sieilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  warm  Ta- 
rent  und  Locri  eifrige  Y^ehrer  d^  reisigen  Jünglinge;  in  Etni- 
rien  müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bil- 
der SU  den  gewöhnlichstai  Verzierungen  der  etruskischen  Spie- 
gel gehören,  wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutni) 
und  Pultuc  oder  Pültuke,  auch  Pulutuke  lauten.  Eines  Tempels 
zu  Ardea  mit  alter  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N. 
XXXy,  3,  6,  unter  den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  beson- 
ders Tusculum  seit  alter  Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein  3).  lo 
Ro»  wurden  sie  vorzugsweise  vom  RitCerstande  und  als  ideale 
Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt,  vrie  dieses  auch  in  jenen  be- 
deutende, durch  ihre  Rittersdiaft  glänzenden  Städten  in  Grois- 
griechenland  der  Fall  war,  welche  auf  d^  Glauben  und  die  Sit* 
ten  der  höheren  Stande  in  Apulien,  Lucanien  und  Campanieo 
und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium  und  Rom  über- 
haupt und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht  geringe  Ein- 
flufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele- schöne  Mno- 
zen  sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritteriichen  Uebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  denTarenli- 
nem  wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren. 
Y^  Dioskuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Sdiiacht 


1)  Eckhel  VII  p.  442  sq.  Aiicb  der  Kaiser  Probns,  allerdio^  eii 
tapfrer  Krieg^sbeld,  wird  als  H.  ErymaDthius  und  als  H.  Romaniis  ko%.  g«* 
•feiert,  ib.  p.  504. 

2)  Eckhel  VIII  p.  9  und  30,  Or.  o.  1046ff.,  vgl.  oben  S.  214, 4. 

3)  Cic.  de  Divio.  I,  43,  98,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Goroelia  und 
Footeia  bezeicfaneo  anf  ihren  Münzen  ihre  tnscnlaniscbe  Herkunft  dorch 
die  Köpfe  der  Dioskuren.  lieber  Ardea  und  die  Küste  ^.  Serv.  V.  A.  I, 
44,  X,  564. 
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am  Fhnse  Sagra  dardi  Ciriecii^laod  und  lUdieB  bervhmt  ge* 
wordeo.  Bedräng!  von  der  UebermaGht  der  Krotooiaten  batleQ 
die  Lokr«r  in  Sparta  um  Hälfe  gebeten,  aber  iiichta  weiter  er-r 
hingen  könn^  als  eine  Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Diosku* 
rai,  dem  sie  sich  glaubig  anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur 
Schlacht  kam,  zwischen  15000Lokrern  und  1 20000  Krotoniaten, 
siehe  da  schwebte  ein  Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen 
der  Lokrer  und  verliefs  sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Sieg 
iur  sie  mitschieden  hatte.  An  den  beiden  Flugdn  aber  sah  man 
zwei  Jünglinge  in  glänzender  Rüstung  kämpfmi,  ragende  Gestal- 
ten in  purpurnen  Mänteln  und  auf  schneeweifsen  Rossen,  die 
gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden  waren.  Und  Wunder 
dber  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese  Schlacht  geschlagen 
wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  Olympischen  Spielmi,  welche 
eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich  schnell  durch 
ganz  Griechenisucid  verbreitete  ^ ).  Münzen  der  Bruttier,  der  Lu- 
caner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der  Dioskuren  audi 
b<a  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei  Liv.  Viü,  1 1,  daA 
die  Treoe-der  Campanischen  Ritter  im  latinischen  Kriege  in  Rom 
doreh  das  Burgerrecht  und  eine  Gedächtnifstafel  im  Tempel  der 
Castoren  bdolmt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs  derselbe  so- 
wohl in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  anging« 
Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cuhus  in 
Rom  so  ganz  ähnlitdi  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unniitteU>are  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.  In  der  Schladit  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den  Ty- 
rannen befreitcai  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  RegiUus  auf  Tuscolanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  Römische  Rittersdialt  den 
Sieg  enisdiied,  soll  sich  im  Wesimtlichra  dasselbe  begeb^i  ha- 
ben. Auch  luer  sind  die  Römer  s<^  im  Gedränge,  da  erschein 
nen  dem  Dictatw  Postumius  zwei  jugendhche  Ritter  von  auTser- 
ordentlicher  Gröfse  und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der 
römischen  Geschwader  und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die 
Flucht;  in  einem  Felsen  an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeit 
des  Cicero  die  deutliche  Spur  vom  Hufe  des  Pferdes,  auf  wel- 
chem Castor  geritten.  Und  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so 
verbreitet  sich  auch  hier  das  Gerücht  mit  geisterhafter  Geschwin- 
digkeit, indem  die  göttlichen  Jünglinge  selbst  auf  dem  römischen 


1)  Cic.  N.  D.  n,  2,  6,   in,  5,  13,  iMtin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exe.  VaC. 
Vn — ^X,  16,  Suid.  V.  Idlfi^^iaTeQa  x&v  inl  Say^t^ 
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Markte  erec^ienen ,  noeh  in  der  vollen  Aufregung  und  Rfistung 
der  Schlacht  und  ihre  sdiweifsgebadeten  Rosse  am  Bassin  der  I 
Juiuma  waschend,  wobei  sie  dem  neugierig  andrängenden  Volke 
von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege  erzählen,  Zweifelode  durdi 
ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich  wie  dort  sparlos  ver- 
sehwinden 1 ).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht  und  der  Epiphanie 
war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen  man  beide  feierte, 
entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h.  beide  fielen  um  die 
Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnenwende  und  den 
längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch  bei  spateren 
Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte  wieder- 
holt, so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  168 
V.  €hr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der  Gegend  von  Ve- 
rona im  J.  101  V.  Chr.  erschiraen  und  meldeten  die  Castoren 
den  Sieg  in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Som- 
meranfangs und  der  Sonnenwende  2):  weshalb  zu  Termuthenist 
dafs  die  Griechen  im  Mutterlande  wie  in  Sicilien  und  Italien  seit 
aRer  Zeit  diese  lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser 
Jahreszeit  feierten  und  dafs  dadurch  später  auch  der  Glaube  und 
der  Gultus  der  Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  Schlacht 
am  See  Regillus  bewog  die  Römer  zur  Erbauung  eines  Tempels 
der  griechischen  Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie 
dem  Volke  als  Siegesboten  erschienen  waren;  hatte  ihnen  doch 
der  Dictator  Postumius  gleich  auf  dem  Schlachtfelde  einen  eignen 
Tempel  in  Rom  gelobt  3).  Auch  das  Bassin  der  Jutuma,  welches 
sich  dicht  bei  diesem  Tempel  befand,  wurde  ihnen  nun  heilig, 
zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs  und  der  Stiftung  eine  jährliche 
Feier  am  15.  Juli  angeordnet,  welche  zu  den  glänzendsten  Fest- 
lichkeiten in  Rom  gehörte  und  neben  einer  gleichartigen  Feier 
an  den  Luperealien  der  Ritterschaft  eine  regelmäfsige  Gelegen- 
heit bot,  sich  in  dem  Yollen  Glänze  und  kriegerischen  Staate 
ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.   Es  ist  dieses  die  sogenanate 


1)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  ni,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plot.  Aemil.  Pa«1.25, 
nach  welchem  der  erste  Römer,  welcher  zo  ihnen  trat,  die  Nachrirbt  nicht 
glauben  wollte,  woranP  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Rand 
berührten,  der  daranP  rStblich  wurde.  Daher  Domitius  Aeoobarbos.  Vgl. 
auch  die  Münzen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5. 

2)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  N.  D.  III,  5,  11,  Val.  Mai.  1,8, 
],  Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Verona  Plnt.  Mar.  26,  Flor,  ill,  3,  20.  Vgl. 
den  InteressaDtPo  Aufsatz  von  A.  Moramsen  im  Philol.  18&6  S.  706 ff. 

3)  Liv.  II,  20,  Becker  Handb.  I,  298. 
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transfeetio  equibun,  ein  Paradesug  der  rtaiifiehea  Ritter  durcb 
die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Aasrüstang,  wie  er  in  den 
besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde,  freilich  erst  durch 
den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr. 
angeordnet  sein  soll  >).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo  auch  da-^ 
mals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den  tapfera 
Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie  es 
scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Gapena  (S.613),  in 
späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (S.  312)  d.  h.  in  der  Ge* 
geod  des  Thores  von  S.  Sebastiano  2).  Von  dort  setzten  sich 
die  Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Stämmen  und 
nach  Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen 
sie  direct  aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oel- 
baums  und  im  vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Streifen, 
alle  mit  ihren  kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten 
Zeiten  an  die  5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der  Stadt  und 
die  Bluthe  ihrer  adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier 
den  Gastoren  die  Ehre  des  Tags  zu  erweisen ,  für  den  ihnen  von 
Seiten  des  Staates  durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und 
TOD  dort  auf  das  Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der 
Sddachlen,  dem  Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus 
ihren  Dank  darzubringen.  Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden 
HeldenjnngUnge  waren  in  Rom  Castor  und  Pollux,  doch  lautete 
der  letztere  in  der  älteren  Sprache  Polluces^).  Nicht  selten  ge- 
brauchte man  den  einen  Namen  im  Plural  für  beide,  am  gewöhn- 
lichsten den  des  Castor;  daher  der  Witz  des  M.  Bibulus,  der  in 
der  curulischen  Aedilität  und  andern  Aemtern  Cäsars  College 
war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben  seinem  Bruder  Castor 
ergehe^).  So  hiefs  auch  jener  von  dem  Sohne  des  Siegers  Po- 
stufnius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St.  geweihte,  von  Ti- 
behus  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin  der  Castor« 


1)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  TT,  2,  9.  Ueber  die  transvectio  aa  den  La> 
percalieo  s.  Marquardt  Haodb.  IV,  405,  2776. 

2)  Dionys.  VT,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb. 
11,1,  260  ff. 

3)  Plaut.  Baceh.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  73.  Auf  eioem  etrusk. 
Spiegel  mit  lateinischer  InschriFt  heifst  er  Poloces,  bei  Gerbard  t.  171. 

4)  Sueton  Caes.  10,  Dio  XXX VIT,  8,  Scrv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  Poßu- 
emn  pro  Castare  postätf  quia  amho  Hcenter  et  PoÜuees  et  Castores  vocan» 
tur.  Nam  et  bitU  et  templum  et  stellae  Cattorum  appeUantur.  Vgl. 
Dp.  B.  1567. 
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tempel ,  aedes  Castom ' ) :  ein  ansehnMdies  Gebinde  wdehes  oft 
zu  Senatssitzuogen  diente  und  wegMi  8<»ner  Lage  am  Fonmi 
Mufig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  Tiel  beiiii  Castor 
und  PoUux,  in  den  bekannten  Formeln  Edepol  und  Meeastor,  ?od 
denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Fraueo,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (S.  653).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  der  Castorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  Repu- 
blik ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daha*  sie  auch 
zu  den  vornehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  in 
Gircus  Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Ideo 
des  August  durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen 
Tempel  hatten  ^),  Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  göD- 
stigen  Schiffahrt  wurden  sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.B. 
in  Ostia  3).  Dieses  gab  Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit 
den  Göttern  von  Samothrake,  daher  auch  sie  den  von  dort  ver- 
breiteten Namen  der  Dii  Magni  führten. 


5.   Dicmedes,  Ulysses,  Tdephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich 
durch  die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Ulysses  auch  ia 
Italien  weit  verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige 
Sage  trugen  das  Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem 
älteren  £pos  anknüpfend  in  dem  Sinne  desselben  fortdicbtete 
oder  seine  Bilder  in  die  neuen  Kreise  der  Länder^  und  Völker- 
kunde des  Westens  übertrug.  Unter  den  späteren  epischen  &i- 
dichten  haben  vorzuglich  die  Nosten  ^)  in  diesem  Sinne  gewiriit; 
die  örtliche  Anknüpfung  boten  gewöhnlich  die  Abenteuer  des 
Ulysses  und  das  Palladion  des  Diomedes.  Neben  ihnen  wurden 
auch  andre  Heroen  als  älteste  Ansiedler  von  Italien  genannt,  z.B. 


1)  Z.  B.  Scipio  j4fricanusy  PauU  fiUus,  cum  pro  aede  Castoris  dixii^ 
Fest  p.  286.  Im  J,  448  d.  St.,  306  v.Chr.  wurde  dem  GodsoI  Marcios  nicii 
eioem  Trinmphe  über  die  Herniker  eine  Reikerstatae  vor  dem  CastorteE- 
pel  zuerkannt,  Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specielie  Bezieboog  zom  ritter- 
lieben  Stande  aasdrückt  Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolg  <■ 
27.  Jan.  des  J.  6  n.  Chr.  Ovid  F.  I,  705. 

2)  Tertnll.  de  Spectac.  8  Singula  omamenta  Cirei  smfftäa  tmMk 
sunt  (ha  honori  Castortim  adscriSwit  etc.  Vgl.  Vitmv.  IV,  8,  4  und  KiL 
Amitern.  Id.  Aug. 

3)  Ammian  M.  XIX,  10,  4  und  das  Epigramm  ans  Ostia  b.  Grat.  99, 
2,  Antbol.  lat.  n.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.  IIl,  1^  Or.  d.  1565. 

4)  R.  Stieble  Philol.  1853  S.  49ff.,  1855  S.  151  ff. 
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PbilokMes  mid  Idomeneiis,  und  wir  wissen  naraenlKeh  von  Ta-^ 
real  dafs  dort  meht  Uos  Diomedes  and  Ulysses,  sondern  auck 
die  Atriden  und  Aeaciden,  also  d^  ganze  Kreis  der  griediisch^i 
Heldoi  Yor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit  hwoischen  Opfern 
verehrt  wurden  > ).  Doch  rühmte  sieh  Italien  immer  am  lidisteU; 
j^ier  beiden  in  der  Schlaeht  und  im  Abenteuer  so  oft  yereinig- 
ten  Hdden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen  Laertiaden. 
Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen  einbür- 
gerten, da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Udlieriirferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glau- 
bens mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnver- 
wandt entgegenkamen;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen 
Zosammenhang   befriedigend  nachzuweisen.     Bemerkoaswertb 
ist  dafs  das  Get»et  der  italisch^i  Diomedessage  vorzugswdse 
das  Littoral  des  ionischen  und  adriatischen  Meeres  geblieben  ist, 
das  der  Sage  vom  Ulysses  die  Küste  des  tyrrhenischen  Me^s. 
Diomedes  soll  nehmUch  zwar  auch  von  den  Griechen  in  Metapont 
und  Thnrii  als  Gott  verehrt  worden  sein,  aber  weit  mehr  als  diese 
wollten  von  ihm  die  Daunier  in  Apulien  zu  erzählen,  welche  in 
ihren  Ansiedelungen  von  Canusium  bis  Arpi  auch  viele  Denkmä- 
ler seiner  Gegenwart  und  Herrschaft  zeigten  ^).  Jener  H^os  soll 
hi^,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues  und  mächtiges  Reich  ge- 
gründet und  lange  als  König  und  reisiger  Held  geherrscht  hab^, 
bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  gelegenen,  nach  ihm  be- 
nannten Insel  verschwand  und  fortan  für  einen  Gott  galt,  wäh- 
rend seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  verwandelt 
wurden,  eine  Art  von  Reihern  (€Q(odi6g,  ardea),  deren  Lebens- 
weise und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an  die 
Abkunft  aus  Argos  erinnerte  ^).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
ter hinauf  zu  den  Umbrem  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu 


1)  \irg.  AcD.  in,  400ff.,  AristQt.  Mirab.  Anscslt.  106. 

2)  Schol.  Find.  Nein.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Vir^.  Aen.  VII,  9,  XI, 
243  ff.  mit  Servius  und  Heyne  Exc.I,  zu  Aen.  AI,  Klausen  Aeneas  S.1173ff., 
Monmsen  Unterit  Dial.S.91.  Arpi  faiefs  friiberAr(^rippa,sriecbiscfa!^^o^ 
"Inniov*  Landeinwärts  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach  fiqnos 
Tnticos,  Benevent  nnd  Venafmm  in  Samnimn  verbreitet,  dabinseg^en  die 
Sage  von  Lanoviam  (S.  251,  3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  sei- 
nen Tod  auf  der  Insel  durch  Einmischung  der  lUyrier,  Panl.  p.  69  und  75, 
PUn.  H.  N.  III,  11,  16,  Antonin.  Lib.  Metam.  31. 

3)  Varro  erzählte  davon  in  gntem  Glauben  s.  Augustin  C.  D.  XVUI, 
16,  vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  270,  Plin.  H.  N.  X,  44. 
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den  Hfloetem  an  der  PMnündutig  vffl-limtetO*  Bi^F  i^o  Bug 
der  emheimiscbe  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezncht  und  der 
Seefahrt  zu  Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Maine 
und  das  Andenken  des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahioge- 
g^  die  Fabel  vom  Ulysses  meist  durch  den  EinfluTs  der  Grie- 
chen, vorzüglich  derCumaner,  bei  den  eingeborn^  Stämmea 
der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonern  als  den  Latineru  ver* 
breitet  zu  sein  scheint.  Ulysses  oder  Uiixes  ist  nur  eine  andre 
griechische  Form  für  das  alte  epische  ^Odvaaevg^  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Ita- 
lien über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat^).  Die  Sage 
von  seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Kästen  und  Inseln  des 
Okeanos  hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Völker- 
kunde des  westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem 
alten  Todtendienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt 
und  von  den  Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichai  Anhalt  geboten 
haben  mag,  worauf  sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  beiden 
Cydopen,  beim  Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  CiiHse,  den  Sire- 
nen, endlich  der  Scylla  und  Charybdis  ailmälich  von  selbst  an 
den  übrigen ,  von  so  vielen  Griechen  besuchten  und  durch  so 
viele  Untersuchungen  wohlbekannten  Punkten  der  Küste  von 
Italien  und  Sicilien  einrichteten  3).  Die  alte  latinische  Zauber- 
gottin  und  Zauberinsel,  welche  auf  die  Circe  übertragen  ward 
(S.  363),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittelpunkt  der  Sagenbil- 
dung,  da  namentlich  die  Telegonie  des  Eugammon,  das  Gedicht 
von  den  späteren  Schicksalen  des  Ulysses  und  denen  des  Tele- 


1)  Scylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  ITT,  16,  Stepb.  v.  Idroia. 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Namens  Brnndasiom  von  ßgii'h^ 
Hirsch,  ßQivxtov  HirschkopF,  and  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Stepb.  fi. 
v.  BotTTla  und  Berg^k  Zeitscbr.  f.  A.  W.  1851  o.  2. 

2)  OvX^^rjg  sagte  man  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  Ulysses  oder  Uii- 
xes fand  der  Grammatiker  Diomedes  beim  Ibycus;  ja  es  findet  sicb^ieselite 
Form  des  Namens  auch  aufgemalten  Vasen  attiscber  Herkunft.  Etrnskiscii 
lautet  er  Utbuxe,  was  sieb  also  unmittelbar  an  Odysseus  ansebltefst.  Der 
Wechsel  von  l  und  <f  ist  dier  gewöhnliche ,  vgl.  lacruma  und  däx^v,  levir 
und  ^ai^Q  {(fari^Q),  oleo  von  der  Wurzel  o(f  in  oC(o  u.s.w.  O.  Müller  Aon. 
d.  Inst.  1832  p.  378  sq.,  Scbneidewin  Ibyc.  p.  139 sq.,  O.  Jahn  £inl.  ia  die 
Vaseok.  p.  CCXLI. 

3)  Die  Lästrygonen  bei  FormiS,  wobei  vermuthlicb  Seeniub  im  Spiele 
war,  8.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  5—9,  Cic.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  MetXIV, 
233,  Plin.  H.  N.  III,  5,  9.  Die  Inseln  df^r  Sirenen  bei  Sorrent  und  in  dw 
benachbarten  Gewässern,  s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der 
Kalypso  dachte  mau  sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium  s.  Scylax 
13,  Pliu.  III,  10. 
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gmios,  seaes  Sehnes  Ton  der  Ciroe,  sieb  ohne  ZwaM  n; 
diese  Gegenden  eingeiassen  hatte,  von  denen  sich  bekanallidi 
die  erste  sidire  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  d^  Hesiadi-» 
sehen  Theogonie  v.  1011  ff.  findet.  Es  werden  nehmlich  in  die« 
sem  Gedielt  als  Söhne  des  Ulysses  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos, 
mit  dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Bröder  sehr  weit  nadi  Sonnen* 
aotergang  in  einer  Inselbucht  über  alle  Tyrrhener  geherrscht 
hätten,  welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  ein- 
gebornen  Stammen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden')« 
Um  so  weniger  werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen 
and  Genealogieen  dieser  Stämme  für  alt  zu  halten,  namentheh 
für  älter  als  die  Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen, 
die  d^  feindlichen  Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern 
durch  Vermittlung  der  Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorge- 
drungen zu  sein  scheint.  So  die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der 
Tarquinier  verbreitete  Sage  der  Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts 
von  Tttseolum,  welches  Telegonos  als  den  Grunder  der  Burg 
ron  Tuaciilum  und  dessen  Tochter  Mamilia  als  Stammmutter 
verehrte^).  Femer  die  gleichfalls  wohl  ziemlich  alte  Sage,  nach 
welcher  Ausonlen  diesen  Namen  von  Auson,  einem  Sohne  des 
Ulysses  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn  einen  Sohn 
der  Circe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die  Gegend  von 
Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich  weiter 
verbreitet  hattet).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen  Com- 
binationen  der  Griechen  selbst  Bomos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Ulysses  und  der  Circe  genannt^);  und  auch  sie  müssen 
ziemlich  alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Kästenplätzen,  Antium  und 
Ardea,  noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.   Endlich  wurden  Ulys- 


1)  Dionys.  T,  29  rjv  yäq  dri  XQOVog  ots  xal  ^arivoi  xal  ^OfxßQixol 
xal  Avaoyig  xrtl  avyvol  a)J.ov  TvqqtjvoI  vtp*  'EXXrjfViav  iXfyovro.  Voo 
jenen  drei  Briidera  ist  TriXiyovog  der  Ferog^eborney  jiyqtog  i.  q.  IdyQivg 
d.  i.  Pan  oder  Faomis,  wie  Circe  der  Fauna  verwandt  ist,  8.  Göttiiog  zu 
Hesiod.  th.  v.  1013. 

2)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  150.  151,  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od. 
IV,  29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen 
der  Mamilii  das  Bild  des  Ulysses  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt. 

3)  Paul.  p.  18  Ausoniam,  Seymo.  Ch.  v.  226 ff.,  Schol.  Apollon.  IV, 
^53,  Enstath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A. 
VI«,  328. 

4)  Dionys.  I,  72  vgl.  Plut.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.  "Art^tu  und  IdoSia, 
Serv.  V.  A.  1,  277  und  die  Nachweisnngen  bei  Stiehle  PhUol.  1849  S.  107, 
1855  S.  167. 
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km  nad  seine  iMhne  anck  \m  den  Etroskefn  Un  nnd  wieder 
genaant  and  yerehrt,  namenüidi  zu  CcHlona,  wo  man  den  aus 
andern  Sagen  bekannten  Nanos,  das  Bild  eines  heimathios  Um- 
kergetriebenen,  auch  wohl  mit  Ulysses  identifieirte  nnd  dessen 
Grab  zeigte  <),  und  in  Qusiam  und  Caere,  wo  mam  mit  ihnli- 
ohan  Combinationen  lieber  auf  smne  Söbne  Telegcmus  und  Te- 
kunadius  zurückgingt).  Weit  einheimisch^'  scheinen  indessen 
in  Etrurien  die  Sagen  von  dem  mysischen  HeFakiidoi  Telephos 
gewesen  zu  sein,  welcher  nicht  selten  anstatt  des  Herakles  (S. 
641)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des  Tarchon  und  Tyrrtienos 
genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhnlich  den  Namen  d^ 
Stadt  Tarquinii  und  d^  der  Nation  ableitete  3).  Auch  bdden 
tyrrhenischen  Campanem,  wenigstens  in  Capua,  mufs  man  die- 
sen Herakliden  als  Ktisten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und  die 
Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  s^eo 
ist^).  Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  iden- 
tiicnrt,  weil  auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Her- 
cules galt^).  Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöbnlid 
die  Zerstörung  von  Troja,  nach  welcher  au<£  dieser  Heros  nach 
Itdien  versdibgen  sdn  soll. 


6.   u4eneas.   Antenor. 

Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage^)  untar- 


1)  Lycopbr.  Alex.  805  aod  1242Jf.  mit  den  Scholien  und  TzeUes, 
vgl.  0.  Müller  Etr.  2,  268  ff.  Auf  eine  ganz  eigenthümliche  Auffassoo^ 
deutet  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Btrusker  mit  dein 
Norden  scheint  mit  andern  Culturelementen  die  Sage  von  Uiixes  selbst  bis 
nach  Deutschland  gekommen  zu  sein,  Tacit  Germ.  3. 

2)  Serv.  V.  A.  VIII,  479,  X,  167. 

3)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245  ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  "H^ttU- 
ovg  xal  Avyris  t^?  d-vyaxQbg  jikiov  ntus  Tijlnpos,  TtiXia-ov  ok  x«i 
^Uqag  TaQx^v  ^o^^  TvQötivog.  Hiera  ist  eine  Amazone^  welche  im  my^i; 
sehen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei 
Piutarch  Rom.  2  ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Heraklidea  Telephos ,  die  dem 
A.eneas  vermänlt  ivird 

4)  J.  Friedländer  Osk.  Münzen  t.  in,  19. 20  S.  13,  Archäol.  Ztg.  1843 
S.  152,  Bullet.  Arcfa.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Capaaab  vod 
dem  Dardanidea  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

5)  Suid.  v.  uiatlvoi,  vgl.  Malal.  Chron.  VI  p.  162,  4  Ddf.,  wo  Lati- 
nos  der  Sohn  des  Telephos  heifst. 

6)  O.  Müller  Class.  lournal  1822  Vol.  XXVI  n.  52  p.308— S18^  Barn- 
berger  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1838  VI  S.  82—105,  Klausen  Aeneas  und  die 
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sdieMet  sich  Ton  den  biUhsr  bekanddleii  Ivoniglieh  iafluiA 
dafs  sie  mit  einer  gewissen  Fonn  des  asiatisehen  AphrodikK 
dienstes  Hand  in  Hand  gehend  die  anf  dem  Hanpte  des  Aeneas 
und  der  Aeneaden  ruhenden  Yerheifsungen  dieser  Religion  Yon 
Troja  auf  Rom  übertrug,  also  zugleich  dem  politischen  und  dem 
historischen  Ehrgeiz  der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  gerin- 
gen und  localen  Anfangen  auftretend  ist  sie  allmälidi  durch  «tte 
Ehrsucht  ^nzelner  Geschlechter  und  die  Phantasie  der  Dichter 
und  Sagensdireiber  in  die  Mitte  der  latinischen  und  römischen 
Sagengeschidite  geruckt  worden,  bis  der  Ruhm  der  Juli»  unter 
Cilsar  und  August  und  das  dadurch  bestimmte  Gedicht  Virgüs 
ihr  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen  hellenisch-römische 
Sagen  gesichert  hat. 

Jen^  YerheiTsungen  begegnet  man  schon  in  der  I&m* 
Aeneas  und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschied- 
Den  Geschlechtem,  von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  for 
eine  neue  und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen 
und  sein  ganzes  Haus  dem  Untergange  verfallen  ist^).  Nach 
dem  Gedichte  des  Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verUels 
Aeneas  die  Stadt  noch  vor  derselben,  gldch  nach  der  Katastro- 
phe Laokoons,  indem  er  sich  ins  höhere  C^birge  nach  dem  alten 
Stammsitze  der  I^andschaft  Dardania  mit  dem  ächten  Palladion 
zaröckzog;  auch  dichtete  Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in 
welchem  Stücke  Aeneas  theils  durch  das  schreckliche  Ende  Lao- 
koons th^s  durch  die  Weissagungen  der  Aphrodite  zu  seinoai 
Auszuge  bestimmt  wurde  2).  Spätere  Schriftsteller  erzählten  von 
einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und  Hectoriden,  welches  Go* 
sdilecbt  nun  auch  wieder  zu  Ehren  gekommen  war,  zuerst  in 
Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in  dem  tiefer  im  Aesepos- 
thale  gcdegnen  Neu-Skepsis,  wo  beide  Geschlechter  noch  lange 
geherrscht  haben  sollen,  Andre  von  andern  Gründungen  und 
Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in  den  Umgebungen 
des  Idagebirges  3).    bnmer  ist  es  Aphrodite,  welche  den  Sohn 

PeoateDy  Hbs.  u.  Gotha  2  Bd«.  1839.  40,  E.  Räokert  Trojas  Ursproni^ 
Blüthe,  Ufltergaog  und  Wiederhers tellaDg,  Hamb.  1846,  Schwegler  Rom. 
Gesch.  1  S.  279—336. 

1)  n.  Xni,460,XX,  302,  HyiDD.  in  Yen.  196.  Nach  Akasilaos  b. 
Scfaol.  II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  s^ozen  Kries  nur  deshalb  an, 
QDi  die  Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamns  an  das  des  Aeneas  zu 
i^riagen. 

2)  Dionys.  I,  48.  69. 

3)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p  607,  vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 
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des  g^Men  Andbises  behntet  und  heglmlet  und  tiier  die  Er- 
fülluag  ihrer  aken  Verheiftiungen  wacht. 

Diese  trojani&che  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht 
Mos  eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondero 
auch  eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an 
V4irschiedenen  Punkten  des  mittt-Uändischen  Meeres  als  solche 
verehrt,  hin  und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite 
^Iveidg^  wodurch  ihr  enges  VerhältDifs  zum  Aeneas  am  eut- 
schiedensten  ausgedräckt  wird.  OfTenbar  hat  dieser  Umstand 
am  meisten  zur  Verbreitung  der  Aeneassage  beigetragen.  So 
treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem  Vater  und  der  mutteriichen 
Schtttzgöttin  zunächst  in  der  für  den  Verkehr  zwischeo  Asien 
und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht  von  Salonichi ,  wo 
er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem  Vorgebirge  einen 
Tempel  der  Aphrodite  gründet  > ).  Weiter  findet  sich  au  der 
gleichfalls  immer  vielbe.'^iichteD  Küste  von  Zante  bis  Corfu  eine 
ganze  Reihe  von  Cullen  der  Aphrodite  und  damit  verbundoen 
Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.  So  soll  Aeneas  auf  Veran- 
lassung einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  Mieb. 
£benso  auf  Leukas ,  wo  Aeneas  in  dem  jetzigen  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Heiliglhum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder 
auf  dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,  wo  auch  die 
„Grofsen  Götter^'  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Same- 
tfarake  als  schützende  Dämonen  der  Scliiflahrt  verehrt  wurdt'n. 
Desgleichen  gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite 
und  des  Aeneas,  endlich  der  Insel  und  Stadt  Corfu  gegenüber 
bei  dem  allen  Buthrotum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas 
gestifteten  T.  der  Aphrodite.  Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo 
Troja  von  neuem  aufgelebt  zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem 
Westen  angehörig  und  mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen 
Karthago  und  der  latiniscben  Küste  gelegen,  war  die  nordwest- 
liche Spitze  von  Sicilien,  wo  der  Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  ery- 
ciniscben  Aphrodite  weit  und  breit  berühmt  war  und  an  seinem 
FufsedieElymer  in  mehreren  Städten  wohnten,  unter  denen  Egesta 
oder  Segpsla  die  bekannteste  ist.  Auch  hier  wiesen  alte  Sagen 
und  örtliche  Erinnerungen  sehr  bestimmt  auf  einen  Zusammen- 


])  Scboo  Lescbes  in  der  kipineo  Ilias  liefs  den  Aeneas  dabin  gel»' 
gen,  freilirb  nur  als  GeFangnen  des  Neoptolemos,  s,  Tzetz.  za  Lycophr' 
1232  and  1263.  Die  vo  {ständige  Sage  erzählte  HeUanikos,  s.  nionys.!, 
46  ff.,  Strabo  VII,  p.  330,  Scbol.  U.  XX,  307. 


-j 


faaDg  mit  dem  ikiD  Troj«,  so  bettiiMii  aufs  sdliet  Tlnikjiiide» 
sirh  nidil  gescheut  hat  daran  zu  glaubm  Of  ^>Ad  zwar  hdufleii 
sich  diese  Merkmaie  am  meisten  in  der  Gegend  von  Segesta,  wo 
ein  Heiiigthmn  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein  Altar  der  Aphro-' 
dite  Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im  Thale  selbst  die 
beiden  trojanischen  Bache  Siniois  und  Skamander  gezeigt  wor<- 
den.  Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem  Lage  zwi* 
sehen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneassage 
besonders  wichtig.  Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier  sich 
TorzugUch  dort  festgesetzt  halten,  die  Elymer  und  Phöntder  ge- 
gen die  Griechen  zusammenhielten  und  zwischen  dem  Aphro-* 
ditedienst  auf  £ryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cul- 
tuszusammenhang  bestand  2),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel 
dafs  sieb  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und 
ihre  anlihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlicheO 
Triumphes  über  den  ahen  Erb-  und  JNationalfeind,  die  Griechen» 
Torzugiieh  hier  ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerun« 
gen  des  latinisehen  Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs 
engste  damit  versdimolzenen  Aeneassage  so  bestimmt  auf  Se^ 
gesta  und  den  Kreis  der  erycinischen  Venus  zurückweisen  (S.  384), 
dafs  man  auch  in  dieser  Bezi(*liung  am  besten  thun  wird  sich 
einfach  an  diese  Gegend  zu  halten ,  zumal  da  auch  der  Verkehr 
zwischen  den  Seeplätzen  der  latinisehen  Küste,  darunter  Ardet 
und  Lavinium,  und  jener  Gegend  von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger 
gewesen  sein  roufs,  schon  wegen  jenes  alten  Handel tractats  zwi-* 
sehen  Rom  und  Karthago  (Polyb.  Hl,  22).  Hatte  die  latinische 
Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer  späteren  TraditioA 
eine  bestimmte  Hinwetsung  auf  Segesta  erhalten,  da  sie  unter 
den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer  von  La- 


1)  Thucyd.  VI,  2  ^IkCov  &(  ahaxofiivov  rdv  TQiauiV  nvh  ^itupv- 
y6vTtgl/1}^aiovg  nXoCoig  äwtxvovvrut  jiQog  ttii*  2ixtX(av  xai  ofJioQoi 
Totg  SixttvoTg  otxritsmtfg  iv^Tinvifg  filv  "EXvuoi  ixli^O-tiaav,  Tioletg 
<r  ttVTü}v*'BQv^  TS  xftllEytaTtt.  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Diooys.  I,  52 If., 
Virg.  Aeo.  V.  Auch  der  alte  T.  der  eryrinischeD  V«*nos  auf  dem  beoacli- 
barten  Berf^e  rühmte  sich  später  der  StiftaAg  oder  VerherrJicfauBg  dureh 
Aeoeas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758,  Diod.  IV,  83. 

2)  Aelian  IN.  A.  IV,  2.  lo  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  am  so  leichter  anschiiefsen,  da  diese  nur 
die  zur  geschichtlichen  Person  ge«  ordene  Borggöltin  von  Karthago  ist,  die 
der  Vemis  Urania  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der  phöoi- 
cisrhea  Hetmath.  Aach  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  JNel>enfigar  diese« 
phÖnirischen  Astartedienstos.  S.  Movers  Phönizier  I,  609  ff.,  II,  1,  350  01, 
2,  92  ff. 
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vinium  einen  Aegestus  nennt,  wricber  Udist  ifabrsQheiiilich  da- 
her seinen  Namen  hatte  O»  '^  ^^  a^  Verwaadtsdiaft  und 
Freundschaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  audi  sonst  oft 
hervorgehoben  und  in  Rom  immer  bereitwillig  an^kannt  iwnrde. 
Widitig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Amieassage  sich  bis  nadi  Latium  fortrankte, 
g^au^  bestimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annähenmgsweise 
möglich.  Man  bat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon 
bei  dem  siciKanischen  Dichter  Stesichorus  (S.  642)  aufzufinden 
geglaubt,  aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  Ton  Troja  „nach 
Hesperien^^  gezogen  sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  un- 
mittelbare Beziehung  der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu 
bedenklich,  als  dafs  man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem 
letzen  Ziele  der  Wanderung  des  troischen  Helden  in  Latium  und 
Rom  folgern  dürfte  2).  Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen 
lassen  dafs  Cumae  lange  vor  Rom  den  Aeneas  als  fitisten  ver- 
ehrt habe,  wie  Manche  dem  angeblichen  Zeugnisse  des  Stesicho- 
rus und  gewissen  sibyliinischen  Verheifsungen  von  der  Zukunft 
des  Aeneas  ^)  zu  Liebe  angenommen  haben,  da  bei  diesen  Sprä- 
chen dne  spätere  Interpolation  mehr  als  wahrscheiniach  ist  und 
Cnmae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanzstadt,  wohl  den  (Jlysses. 
aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren  Heroen  verehrt  haben 
wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen  Litteratar  init 
Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanische»  Ursprung 
▼on  J^tium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles,  dessen 
Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  angebender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte  ^),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  al- 


1)  Diony8.I,67.  Man  könnte  Aeg^estus  durch  Aequus  erklären  (S.629), 
doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta ,  s.  Gic.  Verr.  IV,  33, 
72j  Tacit.  Ann.  IV,  43. 

2)  Niebahr  R.  G.  I,  201  geht  so  weit  dafs  er  Stesichoms  von  Aeoeas 
Aoswanderung  „fast  wie  Virgil"  singen  läfst.  Vgl.  Welcher  kl.  Sehr,  l 
J81,  AlteDenkm.  2,  191  ff. 

3)  Dionys.  I,  49  sagt  sehr  zaversichtlich :  r^c  ^h  inl  *IraUfOf  M- 
vsiov  Xfd  T(>(oaJV  «(pC^emg  *P(OfiaTo£  t€  navr^g  ßeßcuwrml  xeA  ra  (f(N»' 
ueva  vn^  «vxtov  ev  re  ^vaCatg.  naX  loQTtug  uifitifjtaTa,  ^ißvXlijg  n  h- 
yuc,  xttl  XQV^f^^  Üvd'txol  xa\  älla  noXlte,  doch  gilt  das  eben  oorfiir 
wine  Zeit  und  von  der  damaligen  Samrnlmg  der  sibylltaisehen  Sprüchf,  s* 
«ben  S.  272. 

4)  PliB.  H.  N.  ni,  5,  9  Tk&ophrastus y  qidprrmm  eseUmwum  di(fio 
de  Ronumü  düigenUus  scripsit.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  aocb 
eben  so  unbestimmt  als  raäbrchenbaft,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  VI  p.  264. 
Die  Schrift  des  Gergitbiers  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72  vgl.  Fest 
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lerdjiigs  noch  sdir  migeiisu  ttiiti»riditeft  gmmeik  m  ma  BdMmL 
Bestimmter  trat  die  Ueba^euguog  Yom  trojanisefaen  Ursprünge 
Roms  auf  bei  KaUtas,  weicher  um  300  t.  Chr.  die  Gesdbtchte  dea 
Agathokles  bescbriebeQ  hatte  ^  bis  endlich  Timios,  der  Zeüfse* 
nosse  des  Kdoigs  Pjfrrhoa,  die  Tolstandige  Aeneassage  und  zwar 
mit  Beröcksichtigmag  der  latinischeD  und  römischen  Ueberhefe- 
ruog  erzahlt  halte  > ).  Namentlich  Termuthet  man  dafi^  aus  ihm 
die  in  der  Alexandra  des  Lycophron  v.  1236  ff.  zusammengestell- 
ten Nachriditen  entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  über- 
einstimmenden  Urtheile  gründlicher  Gelehrten  entweder  gans 
oder  doch  in  diesem  das  römische  Altertlium  betreffenden  Ab-> 
schnitte  in  der  Zdt  des  Kampfes  zwischen  Antiochus  und  Rom 
entstanden  ist  In  Rom  seihst  hatte  man  sich  freilich  schon  uai 
ein  Bedeutendes  froher,  nehmlich  um  iie  Zeit  des  ersten  puni-- 
s(^en  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ursprünge  Roms  und  des 
Römisdiett  Namens  zu  suchen  3),  daher  man  mit  den  ersten  An» 
fangen  der  Sage  immerhin  noch  einige  Generationen  höher  hin- 
auf gehn  mufs.  Doch  ^aube  ich  kaum  dafs  sie  älter  ist  als  der 
iatinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  338,  in 
solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänzlichen  Ver- 
kämmerung  der  latinischen  Bandesyerhaltnisse  und  Bundeserm-' 
oerongeo.  Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  Torzöglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz 
empfohlen  haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  Punischen  Kriege, 
vorzüglich  der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Di^^tung  und  Sagen«» 
sdu*eibung  die  Aufgabe,  die  verBchiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
Tom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographi'* 
sehen  Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  ge^ 
wohnliche  Tradition  bei  Cato,  Varro,  Yirgil,  Dionysius  v.  Halicar^ 
nassu.  A.  entstanden  ist  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur 
Anknüpfung  dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen. 
So  üefs  man  den  Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zu- 
nächst nachDelos  gelangen,  weil  es  dort  alte  Traditionen  von 


p.  266  Ronam  als  ältestes  Zeu^iss  für  den  troiscben  Urspraag  von  Ron 
aoliihrt,  ^ird  bei  Atbeo.  IX  p.  393  sehr  bestinint  für  das  Product  eiaes 
^iexaadriaers  erklärt,  weidier  Zeitgenesse  Aotioehos  d.  Gr.  war.  Uie  bei 
Diooys.  I,  72  angerührte  Chronik  der  arf^vischen  Priesterinnen  mag  ein« 
spätere  UeberarbeitiiDg  der  Cbroaik  des  Hellanicus  gewesen  sein. 

1)  Dionys.  I,  67,  Polyb.  XII,  4. 

2)  lustin.  XXVin,  1,  Sneton  Cland.  25  a.  A.,  vgl.  Schwegler  Rö.  6. 
1,305  ff. 
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einem  König  und  Seher  Anios  gab,  dann  naeh  Kytfaere;  weil  das 
dortige  sehr  alte  Heiligtbam  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für 
seine  Stiftung  gelten  konnte.  Von  Kythere  macht  er  einen  Ab- 
stecher nach  Arkadien,  weil  Dardanos,  der  Stammvater  aller  tro- 
iBchen  Königsgesehlechter,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  för  einen 
Sohn  der  Plejade  £lectra  galt,  also>eigentUch  aus  Arkadien 
stammte  < ).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter  nach  Zante  und  den 
übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Käste  von  Acamanien 
und  Epirus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen  Seher  Helenus 
und  derAndromache  zusammentrifit.  Von  dort  liefsen  ihn  Einige 
direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Ulysses  zusammentref- 
fen und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  S6hnen  des  Telephos 
zum  Ansiedler  werden^),  während  ihn  Andre  den  weiteren  See- 
weg um  das  sudliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien  und  von 
dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium  fübrien. 
An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an  verschie- 
denen Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
ab  3),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  virie  an  der 
westlichen  den  alteren  Ulysses.  Bei  den  Ortssagen  nehmlich,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  läfst 
sieh  entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mytholo- 
gischen Faden  oder  eine  ält^e  Beziehung  auf  die  Fahrten  des 
Ulysses  nachweisen.  So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben 
nur  eins  von  den  vielen  griechischen  Schitfermährchen,  welcfae 
alle  Küsten  und  Buchten  des  mittelländischen  Meers  belebten, 
eine  Personification  des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  {tkxIiv 
oigog),  welcher  zum  Steuermann  geworden  war*und  als  solcher 
in  verschiedenen  Gegenden  die  Sage  beschäftigte,  denn  aach  in 
der  Gegend  von  Cyrene  und  bei  Ephesns  gifb  es  Vorgebirge  des 
Palinuros  ^).  Ein  ähnliches  Mährchen  ist  das  vom  Misenus,  dem 
Si^ne  des  Windgottes  Aeolus,  daher  Schiffstrompeter,  so  gnt 
wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel  zu  trompeten  pflegen,  also  eine 


1)  DioDys  I,  50.  Bei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Ita- 
lien und  Latium  geschickt  wird,  weil  auch  Dardanus  eigentlich  von  dort 
atamine,  s.  Aen.  111, 94  ff.,  1 93ff.,  VII,  205  ff.  n.  240  Hine Dardanus  ortus,  Bue 
repeUt  iusn'sque  ingentibus  tirget  /ipoüo  Tyrrfienum  ad  Thybrim  eifontis 
tada  Sacra  Numiei.  PI  in.  H.  N.  Hl,  5,  9  Corani  a  Dardano  Trotano  orti' 
Mach  Andern  warCorythas  gemeint  d.  i.  Cnrtona,  a.  Heyne  exe.  VI  zo  Aen.IH' 

2)  Die  Chronik  der  argtvischen  Priesterinnen  bei  Dionys  I,  72  mi 
Lycophr.  AI.  1236  ff. 

3)  Strabo  VI  p.  264,  niooys  I,  51. 

4)  Liv.  XXXVII,  11,  Lucan.  IX,  41. 
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PersomficatioQ  des  stürmischen  Vorgebirges  bei  BajS,  dessen 
EpoDym  in  der  Cumanischen  Sage  für  einen  Begleiter  des  Ulysses 
galt,  wahrend  man  später  mit  beiden  Namen  bei  der  Aeneassage 
anknüpfte  ').  Auch  die  andern  Punkte,  Prochyte,  Caieta  und 
die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Beweise  für  den  Glauben 
der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe  zu  einem  belid[)ten  Sa- 
gencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war  2).  Von  dem  Besuche 
des  Aeneas  in  Gumae  und  seiner  Befragung  der  dortigen  Sibylle 
scheint  allerdings  schon  Naevius  gewufst  zu  haben  (S.  267),  doch 
kann  auch  dieses  für  das  höhere  Alterthum  der  Aeneassage  in 
Gumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürf- 
tigen Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum 
erbalten  hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Bluthe  des  latinischen 
Bundes  längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste 
Form  annahmen.  Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles 
Gerücht  behauptet,  welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbil- 
dung sogar  noch  mehr  entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latini- 
schen Städten  ist  gar  nicht  die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre 
Selbständigkeit  verloren  hatten  und  die  Bevölkerung  sich  seitdem 
immer  mehr  in  Rom  zusammendrängte  (Liv.  XLI,  8).  Nur  La- 
vinium  war  als  letzter  Rest  des  latinischen  Bundes  übrig  geblie- 
ben (S.  188),  daher  sich  auch  die  Erinnerungen  an  den  Ursprung 
und  die  Heiligthümer  desselben  dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl 
aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft  die  ^gentliche  Zweckbeziehung 
aller  Schickungen,  von  denen  die  Aeneassage  erzählte,  so  sehr 
hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem  Einflüsse  des  Grundge- 
dankens gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa  nur  um  Roms 
willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das  Geschlecht  der 
Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der  Aeneassage 
vermischt  haben,  bis  diese  aUmälich  allgemeinere  Geltung  gewann 
und  gleich  bei  den  ersten  Anfangen  der  römischen  Litteratur  so^ 


1)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  HI,  239,  IX,  710. 

2)  IIqoxvtti  (Procida)  ist  eigentlich  ttqoxvt-^,  qtaajfrqfiisa  ab  Atnor 
ria  erat  d.  i.  der  grofseren  vulcaDischen  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schon 
Naevius  von  der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  EU, 
6, 12.  Aeaaria,  welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas 
deutete,  Paul.  p.  20,  ist  wabrscheinUch  eine  Gorraption  des  älteren  Namens 
laarime.  So  ist  die  Sirene  Lencosia  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas 
Namens  Lectosia  geworden,  s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  lü,  7  vgl.  Dionys.  I, 
53,  Paul.  p.  115.  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  erklärt,  s. 
Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VIT,  I. 

PreUer,  ROm.  Mythol.  43 
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wohl  Ton  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig  ergriffen 
wurde.  Maevius,  weicher  im  ersten  und  zweiten  punischen  Kriege 
lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage,  indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der 
Entzweiung  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  derDido,  ableitete; 
wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich  yon 
der  Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf 
der  Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von 
der  Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen  i ).  Dann  erzahlte  En- 
nius  die  Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  my- 
thische Vorgeschichte  der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  daijs 
Alba  Longa  nach  seiner  Erzählung  bei  der  Ankunft  des  Aeneas 
schon  existirte,  ferner  dafs  llia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch 
Maevius  gedichtet  2),  Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischen 
Geschichtsschreibern  namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die 
Aeneassage  mit  Sorgfalt  erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird 
aus  Cato  zuerst  die  wichtige  Neuerung  angeführt,  nach  welcher 
die  dreifsig  Ferkel  des  weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes 
Symbol  der  Metropole  Alba  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war, 
nicht  mehr  diese,  sondern  die  dreifsig  Jahre,  welche  angeblich 
zwischen  der  Gründung  von  Lavinium  und  der  von  Alba  verflos- 
sen, bedeuten  sollten:  eine  chronologische  Klügelei  welche  dea 
wirklichen  Zusammenhang  der  Thatsachen  nun  vollends  ^t- 
stellte.  Endlich  hatte  Varro  sich  mit  grofsem  Eifer  auch  auf  die- 
sen Abschnitt  des  römischen  Alterthums  eingelassen  3),  in  Sa- 
mothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  geforscht,  Epirus 
wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und  Aeneas  bereist, 
dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit  Latinus,  ferner  die 
Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  Albanischen  Könige  mit 


1)  S.  Schwegrler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  lo.  Vablea  Co.  Naevi  de  hello 
Punico  reliquiae  Lips.  1854. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  178,  lo.  Vahlen  Enniao.  Poes.  Reliq- 
p.  XXVII  sq. 

3)  Varro  über  die  Penaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  obeo 
S.  548.  Vgl.  Serv.  A.  III,  349  Varro  Epiri  se  fiässe  dicit  et  onmia  loca 
iUdem  cUci  nommibus,  quae  poeta  co7nmemorat,  vidisse.  Von  der  Ankuoil 
des  Aeneas  in  Latium  Serv.  A.  I,  382,  III,  286  oben  S.  33.  Aeneaf  kommt 
mit  zwanzig  Scfaiffen,  quibus  portabantur  reUquiae  Troicmorum^  ib.  XVIII, 
19.  Seine  Schrift  de  familüs  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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chronoiegischer  Genauigkeit  beschrieben,  und  in  Rom  selbst  Un<- 
tersuchungen  über  die  trojanischen  Geschlechter  d.  h.  über  die 
Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Trojanern  abzu- 
stammen rühmten  angestellt  Endlich  Virgils  Aeneide,  bei  wd* 
chem  Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundem  soll, 
die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen  Ernst 
des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
greifenden Schilderung,  oder  die  angeborne  Armuth  und  Dürftig- 
keit des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner 
griechischen  Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  La- 
tium  durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  be- 
ginnt mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den 
griechischen  Autochthonen  entsprechen  ^ )  und  von  den  späteren 
Schriftstellern,  Lucret.  V,  923  ff.,  Sallust  Cat.  6  u.  A.  Ivie  diese 
als  wilde  Waldmenschen,  Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne 
Sitte  und  Gesetz,  ohne  Ackerbau  und  höheres  BedürfniTs  geschil- 
dert werden.  Von  ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an 
die  von  der  Natur  in  jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der 
Laurenter,  welche  niemals  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die 
Geschicke  der  Dinge  gehabt  haben  kann,  aber  hier  dennoch  für 
den  Boden  ausgegeben  wird,  wo  derV^underbaum  der  römischen 
Zukunft  seine  ersten  W^urzeln  getrieben  habe.  Antium ,  die  alte 
Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea,  die  Stadt  des  Turnus  und  der 
Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die  sich  einer  günstigen  Lage 
erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tibermündung  zieht  sich  ein  hü- 
geliger, von  einzelnen  Bächen  durchfurchter  Strand,  welcher  jetzt 
meist  mit  Gebüsch  und  niedriger  Waldung  (macchia)  bestanden 
und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  bewohnbar  ist.  Entfernt  man  im 
Gedanken  den  breiten  Gürtel  von  sandigen  Dünen,  der  sich  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser  und  überhaupt  der  westlichen 
Koste  von  Italien  abgelagert  hat,  und  denkt  man  sich  dazu  eine 
fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren  Alterthum  in  diesen  Ge- 
genden jedenfalls  vorhanden  war  und  unter  den  Kaisern  der  Na- 
tur noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so  mag  die  Lage  der 


1)  Ohne  Zweifel  kommt  das  Wort  von  ab  origine.  Dionys  1, 10  über* 
setzt  es  durch  ytvaQXf^i  oder  TiQotToyovoL,  Serv.  V.  A.  VIII,  328  dureh 
fxirtox^ovsg.  Eonins  nannte  diese  Ursprongsmenschen  Casci  d.  h.  die  Al- 
teo,  s.  Varro  1. 1.  VII,  28,  Cic.  Tnsc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Vcp- 
häHnifs  zu  den  Faunen  s.  oben  S.  341.  Varro  hatte  in  einer  Satire  Abori- 
gines  ne^l  dvd-QconufV  (pvoeofs  das  mythische  Bild  der  primitiven  RohheJt 
weiter  ausgeführt 
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Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein.  Der  Name  der 
Laurenter,  wie  sich  die  BeTölkerung  insgemein  nannte,  wird  von 
einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher  nach  Art  der 
ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet  hatte,  woraus 
mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ^ ).  Die  Haupt- 
stadt war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage ,  denn  es 
liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und  zi- 
schen fruchtbaren  Gründen^  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  ha- 
ben kann  ^).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latinischen  Kästenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Mars 
nach  Art  Jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht 
als  Prophet  waltete  3).  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  König 
der  Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^),  weü 
solche  Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen 
Urzeit  zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt 
der  verwandte  Nationalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung  in  die- 
ser Gegend  noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf 
ihn  folgt  Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses 
laurentischen  Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Marica 
(S.  363),  der  schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannte  Eponym 
des  latinischen  Volks,  welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohne  des 
Ulysses  und  der  Circo,  die  römische  zu  dem  des  Hercules  und  der 
Fauna  machte  (S.  644).  Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  alslndiges 
d.  h.  nach  griechischen  Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wurde; 
wenigstens  wird  erzählt  dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Mezentias. 
dem  Tyrannen  von  Caere«  wie  Aeneas  plötzlich  verschwunden  und 
zum  lupiter  Latiaris  erhöht  worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater 


1)  Virg.  Aen.  VIT,  63  vgl.  Herodian  I,  12,  2  von  einer  Villa  des  Com- 
modus:  t6  nsQl  ttjv  ^avQSvrov x^x^Q^ov  fxtyCaroig  xavaaxLOV  datpvmo- 
Qoig  «laeatVy  od-^v  xal  ro  bvoua  t^  x^Q^V'  Herodian  schUdert  die  Ge- 
gend überhaupt  als  eine  freundliche ,  wegen  der  Seeluft  und  der  schattigea 
Pflanzungen  sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel  for 
die  dortige  Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.W.  Zumpt  de  Lavioio  et 
Lanrentibtts  Lavinatibus  Berol.  1845  und  Bormann  Altital.*Chorogr.  S.98ff. 

2)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  IH, 
22  werden  noch  die  AavQevrlvoi  (Mss.  lAgevrCvtav)  d.  h.  die  Laurenter 
mit  der  Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibeoden 
Ortschaften  der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Aotiaten, 
Girceji  und  Tarracina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  HI,  24  werdeo 
sie  nicht  mehr  genannt. 

3)  S.  oben  S.  296.  Mensis  Martius  bei  den  Laurentem  Ovid  F.  üf, 
93.  Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  S.  98. 

4)  Virg.  A.  Vn,  45,  Augustin  C.  D.  XVHI,  15,  vgl.  oben  S.  333  and  341. 
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Latiaris,  dem  göttlichen  Vater  und  Urheber  des  latinischen  Na- 
mens, mit  welchem  Glauben  auch  gewisse  an  den  latinischen 
Ferien  beobachtete  Gebrauche  zusammengehangen  haben  sollen 
(S.  84). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (S.  382  ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  £lymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicius  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
schaft potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (S.  520), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse 
Zusammenhang,  in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafs  sie  seit  der 
Auflösung  des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der 
latinischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jährlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie 
an  Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges 
von  Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzengung  dafs  dieser  Got- 
tesdienst den  Ursprung  des  latinisdien  un^l  römischen  Namens  un- 
mittelbar angehe  (S.  536) :  daher  dieSacravonLavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und  na- 
mentlich Lavinium  für  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom,  son- 
dern auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten 
wurde  i ).  Möglich  dafs  die  alte  Gewöhnung  der  Latiner  die  Ve- 
nus als  Bundesgöttin  zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur 
Einschiebung  ihres  durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so 
berühmt  gewordnen  Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  ge- 
geben hatte.  Die  natürliche  Folge  davon  aber  war  eine  voll- 
komnme  Umkehr  der  früheren  Tradition  und  älteren  nationalen 
Ueberzeugung.  V^as  heimisch  war  und  bisher  dafür  gegolten 
hatte,  der  mit  den  häuslichen  und  städtischen  Einrichtungen  und 
Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zusammenhängende  Penatendienst, 
das  wurde  nun  aus  dem  fernen  Auslande  abgeleitet.  Die  wirkliche 
Metropole  und  das  alte  Haupt  des  latinischen  Bundes,  Alba  Lon- 


1)  Varro  1. 1.  V,  1 44  Oppidum  quod  primum  conditwn  in  LaUo  sUt" 
pis  Romanae  Laoinium,  nam  ibi  Du  Penaten  nostri.  Liv.  V,  52  Maioret 
nostri  sacra  quctedam  in  monte  vllbano  Lavinioque  nohis  facienda  tradide^ 
tukL  Dioiiys  V,  12  elg  ^aelvtov  ^''/«to,  t^v  fjLTjTgoTtoXiv  tov  AaxCvtov 
yivovg.  Flut.  Goriol.  29. 
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ga,  wurde  zur  zweiten,  erst  voa  derKfiste  und  mit  Hölfe  der 
troischen  Yesta  gegründeten  Stadt.  Daher  nun  auch  Aeneas,  der 
in  der  älteren  Ueberlieferung  immer  nur  seinen  Vater  Anchises, 
den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren  Verheifsungen  auf  dem  Vater 
und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa  das  troische  Palladion  mit 
sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als  Trager  und  Retter  der  tro- 
ischen Penaten  geschildert  wird,  von  denen  die  alte  Ueberliefening 
so  wenig  wufste ,  dafs  man  sich  in  Rom  später  über  ihren  Ur- 
sprung und  ihre  Bedeutung  in  Troja  umsonst  den  Kopf  zerbrach^- 
Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre  Metropolis  von  Rom,  ein 
Glaube  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur  der  Eitelkeit  schmeichelte 
und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet  wurde,  dann  aber  in 
mehr  als  einer,  namentlich  auch  in  religiöser  Hinsicht  die  wich- 
tige Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr  gewöhnten  in 
dieser  entlegenen ,  moralisch  und  politisch  längst  verkommenen 
Gegend,  am  troischen  Ida  und  inPhrygien,  die  ältesten  Vorbilder 
ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Einführung 
der  Phrygischen  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  Initg^ 
wirkt  und  bei  dem  schnellen  Zuflufs  so  mancher  Verweichli- 
chung seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auftraten, 
wird  er  wenigstens  oft  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Hat 
er  doch  auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auftauchen- 
den Plane,  die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten 
zu  verlegen,  den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimath  vor- 
gespiegelt 2),  so  dafs  noch  Constantin  bei  der  endlichen  Ausfüh- 
rung des  alten  Planes  zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  ausländi- 
schen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  manche 


1)  Schon  hei  Naevius  wurden  die  Penaten  dureh  Aeneas  and  Anchises 
aas  Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Probus  Virgil  Ecl.  VI,  13  p.  14  Keil. 
Nach  Varro  b.  den  SchoL  Veron.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas 
auf  der  Burg ,  bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zuerst  alles  üebrige 
verschmähend  mit  dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  ^- 
rührten  Griechen  Erlauhnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlich  seine 
ganze  Habe  mitzunehmen.  Aus  ders.  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticus  nur 
den  Anchises  mit  dem  Aeneas  ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direet  von 
Samothrake  nach  Italien  kommen  liefs.  Andre  malten  diesen  Auszag  des 
Aeneas  und  Anchises  noch  weiter  aus ,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassios 
CensorittS  ib.  und  die  iliscbe  Tafel,  auf  welcher  Mercur  den  Aeneas  nnd  die 
Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennenden  Mauern  herausführt  Bei 
Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiff,  Serv.  A.  I,  170. 

2)  Sueton  Gaes.  79  und  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III ,  3 ,  vgl.  Borck- 
hardt  die  Zeit  ConsUntins  d.  Gr.  S.  465. 
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Zuge  altertbümlicher  Sitte  und  ErinneruDg  erhalten,  wekhe  einer 
besondem  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  bei- 
den Wahrzeichen',  weiche  Aeneas  zur  Ansiedelung  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs 
von  griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkün- 
digt, in  Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  b. 
latinischer  und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  bei  der 
ersten  Landung  der  Trojaner.    Als  dieselben  nehmlich  am  lau- 
rentischen Strande  ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein 
spärliches  Mahl  bereiten,  bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel 
der  bei  den  Hirten  und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden 
und  tafelartigen  Brodfladen.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zu- 
erst die  Speisen,  dann  die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas 
der  Weissagung  gedenkt,  sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis 
seine  Gefährten  von  Hunger  gepeinigt  selbst  die  Tische  aufge- 
gessen haben  würden.    Das  soll  ihm  nach  Yarro  das  Orakel  zu 
Dodona,  nach  Andern  die  erythräische  Sibylle,  nach  Virgii  die 
Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher  Helenus  geoffenbart  haben, 
während  in  Wahrheit  diese  Brodtische  die  naturhchen  Symbole 
des  latinischen  und  römischen  Penatendienstes  sind,  in  dem  sie 
gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täglichen  Mahle  darzubringen- 
den Speisen  dienten  (S.  534,  1).  Wer  so  weit  gekommen  dafs  er 
diese  Brodtische  angreifen  mufste,  der  mufste  sich  wohl  in  der 
äufsersten  Noth  befinden.   Eben  diese  der  Ansiedelung  in  einer 
schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern  vorangehende  Noth  und 
natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit  soUte  also  geschildert 
werden  0,  wie  man  in  Griechenland  bei  Hochzeiten  und  andern 
Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumreichte,  um  durch  sie  an  die 
Noth  und  Hülflosigkeit  der  allen  Wald-  und  Erd-Pelasger  zu  er- 
innern, darauf  die  Frucht  der  Geres,  um  die  grofse  Wohlthat  der 
gutigen  Göttin  in  diesem  Gegensätze  um  so  tiefer  empfinden  zu 
lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte  der  Wendepunkt 
desLooses  dieser  armen,  weit  und  breit  herumgetriebenen  Trojaner 
sein,  welche  endlich  in  Lavinium  eine  neue  Heimath  fanden,  oder 
sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler,  welche  sich  bisher 
als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste  und  dem  Gebirge 
hin  und  hergetrieben  hatten,  nun  aber  im  Begriffe  standen  unter 
dem  Schutze  der  Vesta  und  der  Penaten  den  festen  Grund  einer 


1)  Klausen  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nannten  statt  der  Brodtafeln 
Eppiehblälter,  welche  wie  andre  grofse  Blatter  als  Unterlage  eines  ländli- 
chen Mahles  benutzt  werden  konnten. 
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bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen.  Das  zweite  Zei- 
chen ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den  Ort  der  An- 
siedlung  anzeigt.  Die  Penaten  werden  nehmiich  nach  jenem  ersten 
Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff  ihnen  die  Sau 
zu  opfern ;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts  bis  zu  dem  Hü- 
gel von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreiTsig  JuDge.  Als 
Aeneas  erschrickt  dafs  er  in  dieser  höchst  unfruchtbaren  Gegend 
bleiben  solle  ^ ),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme  des  Faunus, 
nur  er  selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde  dreifsig  Jahre 
später  der  Grunder  von  Alba  Longa  werden.  Das  ist  die  spätere 
Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Erzählung  Alba 
Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte  und  die  weifse 
Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln  ^)  unverkennbar  ein  SIdü' 
bild  dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder  vielmehr  deo 
unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundesstädteo 
ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer 3),  wie 
es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  launischen  Bundes  in  Alba 
und  den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latium 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüng- 
liche Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die 
Ferkel,  so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert, 
die  es  im  Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  andern 
Denkmälern  eine  ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  römi- 
sche Palatium  eine  Hütte  des  Romulus  besafs  ^).  Auch  war  dort 


1)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabius  Maximus  ^nnalium  primo:  Tum  Aeneas 
aegre  patiebatur  in  eum  devenisse  agrum  macerrimum  liitorosissimim. 

2)  Virg.  Aeo.  HI,  391  sus  triginia  eapitum  fettu  enixa,  alba  solo 
r ecubang j  albi  drcum  ubera  nati,  Varro  1. 1.  V,  144  v^ /6a  —  ab  suealha 
nominata.  Vgl.  Varro  r.  r.  II,  4,  18,  Prop.  IV,  1,  35  Alba  potens,  albae 
suis  omine  nata.  luven.  XII,  72  subUmis  apex,  cui  Candida  nomen  seroß 
dedit  Nach  Dio  fr.  4»  5  rennt  die  Sau  von  der  Küste  gleich  in  die  Gegeod 
von  Alba,  nad  so  hatte  aach  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  erzählt 

3)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (S.  222)  als  des  ehelichen  BoiMles, 
Varro  r.  r.  II,  4,  9  quod  initiis  pacis  foedus  cum  feritur  porcus  occiditar 
et  quod  nupUarum  initio  antiqtä  reges  ac  subUmes  viri  in  Hetruria  in  eon- 
tuncüme  nupUaU  nova  nupta  et  novus  maritus  primum  porcum  itmnolant. 
Prisci  quoque  LaUni  et  etUxm  Graeci  in  ItaUa  idetn  factitassa  videntut* 
Vgl.  die  italischen  Bundesmünzen  bei  Friedlaender  die  osk.  Münzen  S.  81  ff. 
t.  rX,  10,  12.  X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  III,  3.  8.  9. 

4)  Dioays  I,  57.  Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  ersteo 
Anfängen  der  Cultur  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  1,  37  Ruraeano 
rurisque  deos.    His  vita  magistris  desuevit  quema  peUere  gUmde  famant 
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ein  Bild  des  Si^weins  mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  gegossen 
öffentlich  aufgestellt;  ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des 
wirklichen  Mutterschweins  zu  besitzen,  welche  vermuthlich  un- 
ter denHeiligthumem  desVesta-undPenatentempelszuLaYinium 
gezeigt  wurde  1).  Dafs  dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städte- 
bundes  oder  des  Verhältnisses  der  Mutterstadt  zu  ihren  Colo- 
nieen  auch  sonst  in  Italien  herkömmlich  war  beweisen  die  Mün- 
zen der  umbrischen  Stadt  Tuder,  welche  eine  Sau  mit  drei  Fer- 
keln zeigen,  und  die  der  sicilischen  Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Kiieg  mit  Ardea  und  den  Rutu- 
lem  bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst 
alsbald  ein  Bundnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück 
Landes  an  der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst^)  und  sich  dafür 
seinen  Beistand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glück- 
lich aus  dem  Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit 
der  Lavinia,  der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Pe- 
natenstadt  Laviniuin  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  er- 
eignet sich  ein  neues  Wunder.  In  dem  benadibarten  Haine 
Dehmlich  entzündet  sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf 
schleppt  trocknes  Holz  herbei  um  die  Flamme  zu  nähren ,  ein 
Adler  senkt  sich  aus  hoher  Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage 
seiner  Fittige  anzufachen ,  ein  arglistiger  Fuchs  schleicht  sich 
herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die  er  in  den  Flufs  getaucht, 
wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt  sich  zwischen  diesen 
Tbieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche  Fuchs  vom  Adler 
und  dem  Wolfe  verjagt  wird:  welcher  Kampf  gleichfalls  in  Erz 
gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war  3).    Das 


ÜU  eomposiiis  primum  doevere  iigiUis  exigttam  viridifronde  operire  do- 
mtan  etc. 

1)  Varro  r.  r.  II,  4,  18  Huius  suis  ac  porcorum  eiüan  nunc  vestigia 
apparent  Lavinii,  quod  ei  simulacra  eorum  ahettea  eiiain  nunc  in  püblico 
posita  et  corpus  matris  ab  saßerdotUms  quod  in  saUura/uerit  demxmstra- 
tur.  Vgl.  Lycopbr.  Alex.  1259  uod  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klaoaea 
Aeneas  1. 11, 11.  12. 

2)  Serv.  A.  XI,  316  Cato  in  Origimbus  dicä  TroUmos  a  Latino  aeee- 
pisse  agrum  qtd  est  inter  Laureatum  et  eastra  Trmana,  Hie  eOam  modum 
agri  eommemerat  et  dicit  eum  hainässe  iugera  DCC.  Die  Zahl  ist  unsicher, 
Cassias  Heniaa  bei  Solia  2,  14  weifs  nur  von  500  ingera.  Dionys  I,  59 
lißoqiyivetg  fihv  TQtüal  ^ovvai  X^9''^  oarjv  tf^low  afjupl  rovg  TerraQtt" 
xovra  axudlovg  ncOftayov  noQivou^poig  anö  rou  X6(pov.  Vgl.  Appian 
bei  Phot.  Bihl.  57  p.  16  b;  12. 

3)  Dionys  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  nnd  den 
Woir,  wie  sie  die  Flainme  nähren. 
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auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Yesta  von  Lavirnum,  der  to  dem 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationalgottes  Mars ,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter  ^ ).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Röthlichen, 
wie  sonst  der  robigo  (S.  437),  und  wirklich  mögen  diese  Rutoler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches 
noch  jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  inr 
den  Latinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  der- 
einst gefährliche  Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Laviniom 
und  den  der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  der- 
selbe in  der  Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Pa- 
latium ,  in  welcher  letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen 
Evander  d.  h.  des  Faunus  heifst^).  Es  scheint  eine  Göttin  des 
Waldes  und  der  Flur  zu  sein,  gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der 
AccaLarentia,  wie  diese  befruchtenden  und  weissagenden  Mütter 
und  Töchter  der  Flur  sich  denn  in  der  latinischen  Sage  unter 
wechselnden  Gestalten  immer  von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der 
Gemahlin  des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von 
Lavinium  (S.  537).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anruckt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zmr  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  on- 
terliegen,  aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divas 
Pater  Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttli- 
cher Stamm-  und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde ^).  Noch 
einmal  erheben  sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des 
Mezentius,  des  Königs  von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der 
Gegend  von  Lavinium  zur  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas 


1)  Ovid  F.  IV,  827  CondenU  (Romulo)  luptter  urbem  etgenitofMor 
vors  Festaque  Mater  ades. 

2)  uiavva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Longa 
^alt  sie  für  die  Mutter  des  Silvias,  Dionys  I,  70.  Von  Aavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercules  den  Palas  gebiert,  Dionys  1, 32.  43.  Einige  grie- 
chische Fabulisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Launa  von  Lavinium  eine  T. 
des  delischen  Propheten  Anios,  was  wieder  auf  den  Begriff  eider  weissageri- 
schen Fmchtgöttin  hinausläuft,  vgl.  die  Sage  von  den  Tücbtero  des  Aoios 
bei  Taetz.  z.Lycophr.  570—76,  Ovid  Met.  XIII,  650  ff. 

3)  Nach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  arce  d.  b.  auf  dem  Borg^ägel 
von  Lavinium,  wo  also  vermuthlich  sein  Grab  zu  sehen  war.  Vgl.  oliea 
Seite  84. 
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entruckt  wird,  worauf  ihm  Ascanius  als  verklärtein  lupiterlodiges 
den  Grabeshugel  am  Flusse  Numicius  errichtet.  Auch  diese  Sa* 
gen  enthalten  schätzbare  Erinnerungen  aus  der  älteren  Geschichte 
des  Latinerbundes,  welcher  bei  jenen  Gründungen  an  der  Küste 
ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden  zu  kämpfen  hatte,  unter  de- 
nen die  mächtige  Etruskerstadt  Caere  (S.  13)  die  gefahrlichste 
Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch  gelten  dafs  die 
Etnisker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des  Tiber  und  an 
der  latinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum  Liris  geherrscht 
haben  1);  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heifst,  und  Tar- 
racina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die  mittleren 
Glieder  einer  Kette  Ton  Gründungen  gewesen  zu  sein,  welche  von 
Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen  Buchten  und 
Landzungen  am  Yesuvius  hinabreichten.  Ehe  die  Griechen  in 
Gumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in  die  Zeiten  des 
Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia  meist  yerbündet 
zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  nuissen  heftige  und  lang- 
wierige Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  latinische  Sage  hat  ein 
entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen  Schlach- 
ten der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen  von 
Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dafs  derselbe  ent- 
scheidende Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Erzählung  der  Schlacht 
mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea,  in  welchem  Latinus,  und 
in  der  der  Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas 
den  Sieg  entschied  und  zum  Bundesheroen  wurdet).  Eine  andre 
Sage,  welche  sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Fe- 
stes der  Vinahen  erhalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezentius  sich 


1)  Serv.  A.  XI,  567  Metabvs  —  pulstis  fuerat  a  gente  F'ulscorum, 
qnae  eUam.  ipsa  Etruscontm  potestate  regebatur^  quod  Cato  jdenissime 
exseeutus  est.  \gl.  zu  581.  Der  Liris  führte  in  dieser  älteren  Zeit  den 
etnukischen  Namen  Clanis,  Strabo  V  p.  233,  Dionys.  VII,  3.  Turnns  ist 
nicht  allein  deutlich  TvQQrjvog  (bei  Dionys.  I,  64  haben  die  besseren  Mscr. 
wirklieh  TvqQrivos)^  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezn: 
vno  'Povjoviojy  j(3v  TvQqrivtav» 

2)  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnns  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Nomicins  verschwindet,  Dionys  I,  64,  Schol.  Veron«  V..Aen.  I,  259.  Nach 
Gate  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A. 
1, 267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  194  oscillantes 
verschwindet  Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die  ge- 
wöhnliche Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert. 
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bei  den  Rutulern  als  Lohn  für  seine  Hülfe  die  sonst  immer  den 
Göttern  dargebrachten  Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinbergen 
inLatium  ausbedungenhatteM«  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge 
ihren)  Jupiter,  dem  Entscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weihe- 
ten  und  darauf  mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf 
gingen.  Immer  wird  Mezenüus  oder,  wie  man  seinen  Namen 
früher  geschrieben  hatte,  Messentius  oder  Medientius,  mit  den 
schwärzesten  Farben  als  ruchloser  und  grausamer  Tyrann  ge- 
schildert, als  Bild  eines  alten  etruskischen  Seeräuberfürsten^), 
weil  die  Etrusker  weit  und  breit,  an  den  italischen  und  griechi- 
schen Küsten,  als  wilde  und  erbarmungslose  Piraten  verschrieen 
waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs  der  Latiner  überMe- 
zentitts  soll  die  gewesen  sein,  dafs  fortan  der  Tiberstrom  als 
Grenze  zwischen  den  Etruskem  und  Latinem  anerkannt  wurde 
(Liv.  I,  3).  Gewifs  ist,  dafs  in  den  früheren  Generationen  Roms 
nicht  mehr  Caere,  sondern  Yeji  als  die  gefahrlichste  Nachbarin 
und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wichtigen  Grenz- 
Strom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafsVir- 
gil  nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen 
Ahnherrn  und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwester 
der  Amaia,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt  ^).  Sein 
Vater  beifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  er- 
klärt dafs  auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt 
wird,  es  sei  denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d 
mid  ]» also  ein  derLavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist.  Dieselbe 
Tradition  ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung  der  grie- 
chischen Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argi?ische 
Danae  soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
trieben sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben,  daher  Turnus  bei 


1)  Cato  und  Varro  bei  Pün.  H.  JV.  XIV,  12,  14,  Macrob.  S.  Hl,  5, 10 
v^l.  Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  S.  174. 

2)  Contemtor  Divum  Mezeniius  Vir^.  Aen.  VIT,  648.  Mortua  quin 
BHam  itmgebat  eorpora  vivis  componens  mmäbusque  manut  atque  oribus 
ora  —  et  same  taboque  fluente*  eomplexu  in  misero  lonffa  sie  morte  neca- 
bat.  Ib.  Vm,  485  vgl.  lul.  Capitolin.  OpiL  Macrin.  12  und  Serv.  A.  VIII, 
479.  Ueber  den  Namen  s.  Ribbeck  im  Rb.  Mus.  f.  Philol.  XII  (1857)  S. 
419  ff.  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tuskischen 
Herrschers  Metabus  aus  dem  volskischen  Orte  Privemum,  Virg.  Aeo. 
XI,  539  ff. 

3)  Aen.  X,  76,  XII,  138  vgl.  oben  S.  332.  Ardea  ist  ein  Seevog^el, 
wie  jene  Diomedeiscben ,  ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s. 
Serv.  V.  A.  VII,  412. 
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Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  altenHeroen  von  Argos  und  My- 
cen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja  yer* 
tritt  1).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
stellern wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische 
Stamm  der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucu- 
mo  von  Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Romulus  im  Kriege 
gegen  T.  Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etrus- 
kern  jenseits  des  Tiber  gedeutet  wird  ^).  Noch  im  ersten  Jahre 
der  Republik  wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  ab* 
geschlossen  (Dionys  V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine 
Golonie  dahin,  welche  nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima 
war  und  mit  jenem  auch  in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal 
gehabt  hat.  Die  Ueberlieferung  dafs  die  alten  Rutuler  von  Ardea 
sich  zum  Theil  nach  Sagunt  in  Spanien  übersiedelten  (Liv.  XXI, 
7)  beweist  einen  alten  Seeverkehr  mit  diesen  Gegenden.  Von 
dem  Dichter  Silius  Italiens  ist  sie  geschickt  benutzt  worden ,  um 
dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten  punischen  Kriege  so  viel 
mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu  geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St., 
338  V.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint 
durch  die  len  lulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu 
haben.  Obschon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen 
ehrwürdig  war  es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie 
Lacan  VII,  394  sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem 
nächtlichen  Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypo- 
thetischen Urheber  auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Un-- 
ter  Claudius  wird  derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt. 
Dieser  Kaiser,  welcher  den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und 
auch  sonst  für  diese  Gegend  Manches  that,  scheint  auf  Veran- 
lassung von  Prodigien  und  eines  Ausspruchs  der  sibyllinischen 
Bücher  im  J,  52  n.  Chr.  unter  anderen  Cerimonieen  auch  den 
alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des  Bündnisses  zwischen 
Rom  und  den  Laurentem  wieder  hervorgesucht  zu  habend).  Die 


1)  Virg.  A.  Vn,  371  Serv.,  PKn.  H.  N.  IH,  9,  56. 

2)  Paal.  p.  119  Lueereses,  Dionys  IT,  37,  welcher  in  seiner  Qaelle  den 
ager  Solonins  (S.  40^  anstatt  der  Stadt  Ardea  {genannt  fand.  Derselbe 
Bundesgenosse  des  Romulus  wird  sonst  immer  ein  taskischer  Lucumo  ge- 
nannt. 

3)  S.  die  oben  S.  537  angeführte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen 
I.  N.  n.  2211  und  die  S.  676, 1  citirte  Abhandlang  von  A.  W.  Znmpt.  Dia 
Inschrift  ist  die  einer  Statue,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Mann 
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folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafs  die  Gegend  bevöl- 
kert und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in  die  Zeit  der 
Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelung^  dort  vorgenommen, 
daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurolavinium,  wie  die  Stadt 
nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenter  d.  h.  dieser 
Kdstenbevölkerung  überhaupt  gekannt  wird,  auch  in  Inschriften 
oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit  Beziehung  auf  gewisse  bürger- 
liche und  priesterliche  Privilegien  der  alten  Penatenstadt,  welche 
mit  persönlichen  Auszeichnungen  und  Immunitäten  verbunden 
waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht  wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  einge- 
wurzdt  war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Umstände, 
welche  erst  diirch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten 
oder  wohl  gar  erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren. 
So  zeigte  man  an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo 
Aeneas  zuerst  gelandet  sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner 
Mutter  ein  Heiligthum  gestiftet  habe:  also  jedenfalls  nur  ein 
Platz  von  monumentaler  und  sacraler  Bedeutung ,  keine  Ansie- 
delung, obgleich  er  dafür  galt  und  der  Name  Troja  sicn  in  Folge 
davon  an  diesem  Strande  in  immer  weiterem  Umfange  geltend 
machte  > ).  Ferner  pflegte  man  sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  be- 
rufen ,  ein  ritterliches  Spiel  patricischer  Knaben  und  Jünglinge, 
welches  angeblich  Ascanius  bei  der  Erbauung  von  Alba  Longa 
gestiftet  und  seiner  Heimath  zu  Liebe  das  Spiel  von  Troja  ge- 
nannt haben  soll,  s.  Yirgil  Aen.  Y,  596 ff.  Wir  haben  aber  erst 
aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  früheren  Kaiser  eine  sichre  Kunde 
von  demselben;  namentlich  haben  es  jjlie  Julier,  vor  allen  Augu- 
stus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Erinnerung 
mehr  an  die  göttliche  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben  war. 


errichtet  wurde.  Derselbe  wird  n.  a.  genannt:  pater  patratus  Populi Lau- 
rentü  foederis  ex  libris  SibulUnis  percutiendi  cum  P.  Ä.,  woraus  die  Er- 
neuerung der  Bundesceremonie  mit  Hecht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sueton.  Claad. 
22  und  Tacit.  A.  XII,  43. 

1)  Bald  heifst  der  Ort  Castra  Troiana  bald  Troia.  Nach  Cato  lag  er 
am  Strande  von  Lavinium ,  nach  Andern  bei  Ardea ,  bei  Laurentum,  bei 
Ostia,  s  Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.  VII,  31.  158.  XI,  316,  vgl.  das  pracdinm 
Troianum  bei  Cic.  ad  Att.  IX,  13,  6;  9,  4  und  Steph.  B.  liQ^fa  —  Tgoia 
ilfyejo,  (bs  XuQtt^,  Dio  fr.  4,  4  neot  AavQBvtov  TiQoatox^tXE  to  w» 
TqoCav  xaXovfxivoVy  Liv.  I,  1  classe  Laurentem  agrum  tetiuiste,  TfW» 
et  huic  loco  nomen  est  Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  Aeneas 
nicht  weit  von  Ostia  landen,  lieber  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphrodite 
8.  oben  S.  384.  Appian  bei  Phot.  Bibl.  cod.  57  ^v^a  xal  üTgaroni^ov 
avTOv  ^eCxvvrat  xal  Ttjv  axTr^v  aii  ixeivov  Tqotuv  xalouat. 
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Wahrscheinlich  hängt  der  Name  zusamoaen  mit  dem  der  Tros- 
suli d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  an- 
troare  und  redantruare,  die  sich  im  Gebrauche  der  Salier  erhal- 
ten hatten  ^ ),  so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen 
sein  mag,  aber  gewifs  nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am 
meisten  berief  man  sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschie- 
dener Albanischer  Geschlechter  in  Rom,  welche  auch  in  Virgils 
Aeneide  verherrlicht  werden  und  für  Yarro  und  Hygin  ein  Ge- 
genstand besondrer  Untersuchungen  gewesen  waren '-).  Sie  lei- 
teten sich  zum  Theil  von  den  Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die 
Cäciiier,  die  Clölier,  die  Geganier,  die  Memmier,  die  Sergier  und 
Cluentier,  die  Junier  und  die  Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas 
selbst,  wie  die  Aemilier  und  Julier,  welche  letzteren  schon  vor 
Cäsar  und  August  alle  übrigen  an  Adel  und  Ansehn  übertrafen. 
Dionysius  I,  85  berichtet  dafs  es  zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünf- 
zig Familien  trojanischer  Abkunft  gegeben  habe  3).  Ja  es  gab 
Doch  in  dem  dritten  und  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. ,  nachdem 
die  Julier  lange  ausgestorben  waren,  angebliche  Abkömmlinge 
des  Aeneas  in  Rom,  deren  einen  Pertinax  vergeblich  statt  seiner 
zum  Kaiser  zu  machen  suchte.  Die  Frangipani  behaupteten 
sogar  noch  im  Mittelalter  den  Ruhm  des  trojanischen  Ur- 
sprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  wer- 
den, der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen 
und  dort  der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich 
Antenor  gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  be- 
harrlichen Griechenfreund  ^p  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  verschont  wird  *),  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze 
eines  Haufens  von  Henetem,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig 
geworden,  über  Thracien  und  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer 
und  an  den  Po  gelangt  sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen 


1)  Klausen  Aeoeas  S.  820  ff.,  A.  Goebel  de  Troiae  lado^  Marcoduri 
1S52,  L.  Friedländer  bei  Marqaardt  Handb.  IV,  520. 

2)  Acn.  V,  117  ff.,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Caeculus,  p.  55  Cloelia,  p.  167 
Naatiorom,  DioDVs.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704. 

3)  lavenal  1,  99  iubet  a  praecone  vocari  ipsos  Troiugenas,   Vgl.  He- 
rodiao  II,  3,  4,  Eckhel  V  p.  88  sq.,  Schol.  Lucao.  I,  196.  Zur  Zeit  des  Hie- 
ronymus  gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Rom,  welcher  von  Aeneas  und 
deo  Juliern  abzustammen  glaubte,  während  seine  Frau  Paula  ihr  Geschlecht. 
voD  den  Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete.  ^ 

4)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26,  3;  27, 2  und  Sopho- 
kles bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  für  einen  Phil- 
bellenen. 
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Euganeer  bezwungen  und  darauf  Pata?ium,  das  jetzige  Padua  ge- 
gründet habe  ^ ).  Einige  liefsen  seine  Söhne  und  deren  Gefährten 
noch  weiter  bis  Lusitanien  vordringen.  Auch  bei  dieser  Erzäh- 
lung berief  man  sich  auf  Ortsnamen  und  andre  Merkmale,  welche 
nur  bei  solchem  Gefallen  an  griechischer  Sage,  wie  sie  später 
durch  ganz  Italien  herrschte,  beweisende  Kraft  haben  koDoten. 
Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot,  dem  die  Heneter  oder  Ve- 
neter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm  sind,  von  einem 
grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Kleinasien  über  Tbra- 
cien  ans  ionische  Meer  weifs,  welcher  Zug  noch  vor  dem  trojani- 
schen Kriege  stattgefunden  haben  soll. 


7.    Sagentriimmer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Latmem. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühen  Untergange 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns 
das  Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  launischen 
Bundes  auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders 
wenn  man  sich  im  Geiste  auf  die  schöne  Hohe  über  dem  Albaner 
See  versetzt,  wo  einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die 
Ebne  und  das  Flufsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welcbero 
sich  einem  allgemeinen  Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spä- 
tere Entwicklung  der  Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinab- 
zog. Rom  (S.  496)  und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsen 
Sau  mit  den  dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten 
bewahrt,  wo  dreifsig  verbündete  Sttdte  (wie  gewöhnlich  eine 
runde  Zahl)  in  Alba  ihre  Mutterstadt  verehrten  2),  und  wenn  von 
den  Penaten  in  Lavinium  später  erzählt  wurde,  sie  sden,  als  As- 
canius  sie  mit  nach  Alba  genommen  habe ,  freiwillig  in  die  von 
Aeneas  gegründete  Stadt  zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von 
Alba  600  Familienväter  zur  bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt 
habe  3),  so  braucht  man  in  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu 


1)  Schon  Cato  erzählte  davoD,  Plin.  H.  N.  UI,  19.  \gh  Strato  HI  p. 
157,  V  p.  212,  Xm  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242  sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 

2)  Schon  Lycophr.  Alex.  1253  ff.  weifs  von  den  30  Colonieeo:  3ir«ffi 
<f^  (Aeneas)  x^ogav  iv  ronoig  BoQHyovfov  (der  Aborieiner)  vnkq  Af^^' 
vovg  /lawCo%}g  x  (S.  684)  ^xiafiivfjv  nvqyovg  tquixovt  i^a^t^/iriwi 
yovag  üvog  etc.  Vgl.  Dionys  III,  31  1)  rag  TQiaxovta  Atniviav  anoixl- 
aatfa  nolug.  34  tig  rag  anoixovg  tb  xal  vntixoovg  avTrjg  TQuixon« 
noXeig  nqiaß^ig  anofnalkag. 

3)  Dionys  I,  67  xal  iyivovro  ol  nifi(p^ivT€g  Haxoatoi  fitU^tm^ 
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Streichen  um  eine  wichtige  historische  Thatsache  wiederherzu- 
stellen. Auch  die  Albanischen  Gottesdienste ,  welche  die  Stadt 
überlebten,  lassen  sich  ziemlich  vollständig  herstellen,  lupiter 
Latiaris  (S.  186)  und  Juno  (S.508)  und  Vejovis  (S.236),  ferner 
Mars  und  die  latinische  Venus  (S.  383),  welche  in  den  Sagen  und 
Ueberiieferungen  von  den  römischen  Zwillingen  und  in  denen 
der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von  denen  na- 
mentlich Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und  der 
Fauna,  des  Sibanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa  nächst 
Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird  ^ ) ,  endlich  Ve- 
sta  und  die  Penaten ,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (S.  538).  Andre  Tradi- 
tionen hatten  sich  durch  die  Albanischen  Geschlechter  in  Rom 
erhalten,  worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Ge- 
schlechts der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf  2). 
Als  ihr  Ahnherr  wurde  Silvios  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer 
Lavinia,  welche  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Toch- 
ter des  Latinus,  also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der 
fintruckung  desselben  sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne 
Ascanius  in  die  Wälder  geflohn,  zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Auf- 
seher der  Heerden  und  Weiden  des  Latinus ,  dessen  idyllisches 
Leben  im  Walde  Yirgil  schildert  3).  Bei  ihm  wird  Lavinia  von 
einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen  Umgebungen 
Silvius  d.  h.  den  Waldgebomen  nennt.  Als  er  herangewachsen 
wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke  zum  er- 
sten Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Ju- 
lus,  des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte. 
Doch  läfst  sich  Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  prie- 
slerlichen  Würde  abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Ge- 
schlechte der  Julier  erblich  erhalten  habe  *),  wie  dieses  Geschlecht 


mv  Uqmv  ai'Tolg  fJUTavaaravteg  iffsarCoig,  iiy^fnav  J*  In  avrovg  ha- 
X^  Atyearog,  Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bärgper  einer 
Stadt,  über  Aegestus  s.  S.  670.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei 
Cassius  Hemina  bei  Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Ge- 
nossen landete.   Offenbar  ein  Multiplam  der  30  Bnodesst'ädte. 

1)  Vgl.  S.  300,  4  und  307,  1,  Or.  n.  1367  Feneri  Gabinae  et  AWanae, 
Liv.  I,  7  vom  Romalas:  Sacra  dös  alng  Albano  rituy  graeco  HercuH 
—  facit 

2)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servius,  Livius  I,  3,  Di- 
ooys.  1,  70. 

3)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VH,  485 
heifst  er  Tyrrhus,  bei  Dionys  1.  c.  Tvqqrivog, 

4)  Dionys  1.  c.  7oi;A^  <f^  avrl  Ttjg  ßaüiXilag  hQci  iig  i^ovaCa  ngoa- 

Preller,  ROm.  Mythol.  44 
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denn  wirkiidi  auch  in  Rom  und  Boyillae  durch  erbhehen  Besitz 
gewisser  Sacra,  namentlich  des  Yejovis  und  der  Venus  sich  aus- 
zeichnete. Aufser  diesen  beiden  Namen,  dem  des  königlichen 
SÜTius  und  des  priesterUctien  Julus ,  hatten  sich  endlidi  in  der 
Volkssage  und  örüichen  Ueberlieferung  noch  einige  andre  alte 
Namen  erhalten,  aus  denen  man  weit  später  in  Rom,  erst  in  den 
jüngeren  Zeiten  der  römischen  Litteratur  und  mit  Hnlfe  der 
Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  Albanischen  Könige 
herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich  einfach  an 
den  Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chronologische 
Bedenken  denRomulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht  So  ent- 
stand jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus 
Silvius ,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini 
abgeleitet  werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte 
zu  verstehen  sind ,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latini- 
schen Bunde  in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba 
Longa  gegründet  wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Ge- 
gensatze zu  den  späteren  Colonieen  des  Bundes  unter  der  Ober- 
hoheit von  Rom  >).  Dann  folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetus, 
Tiberinus,  von  welchem  der  fnlher  Albula  genannte  Tiberstron 
seinen  Namen  bekommen  haben  soll,  Agrippa,  Romulus  Silvius, 
welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als  Frevler  und  den  Göttern 
verbalster  Tyrann  geschildert  wird  2),  darauf  Aventinus,  dessen 
Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen  gegeben  habe,  endhch 

sri&ri  xal  rifir^  rtp  rs  axiv&vv(fi  ngov^ovact  T^g  fiovaQXtxfjS  xal  r^  ^ß* 
artavy  tou  ßiov,  ^v  hi  xal  eig  ifik  ro  i^  avrov  yivog  ixapnovTOi  Iw- 
Xioi^  xlrid^ivTig  an  ixeivov.  Diodor  bei  Euseb.  T.  I  p.  389  ed.  Aacher: 
luUus  autem  imperio  cedere  coactus  Pontifex  Maximus  constituius  ftät  ei 
fere  secundus  rex  habebatur,  a  quo  ortam  Itdiam  famiUam  hucusquep^r- 
durare  aiuni.  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition,  welcher  auch  Virgil  folgt, 
ist  Ascaoius  der  Sohn  des  Aeneas  von  Troja  her,  Silvias  sein  Posthanwä 
von  der  latinischen  Lavinia.  Ascaoius  beifst  auch  Euryleon  und  lios,  wel- 
chen Namen  er  später  in  lulas  verändert  und  auf  seinen  Sohn  übertragen 
haben  soH,  s.  Schwegler  R.  G.  I,  338. 

1)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  prius  s.  Paul.  p.  226  Prüci  Latim 
proprie  appettoH  sunt  hi  qui  priusquam  conderetur  Roma  ßterunt  D»ber 
ib.  Priscus  Tarqwnius  est  dictus  qma  prius  fuit  quam  Superbus  Taniui- 
ntus.  Vgl.  Fest,  p,  241  priscae  latinae  colmnae  und  Virgil  Aen.  VI,  7'3 
Servius. 

2)  So  heifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys  dagegen  uiXXd^iog  oder  Wd^*»- 
(T/off,  bei  Zonaras  VIT,  1  Amulius,  bei  A.  Victor  0.  G.  R.  18  Aremulos.  Br 
denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie  lupiter  zu  donnern  und  zu  blitzen,  bis 
der  Blitz  in  sein  eignes  Haus  schlag^  was  an  Tullus  Hostilius  und  den  Zao- 
ber  des  lup.  Eliciusaltars  erinnert.   Zuletzt  steigt  der  Albanische  See  za 
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die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  seiner  beiden  Söhne, 
des  guten  Numitor  mit  seiner  Tochter  Rhea  Silvia  und  des  bösen 
Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und  später  selbst  von  sei- 
nen Enkeln,  den  römischen  Brüdern  entthront  wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von 
Alba  Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Unter- 
gange.  Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man 
aufser  dem  natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in 
das  FluTsthal  bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung 
derSabiner  seinem  Albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zwei- 
tens dafs  andre  latinische  Städte,  namentlich  die  nächsten  Nach- 
barn von  Alba,  Tusculum  und  Aricia,  nach  dem  Sturze  desselben 
mächtig  und  mit  Rom  verbündet  waren  i ),  endlich  dafs  die  Ein- 
wohner der  zerstörten  Stadt  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch 
sonst  in  Latium,  z.  B.  in  ßoviüae  am  Fufse  des  Albaner  Berges 
untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  gewöhnUche  Sage  begnügt 
sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwischen  Rom  und  Alba 
bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervorzuheben.  Die  römi- 
schen Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei  Stämme  des  rö- 
mischen Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann  Albanische 
Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen,  welcher 
von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  angehört 
hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem  der 
Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu 
gleicher  Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren 
hätten  ^).  Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit 
dem  der  übrig  gebhebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten  diese  für  Rö- 
mer) triumphirend  heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwest^ 
des  Siegers,  der  Braut  des  Erschlagenen  gewebt  und  geschenkt 
worden;  daher  ihr  Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders. 
Die  Richter  verurtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk 
verziehen  ihm,  während  der  Leichnam  der  Schwester,  die  ihren 
Bräutigam  mehr  als  das  Vaterland  liebte,  auf  der  Strafse  hegen 

einer  solchen  Höhe,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen  Palast  erreicht  und 
iho  und  sein  ganzes  Haus  verschlingt. 

1)  S.  oben  S.  280  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppius  und 
Cispins  in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Herniker  von 
Anagnia,  welche  dem  TuUus  Hostilius  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  be- 
nannt worden  wären.  Vgl.  die  Albani  Longani  Bovillenses  oben  S.  235,  3. 
In  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr  Könige,  sondern 
jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut.  Rom.  27. 

2)  Liv.  I,  22,  Dionys.  HI,  13. 

44* 
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blieb  und  erst  durch  das  Mitleid  der  Vorübergefaenden  mit  Stei- 
nen und  Erde  überschüttet  wurde.  Alte  Denkmaler  in  Rom  und 
vor  der  Stadt  in  der  Richtung  nach  Alba  Longa  dienten  zur  Be- 
stätigung dieser  Sage,  in  Rom  das  sogenannte  Serorium  Tigä- 
lum,  ein  Denkmal  des  ältesten  ßeispiels  einer  durch  richterlichen 
Spruch  erkannten  ßlutsühne  >),  die  pila  Horatia,  das  Grab  der 
Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  erschlagenen  Albaner  und 
Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Graben  des  Gluilius,  welcher 
zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als  sich  diese  ti*otz  des  feierlich 
geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen,  wird  der  Yerräther 
Mettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung 
getriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.  Dann  wird  Alba 
mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung, 
so  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Cae- 
lius  angesiedelt,  wo  die  Luceres  vornehmlich  aus  diesen  Ge- 
schlechtern bestanden.  Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstär- 
kung des  latinischen  Elements  in  Rom,  daher  auch  TuUus  Hosti- 
lius,  der  Repräsentant  dieser  Luceres,  zwar  als  Abkörnnfüing  eines 
Königs  aus  der  Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Latiner 
und  in  manchen  Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erscheint^). 
Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sa- 
gen, welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstenlheüs 
schon  besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinne- 
rungen und  alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  za 
spät  um  mehr  zu  retten.  Gato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  ge- 
sammelt, die  späteren  Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack 
Hygin  zusammengestellt ,  aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine 
Auswahl  solcher  mythologischen  Aflergeschichten  erhalten  hat 
welche  eine  nähere  Berücksichtigung  nicht  verdienen.  Von  Ta- 
sculum  hatten  die  Mamilier  mit  so  vielen  andern  latinischen  Ge- 
schlechtern ihre  Traditionen  mit  sich  nach  Rom  gebracht  (S.  665). 
In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten  der  Dienst  der  Diana  und  der 
Juno  manches  Alterthümliche  (S.  246.  278) ,  in  Tibur  die  Erin- 
nerungen des  alten  Faunusorakels  an  der  heilenden  Quelle  (S.  517). 
Am  meisten  Alterthuro  hatte  sich  bis  zu  der  blutigen  Katastrophe 
im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner  in  Praeneste,  der  entlege- 
nen und  festen  Stadt  am  Saume  des  Aequergebirgs^)  erhalten, 

1)  Becker  Handbuch  I,  527 ff.,  Schwegpler  R.  G.  I,  571  ff.,  594 ff.,  vgl. 
oben  S.  152. 

2)  Schoemann  de  Tullo  Hostilio  reire  RomaDoram,  Oposc.  Acad.  I 
p.  18  —  49. 

3)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  ^iame  zasammenzuhängen  vgl.  proons 
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namentlich  in  den  Erinnerungen  an  Caeculus,  den  Sohn  desYul- 
can  (S.  526),  den  die  Schwester  der  Divi  Fratres,  das  sind  die 
Indigeten  Ton  Praeneste,  am  Heerde  sitzend  empfangt  >)  und 
welcher  nach  seiner  Gehurt  von  den  zur  Quelle  gehenden  Jung- 
frauen (den  Yestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupitertempels  bei 
einem  Feuer  gefunden  wird.  Dann  wächst  er  wie  Romulus  und 
Remus,  wieCyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter  denHeer- 
den  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhauptmann, 
wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  endlich 
jene  Burgreste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den 
Ruhm  seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll 
er  doch  einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte 
Menge  mit  Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben 
haben.  Andre  Praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zwei- 
kampfe desEvander  d.h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem 
Riesen  Herilus,  dem  Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  ver- 
liehen hatte,  so  dafs  er  dreimal  getödtet  werden  mufste  2).  Eine 
Fabel  welche  an  die  leider  nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem 
Centauren  MaQrjg  erinnert,  welcher  Name  in  italischer  Spradie 
emen  Rofsmann  bedeute.  Dieser  sei  der  erste  von  allen  Bewoh- 
nern Ausoniens  gewesen  und  dreimal  gestorben ,  aber  dreimal 
wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  geworden. 


d.  i.  TTQfjvri^,  TTQavrjg  und  nQtov  d.  i.  nQfj(6v.  Cato  erklärte  quia  is  locus 
mcniibus  praestet,  S«rv.  V.  A.  VII,  682;Paal.p.  224.  Später  leitete  man  ihn 
ab  änö  rdav  nqCvwv  i.  e.  ab  iUcibus  quae  ilUc  abundant,  daher  sie  nach 
Strabo  V  p.  238  die  Bekränzte,  noXvaritf.avog  benannt  wurde.  Oder  man 
fabelte  von  einem  Ktistes  Praenestus,  einem  Sohne  des  Latinus  nnd  Enkel 
des  Ulysses,  Solin.  2,  9,  Stepb.  B.  s.  v. 

1)  Virg.  Aen.  VII,  679  Fulcano  genitum  pecora  tnter  agresUa  regem 
mventufnquefocü  omnis  quetn  credidit  aetas,  Serv.  678  Ibi  erant  PonU" 
fices  et  DU  indigetes  y  sicut  eiiam  Romae.  Erant  enim  duo /ratres ,  qui 
Divi  appeüabantur.  Horton  soror  dum  adfocuni  sederet,  desiUetis  scintiUa 
aus  uterum  percussit  etc.  Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  stammen 
diese  Nachrichten  theils  aus  den  Origines  des  Gato ,  theils  aus  Varro ,  wel- 
cher die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher  er  selbst 
arsprüng^licb  Depidius  geheifsen  habe.  Ueber  den  Namen  Caeculus  s.  S.  647. 
Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  ut  Praenestini  sonant  Ubri 
a  Caeculo,  quem  fuxta  ignes  fortm'tos  (d.  b.  einem  plötzlich  entstandnen, 
von  Vulcan  wunderbar  erregten  Fener)  invenerunt  utfama  est  Digitorvm 
(Indigitttm?)  sorores. 

2)  Virg.  Aen.  VIH,  563 ff.,  lo  Lydus  d.  Mens.  T,  8,  Aelian  V.  H.  IX,  16 
Der  Name  erinnert  an  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatur  hinweist,  s.  oben  S.  299. 
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8.    Die  Ursprünge  Jionu, 

Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  DichtoDg,  son- 
dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer 
Sagenschreiber,  von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  er- 
steren  bestimmen  liefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  ro- 
mischen Cultus  und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und 
diese  sind  es  welche  der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsverstandnisse 
und  Entstellungen  ein  nicht  geringes  Interesse  verleihen. 

Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandne,  spä- 
ter in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchromk 
begann  mit  Janus  und  Saturnus ,  den  Königen  des  Anfangs,  voa 
denen  jener  das  Janiculum  dieser  das  Gapitol  bewohnt  habe 
(S.  162.  410).  Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung 
durch  Evander  mit  seiner  Mutter  Garmenta  und  seinem  Sohne 
Pallas,  welchem  Yirgil  ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei 
welchen  Fabeln  schon  jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem 
Palatium  im  Spiele  sind,  welche  die  römische  Stadtsage  in  so  ver- 
schiedenen Zügen  beschäftigten,  der  Dienst  des  Faunus  (S.  342) 
und  des  oder  der  Pales  (S.  364)  so  wie  der  der  nahe  verwandten 
Garmenta  (S.  357).  Zum  Evander  kommt  Hercules,  der  den  bö- 
sen Gacus  erschlagt  und  seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxima  stiftet 
(S.  648) ,  bei  welcher  Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Ar- 
geern  anknüpft,  welche  in  diesem  Zusammenhange  zu  Argivem 
d.  h.  in  Rom  gebliebenen  ßegleitern  des  Hercules  wurden 
(S.  515).  Das  ganze  Gewebe  macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck 
einer  griechischen  Gomposition.  So  weit  Vermuthung  statthaft 
ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer  Gumanischen  Ghronik  suchen, 
da  namentlich  die  Gruppe  Evander- Gacus  und  Hercules  auf  eine 
solche  zurückweist  (S.  643).  Auch  ist  es  sehr  bemerkenswerth 
dafs  Evander  nicht  blos  in  der  römischen  Stadtsage,  sondern 
auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  genannt  wurde,  endlich 
dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den  Erfinder  des  lati- 
nischen Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und  höchstwahr- 
scheinlich Gumanischen  Ursprungs  war  ^ ). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Grun- 


1)  Dionys  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VII,  58,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vpl.  Mobub- 
sen  Unterital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen 
Verwandten  der  Atriden,  Virg.  A.  VIR,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Min- 
bilien  ist  die  Erzählung  bei  Serv.  A.  VUI,  345. 
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dung  Roms  d.  h.  der  Palaiinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer 
Romulus  galt.   Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cul- 
tuserinneningen  zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen 
Mars,  dessen  Salier  die  Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert 
haben  mögen,  des  Faunus  und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel 
als  Faustulus  uod  Acca  Larentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftre- 
leD  (S.  342, 2. 423),  endUch  des  Ruminus  und  der  Rumina  und 
die  des  Ruminalischen  Feigenbaums,  unter  welchem  die  Wölfin 
mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort  und  fort  der  kurzgefafste  Inbe- 
griff  der  Geschichte  vom  Ursprünge  Roms  geblieben  ist,  so  auch 
höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol  derselben  und  die  erste 
Veranlassung  zur  erzählenden  Ausfuhrung  war  ^ ).   Jedenfalls  ist 
die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der  Palatinische  Hügel  in 
dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Germalus  führte  2)  und  die-* 
selbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte  wiederholt, 
namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur  ^).   Auch  die  öfient- 
liehen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brüderpaar 
dargestellt  (S.  493),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und  Re- 
mus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder 
ladigeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich 
mit  der  Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtilur  d.  h.  der  Arvali- 
sehen  Brüder  erweiterten.   Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name 
Roma  d.i.  die  heilige iJrsprungsstätte  der  Römani  oder  vielmehr 
der  Ramnes,  wie  sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stamm- 
tribus  nannten^).   Daher  die  Namen  Romulus  und  Romus  oder 
Remus  für  die  beiden  Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  un- 
ter dem  Ruminalischen  Feigenbaum  gesäugten^),  wobei  zu  be- 
merken dafs  auch  der  Tiber  in  den  belügen  Urkunden  der  Rö- 
mer den  Beinamen  Rumon  d.  i.  vermuthlich  des  Nährenden 


1)  S.  oben  S.  369  und  Schwegler  R.  G.  1,  419  ff. 

2)  Varro  1. 1.  V,  54  Germalus  a  germanü  Romulo  et  Remo,  quod  ad 
ficwn  Rumnudem  ibi  invenU,  quo  aqua  kibema  Tiberis  eos  detulerat  in  aH- 
teolo  expositos. 

3)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tum  gemini  fratres  Tiburtia  moenia  linquunt 
Vgl.  oben  S.  518  und  Serv.  V.  A.  VII,  678  von  Praeneste:  fbi  erant  Pon- 
Mfices  et  Du  Indigetes,  stcut  etiam  Romae,  Erant  etiam  duo  fratres  qm 
Dtvi  appeüabantur  etc.  (S.  693).  Ein  alter  Beiname  des  ZwilUn^  Romalas 
war  Altellas  s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 

4)  Ramneis  und  Romaneis  scheint  dasselbe  Wort  zo  sein,  s.  FrÖhner 
m  Philol.  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  ZwiUtng^e  gewöhn- 
lich 'Piofivios  und  ^P(dfiog. 

5)  Plut.  Rom.  6  xXfj&ijvaL  dk  xal  Tovrovg  ano  t^c  &riXr\q  laiOQOvat 
PtofivXov  xal  ^PiofAov,  ort  ^ka^ovtsg  M(p&f}(fav  t6  d-rifitov. 
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führte  (S.  512),  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  Ton  Rom  dnen  Ort 
Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager,  im  Lande  der 
Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gabO-  ^^^  Tiber  mit  seinen 
Ueberschwemmungen,  die  Höhle  des  Faimus  in  Lupercal,  die 
Wölfin  als  das  geweihte  Thier  des  Mars  oder  der  Fauna,  der  hei- 
lige Specht  und  der  Kibitz,  dieser  als  Symbol  der  Vesta,  boten 
den  nächsten  Anlafs  zur  ßelebüng  und  bildlichen  Ausführung  der 
Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden  Zwillinge,  welche  für  den 
ältesten  Thell  und  den  Kern  der  ganzen  Erzählung  von  Romulas 
und  Remus  gelten  darf.  Eine  Familienmünze  der  Pompeia,  auf 
welcher  FosÜus  d.  i.  Faustulus,  der  Ruminalische  Feigenbanm 
mit  jenen  Vögeln,  die  Wölfin  mit  den  säugenden  Zwillingen  ab- 
gebildet sind,  ist  für  uns  das  älteste  authentische  Denkmal  des 
Vorgangs  2). 

Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwil- 
linge eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combmationen 
der  Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwi- 
chen. Die  Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem 
Eponymos  Romus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die 
gegebenen  Ahnherrn  der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulys- 
ses oder  Aeneas  oder  Latinus  u.  s.  w. ,  oder  sie  nannten  Roma 
eine  edle  Dame  aus  Troja ,  welche  mit  dem  Aeneas  in  diese  Ge- 
gend verschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus  die  Zwilünge 
geboren  habe  3).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten  gewisse 
alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen  Ge- 
schichte deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  Albanische  Mars 
der  Vater  und  eine  Albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich 
des  Ursprungs  von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  der 
nationale  Befruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin 
des  Gemeindeverbandes  war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinem  der 
Gründer  von  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  ge- 


1)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest  p.  402  und  über  die  Stadt  Romolea 
Liv.  X,  17,  Steph.  B.  v.  PojfxvkCa. 

2)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheiolicb  dieselbe, 
welche  im  J.  45S  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu.  Ogulnius  beim  Raini- 
nalischen  Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys  1, 79,  Becker 
Handb.  I  S.  291E,  Urlicbs  de  lupa  aenea  Capitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  IV 
(1846)  S.  519ff.  Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  La- 
percal  gedacht,  wie  Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  oad  wie 
sie  auf  den  späteren  Kaisermünzen  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist. 

3)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  ff,,  Plut.  Rom.  2. 
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weihten  Jungfrau,  während  die  Abstammung  des  Pranestinischen 
Caeculus  vom  Yulcan,  die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des 
Heerdes  schon  bestimmter  an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Kö- 
nigin von  Lavinium,  die  Mutter  der  Lavinia,  durch  jenen  Namen 
sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der  Vesta  bezeichnet  wird.  Der 
Name  jener  Albanischen  Yestalin  ist  in  der  gewöhnlichen  lieber- 
lieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  gräcisirenden  Ilia.  Von 
jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber,  woraus  verrouthlich  die 
gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später  entstanden  ist,  bedeutet 
entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h.  die  Geweihte,  den 
Göttern  Verlobte  > ) ,  mit  einem  Worte  die  Vestalische  Jungfrau  aus 
dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Rei  den  älteren  Dich- 
tern Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter  des  Aeneas, 
also  Romulus  dessen  Enkel  2),  so  fremd  war  ihnen  noch  die 
chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller ,  welche  die 
ganze  Reihe  der  Albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beru- 
higenden Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Reziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen 
verschiedenen  Gombinationen  so  sehr  die  Hauptsache ,  dafs  die 
latinische  Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzugen  schon 
fertig  vorgelegen  haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs 
Romulus ,  der  Gründer  der  Palatinischen  Roma ,  und  Quirinus, 
der  nationale  Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei 
derselben  aufgehört  hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was 


1)  Virg.  Aen.  V,  237  voH  reus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6 
obenS.  118,  1.  Niebuhr  R.  G.  T,  222  erklärt  Rea  Hir  die  Angeklagte, 
Scfawegler  I,  426 ff.  Rhea  Silvia  für  die  Idäische  Rhea  (I6ri  ^=^  silvä) ^  was 
doch  auf  ein  zu  junges  Datum  führen  würde. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Naevius  et  Ennitis  j4eneae  exfitia  nepotetn  Ro- 
mulum  conditarem  Urbis  tradunt  VI,  778  Dicit  namque  {Ennius)  Itiam 
fuisse  fiUani.  j4eneae.  Eine  Angabe  welche  für  Ennius  durch  das  Excerpt 
bei  Cic.  de  Divin.  1, 20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und 
der  Eurydice,  welche  in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  für  die  Frau  des 
Aeoeas  galt,  von  der  Ilia  als  germana  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  ange- 
redet wird.  Also  war  Ilia  bei  ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia. 
Dabei  scheint  Ennius  aber  auch  schon  von  dem  Albanischen  Tyrannen 
Amnlins  gewnfst  zu  haben,  s.  Porphyr,  z.  Horat.  Od.  I,  2, 18.  Vgl.  Dionys 
I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die  griechischen  Schriftsteller  über  das  römische 
Alterthum  verhört  bat,  von  den  römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht 
alt,  doch  hätten  sie  häu6g  alte  Quellen  benutzt.  TovTtov  6i  tives  fikv  Ai- 
ViCov  yivia&ai  viovg  Xiyovöi  PtofzvXov  xitl  *P(Ofiov,  lovg  oixiorag  rfjs 
Pw/ii^ff,  sTSQOt  ^k  ^vyuTQQS  AiveCov  nalSag. 
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auf  ein  ziemlich  junges  Zeitalter  führt  (S.  330)  d.  h.  auf  dasselbe 
wo  sich  die  gewöhnliche  römische  Stadtchronik  überhaupt  gd)ii- 
det  hat.  So  verdankt  Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechs- 
lung mit  Quirinus  i ).  Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confusion 
in  der  £rzählung  von  seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum 
Gott  hervor ,  und  hier  gewinnen  wir  zugleich  eine  Andeutung 
über  die  wahre  Quelle  dieser  und  anderer  Erweiterungen.  £s  ist 
keine  andre  als  die  gentile  Tradition  und  Sagenfahrik  der  Albani- 
schen Julier,  dieselbe  welcher  wir  auch  in  der  Geschichte  des  Cults 
der  Venus  Genetrix  und  in  der  Aeneassage  begegnet  sind.  Nicht 
ohne  Grund  heilst  es  nehmlich  dafs  Romulus  nach  seiner  Ent- 
rückung zuerst  dem  Proculus  luhus  d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  pro- 
cus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der  Juüer  erschienen  sei,  und 
zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forderung  dafs  man  ihm  auf 
diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel  erbauen  sollet).  So 
sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ursprungliche  Bedeu- 
tung dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal  vergessen,  wel- 
ches eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden  und  Julier, 
so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich  am 
29.  Juni ,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war^)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten 
Kriegsgottes  der  Sabiner  von  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung 
Roms  und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung, 
in  welche  noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen 
aus  den  ältesten  Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter 
den  Dichtern  zuerst  Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer 
Ausführung  vorgetragen  *).   Unter  den  Annalisten  erzählte  schon 


1)  S.  oben  S.  328.  Nach  Einigen  war  Hostas  Hostilius,  der  Bnodes* 
genösse  des  Romulus  und  Grofsvater  des  ToUus  Hostilias,  der  Gemahl  der 
Hersilia,  Dionys  III,  t,  Plnt.  Rom.  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  Tullos  Ho- 
stilias soll  in  seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben, 
Val.  Max.  Hl,  4,  1. 

2)  Cic.  Rep.  n,  10,  20,  wo  Proculus  luUns,  hier  ein  homo  agrestis, 
aussagt  a  se  visum  esse  in  eo  eoUe  Romuhan^  qui  nunc  QuirinaHs  voetAvf* 
Eum  sibi  mandasse  ut  poptdum  rogaret  ut  sihi  in  eo  coUe  delubrum  fie- 
reif  se  Deum  esse  et  Quirinum  vocari.  Dionys.  II,  63  naqeXd-wv  us  tU 
rriv  ayoQKV  ^lovXiog  ovo/j.ci,  jwv  dn^  jiaxavCov  ystoqyixbg  dvr\Q'  P^t. 
Rom.  28  ävSga  tcüv  naTQtxltüv  vivu  7tQ(oTov  ^&€i  t€  ioxifitoTtcrov 
avT(p  T€  'PctmvXtp  niajov  xal  awn&r},  rüv  an  uilßrjg  ino£xav*Iovhoi/ 
JIqoxXov,  Ovid  F.  II,  4  Proculus  Longa  veniebat  luÜus  Alba. 

3)  Kai.  Venus.  29.  Juni;  Qutrino  in  Collie),  vgl.  Becker  Handb.  1, 571, 
n,  2,  99. 

4)  lo.  Vablen  Ennianae  Poesis  Reliq.  p.  9  sqq.  und  p.  XXVIIIsq. 
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Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der  alte  Annalist  des  Namens  ist, 
nach  der  Probe  bei  Dionys.  1,  79  zu  urtheilen,  die  Sage  ganz  im 
Geschmack  eines  griechischen  Romans  und  in  pragmatischer 
Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei  Cicero,  Ovid,  Livius, 
Dionys,  Plutarchu.  A.  zu  finden  i).  Als  Dienerin  der  Albanischen 
Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des  frommen  Numitor,  um 
Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle  im  Haine  des  Mars. 
Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie  in  eine  Höhle,  wo 
dieser  sie  findet  ^),  oder,  wie  Ovid  und  andere  Dichter  erzählen 
und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  darstellen,  an 
der  Quelle  in  sanften  Schlununer  versunken  wird  sie  von  dem 
GoUe  überrascht  3).  Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 
Wundem  die  ZwiUinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten^).  Als  Uia  sie  geboren,  büfst  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Attio)  Sturzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und 
zu  seiner  Gattin  erhöht  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse 
umkommen,  daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aus- 
setzt. Der  uberschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufis 
des  Palatinischen  Hügels,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum 
stand  und  in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus 
dieser  Höhle  eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hulflosen  Zwillinge  zu 
stillen,  während  der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  um* 
schweben.  Da  findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen 
Heerden,  welcher  sie  seinem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt. 
So  wuchsen  sie  unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schön- 
heit und  Kraft  dafs  Alle  sich  ihnen  willig  fügten,  wie  davon  be*- 
sonders  in  alten  Liedern  gesungen  wurde  s).  Als  Denkmäler  die- 
ser Jugend  zeigte  man  auf  dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus 
und  des  Romulus.  Nach  Andern  wurden  sie  zum  höhern  Unter- 
richte nach  Gabii  gethan,  wobei  die  Erinnerung  an  eine  alte 
Priesterschule  und  Auguraldisciplin  in  dieser  Stadt,  die  gleich- 


1)  Schwegler  R.  G.  I,  384 ff. 

2)  Serv.  V.  A.  I,  273  Haec,  ut  mulH  dicunt,  cum  peteretaquas  ad 
Sacra,  repentino  occurni  lupi  iurbata  rf^fugit  in  speluncamy  in  qua  a  MarU 
cmnpressa  est. 

3)  Ovid  F.  III,  1 1  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  finnios. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellung^en  bei  Müller-Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  II, 
23,  252 — 254  und  L.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl. 
I(lS42)S.44ff. 

4)  Dionys.  I,  77. 

5)  S.  oben  S.  86,  1,  Cic.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Fiat.  Rom.  6. 
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faUs  Albanische  Colonie  war,  zu  Grunde  liegt  ^).  Dann  erfolgt 
die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen  den  Hirten  des 
Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren  den  Remus 
in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen  und 
und  nach  Alba  führen.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  den 
Amulius ,  worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur 
Gründung  von  Rom  anweist. 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird 
oft  hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Augural- 
disciplin,  nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Au- 
spicien geheiligt  und  geweiht  werden  mufste,  etwas  ünerläfs- 
liches  2).  Der  Zwist  der  Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zu- 
nächst vielleicht  nur  die  Folge  ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da 
die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten  für  Rom  brauchen  konnte. 
Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung  einen  geschickten  Gebrauch 
gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Vernachlässigung  des  Aventin 
dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf  dem  Palatin  eine  um  so 
gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat  eine  weit  günstigere 
Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und  luftiger,  auch  leichter 
zu  befestigen ;  man  kann  es  sich  kaum  denken  dafs  die  Albani- 
sche Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht  ihn,  son- 
dern den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie  andrer- 
seits Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine 
volksthümliche  Bedeutung  bekommen  hat  3).  Genug  die  be- 
kannte Erzählung  ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Grün- 
dung unter  den  Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei. 
Romulus  mit  seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den 
Aventin.  Die  Götter  d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden,  da- 
her jeder  sich  auf  den  Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Ge- 
beten und  frommen  Gebräuchen  die  Nacht  hindurch  bis  zum 


1)  S.  oben  S.  1C6.  Vgl.  Cic.  de  Divin.  I,  48,  107  atque  iüe  Romf 
auguratus  pastoraUs,  ?ion  urbanus  fuit,  riec  fictus  ad  opim'ones  imperito- 
rum,  sed  a  cerüs  (peritis?)  acceptus  et  posteris  traditus, 

2)  Schwegler  R.  G.  1,440.  Der  lituus  Romuli  wurde  in  der  Curie  der 
Palatinischen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  oben  S.  314,  3. 

3)  Prop.  II,  1,  23,  IV,  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  Als  die  Stelle, 
wo  Remus  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remoria 
gezeigt,  s.  Paul.  p.  276,  Recker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores 
aves  d.  h.  qtiae  acturum  aUquid  remorari  compeUunt,  Paul.  p.  276.  Vgl. 
den  Ausdruck  remoram  facere  b.  Fest.  p.  277  remeligines. 
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frühen  Morgen  der  Zeichen  harrt.  Kaum  ei*hob  sidi  die  Sonne  ^ ), 
da  erschienen  dem  Remus  zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf 
dem  Romulus  zwölf  Geier,  so  dafs  Remus  nachgeben  mu&te, 
obwohl  er  bittem  Groll  im  Herzen  behielt.  Er  bewies  es  durch  . 
dea  höhnenden  Sprung  über  die  niedrige  Mauer  des  Romulus, 
der  ihn  darauf  zämend  erschlug:  eine  Allegorie  der  Heiligkeit 
und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl  man  es  später  für 
gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zn  beseitigen,  den  Reiter- 
hauptmann Geier  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und  diesen  den 
Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der  Lemurien 
versöhnen  zu  lassen  2).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (S.  366),  als  die 
Statte,  wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte 
Roma  quadrata  gezeigt,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser 
ältesten  urbs  gewesen  war  3).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo 
man  auch  die  Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem 
Germalus  d.  h.  dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern 
Heiügthümer,  welche  man  zum  Belege  der  wunderbaren  Geburt 
uod  Jugend  der  Zwillinge  zeigte^). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Bevölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos 
bekommen  haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem 
alten  Culte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist  (S.  236).  Darauf  folgt 
die  Feier  der  Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  wel- 
cheu  Erzählungen  sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Tradi- 
tionen des  ehelichen  Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Le- 
bens mit  der  historischen  Thatsache  einer  sabinischen  Ansied- 
lang  auf  dem  Quirinal  und  einer  Yerbündung  zwischen  dieser 
und  dem  Palatinischen  Rom  verschmolzen  haben  ^).  Die  dreifsig 


1)  Dieses  hatte  Ennios  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichangen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte ,  indem  er 
den  Romulus  auf  den  Aventin  stellte ,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de 
Divio.  ]^  48,  107.  Die  zwölf  Geier  sind  das  augustnm  augnrium  Ro- 
iDQliy  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  HI,  1,  2  Septingenü  sunt  patdo  plus  out 
minus  anni,  Augusto  augurio  postquam  incUta  candita  Roma  est,  Sueton 
OcUv.  7. 

2)  S.  oben  S.  499.  Garacalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bru- 
ders auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5  avros  yovv  6  r^ade 
Ttjg  noXeiag  xrCarrig  *P(o/uivXos  ovx  ijveyxav  adeXtpov  vßQCaavra  fiovov 
k  Ta  ixiCvov  €Qya. 

3)  Dafür  halten  sie  Becker  und  Schwegler.   Vgl.  oben  S.  456. 

4)  Becker  Handb.  I,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

5)  S.  oben  S.  245.  302.  321.  328.  420.  584,  Schif^eglerR.  G.  I,  460ff. 
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Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte  die  ältere  Ueberfieferung, 
galten  zugleich  für  die  Stammmütter  (Matres)  des  palatiniscfa- 
römischen  Patriciats  und  für  die  schutzenden  Heroinen  des  pa- 
triarchalischen Institutes  der  dreifsig  Curien,  die  nach  ihnen  be- 
nannt sein  sollen!),  bei  weicher  Auffassung  wohl  zu  beachten 
ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griechenland 
und  Kieinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahnherrn, 
sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  aufgefafste 
Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h.  deo 
Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron. 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestillet 
wird  (S.  177),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinem  unter  T.  Tatius, 
welcher  mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt.  Da 
man  sich  aus  sacralen  Ueberlieferungen,  namentlich  denen  der 
Augurn,  verschiedener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolini- 
schen  Burg  erinnerte,  die  erst  durch  die  Anlage  des  forum 
Traiani  so  entschieden  wie  es  jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal 
getrennt  wurde,  so  liefs  man  diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  ^es, 
Capitols  durch  die  Sabiner  beginnen.  Dies  ist  die  Sage  von  der 
Tarpeia,  der  Tochter  des  Capitolinischen  Burgvogtes  Spurius 
Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich  die  Sabiner  der  wichtigen 
Bui^  bemächtigen.  Auch  dabei  lag  ein  örtlicher  Cultiis  za  Grunde. 
der  mit  der  Zeit  unverstandlich  geworden  war,  denn  es  wird  aus- 
drücklich überliefert  dafs  Tarpeia  auf  dem  nach  ihr  benannten 
Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem  die  Verbrecher 
hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den  Römern  mit 
jährlichen  Todtenopfem  verehrt  wurdet).  Vom  Gapitol  herab 
stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln ,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner 
kämpft  Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen 
des  lacus  Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (S.  466) ,  an  der  der 
Römer  Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde, 
dessen  Enkel  der  spätere  König  TuUus  Hostilius  ist.  In  der 


1)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  S.  248. 

2)  Dionys.  II,  40,  Varro  1. 1.  V,  41,  Fest.  p.  343  und  363,  Flut.  Rom. 
n  u.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalin  und  an  der  Quelle  schöpfend  gedacht 
wird,  so  mag  sie  ursprünglich  Quellengöttin  gewesen  sein.  Der  Ortibrfr 
Verehrung  als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Nähe 
der  p.  Pandana,  welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  weitre 
Entwicklung  der  Sage ,  die  auch  das  spätere  Rom  immer  viel  beschäftigte, 
vgl.  den  Chronographen  v.  J.  354  p.  645,  Niebuhr  R.  G.  I,  255,  3,  360. 
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höchsten  Bedrängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romidus  den  Tempel 
des  lup.  Stator- an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin 
von  der  Via  Sacra,  denn  so  weit  waren  die  Sabiner  Yorgedrungen 
(S.  176).  Endlich  stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwi« 
sehen  die  Kampfenden,  indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermit- 
teh),  der  auf  dem  Comitium  zwischen  Romulus  und  T.  Tatius 
abgeschlossen  wird  (S.  321).  Die  Römer  bewohnten  fortan  den 
Palatin  und  Caelius,  über  welchen  Hügel  sich  ihre  Ansiedelung 
allmälich  erweiterte,  bis  sich  aus  dieser  unter  dem  Namen  der 
Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die  jüngste  der  drei  allen  patri- 
dschen  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal  (S.  327)  und  das  Ca- 
pitol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer  Pnesterkönig  und  Augur 
auf  der  Arx;  auch  die  Sodales  Titii,  welche  ein  entferntes  Anden- 
ken von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell  auf  das  Augural- 
wesen 1 ).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte  ihn  als  einen 
Tyrannen  2),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei  welcher  die 
Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinem  in  Rom 
und  dem  latinischen  Bunde,  welchem  Rom  durch  sie  verAiuthlich 
entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten  des 
Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  de- 
ren sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T. 
Tatius  bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium, 
wohin  er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben, 
von  den  Latinern  erschlagen  3).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom, 
am  Abhänge  des  Ayentin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab 
und  Denkmal,  bei  welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte^). 
Fem^  weifs  die  Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfem 
„der  Städte''  am  Ferentinischen  Thore  ^),  welches  in  Rom  sonst 


1)  Varro  1. 1.  V,  85  Sodales  Titii  dicti  ab  Titas  avibus,  quas  in  aur 
gurüs  certis  observare  solent.  Vgl.  Tacit.  Ann.  I,  54  ut  quondam  T,  Ta- 
tius retinendü  Sabiiiorum  sacris  Sodales  Titios  insUtuerat  Vgl.  S.  110. 
Aach  in  dem  Gebrauche  der  Strenien  (S.  160)  uod  durch  die  Altäre  b. 
Varro  1. 1.  V;  74  (S.  59)  hatte  sich  seio  AodenkcD  erhalten. 

2)  Der  Vers  des  Ennius:  0  Tite  tute  Tati  tibi  tanta  tiranne  tuUsti! 

3)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,PIut.  Rom23.  Anders  Zop aras  VII, 
4  Ol  ik  Twv  aVTjiQriuivtov  oixeToi  fxrj  TvyxdyovT€g  ^Ixt^g  iv  liXßdvtp 
i^i'ovT«  fj€Ja  *Pa}fjLvXov  tov  Tdriov  nQoaneaovrsg  xriwvovaiy  wo  aber 
aoch  gewiTs  iv  ^aßtviip  zu  schreiben  ist.  Doch  mag  die  Scene  erst  später 
von  Alba  nach  Lavinium  verlegt  worden  sein. 

4)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

5)  Pint.  Rom.  24  xal  xad^a^fioig  6  ^PatfjLvXog  ijyvnfe  rag  nokeis, 
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nie  genanot  wird,  daher  yermutblich  die  Quelle  der  Ferenttna, 
der  bekannte  Ort  der  latinischen  Bundesversammlungen  (S.  3S3) 
dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 
eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bär- 
ger- und  Wehrverfassung,  welche  nicht  hieher  gehören.  Aufser- 
dem  ist  viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Yeji  die  Rede. 
welche  jedenfalls  die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  und 
dieses  bekanntlich  bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben. 
Endlich  wendet  sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklä- 
rung als  Romulus  Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende 
Cultus  des  Quirinus  war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode 
des  Romulus  den  Eindruck  einer  modernen  Erfindung.  Romu- 
lus hält  eine  Musterung  des  Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich 
ein  heiliges  Ungewitter  mit  Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz, 
in  welchem  er  verschwindet.  Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde 
der  griechischen  Fabel  von  der  Verklärung  des  Hercules  eine 
förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  daraus  gemacht,  indem  Romu- 
lus durch  den  Wagen  seines  Vater  Mars  entfuhrt  wurde »).  Aber 
nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  mit  ihren  Augen  ge- 
sehen, darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus  iuhus  in  ver- 
klärter Gestalt  2),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen  Tempel 
und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Verklärung 
hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  h.  die  Nonen  des 
Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte 3).  Eine 
andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Republikaners, 
erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zuletzt 
auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die  blu- 
tenden Glieder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später  sei 
dem  Volk  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebunden 
worden. 


ovg  ?Tt  vvv  laxoQovaiv  inl  rtjg  4>iQ€VTlvrjs  nvlrjg  awTsXeTa^ai.  Am 
besten  liest  man  Tiriyijs  für  nvXrjg.  Die  Städte  sind  wohl  die  latinischen 
Bandesstädte. 

1)  Ennius  b.  Cic.  de  Rep.  1^  41,  64,  Ovid  F.  11,  491  ff.,  Lucan.  Pbarsal. 
I,  197  rapti  secreta  Qutrini,  vgl.  Liv.  I,  16  und  Dionys.  U,  56  xai  mm- 
ürevxaöiv  vno  xov  nargog  tov  avoqa  avrjQTiaa&ai. 

2)  Ovid  F.  II,  501  pulcher  et  humano  maior  trabeaque  decorus.  Plol 
Rom.  28  xalbg  fih  oipd^rjvat.  xal  fzfyag  — ,  onXoig  6h  lafjtTtQoig  xa\ 
ipXiyovCv  xsxoafxrifiivog.   Vgl.  oben  S.  329. 

3)  Dionys.  II,  56,  Plut.  Rom.  27.  29.  Vgl.  oben  S.  255. 
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9.  Dea  Roma, 


Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  per- 
sonificirte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  seihst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  kei- 
neswegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr 
unter  dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier  unter 
dem  einer  kriegerischen  H^oine.  In  Kleinasien,  wo  man  nach 
dem  Beispiele  der  Pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodas 
seine  Augen  früh  nadi  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyrna  den 
ersten  Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im  J.  195 
V.  Chr.,  als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (An- 
tiochus)  noch  in  Asien  geherrscht  hätten  ^ ).  Bei  einer  andern 
Veranlassung,  als  im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus 
von  vielen  Städten  zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  geschickt  wird,  rühmt  sich  Alabanda, 
eine  durch  Handel  und  Industrie  blühende  Stadt  in  Karien,  einen 
Tempel  und  jähriiche  Spiele  zu  £hren  der  Stadt  Rom  gestiftet 
zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter  dem  Namen^PcJ^orta.  Seitdem 
wurde  eine  Vergötterung  Roms,  des  Römischen  Volks,  des  Römi- 
schen Senats  in  Asien  immer  gewöhnlicher,  wie  dazu  namentlich  die 
Münzen  dieser  Städtedie  entsprechenden  Bildergeben,  unter  denen 
die  der  Dea  Roma  gewöhnlich  nach  Art  der  in  den  meisten  Städten 
als  Schutzgöttinnen  verehrten  Tychen  mit  der  Mauerkrone  verse- 
hen, und  dazu  mit  dem  Füllhorn,  mit  andern  Attributen  des  Hals 
und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w.  ausgestattet  sind.  Später 
liefsen  sich  auch  die  römischen  Proconsuln  in  diesen  in  Adu- 
lation  und  Servilismus  lange  geübten  Gegenden  recht  gerne  Tem- 
pel und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nachdem  man  ihn  längere 
Zeit  um  die  Eriaubnifs  eines  ähnlichen  Gultus  seiner  eignen  Per- 
son gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf  dafs  gewisse 
Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lulius,  andre  ihn  selbst 
göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der  Form 
einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte  speciell  für  die 
unter  ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und 
Nicomedien  Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar 
speciell  für  die  HeUenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  aUe 


1)   Tacit.  Ann.  IV,  56  vgl,  Liv.  XLIH,  6. 

Preller,  Höm.  Mythol.  45 
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Nicht-Römer  1).  So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  an- 
dre Städte  in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen 
wieder  die  Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht 
g^en  ^).  Auch  jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  die- 
ser Paare  viel  gestiftet  und  begangen,  auch  in  Italien  z.  6.  in 
Neapel,  wo  unter  andern  Spielen  Pdfiaia  2eßafna  d.  h.  lud! 
Romae  et  Augusti  erwähnt  werden  ^).  Dagegen  erscheint  Roma 
in  Rom  selbst,  namentlich  auf  den  Münzen,  immer  kriegerisch, 
bald  mehr  der  Minerva  bald  einer  Amazone  ähnlich  ^),  übrigens 
in  den  verschiedensten  Stellungen,  stehend  auf  ein  Sdiiid 
gestutzt,  auf  Waffen  sitzend,  die  Siegesgöttin  auf  ihrer  Rediten 
oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin,  ein  Tropäon  aufzurichten 
beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte  ^PcJ^j;  der  griechischen 
Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der  Stadt,  weld^e  man  nun 
gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche  in  einem  griechi- 
schen Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber  schon  der  ent- 
schiedenen Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares  genannt  wird^). 
Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen  mit  offen- 
barer Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den  ähn- 
lich bewaffiaeten  Kopf  der  Italia  zeigen^),  so  sind  die  römischen 


\)  SuetoQ  OcUv.  52,  Dio  LI,  20.  Per^amum  hatte  den  Aostofs  za 
dieser  Entscheidung  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  Knt,- 
adqua  und  AvyovajHa  in  Kleinasien  A.  W.  Zumpt  Mon,  Ancyr.  p.4sqq. 

2)  S.  M.  Pinder  über  die  Cistophoren  und  über  die  kaiserlichen  Sil- 
bermedaillons der  Rb*.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Herodes  erbaute 
in  verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  Kaiadgeia,  u.  a.  in  den 
neuen  Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen,  den  des  Cä- 
sar in  der  Gestalt  des  Olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  A^ 
givischen  Juno,  loseph.  d.  bello  lud.  I,  21,  7,  Antiq.  lud.  XV,  9,  6.  Das 
gewöhnliche  Bild  der  Roma  war  aber  das  einer  matronalen  Glncksg^'ttia 
und  Herrscherin  Über  viele  Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Viif- 
Aen.  VI,  782  ff. 

3)  Ein  T.  und  Priester  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  b. 
7172.  7174.  Auch  in  den  westlichen  und  nördlichen  Provinzen  verbreitete 
sich  dieser  Cnltus,  Or.  n.  155.  488.  606.  732.  1800.  5211. 

4)  A.  Senckler  in  den  Jbb.d.  V.v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849)  S.  74ir. 

5)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.  Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Erinoa, 
besser  der  Meliooo  vonLesbos  zugeschrieben,  s.Welcker  kI.Schr.2, 1601f. 

6)  I.  Friedländer  die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Roma  Victrix 
auf  den  M.  des  M.  Porcius  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  5,  Roma  ein  Tropaon 
errichtend  auf  denen  der  Furia,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegen- 
den Vögeln  (das  augurium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  ZwilÜDgen, 
Riccio  t.  71,  5  p.  261.  Auf  den  M.  der  Fufia  und  Mucia,  wo  die  Versöh- 
nung zwischen  Rom  und  Italien  gefeiert  wird ,  ist  Roma  als  die  kriegeri- 
sche, Italia  blos  als  die  fruchtbare  diaracterisirt,  ib.  t.  20  und  33. 
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Münzen  mit  dem  ^tsprechaiden  Kopf  der  Roma  jedenfalls  ältar 
als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Zuge  der  Roma-Hi- 
oerva  noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildung  ver- 
rathen.  Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  mi" 
sprechende  Bilder  audi  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sdn, 
und  namentlich  mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser 
Dea  Roma  gegeben  habend).  Seheint  doch  selbst  in  dem  von 
Catulus  dedicirten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (S.  211) 
das  Tempelbild  auf  seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  ge- 
tragen zu  haben  ^). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  grofse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trüm- 
mer in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser 
Tempel  war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21 .  April  ein- 
geweiht worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburts- 
tag der  Stadt,  sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Temphun 
Urbis,  wie  man  ihn  später  zu  nennen  pflegte,  unter  dem  Namen 
eines  Festes  der  Roma  (Pd^aia)  mit  lärmenden  Umzügen  und 
drcensisdien  Spielen  gefeiert  wurde  3).  In  dem  T^npel  waren 
beide  Göttinnen  thronend  abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und 
Victrix,  Roma  in  derselben  kriegerischen  und  amazonenartigen 
Kleidung  und  Haltung,  wie  sie  die  meisten  Münzen  und  noch  er- 
hahnen  Kunstdenkmäler  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  zeigen  ^).  Die 
weitere  Ausstattung  und  Decoration  des  Tempels  scheint  in  Ge- 
mälden und  Gruppen  auf  die  mythische  Geschichte  der  Stadt 
Rom  Yon  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  Gründung  des  Romulus 
hingewiesen  zu  habend),  in  welchem  Sinne  auch  durch  Antoninus 


1)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Rom  b.  Or.  d.  3674. 

2)  Sueton  Octav.  94,  wo  das  signnm  reipablicae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
driicklich  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Angastns  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  m  S.  26  ff.,  Müller  D.  A.  K.  1 1.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pl.  II  p.  14. 

3)  Athen.  VIII  p.361  F  ervye  ^k  ovaa  ioQtri  ra  naglkut  fAkv  naXat 
xtdovfisva,  vvv  de  Ptof^aia,  ttj  rrjs  noksto^  '^^XV  "^^^^  xa&t^QVfiivov 
vno  tov  7nxvTag£<TTov  xal  uovffixoutarov  ßaotX4<og  liöqiuvov.  Vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  501  and  oben  8.  368,  2. 

4)  So  besonders  die  Statue  im  Mus.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Cl.  II,  15 
Tgl.  Zoega  Bassiril.  t.  31,  Clarac.  767.768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit 
der  Inschrift  VRBS  ROMA  AETERNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  tem- 
plo  d.  globum  s.  bastam,  Eckhel  VI  p.  510  sq.  Andre  M.  desselben  Kaisers 
siod  der  Venus  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide  als  V. 
Victrix  abgebildet  sind.   Vgl.  oben  S.  391  und  394. 

5)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  I^aehrieht  mir  auf  ein  Gemälde 
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Pins ,  den  Nadifolger  Hadrians ,  dieselbea  Erinnerungea  durdi 
offenüidie  Denkmiler  und  das  Gepräge  seiner  Münzen  gepflegt 
wurden  > ).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicher^i  Auffassung 
findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten  Dich- 
ters, wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  ^). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  ae- 
tema,  unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  rö- 
mische Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  ent- 
gegeneilte, desto  sehnsuchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde. 
Commodus  hatte  als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm 
wenigstens  noch  den  Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt, 
deren  Namen  er  mit  dem  seinigen  zu  verschmelzen  suchte  3). 
Und  aus  dieser  Zeit  mögen  auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea 
Roma  stammen,  welche  sie  noch  immer  kriegerisch  und  thro- 
nend, aber  vollständig  und  sehr  prächtig  bekleidet  darsteDen, 
namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini  in  Rom,  wo 
sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und  purpur- 
nem Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  VexiUum  auf 
der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts  an- 
gelehnt, die  ewige  d.  h.  die  immer  blähende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin  *).  Aber  von  Septimius  Seiverus  an ,  dem  Afri- 
kaner und  MiUtai'despoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zu- 
wider war,  bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls 
in  solchem  Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer 
Pause  der  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versam- 
melten Menge  ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die 
unsterbliche  Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschaft- 


oder  eio  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  schcoBt 
Die  Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschiebte  des  Romulns  im  Giebel  s.  auf 
dem  Relief  b.  R.  Rochette  M on.  Ined.  I  pl.  8.  Auch  einige  Münzen  Hadrians 
feiern  den  Romulus  conditor. 

1)  S.  oben  S.  41.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  auf  Verao- 
lassung  eines  Congiarium  des  Antoninus  Pius  s.  oben  S.  615,  2. 

2)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

3)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXH,  15.  lovi  Opt.  Max.  Bis  Deabus- 
que  immortaUbus  et  Rotnae  ^etemae  LoerenseSy  Inschr.  aus  Locri  b. 
Mommsen  I.  N.  n.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Redudf  Romae  Aetemae  et 
Foto  Born  Or.  n.  1776. 

4)  Sickler  und  Reinbart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  1810,  Ti- 
telkupfer und  S.  1  —  11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236 ff.  Das  von  Ge^ 
bard  Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der 
Fortuna  thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone. 
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liehen  Worten  und  Gebehrden  Luft  machte  i).  Bald  sollte  es 
auch  an  einer  gefahrüchen  Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seit- 
dem die  alte  Nebenbuhlerin  Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem 
erhob  und  mit  Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom 
wetteiferte^),  und  endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Con- 
stantinopel,  die  sich  nicht  allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte, 
sondern  auch  die  städtischen  Erinnerungen  und  Symbole  der 
alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte.  Auch  hier  fehlte  es  nicht 
an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Vernachlässigung  durch  Con- 
stantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks  durch  Schiffbrüche 
rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen  Bilde  anzu- 
beten erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde  der  alten 
Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den  einen 
FuTs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 


1)  Dio  LXXII,  15..  Weno  Septimias  Sev.  sich  auf  einer  M.  Sacerdos 
Crbis  BCDDt,  80  geschieht  dies  im  Gegensätze  zq  Ela^abal,  weicher  die  Il- 
lusionen des  römischen  Altertboms  voUends  zerstört  hatte.  Das  t.  Urbis 
wurde  noch  unter  Maxentins,  dem  Gegner  Constantins,  nach  einem  Brande 
wiöderherffestelit 

2)  Herodian  Vn,  6  vgl.  Eckhel  D.  N.  Vni  p.  11.  26.  95  sqq. 
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Letzte  Anstrengungen  des  Heidenthnms. 


Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.  204 
V.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegenden 
ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  sei- 
nen Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes 
mit  dem  orientalischen  die  aufserordentlichsten  Bewegungen  der 
Zukunft  vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völker- 
lebens wurden  zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur 
alleinigen  Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und 
Kunstübung,  aber  nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symboli- 
schen Bedeutung,  da  der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen 
lange  verloren  hatte.  Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen 
Erregung  und  sie  kam  aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiö- 
ser Hinsicht  immer  weit  productiver  bewiesen  hat  als  der  Occi- 
dent.  Freilich  konnte  zunächst  auch  er  nur  Veraltetes  bieten, 
die  abgelebten  Formen  seines  Heidenthums  wie  es  sich  bis  dabin 
in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten,  Phrygien,  Syrien,  Per- 
sien u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  gestaltet  und  behauptet 
hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung  der  hellenistischen 
Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit  aus  der  enge- 
ren Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung  hinüber- 
trat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter,  die 
starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
hche  Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben, 
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sich  wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nadi  Rom  und  von 
dort  weitar  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von 
ihren  Priestern  mid  Pfaffen,  deren  abergläubische  Geheimweis* 
heit  Gebildete  und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so 
angelegentlich  beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus, 
Antiochien  und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches 
Schauspiel,  denn  niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völ- 
lige Ohnmacht  einer  äberlebten  Culturperiode  so  einleuchtend 
herausgestellt  als  in  diesen  letzten  Restaurationsversuchen  des 
antiken  Heidenthums.  Das  Neue  was  sie  bieten  konnten  war 
eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Verwirrung,  keine  Belehrung, 
keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur  die  geflickten  Lappen  des 
alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zerrissen  und  die  garstige 
Blöfse  der  verfallenen  Menschheit  nun  erst  recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotz- 
dem eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident 
so  lange  behaupten  konnten ,  mufs  man  verschiedene  Umstände 
bedenken.  Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie 
alle  Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit 
raschen  Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einlei- 
tung (S.  22)  angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen 
über  die  Bacchanalien  und  über  die  untergeschobenen  Bächer 
des  Numa  sind  die  deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zu- 
gleich in  geschichtlicher  Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir 
darauf  zuräckkommen.  Im  Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs 
trotz  aller  Restaurationsversuche  des  August  die  altherkömm- 
liche Religion  nun  erst  recht  zur  Larve  wurde,  zusammengesetzt 
aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein  gelehrtes  Interesse 
hatte,  und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Aufregung  der  circensi- 
schen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer  weichlicher, 
lüsterner  ^ )  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand  sind  die 
ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von  Rom 
und  Italien.  Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h.  der 
alten  Civiiisation  mit  Inbegi4fl'  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 


1)  Schon  Cicero  kla^  über  die  ranscheode  nnd  weichliche  Masik  und 
Mimik,  weiche  die  ernstereo  und  einfacheren  Weisen  seiner  Jagend  auf 
der  Bahne  verdrüngt  habe,  De  leg.  II,  15, 39.  Aber  was  war  das  gegen  die 
Ausgelassenheit  des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in 
den  Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und 
die  Staffage  zu  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grau- 
samkeit des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Augustin  C.  D.  IV,  26, 
Amob.  IV,  35. 
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desto  mehr  dhr&igtett  natürlich  aHe  Väher,  ifle  Gött^  dahin  >), 
desto  mebr  wurde  Italien,  namentlich  das  mitliwe  mit  den  bei- 
den alten  Culturländern  Campanien  und  Etrurien,  zvff  dienenden 
Umgebung  der  groXsen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten 
CultureinQüsse  durchiireuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom 
selbst  vorbereiteten.  Denn  noch  war  die  Religionspoliz^  in  der 
Stadt  selbst,  wenigstens  in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  un- 
möglich konnte  sie  Rom  auf  die  Länge  vor  der  Contagion  be- 
wahren, wenn  die  ganze  Umgegend  davon  ergriffen  war,  zumal 
da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die  Bevölkerung  der  untern  Klas- 
sen durch  die  vielen  Sklaven  und  Freigelassenen,  die  zuwan- 
dernden Fremden,  die  angesiedelten  Soldaten  eine  durdiaus 
andre  geworden  war.  Daher  die  sich  immer  wiederholcaide  Er- 
scheinung dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal  in  Ita- 
lien eingeschleppt  2),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in  seinen 
Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von  dort  in  die  Stadt 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Gapitol  vordringen,  hier  in  der  altera 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind ;  wie  die  IsismysterieD 
sich  schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Stätte  in  der 
Vorstadt  des  Marsfeldes  eroberten  und  die  Phrygischen  Myste- 
rien der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in 
Rom  als  in  Kleinasien  gefeiert  wurden.  Waren  es  früher  nur  die 
untern  Stände  gewesen,  in  welchen  und  durch  wdche  solche 
Sacra  Wurzel  schlugen,  die  Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der 
kleine  Bürger,  darunter  vorzügUch  die  Frauen  und  Mädcben,  die 
sdiönen  und  einflufsreichen  Libertinen,  so  wurden  sehr  bald 
auch  die  höheren  Stände,  selbst  der  kaiserliche  Hof  von  dersel- 
ben Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus  Aberglauben  oder  aus  Lost 
am  Seltsamen  und  rafßnirt  Unsittlichen,  wodurch  diese  Geheim- 


1)  Ovid  F.  IV,  270  Dignus  Roma  locus,  quo  deus  omnis  eat  Vgl. 
oben  S.  216,  3  und  Plin.  H.  N.  III,  5,  6,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzcit 
als  das  Land  gepriesen  wird,  q^iae  sparsa  etmgregaret  imperia  rititsque 
molUret  et  tot  populorum  dzscordes  femsque  Ungtias  xermom's  commeräo 
contraheret — hreviterque  una  cunctarum  gentium  in  toto  orbe 
patria  fieret.  Ib.  XI,  42,  97  Romae,  uhi  omnium  gentium  bona  conmus 
iudicantur.  XXVII,  1,  1  immensa  Romanaepads  maiestate  non  horm» 
modo  diversis  tnter  se  terris  gentibusque,  verum  etiäm  montes — partui- 
que  eorum  et  herbas  quoqtie  invieem  ostenfanie. 

2)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzüglich  Puteoli  nod  Ostia 
ins  Auge  za  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mitAlexaDdrieo 
und  dem  Orient  unterhielten ,  namentlich  Puteoli ,  welches  schon  Lodlitu 
Klein-Delos  nannte,  s.  Paul.  p.  122  Minorem  Delum. 
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dienste  so  oft  reizten,  une  z.  B.  schon  Otho  sidi  (^entlieh  zttf 
Rdigion  der  Isis  bekannte  und  Neros  GJaube  der  Aberglaube  def 
gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel  Terkehrte, 
Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die  hellenistisdie 
Bildung  olmebin  die  Oberhand  über  die  römische,  und  endlich 
gerieth  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die  Macht  einer 
Reihe  von  Kaisern,  welche  alles  Andre,  nur  keine  Römer  waren, 
fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder  rohe  Thraker 
uad  Illyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr  Gemüth  in 
zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen  genährt 
hatten,  der  in  diesen  letzten  Zriten  also  natürlich  auch  im  Reiche 
immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  kunstlicheren  Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygi- 
sehen  Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des 
Mithras,  manche  Eigenthümlidikeiten  besafsen  weiche  grade  dem 
Geiste  dieser  Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen 
mujüsten.  Sie  waren  eine  geschickte  Vereinigung  von  exoteri- 
schen  und  esoterischen  Elementen,  rohem  Aberglanben  und  ge- 
heimnifsvoUer  Andeutung  und  Weihe,  daher  sie  sowohl  den  ge- 
meinen Mann  als  die  Gebildeten  lockten  und  in  der  aufsteigenden 
Folge  von  ^nem  Grade  zum  andern  auch  wohl  manchen  ernsten 
Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hinhielten.  Wie  ein  glänzender, 
schon  durch  sein  ausländisches  Wesen  imponirender  Cultus  die 
Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  InteUigenz  das  Versprechen 
einer  höheren  und  reineren  Gotteserkenntnifs,  dem  in  dieser  Zeit 
überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen  Bufsübungen  die 
Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung  geboten.  Dazu 
kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die  Bilder  der 
Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des  menschli- 
chen Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste,  und 
mit  ihr  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  hdfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cul- 
turperiode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neu-* 
bildungen  geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Ver- 
schmelzung verschiedener,  bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultus- 
formen  und  Götterbegrifie,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  My-* 
thologie  und  der  bildenden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.h. 
als  synkretistische  Uebertragung  verschiedener  Göttemamen  und 
Beinamen,  Eigenschaften,  Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  die* 
selbe  Göttergestalt,  welche  dadurdi  die  Bedeutung  eines  All-Got* 


714  ZWÖLFTER  ABSCHiaTT. 

teB  eriiielt:  rine  natäriicbe  Folge  sowohl  der  Aofidsong  alkar  na- 
tionalea  Eigenthümlichkeit  ab  des  alten  und  latitirend  in  allen 
polytheistischen  Göttersystemen  mitwirkenden  Triebes,  aus  der 
zersplitternden  Vielheit  des  örtlichen  Gottesdienstes  auf  die  hö- 
here Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbegriffs  zurückzugehn  und 
sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen  und  zu  ver- 
einfachen. 

Einer  besondem  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlols 
der  Cultus  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seil 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  gewor- 
den, doch  auch  in  religiöser  und  culturgescbichtlicher  Hinsiebt 
sehr  merkwürdig  ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischeD 
Reiche,  namentlich  Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen 
Gewöhnungen  der  grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  älteren  Muster  aufgestellt,  so  dals  die  Er- 
scheinung als  solche  keineswegs  neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in 
diesem  Zusammenhange  wichtig  und  der  letzte  AbschluTs  des 
römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine  Art  von  oberster 
Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile  und  Glaubens- 
formen  in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und  in  dem 
Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät  des 
regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen  Ein- 
heit verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höch- 
sten Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herr- 
schaft zusammengesetzt  war. 


1.    Symptome  des  FerfallM  der  älteren  römüehen  SiaatsreUgum. 

a.   Die  Unterdrückung  der  Bacchanalien  im  Jahre 

186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und 
fanatische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen. 
Die  Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  wa- 
ren immer  reich  an  solchem  Aberglauben;  in  Zeiten  schwerer 
Bedrängnifs,  wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pe- 
stilenz das  Leben  von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  auch 
nach  Rom ,  wo  man  aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kur- 
zen Procefs  mit  ihnen  machte.  So  weifs  Livius  lY,  30  schon  im 
J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr.,  wo  der  lange  Krieg  mit  Yeji  begann 
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und  au6«rordeiilliche  Dürre  des  Jahrs  eine  schlimme  Seodie 
zur  Folge  hatte,  von  dner  Inirasion  ausländischer  Sähmmgen 
und  Weissagungen,  welche  durch  die  ganze  Stadt  beim  gemei- 
nen Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren  Standen  Anklang 
fanden,  dann  aber  irom  Senate  mit  der  Weisung  unterdrüd(t 
wurden,  dafs  keine  andern  Gotter  als  die  römischen  verehrt  und 
kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmUche  geduldet 
werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem  Ver- 
laufe der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste  ^ ).  Indessen  waren  es  früher  nur 
einzelne  Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  licht- 
scheuen Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  ge- 
wagt hatten;  jetzt  aber,  in  den  Racchanalien,  trat  der  Aberglaidie 
zum  erstenmale  als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses 
auf,  das  auf  einem  neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götter- 
glauben gleich  gefahrlichen  Prindp  beruhte.  Die  Form  war  die 
der  griechischen  Mysterien,  aber  nicht  die  einfachere  und  reinere 
der  in  Griechenland  öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen 
Eleusinien,  welche  von  jeher  auch  den  Gebildeten  und  unter  ih- 
nen selbst  den  Edelsten  theuer  waren ,  sondern  die  ausgeartete 
eines  eben  so  fanatischen  als  unsittlichen  Aberglaubens ,  wie  wir 
sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  pdoponnesischen  Kriegs  durch  die 
Dichter  der  älteren  attischen  Komödie,  auch  durch  Plato,  Euripi- 
des  und  Theophrast  kennen  und  im  Allgemeinen  auf  die  Or- 
pbiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine  zurückführen 
können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  besondrer  Vor- 
liebe dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen  Allegorie 
und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  angeschlossen. 
Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Weinberge  und 
der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fanatisch -my- 
stischen Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem  thra- 
kischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Naturlebens ,  dessen  Feste  und 
Geheimdienst  meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten 
sinnlichen  Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden. 


1)  Liv.  XXXIX,  16, 8  QuoUes  hoc  patrum  mtUorumque  aetate  nego- 
tium est  magutraUhut  datum,  tit  sacra  externa  fieri  vetarent?  sacrificu- 
los  vatesque  Foro,  Circo ,  Urbe  prohiberent?  vaticinos  Ubros  conquirerent 
oombiirerentq^ue?  ormiem  discipHnam  sacrificandi  praeter  quam  more  Ro^ 
tnano  abolerent? 
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Alerlei  andäbdisch^  Aberglaube  tmd  verdorbne  PhSosophie 
halte  sieh  blozagefunden,  bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Gebeim- 
religion  geworden  war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den 
gracisirten  Gegenden  als  in  Etrorien,  ziemlich  frfih  Aufnahme 
gefunden  hatte.  Die  Gegend  von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit 
grofser  Ausgelassenheit  gefeiert  wurden  und  wo  die  Verfolgong 
der  Bacchanalien  am  längsten  dauert,  werden  wir  für  einen  alten 
Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen;  doch  wurde  Bacchus,  der  des 
populären  und  der  des  mystischen  Glaubens ,  ja  auch  sonst  in 
Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien  viel  verehrt, 
so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt  haben 
kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit  länge- 
rer Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man  ge- 
gen ihn  einschritt  ^ ).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  einzel- 
ner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei  Bni- 
dem  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii  und 
Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte,  wie 
man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt  er- 
fahren mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8 — 18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius ,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm 
sehr  ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Sttefrater 
suchte  den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei 
Seite  zu  schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ^n  Gelübde 
vor,  in  Folge  dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einwei- 
hen lassen  müsse.  Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese 
erschrickt  heftig  und  bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vor- 
stellungen, sich  auf  diese  Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie 
hatte  hoch  als  Sklavin  ihre  gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenhei- 
ten begleiten  müssen  und  darüber  diese  Conventikel  kennen  und 
aufs  tiefste  verabscheuen  gelernt.  Der  junge  Mann  läfst  sich 
glücklicher  Weise  abhalten,  überwirft  sich  darüber  mit  seiner 
Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner  Tante,  einer  Dame  von 
alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige  zu  machen.  Der  Se- 
nat und  die  Consuln  griffen  die  Sadie  alsbald  mit  grofsem 
Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt.  Das 
Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein 


1)  Liv.  XXXIX,  15,  6  BacehanaHa  tota  iam  pridem  ItaUa  et  nunc 
per  Urhem  etiam  multi*  locis  esge  non  fama  modo  aecepüse  vos,  ted  m- 
piHbus  etiam  ululatibusque  noctfirnis,  qui  pertonant  tota  Ufbe^  eer- 
tum  habeo. 
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griechisober  WiBkdpriester  war  nadi  Etrurien  gekomm«!  und 
hatte  den  bacchischen  Geheimdienat  dort  zuerst  in  engeren, 
dann  in  weiteren  Kreisen  veiiNreitet  So  war  er  bis  in  die  Nabe 
von  Rom  vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Se- 
mele  an  der  Tibennündung,  also  bei  Ostia  i),  wo  alles  auslandi* 
sehe  Wesen  bei  lebhaftem  Handelsverkehr  leidit  Eingang  fand, 
dieser  Weihe  eine  wiUkommne  Stätte  darbot.  Die  Auinahme  ge* 
8chah  nach  zehntägiger  Enthaltung  vom  geschleditlichen  Um- 
gang und  entspredienden  Waschungen.  Anfangs  wurden  nur 
Frauen  zugelassen,  auch  wurde  die  Einweihung  nur  dreimal  im 
Jahre  und  zWar  bei  Tage  vorgenommen,  und  Matronen  bekleide- 
ten abwechsebid  das  Priesterthum.  Dann  aber  hatte  jene  Prie- 
Sterin  aus  Campanien  unter  dem  Verwände  göttlicher  Eingebung 
Alles  verändert,  Männer  zugelassen,  die  Weibe  in  die  Nacht  ver- 
legt, statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem  Jahre  eine  fünfmalige 
in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse  Feier  wüste  Gelage 
folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum  Deckmantel  der 
schändUchsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich  nicht  preis- 
geben wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatisdier  Musik  betäubt, 
überwältigt  und  auf  die  Seite  gescha£ft.  Die  Frauen  und  entar- 
tete Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am  Ti- 
berufer,  in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzück- 
ten Tänzoi  weissagend ,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Auf- 
zuge der  Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden 
Fackeln.  Es  zeigte  sieh  auch  hier  wie  verführerisdi,  seuchenar- 
tig das  Laster  ist,  wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vor- 
legt. Immer  zahbreicher  wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten, 
unter  denen  sich  auch  Töchter  und  Söhne  aus  den  besten  Fami- 
lien befanden.  Man  hatte  um  vorzüglich  die  Jugend  zu  fangen 
zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über  zwanzig  Jahr  alt  aufgenom* 
men  werden  sollte;  und  nicht  Mos  die  Feier  der  Orgien  verband 
die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters,  sondern  es  hatten 
sich  unter  ihnen  beständige  Conspirationen  gebildet,  durch  wel- 
che zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszustand  des  Staates 
gefährdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Gefahrliche  des 
Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende  Grund 
zur  rücksichtslosen  Strenge.    Es  sollen  über  7000  Männer  und 


1)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VI,  497,  Schol.  Javenal.  II,  3,  vgl.  oben 
S.  286.  Der  Name  Stimala  scheint  älteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  S.  581. 
Später  war  auch  der  griechische  Name  den  Römern  geläufig,  s.  Gmt  p.643, 
8  SoUario  ab  bteo  Semdes,  vgL  Or.  n.  1491. 
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Frauen  bei  der  Untersuchnng  betheOigt  gewesen  sein,  die  in 
Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich  allmäheh  über  ganz  Italien 
ausdehnte,  wo  sie  noch  in  den  «Fahren  184  und  181  in  der  G^ 
gend  von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Restm  dieser 
Bacchanalien  zu  thun  hatte  > ).  Die  blos  um  die  Weihe  Wissen- 
den wurden  ins  Geiangnifs  gesteckt,  die  bei  den  Ausschweifun- 
gen der  Gonventikel  und  dem  Unfug  der  geheimen  Veri)indun- 
gen  Betheiligten,  und  dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  hingeiidi- 
tet.  EndUch  wurde  das  bekannte  S.  C.  de  Bacchanalibus  erlas- 
sen, dessen  summarischer  Inhalt  sich  in  dem  Original  einer  £n- 
tafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von  Rom  aus  zugesendet  wurden, 
erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h.  bacchischen  Mysterien 
wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und  ganz  Italien  unter- 
sagt, mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte  und  beson- 
drer Gewissensbeschwerung  2),  in  welchen  Fällen  aber  Torber 
bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der  Se- 
nat beft*agt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  yon 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so 
sollten  an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Perso- 
nen, 2  Männer  und  3  Frauen  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe 
zu  solchem  Zwecke  nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet 
oder  ein  eigner  Vorsteher  oder  Priester  gewählt  werden.  So  be- 
wies also  damals  der  römische  Staat  noch  die  ganze  rücksichts- 
lose Strenge  seiner  altherkömmlichen  Grundsätze  in  Sachen  der 
Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vorhandne  T^denz  zurün- 
Sittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung  sich  mit  der  Zeit 
auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren  Zwecken  bedienen 
lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona  Dea  (S.  356)  und 
der  städtischen  Compitalienfeier  (S.  495).  Von  der  mystischen 
Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur  wenige  Spo- 
ren in  Rom  und  Italien  nachweisen  3).  Wohl  aber  ist  mit  dem 


1)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

2)  Der  Senat  beauftragt  die  Consulo,  ut  mnnia  JBacchanaüa  Momae 
primum,  deinde  per  totam  ItaUa$n  diruerent  extra  quam  si  qua  ibi  (in 
eioer  Stadt  Italiens)  vetusta  ara  aut  Signum  consecratutn  esset  In  dem 
S.  C.  wird  eine  Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugelassen, 
si  quis  tale  sacrum  solemne  et  necessarium  duceret  nee  sine  r^ffione  et 
piaculo  id  omittere  posse.  Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  GöttUng  fnof- 
zebn  rb'm.  Urkunden  S.  27. 

3)  Das  Fragment  einer  Satire  Varro*s  b.  Nun.  Marc.  p.  112  CmfluH 
TfMiUerum  tota  Roma:  quae  noctu  fieri  initia  soUta  etiam  nunc  pinea  fax 
indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Bacchanalien  zu  bezieho.  Aas 
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Übrigen  Appwate  der  griechigciien  BikkiBg  uod  Gewölmmig 
auch  der  mythologische  Bacchus  d^  Römern  immer  gettufiger 
geworden,  namenUidi  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und 
Weitbezwinger,  wie  derselbe  sdion  bei  den  Griechen  neben  dem 
Hercules  verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  all^  gläcklii^en 
Feldherm  und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  ent- 
schuldigte in  seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit 
dem  Beispiele  des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich 
bei  seinem  Triumphe  nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ele* 
phanten  < ),  Cäsar  soll  sogar  einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber 
Pater  aus  Armenien  nach  Rom  verpflanzt  haben  ^),  und  Anto- 
nius gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle  des  triumphirenden 
Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Septimius  Severus  stif- 
tete nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und  Bacdius,  den  bei- 
den grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel  in  Rom  3). 


b.  Die  apokryphUchen  Bücher  des  Nama  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind  die  BacchanaUen  ein  trauriges  Symptom  des  sittlidien 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römisdien  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte,  so  darf  diese  zweite 
Erscheinung  für  du  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des 
Verfalls  der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den 
höhere  Kreisen  der  Gdiildeten  angesehen  werden^).  Im  J.  181 


späterer  Zeit  vgL  Moninten  I.  N.  n.  2477  Libero  Patri  Saerum  —  «Sooer- 
dotes  Orgiophantae  aos  der  Gegend  von  Neapel  nod  die  verdächtige  In- 
schrift aus  der  von  Venusia  b.  Or.  o.  1483.  Gegen  den  Ausgang  des  Hei- 
denthams  wurde  auch  der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des  syn- 
kretistiseben  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Pantbea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  filicJis  S.  50.  51.  Auch  wird  das  Sacerdotiom  Liberi  nicht  seltea 
unter  den  cumnlirten  Priesterthümem  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.Or. 
0. 1901.  2335.  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aus  Rom.  Spuren  von  Sabaziosmy- 
sterien  in  der  Inschrift  b.  Henzen  n.  6042,  auch  diese  ans  Rom. 

1)  Val.  Max.  III,  6,  6,  Fun.  H.  JV.  VIII,  2,  2,  XXXIH,  11,  53.  Auch 
SiiiosItal.  Fun.  XVII,  645  ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen 
Helden,  den  Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

2)  Virg.  Ecl.  V,  29  Daphnu  et  Armmdas  curru  9uhiungere  tigres 
mstituit,  DapkniM  tkiasos  indueere  BaccM,  Servios:  Hoc  aperte  ad 
Caesarem  perUnet,  quem  constat  primum  sacra  Liberi  Pairis  transtw 
Usse  Romam, 

3)  Dio  C.  LXXVI,  16  og  yt  naX  r^  Junfvotp  xal  r^  "HqaxUl  vmv 
vnsQfieyi^  ^xoSofiriatno.  Vgl  LXXVII,  6  und  fickhel  D.  N.  VII  p.  170, 
oben  S.  657. 

4)  Liv.  XL,  29,  Plin.  XUI,  13,  27,  Flut.  Numa  22  u.  A. 
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IT.  Chr.,  also  foBf  Jahre  nadi  dem  S.  C.  de  Bacchasalibus,  ym* 
den  auf  dem  Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  PettUias  am 
Ajbhange  des  Janicuium  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei 
ftlelneme  Särge  von  8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren 
Deckel  mit  Blei  verschlossen  waren.  Beide  hatten  eine  iateioi- 
sdte  und  griechische  Inschrift,  von  denen  die  eine  aussagte  dafs 
in  diesem  Sarge  Numa  Pompiiius,  der  Sohn  des  Pompo  i),  Kö- 
nig der  Römer  begraben  sei,  die  andre  dafs  sidi  in  dem  andern 
Sarge  die  Bücher  des  Numa  befanden.  Der  Eigenthümer  des 
Grundstücks  öffnete  die  Särge  und  fand  in  dem  einen,  worin 
sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine  Spur  von  Gebein  oder 
sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorgfältig  geschnürte 
Bündd  von  je  sieben  Bücherrollen,  die  nicht  allein  gut  erhalten 
waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen  3).  Die  sieben  lateini- 
schen handelten  von  den  amtlichen  ObUegenheiten  der  Pontifi- 
ces,  die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  diese  Gesetze  Numas 
hinzu.  Die  Tendenz  dieses  Commentar&  war  die  der  pythagorei- 
schen Philosophie,  weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen 
Schüler  des  Pythagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L. 
Petillius  und  seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen 
besprochen,  bis  endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius,  ein  Freund 
und  Gönner  jenes  Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbaL 
Er  brauchte  blos  die  Inhaltsanzeigen  zu  lesen  ma  zu  der  Ueber- 
zeogung  zu  gelangen,  dafs  diese  Schriften  auf  Uebersetzong  der 
positiven  Religion  in  Philosophie  ausgingen.  Er  sagte  also  dem 
Notar  dafs  er  sie  ins  F^ier  werfen  weitle,  doch  werde  es  ihm 
ganz  recht  sein  wenn  er  sich  vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmit- 
tels bedienen  wolle,  um  wieder  zu  seinem  Eigenthum  zu  gelan- 
gen. Der  Notar  wendete  sich  also  an  die  Yolkstribunen,  diese 
brachten  die  Sache  an  den  Senat.  Der  Prätor  erbot  sich  einen 


1)  Livias :  in  altera  Numam  PcmpiUum  Pompoms  ßkum,  regem  Ro- 
wuniBTum  sepultwn  esse  etc.  Aach  dieser  Sohn  des  Pompo,  Andre  sagten 
doeh  lieber  Pomponias,  ist  eine  firfioduogp  der  Griechen,  welche  Uionys  v. 
Hai.,  Plutarch  u.  A.  wiederholen. 

2)  Livius :  non  integros  modo,  sed  recenüssima  spede.  Septem  hämi 
de  iure  pontificio  eranty  septem  graeci  de  dtscipUna  sapienUae,  quae  iHau 
oßiatis  esse  potuit.  Plinias  fahrt  aas  Cassios  Hemina,  der  wohl  noch  Zeit- 
(genossen  des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an :  In  his  Hbris  scripta 
erant  phüosopfdae  Pythofforicae,  eosque  combustos  a  Q.  PetiÜo  praetore, 
quia  phüosephiae  scripta  essen t  Die  sieben  lateinischen  Bücher  mögen 
eine  populäre  Ueberarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  Satzangeo 
des  Numa  enthalten  haben. 
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£id  auf  seine  Ueberzeugang  zu  seh wi^en,  dafs  jene  Büeh^  nicht  ge^ 
lesen  und  erhalten  w^den  dürften.  Der  Senat  entschied  dafs  man 
sich  darauf  verlassen  könne  und  die  Bacher  in  kürzester  Frist 
auf  dem  Comitium  verbi^nnen  solle,  wie  dieses  alsbald  vor  allem 
Volk  giesdiah.  Eine  dem  Notar  gebotene  £ntsdiädigungssumme 
wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die  einfache  Erzählung 
des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich  auf  verschiedne  al- 
tere Autoren  beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese  Bucher  auf  Pa- 
pier (Charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreibmaterial  be- 
kanntlich erst  von  Alcxandrien  aus  in  allgemeineren  Gebrauch 
kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von  ver- 
schiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden  geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe 
Unkunde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde. 
Die  Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pylhagoras  gewe- 
sen beruhte,  so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf 
dem  alten  Ruhme  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz 
der  Katastrophe  des  pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechen- 
land  niemals  untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  blei-^ 
bende  Stätte  gefunden  hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren 
in  dieser  Stadt  seit  Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des 
Hannibalischen  Kriegs  verfolgen  ^ ).  Ja  diese  Schule  hatte  von 
Tarent  aus  audi  bei  den  griechisch  Gebildeten  in  Samnium  leb- 
haften Anklang  gefunden,  und  selbst  in  Rom  sab  man  seit  der 
Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue  des  Pythagoras  neben  der  des 
Alcibiades  als  die  des  Weisesten  neben  dem  Tapfersten  2). 
Zweitens  konnte  wirUich  Manches  in  den  Gesetzen  Numas  an 
Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im  Allgemeinen 
ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  als  manches  Einzelne  3). 


1)  Namentlich  war  deo  Römern  der  Pythagoreer  Nearchus  in  Tarent 
bekannt,  welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  und  Archy- 
tas sich  mit  dem  Samniter  C.  Pontias,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Gaadinra 
aoterhielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  nnd  Cato  be- 
sachte seine  Vorträge  nach  det  Einnahme  von  Tarent  im  J.209,  s.Cic.Cato 
12,  41,  Plat.  Cat.  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  be- 
kannten Dichter  Rbinthon,  nennt  lo  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Anch  in  den 
Sprüchen  des  App.  Claudius  Caecns  wollte  man  spater  einen  Anflug  von 
pythagoreischer  Philosophie  finden ,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben 
Zeit  mag  die  Ableitung  der  Aemilier,  Calpnrnier,  Pinarier  und  Pomponier 
von  4  Söhnen  des  Numa,  Mamercus,  Calpus,  Pinns  und  Pompo  stammen. 

2)  Ptin.  H.  N.  XXXIV,  6,  12,  Plut.  Numa  8.  Das  Delphische  Orakel 
hatte  dazu  VeranUssiug  gegeben. 

3)  SchweglerR.G.  1,561. 

Preller,  R0m.  Mythol.  46 
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Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch,  das  Ae  Cerimo- 
nialgesetz  durch  Anwendung  der  pythagordscfaen  Phflosopfaie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 
halte nach  als  der  Form,  obwohl  sich  der  Prätor  mit  dnfachem 
Römerrerstande  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  därf<»iwohl 
hinzusetzen  dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  dm  alten 
Numa  als  Verfasser  von  14  Buchern,  7  lateinischen  und  7  grie- 
chischen zu  denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexandnni- 
sehen,  dem  Zeitalter  der  Bibliotheken  und  der  Apokryphen  mög- 
lich war.  Genug  der  Prätor  hatte  Recht  die  Bücher  zu  verbren- 
nen; aber  der  Versuch  die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  in 
Rom  einzuschwärzen  ist  nichts  desto  Wniger  sehr  merkwürdig, 
zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammenhange  mit  den  verwandten 
Erscheinungen  dieser  und  der  späteren  Zeit  auffafst.  Hatte  dodi 
um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer  zugleich  mit  der  seich- 
ten Aufklärung  des  Euhemerus  und  dem  speculativen  Tiefsinn 
der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  weiche  letztere  ver- 
muthlich  audi  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte  >).  Zwanzig 
Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen  znm 
erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  aul  Veranlassung  jener  be- 
rühmten Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoilter 
und  Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr 
bald  in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  merkwür- 
dige Beispiel  des  Vaierius  Soranus  wie  weit  schon  damals  die 
Lust  an  allegorischer  Erklärung  und  einem  „tieferen  Verständ- 
nifs^'  des  alten  römischen  Glaubens  gehen  durfte 2),  etwas  später 
das  des  Nigidius  Figulus ,  dafs  neben  den  attischen  Schulen  der 
Philosophie  auch  der  alte  und  neue  Pythagoreismus  bei  solchen 
Römern  vielen  Anklang  fand,  welche  mit  mathematischen  und 
physikalischen  Studien  eine  Neigung  zur  allegorischen  und  my- 
stischen Grübelei  verbanden.  Auch  die  Ueberzeugung  dafs  Numa 


1)  Dafs  das  pytbasoreische  Element  in  der  Poesie  des  Ennias  ziem- 
lich stark  und  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homeriscbea  Epik  be- 
griffen war,  verrätb  namentlich  Persias  SaU  VI,  9 — 11.  Vgl.  die  Fragmente 
seines  Epicharmns  b.  Vahlen  p.  167  sq. 

2)  S.  oben  S.  33,  1.  Krahner  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zu:  caelieolae  ff^ 
membra  dei,  quos  notira  potestas  qfficiis  divisa  foßit. 
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ein  Sdiüler  des  Pytluigoras  gewesen  liefs  sich  trotz  aller  Beden* 
ken  der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre  machen  ^ ). 


2*     AegyptitehB  Sacra. 
Isis  nnd  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen, 
wie  sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  ge- 
falst  und  von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Morden  ver- 
breitet haben,  zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandri- 
nische  der  Isis  und  des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale 
Gruod  ist  altägyptisch,  die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist 
wesentlich  hellenistisch  d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alex- 
andrien,  der  neuen  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Da- 
her die  schnelle  Verbreitung  nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo 
dieser  Gottesdienst  anfangs  keinen  rechten  Eingang  finden  wollte, 
als  vielmehr  in  dem  ganzen  griechisch  gebildeten  Küstengebiete 
des  mittelländischen  Meers,  welche  Gegenden  das  altägyptische 
Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  Anschauungsweise  und  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Umbildung  kennen  leisten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich 
und  ein  «so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Lan- 
des und  seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch 
ganz  Aegypten  und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris 
(ägypt.  Hesiri),  den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Diony- 
sos identüidren,  ist  der  männliche  Befruchtungsgott  des  Lan- 
des, als  Nil  die  Bedingung  seiner  Existenz ,  als  König  der  Urhe- 
ber aller  Gultur,  als  Naturprincip  dem  Wechsel  des  Jahres  un- 
terworfen, wie  die  leidenden  Götter  des  Orients  und  der  Grie- 
chen überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in  der  Unterwelt  noch 
selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apisstier  für  sein  Bild 
und  seine  Incamation  galt.  Isis  (ägypt.  Hes)  ist  die  weibliche 
Fracht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen  Princip ,  die 
Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches  dem 
Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfallt:   auch  sie  zugleich   eine  Göttin  der 


\)  Cic.  de  Rep.  II,  15,  Tusc.  IV,  1,  Piat  Qa.  Ro.  10. 

46* 
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Ober-  und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und 
SchiiTahrt  auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung 
die  sogenannte  Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  dT  Insel  Pha- 
ros,  schon  ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Cui- 
turelementen,  zur  Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises 
wesentlich  beigetragen  zu  haben  scheint.  Andre  Figuren  dieser 
Gruppe  sind  der  Sonnen-  und  Lichtgott  Horus  (äg.  Hör  oder 
Har,  als  älterer  Horus  Harver  d.  i.  Arueris),  der  Sohn  der  Isis 
und  des  Osiris,  so  lange  dieser  noch  auf  der  Oberwelt  war,  fer- 
ner Harpocrates  (äg.  Harpechruti  d.  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis 
Tom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfangen,  der  sterbliche  Licbtgott, 
welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den  Mund  gelegtem  Finger  ab- 
gebildet wird.  Ferner  Nephthys  (Nebti  oderNebtei),  welche  mit 
der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  verglichen,  aber  mehr  in 
der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt  ist  und  vom  Osiris 
den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat,  den  Hermes  Psy- 
chopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und  Begleiter  der 
Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monumenten  als  Mami 
mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  erscheint,  beiden 
Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des  gewöhnlichen 
Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der  ägyptischen 
Natur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als  Gluthwind 
aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt  und 
zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kurzer  werden,  das  Licht  schwin- 
det, das  Laub  lallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht: 
bis  Horus  ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit 
ihnen  Sonnenlicht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die 
Befruchtung  des  Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ^ )  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist 
er  entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris- Apis,  eigentlich  Osiris 
als  Stier,  weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Ruh 


1)  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  ZaganiSy  die  Lateiner  Serapis« 
doch  findet  sich  auch  Sigunig  auf  griechischen  Inschriften.  Man  decÜBirt 
'/(Jeff,  ^'lai^og,  ^Icfi^i  und"/(y«o?,  'lai  oAer^' lau,  lateinisch  Isi,  uod  nach 
derselben  Analogie  auch  ^OaiQig  und  ZaQnnig^  lat.  Serapi,  Serapem,  Se- 
rape.  lieber  den  Ursprung  des  Namens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt  Götter- 
kreis S.  56 IT.,  dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  beben 
lassen,  dafs  der  Name  ^OaoQttmg  in  Memphis  der  herkömmliche  fiir  den 
Gott  Osiris  geworden  war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  Got- 
tesdienste, des  griechischen  Pluton-  und  des  ägyptischen  Osirisdienstes,  auf 
den  neuen  Cultus  übertragen  wurde. 
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das  der  Isis.  Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in 
dem  Apisstiere  forüebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der 
König  der  Unterwelt  geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis 
vorzugsweise  diesen  letzteren,  den  Pluton  der  Griechen  bedeutete 
und  der  Apis  selbst  als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz 
sein  mufste.  Auch  wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heilig- 
thum  der  Isis  und  des  Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den 
Ptolemäem  der  grofse  Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gege- 
ben habe;  ja  es  scheint  dafs  auch  Memphis  schon  vor  den  Ptole- 
mäem ein  Heiligthum  des  Serapis  gehabt  hat.  Obwohl  zu  bemer- 
ken ist  dafs  dieser  Name  hieroglyphisch  bis  jetzt  nicht  gefunden 
wurde  und  selbst  der  Inschrift  von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol. 
Epiphanes  noch  nicht  bekannt  ist,  dahingegen  in  den  Papyrus- 
urkunden von  Memphis  aus  der  Zeit  des  Philometor  Osiris  schon 
ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiterhin  sind  dann  freiUch  Isis 
und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an  die  Stelle  von  Isis  und 
Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Got- 
tesdienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmälich 
und  lange  widerstrebend  gewöhnen  mochte  ^ ).  Die  gewöhnliche 
Stiftungslegende  des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer 
bald  Ptol.  Soter  bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das 
Tempelbild  bekanntlich  ab  aus  Sinope ,  der  alten  griechischen 
Colonie  am  Pontus,  wohin  ein  Traumgesicht  den  König  gewiesen 
und  woher  aus  einem  alten  Tempel  des  Pluton  und  der  Perse- 
phone  jenes  Bild  unter  dem  Beistande  eines  attischen  Eumolpi- 
den  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt  sein  soll  2).  Dagegen  be- 
haupteten Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia  in  Syrien  nach  Ale- 
xandrien gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Vermischung  der 
ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich  nach  an- 
dern Spuren  in  nochviel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen  läfst^), 


1)  Aach  Macrob.  S.  I,  7,  14  dentet  auf  systematischen  Widerstand 
der  ägyptischen  Geistlichkeit  gegen  den  alexandrinischen  Serapisdienst. 
S^ter  freilich  konnte  Aristides  42  Heiligthümer  des  Serapis  allein  in  Ae- 
gypten zählen. 

2)  Tacit.  Bist.  IV,  83.  84,  vgl.  Pluterch  Is.  et  Osip.  28  u.  A.  bei  Par- 
they  z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

3)  nie  Dienste  des  Adonis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Ama- 
thns  auf  Gypern  als  zu  Byhlus  in  PhÖnicien  dergestalt  durchdrangen  dafs 
beide  Götter  identificirt  wurden ,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  olt 
syokretistisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Inschriften  and  die  Ado- 
uienfeier  des  Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und 
Osirisdienstes. 
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wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigenfiiehe  Heimath  attchdes 
alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  hatten  sich  in  die- 
sem Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen, dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein 
synkretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Reö- 
gionskreise  gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine 
Neuheit  als  seine  Eigenthumlicbkeit.  Griechisch  war  vorzüglich 
das  neue ,  von  der  ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultus- 
bild^)  und  die  glänzende  Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf 
der  Burg  von  Rhakotis  gelegen,  eine  der  schönsten  Zierden  von 
Alexandrien  war.  Der  Begriff  des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl 
der  alte  ägyptische  Osiris  und  der  griechische  Pluton  als  der 
griechische  Heilgott  Aesculap  und  der  höchste  und  allmächtige 
Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter  hineinpafste;  ja  auch  der 
Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese  Mischung  mit  hineingezo- 
gen, daher  Serapis  auf  griechischen  Inschriften  häufig  Zeig 
'HXiog  fxeyag  genannt  wird,  auf  lateinischen  I.  0.  M.  Sol. 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien 
aus  sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort 
theils  unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  de- 
ren Incubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr 
starken  Zulauf  hatte  2).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  las- 
sen sich  seit  den  ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasiens 
und  den  griechischen  Inseln  bis  nach  Athen,  Rorinth  undPa- 
trä  verfolgen ,  von  wo  sie  bald  weit  in  die  innern  Landschaf- 
ten des  Peloponnes  und  in  die  von  Böotien  und  Phokis  vor- 
drang und  sich  durch  den  ausländischen  Reiz  ihrer  Symbolik. 
das  Geheimnifs  ihrer  Weihe ,  ihren  Anschlufs  an  Schiffahrt  und 
Handel  iiberall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden  Serapis,  Isis 
und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen  auchHar- 
pokrates  und  Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für  einen 
Heilgott  gleich  dem  Asklepios ,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  Schiffahrt  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit 

1)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modius,  des  Gerherns  und  der  Schlange,  s.  Plot.  Is.  Osir. 
28,  Macrob.  S.  I,  20,  13  und  die  Bilder  auf  Alexandrinischen  Münzen.  Der 
Kopf  ist  oft  von  Strahlen  umgeben. 

2)  Strabo  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  es  später  auch  eine  eigne  Form 
des  Serapisdienstes,  die  aus  Pelusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Anto- 
nin. Philos.  23.  lieber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in 
Griechenland  s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  >• 
Leipzig  1854  S.  196. 
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der  argivischen  lo,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine 
eigenthönüidiea  Folgen  hatte  ^ ). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent* 
legenen  Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und 
Bach  Sidlien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit 
Aegypten  nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  ge* 
Thesen,  endlich  nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von 
Neapel,  wo  Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte 
noch  jetzt  so  merkwürdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes 
erhalten  haben  ^).  Von  dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Cam- 
panien  und  Etrurien,  wo  Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehe* 
Den  Tempel  hatte  ^).  In  Rom  rühmte  sich  ein  später  bestehen- 
des Gollegium  der  Pastophoren  des  Serapis  zur  Zeit  des  Sulla 
entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe  von  Verboten,  die  aber  im- 
mer eigentlich  nur  die  Stiftungen  des  neuen  Glaubens  auf  dem 
Gapitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen,  erging  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr.  Serapis  und 
Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Widerstände  der 
demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die  ihnen  dort 
unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört^),  so 
sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Bevölkerung.  Im  J.  53  erfolgte 
ein  wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privat- 
personen in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war 
im  J.  50  schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  wel- 
cher, als  kein  Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Consul  selbst 


1)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  fdr  einen 
argivischen  Koni^  Apis ,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekom- 
men und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  Name  als  eine 
EotsteUung  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  ao^g  und 
llnig,  Aach  die  Gehehrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und 
dem  Serapis  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretur,  s.  Au- 
gnstin.  C.  D.  XVIII,  5,  Nymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  383  P. 

2)  Ueber  das  Serapeum  in  Pozzuoli  s.  Creuzer  z.  Archaol.  2,  258. 
Aas  Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2, 210.  Vgl.  die 
loschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aus  Pompeji  (Böttiger  a.  a.  0.  3,  249),  n. 
3549  aus  Acerrae,  n.  3580  aus  Capua,  n.  4315  aus  Aquinum,  n.  4833  aus 
Telesia  n.  s.  w. 

3)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens 
steht,  s.  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitsehr.  f.  A.  W. 
1S51  a.  4.  5. 

4)  Varro  bei  Tertull.  ad  JVat  1,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73. 
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den  ersten  Hieb  mit  der  Axt  that  i),  desgleichen  im  J.  48.  Ga- 
sars Demokratie  und  seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyp- 
tische Wesen  in  Rom  vollends  befordert  haben,  daher  dieTrium- 
vim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau  eines  Tempels  der  Isis  und 
des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich  war  es  der  im  Campos,  also 
in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber  doch  nicht  weit  vom  Thore 
und  in  einer  schon  stark  bevölkerten  Gegend  gelegene«  Tempel 
welcher  immer  der  angesehenste  geblieben  ist,  das  Iseum  etSe- 
rapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Minerva^).  Selbst 
Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses  Gottesdienstes 
innerhalb  des  Pomoeriums,  nahm  sich  aber  desselben  sonst  in  so- 
weit an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen  betrieb 
und  sogar  selbst  einige  Fleiligthumer  wiederherstellte  3).  Zuletzt 
wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar  zu- 
gleich gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  eingeschritleoM, 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptischen 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  ßild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst 
in  sittlicher  Hinsicht  immer  übel  beriichtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von  Frauen  und  Mäd- 
chen gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  ge- 
mischter Abkunft,  welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten 
Rom  eine  grofse  PioUe  spielten.  Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  wissen  daher  viel  von  den  Enthaltungen,  weiche  der 
Isisdienst  ihren  Geliebten  auflegte,  aber  auch  viel  von  seinen  Kup- 
peleien zu  erzählen^),  dahingegen  der  Serapisdienst  auch  in  Rom 
von  dem  gemeinen  Manne  vorzüglich  wegen  seiner  medicinischen 
Inspirationen  gesucht  wurde  ^).     Unter  den  folgenden  Kaisem 


1)  Valer.  Max.  1,3,  wo  Marquardt  R.  A.  IV,  85  bei  dem  ConsalL. 
Aemitins  Paulus  an  den  Besieger  des  Perseus  denkt,  welcher  im  J.  1S2  oojl 
168  Consal  war,  welche  Zeit  doch  wohl  za  früh  ist.  Vgl.  Dio  XL,  4T, 
XLVIl,  16. 

2)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  178  und 
Canina  Annal.  dell' Inst.  1852  p.  348—353.  Noch  bei  Apnlei.  Metam.  XI 
p.  810  Ondend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

3)  Dio  Lin,  2,  LIV,  6. 

4)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  Ind.  XVm,  3,4. 

5)  TibuH.  1,  3,  23  ff.,  Propert.  II,  33,  Ovid  Am.  11,  2,  25;  13,  7,  A. 
Am.  I,  77,  III,  393,  Trist.  II,  297,  Ep.  exPonto  I,  1,  51.  Vgl.  InveDsI  VI, 
489  iamque  exspeciatur  in  hortis  out  apud  Isiaeae  poUus  sacrana  lenae, 
Btfttiger  Sabina  I,  232,  kl.  Sehr.  2,  210ff.,  3,  245 ff. 

6)  Cic.  de  Divin.  II,  59,  123  vgl.  N.  D.  III,  19.  Aach  Varro  in  seloea 
Satiren  eiferte  gegen  die  Medicia  des  Serapis. 
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wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die  Weihe  der  Isis  auch  in  der 
vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der  Mode  0  >  bis  er  unter  den 
Flaviem  und  vollends  unter  den  Antoninen  in  der  Altstadt  zuerst 
geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe  aus  eifrig  befördert 
wurdet).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  entschiedener  Anhänger 
des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren  der  Stadt  neue 
Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottesdienst  mit  grö- 
fserer  Wurde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstattete  3).  Nament^ 
lieh  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des  Serapis, 
welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten  Region 
ihren  Namen  gab.  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren  dessel- 
ben Cultus  weiter  in  Spanien ,  Gallien ,  der  Schweiz ,  bis  an  den 
Rhein  und  nach  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der 
ägyptischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit 
eine  unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin 
war,  deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die  Isis  erin- 
nerte*). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend -Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen, 
welche  im  Fruhlinge  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spät-* 
herbste  vor  dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde 
nach  dem  späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff 
der  Isis^^  (Isidis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus 
nach  seinen  Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilde- 
rung hinterlassen  hat^).    Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das 


1)  SaetoQ.  Otbo  12,  vgl.  Locan  Vllf,  831  (unter  Nero)  Nos  in  tempUt 
tuam  Romana  recepi'mus  Isin  etc. 

2)  Tacit.  Hist.  Ill,  74,  luvenal  S.  VI,  527 ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lam- 
prid.  Comin.  9,  Spartiao.  Pescenn.  N.  9,  Carac.  9,  Eckhei  D.  N.  VIF, 
p.  128. 131. 

3)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  and  Dio  LXXVII, 
23,  Herodian  IV,  6  (8).  In  Rom  gab  es  ancii  in  der  6.  Region,  auf  dem  Qui- 
rioaly  ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapeum,  ferner  eine  Isis  Athenodoria 
in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla ,  eine  Isis  Patricia  in  der  5.  Re- 
gion, ein  Isiom  Meteil inum  auf  dem  Caelias.  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in 
uod  aufserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  and  griechischen  Inschriften 
bei  Gr.  n.  1871  ff.,  2305 ff.,  Henzen  n.  5832 ff.,  6027 ff.,  C.  I.  Gr.  III,  n. 
5990 ff.  Auch  in  den  Inschriften  aus  Algier  wird  der  ägyptischen  Götter 
oft  gedacht. 

4)  Grimm  D.  M.  236  ff,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX, 
100 ff.,  X,  80 ff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff., 
Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  154. 

5)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Const.  z.  5.  März,  das  Kai. 
Farnes,  rast,  and  Lactant.  I,  11,  21  eertus  dies  habetur  in  Fattis ,  quo 
Itidis  navigium  ceUbratur,  Das  Kai.  Canstant  bemerkt  zum  20.  März 
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Meer  im  Begriff  sich  zu  beruhigen.  Am  frühen  Morg^  begab 
»ich  ein  Festzug  ans  Meer,  der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks 
mit  Fackeln,  Lichtem  und  Lampen,  Musik  und  Chorgesang,  der 
Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  mit  den  Attnbuten  und 
Symbolen  der  Götter  i),  endlich  den  Göttern  und  Heiligthümem 
selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester  folgte.  Am  Ufer 
des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  bemaltes  Schilt 
zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der  neu  eröffne- 
ten Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke  mit  Spe- 
cereien gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere  über- 
geben, worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Hohe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum 
Tempel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für 
das  Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Bitter,  des  ganzen  römi- 
schen Volkes  gesprochen  und  endlich  mit  den  Worten  Aaoi^ 
atpeaig  das  Volk  entlassen,  welches  nun  mit  Jubel  einfiel  and 
mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den  Tempel  eilte  um  dort 
die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu  küssen.  Dieses  Fest 
und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt  scheint  damals  weit 
und  breit  an  allen  Kästen  des  Mittelmeeres  gefeiert  worden  zu 
sein  2).  Andre  Feste,  namentlich  ein  Tag  der  Isis  Pharia  und 
ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch  wissen  wir  von 
diesen  nichts  Näheres  ^).  Dann  aber  folgte  im  Herbst,  gegen  den 
Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November  ^) ,  das  my- 


Pelosia,  was  auch  auf  einen  den  äf^yptiscben  Göttern  (geweihten  Tagdeo- 
tet,  s.  S.  726,  2. 

1)  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt.  Der  erste  tragt  eine 
brennende  Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  wpil  sie  die 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vei^egenwärtigten ,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  gottlicbeo 
Billigkeit,  die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  veib- 
licbe  Brust  gebildetes  Geßirs,  aus  welchem  Milch  träufelte,  der  fünfte  eioe 
goldne  Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Hei- 
ligthümer  werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes ,  Isis  io  der 
der  Kuh,  neben  ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümem,  endlidi 
der  heilige  Krug,  ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aus  demFeochteD, 
vgl.  Vitruv  praef.  1.  VIII. 

2)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

3)  Das  Kai.  Farnes,  rust  notirt  z.  April:  Sacrum  Pkariaey  ittm 
Sarapia,  das  Kai.  Constant.  zum  25.  April  Serapia.  Das  herkömmlicbe 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthümliches,  s.  TertuU.  Apolog.  16 
Et  tarnen  quanto  distmguüur  a  crueü  sÜpiie  PaUas  jlttica  et  Ceres  (d.  t- 
Isis)  PhariOf  quae  sine  qffigie  rudi  palo  et  t^fomd  U^o  prastant? 

4)  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  Isla  vom  28.  Octb.  bis  zum  1*  ^ov.^ 
in  welchem  Monate  auch  das  Bild  mit  dem  TetrastichoD  des  Ansonios  auf 
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thologiscbe  Hauptfest  der  Isis  und  dies  Serapis,  indem  in  diesen 
Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  d^  Göttin  auf- 
geführt und  das  GemiAth  wie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Traner 
aufgeregt,  dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederlin- 
(lens  beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  veriore* 
nen  und  ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundene 
Osiris  oder  Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  Terschiedene 
christlichen  Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben  i),  nur  dafs 
von  Einigen  nicht  Osiris,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der 
Sohn  der  Isis  genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  SteUe 
des  eleusinischen  lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten 
war.  Zuerst  wird  der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne 
Gemahl  gesucht,  dann  klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die 
Geweiheten,  heulen  und  schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es 
plötzlich:  „Wir  haben  ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!" 
und  nun  jubelt  Alles  mit  der  glücklichen  Mutter^)  und  mit  Anu* 
bis,  welcher  der  suchenden  Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es 
endUch  eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den 
Zeiten  der  römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  na- 
mentlich auch  in  Rom  und  dem  römischen  Reiche  verbreitet 
war.  Die  Geweiheten  hiefsen  ^laiaxoi  und  ^OaiQiaxoi,  waren 
am  linnenen  Kittel  und  dem  geschorenen  Haupte  zu  erkennen 
und  befleifsigten  sich  eines  heiligen  Lebenswandels  3).  In  jener 
von  Apulejus  beschriebenen  Procession  bilden  sie  eine  besondere 
Schaar,  Männer  und  Frauen  von  jedem  Alter  und  von  jedem 
Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen  verschleiert,  die 
Männer  geschoren,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber  oder  Gold 
klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Einweihung  sei- 
nes Lucius  ausführlich,  obwohl  novellistisch  und  mit  einem  star- 
ken Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den  gewöhnli- 


dte  Isisfeier  anspielt.  Vermuthlicb  gehören  auch  die  Ter  Novena  und 
die  Hilaria  am  2.  and  3.  JNov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier, 
welche  im  Ral.  Farnes,  rust.  einfach  Heuresis  (genannt  wird. 

1)  Lactant.  1,21,  20,  Minne.  Fei.  p.  163  Onz.,  lul.  Firmicus  2  p.  2  Burs. 
Nach  Diod.  1,  25  ward  Ho  ras  wie  Zagrens  von  den  Titanen  zerrissen,  von 
der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerefen  und  seitdem  unsterblich. 

2)  hivenal  S.  VIII,  29  exclamare  Übet  popidus  quod  damat  OHri  in- 
vento.  Serv.  V.  A.  IV,  609  sieut  in  Isidis  sacris,  übt  est  imitaUo  invenii 
Osirtdis,  Der  griechische  Ruf  war:  EvQtjiettfzsv  SvyxaiQOfAtv. 

3)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35- 
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chen  Gang  solcher  Einweihmigen  von  einem  Grade  zum  andern, 
durch  allerld  symbolische  Schrecknisse  der  Finstemifs  und  des 
Todes  zum  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen  Wechsel 
von  sinnlicher  Aufregung  ^ )  und  geistiger  Beruhigung.  Die  letzte 
Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit  Sulla  be- 
stehende Collegium  derPastophoren  aufgenommen  wird.  DieChri- 
sten  wollten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer  Weihen  eioe 
Entstellung  ihrw  eignen  Gebräuche  finden,z.B.desSacraments  der 
Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die  Symbole,  Ideeo 
undascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Religionskreise,  mit 
Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  damals  mannichfach 
berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel  und  ein  besondrer 
Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten  immer  in  eiaer 
Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gotteserkenntnirs,d.b. 
einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthum  mit  seinen  synkreti- 
stischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt  fähig  war. 
Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des  Rhetors  Ah- 
stides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jener  schildert 
ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gottheit  in  sich 
umfasse,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den  Leib  Gesund- 
heit und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei  mächtig  im 
Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er  Stürme  errege 
und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke  und  den  Se- 
gen der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde  Reichthum  und 
allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende.  Sowohl  das 
Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod,  Freude  uud 
Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschenfreund- 
liche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzuglich  auf  Sonnendienst 
ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch  welches  er  auf 
eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern  nach  seinem  Wesen 
geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das  Meer, 
die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aether,  sein  Auge 
sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche  Weise 
als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apulejus 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  als 
Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Cypern  als  Paphische  Venus, 


1)  Auch  fehlte  es  nicht  an  iaitürenden  Tafelfreuden,  s.  Apolei.  MetaiQ' 
XI  p.  806.  Aach  TertaU.  Apolog.  39  spricht  yod  dem  Dunste  einer  nächt- 
lichen coena  Serapiaca. 

2)  TertaU.  de  Baptismo  5  Nam  et  sacrts  quibusdam  per  Imaßfum 
initiantur  Isidis  aUctäus  out  Mithrae, 
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Kreta  als  Dictynna,  Sieiliai  als  Proserpina,  Eleusis  als  Ceres, 
Andre  als  Juso,  als  Bdlona,  als  Hecale  u.  s.  w.,  doch  sei 
sie  eigentlich  das  weibliche  Alles  in  Allem  i ).  So  ist  neu^- 
dings  auf  der  Insel  Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf 
die  Isis  geftmden  worden,  welcher  sich  für  die  Ueberseteimg 
der  Inschrift  einer  Denksaale  vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Mem- 
phis ausgiebt  und  die  Vorstellungen  dieser  späteren  Zeit  gleich- 
falls gut  vergegenwärtigt  2).  Isis  wird  hier  gepriesen  als  die 
Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als  Tochter  des 
Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stifterin  aller 
milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin  über  die 
Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiffahrt,  des 
Rechtes  3),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht.  Sie  ist 
zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin.  Sie 
läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafil  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausfähren  liefse^). 
Auch  scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Beruhrungen  zwischen 
dem  alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum 
und  Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Hei- 
den geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  ver- 
schiedenen Bekenntnisse  zu  glauben  »). 

3.    Neue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien, 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch 
einen  besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Ra- 


1)  Vgl.  die  loschr.  aus  Capua  bei  Mommsen  T.  N.  o.  3580  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis» 

2)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Tarici  1842,  Welcker  kl.  Sehr.  3,  260  ff. 

3)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  personificirte  Gerech tigkeit,  s. 
Plat.  Is.  Osir.  3  und  dieVctt^  ^ixcciocfuvi}  der  Inschrift  aus  Delos  bei  Böckh 
C.  I.  Gr.  n.  2295. 

4)  Vgl.  Diod.  1  y  25 ,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis 
um  die  Heilkunde  und  ihren  Heilungsorakeln  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem 
Serapis  gemein  hatte  Andre  Prüdicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n. 
1876ff.  Isi  Myrionymae,  Fictrid,  Fruetiferaej  Regtnae,  Saiutari,  Hosiri  et 
Fortunae  Superae,  Deo  Fnvicto  Serapi  Servaiori,  I.  0.  M,  SoU  Serapidi 
u.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt  werden  sie  gefei- 
ert, 8.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

5)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopisc.  Saturnin.  7, 
dafs  die  Serapisdieoer  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen 
dafs  der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Frachtmaars  auf  dem  Kopfe  eigent- 
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s^rni  aus«  wie  darin  ihre  Heimath,  dt»  Land  der  Amasotten,  der 
Kerybanten  und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybde  und 
Artemis,  von  jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbsiyersiüm- 
meiung  und  Blut  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum 
Aeufsersten  gesteigerten  Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  bo- 
ten diese  Sacra  und  die  synkreüstischen  Formen  der  heUenisti- 
sehen  und  römischen  Periode  dem  Bedürfoifs  der  Bofse,  der 
Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches  als  ein  zum  Wesen 
der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen  Formen  des 
Heidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark,  in  den 
Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise  auf- 
tritt als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 


a.    Die  asiatische  Beliona. 

Die  Heimath  dieser  Beliona  war  Coraana  in  Cappadocien; 
die  Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art 
der  von  Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scy- 
thien  unter  verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein  ^ ). 
Dem  abergläubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  er- 
schien diese  furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  imJ.  88  v.Chr. 
gegen  Rom  zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Geg- 
ner zu  ermuntern.  So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben, 
auf  Unkosten  der  alten  italischen  und  sabinischen  Beliona,  von 
welcher  S.  6 1 1  die  Rede  gewesen  ist.  Die  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull^)  in 
einer  lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von  Bel- 
lonas  heiligem  Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die 
Geifsel  scheut.  Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst 
die  Arme,  die  Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie 
da,  die  Seite  durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Za- 
kunit  wie  es  die  Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlicbeQ 
Kirchenväter  3),  welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Prie- 


lich Joseph  in  Aegypten ,  der  Sohn  der  Sarah  sei ,  s.  Tertoli.  ad  Nat.  II,  B, 
Said.  V.  Zaqanig^  lul.  Firmicus  13  p.  18,  B. 

1)  Sfcraho  XII  p.  535,  Hirtins  beil.  Alexandr.  66. 

2)  TibuU.  I,  6,  43,  vgpl.  Virg.  Aen.  Vin,  703,  wo  die  blutige  Geifsei 
der  BeUona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudens  Bti- 
lona  eruenÜM,  Lncan  I,  565  tum  quos  sectis  BeUona  laceriU  äaevafMvet 
eeemere  deos^  Martial.  XII,  57,  11,  Invenal.  IV,  123  n.  A. 

3)  Tertnll.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactant.  I,  21,  16,  Mime.  Fei.  30. 
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ster,  der  s.  g.  BeHonarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben 
Kriegsgöttin  sich  gleichfalls  an  den  Schenkeln,  dem  Nadcen  und 
den  Armen  verwundeten,  den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten 
und  in  solcher  Aufregung  für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Klei* 
düng  und  mit  zottigen  Mutzen  von  schwarzem  Fell  pflegten  sie 
mit  fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwerdtem  um  den  Altar 
zu  laufen,  zu  toben  und  zu  rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener 
der  Grofsai  Mutter  und  andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt 
in  den  Derwischen  der  Türkei  und  Persiens  fortlebt.  Das  Bhit 
der  Bellonarii  pflegte  das  Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und 
davon  zu  geniefsen,  weil  man  ihm  eine  sühnende  Wirkung  zu- 
schrieb. Verschiedene  Inschriften  lehren  dafs  dieser  Dienst  der 
Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen  Mutter  und  der  Isis  leicht  ver- 
ständigte 1 ). 


b.    Die  Märzfeier  der  Ma^oa  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  wäh- 
rend des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Born  zugelassen  wurde, 
hielt  man  es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  auslän- 
dische Wesen  so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien, 
das  einzige  Fest,  war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und 
des  ersten  Empfanges  (S.  450).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  die- 
ser Zeiten  und  dieser  immer  stark  mit  Pfaflenthum  gewürzten 
Beligionen  aus  Asien,  dafs  auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann 
bald  lebhaften  Anklang  fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen 
dafs  ihr  Einflufs  seit  der  Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen 
war  2),  und  die  römischen  Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez 
und  Catull  so  gern  und  häufig  mit  der  Schilderung  des  Phrygi- 
schen  Gottesdienstes,  seiner  auffallenden  Gebräuche,  des  Lär- 
mens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der  ehernen  Handpauken, 
des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer  Selbstverstümme- 
lung, dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer  mehr  ein- 
nistete 3).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das  im  März 


Commodiis  hielt  darauf  dafs  diese  SelbstverwnodoBg  eine  emslliebe  blieb, 
Lamprid.  Comn.  9.  Fanatiei  ex  aede  Bellonae  PulviDeosis  werden  erwabnt 
bei  Cr.  d.  2316.  2317,  ein  Cistophoras  desselben  Tempels  ib.  2318. 

1)  Or.  B.  1903.  2316. 

2)  PlQt.  Mar.  17,  Dio  XLVIH,  43. 

3)  Lncret.  11,  610 IT.,  CataU  in  seinem  Gediebte  vom  Atys  (63),  Varro 
in  den  Resten  seiner  Satiren  p.  121  ed.  Oehler,  Maeeenas  in  den  Galliam- 
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um  die  Zeit  des  Frülilingsanfangs  begangene  Fest  der  GroCsea 
Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie  und  Sym- 
bolik dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich  aus- 
breitete, scheint  durch  den  Kaiser  Gaudius  in  Rom  zugelassen 
,  zu  sein  ^ ).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphro- 
dite, der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Lieb- 
ling, den  Attis  ^)  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen 
Grunde  eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so 
ausgelassenen  Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem 
Kalender  des  Constantius  (die  Kalender  der  augusteischen  Zeil 
kennen  dieses  Fest  noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  crsle 
Festtag,  am  22.  März,  hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die Fichte'' 
d.  i.  das  Symbol  des  entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  den 
heftigsten  Klagen  in  den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getragen  und 
dort  mit  wollenen  Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  geschmückt 
wurde :  wie  einst  Jene  Fichte,  unter  welcher  Attis  seine  blühende 
Jugend  dahingegeben  hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Blute 
entsprangen,  und  mit  wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  ge- 
schmückt ,  von  der  Grofsen  Mutter  in  ihre  Hohle  getragen  und 
dort  unter  den  heftigsten  Klagen  von  ihr  beweint  worden  war^). 
Nach  diesem  Acte  begann  eine  Zeit  des  Fastens^)  und  der  Trauer, 

ben  Anthol.  lat.  n.82,  OvidF.IV,  ISlff.a.A.  Auch  sonst  in  Itolien  warder 
pbrygische  Dienst  allgemein  verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zweifel 
weit  früher  als  in  Rom,  s.  Or.  n.  1896ff.,  Mommsen  I.  N.  n.  1090,  255S, 
2597,  3583,  4054,  5204,  5354  u.  a. 

1)  Den  Kaiser  Claudius  nennt  ausdrücklich  lo  Lydus  d.  Mens.  IV,  41. 
Zur  Bestätigung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  MarzFest 
kennt,  wohl  aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  da- 
von die  Rede  Ist,  vgl.  Lucan  I,  599,  Stat.  Silv.  I,  2,  176,  Saeton.  OthoS. 
lieber  das  ganze  Fest  vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45—60,  81-105,  Marqoanlt 
Uandb.  d.  R.A.  IV,  316ff. 

2)  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romaoischen 
Welt  eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rhcinl.  XXIH 
S.  49  ff.  und  A.  Haakh  in  den  Verhandlungen  der  Philologenversammloog 
zaStattg.  1857. 

3)  Arnob.  V,  7  und  16,  lul.  Firm.  3  p.  3  B.,  Bötticher  Baumcaitos 
S.  142  ff. 

4)  Arnob.  l.  c.  Quid  (significaf)  temperatits  ab  äUmonio  pemis,  ctn  rei 
dedistis  nomen  castus?  Nonne  ilUus  tempoHs  imitatio  est,  quo  senume» 
ab  Cer&risfmge  violentia  moeroris  absthimt?  Diese  ganze  Zeit  der  Trauer 
nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis,  wahrscheinlich  weil  die  Ficbte 
zu  Pessinus  wirklich  in  eine  höhlenartige  Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Soe- 
ton.  Otho  8  die  quo  cultores  Daum  Matris  Utmsntari  et  plangere  indpiunU 
und  lo  Lyd.  l.  c.  n^o  ^sxncfiiäg  KaXavScav  IdnQikdav  (a.  d.  XI  K.  Apr- 
iS^vÖQov  nirvs  na^a  täv  diVÖQotpoQtov  l(f>i^^JO  h  rtp  IJaXaTif^  *  tj]V 
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welche  ihren  höchsten  Gipfel  am  24.  März  erreichte,  einem  Tage 
blutiger  Selbstverstiimmelung,  welcher  eben  deshalb  schlechthin 
der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen  oder  Dies  Sanguinis.  Es  war 
der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der  GaUi,  an  ihrer  Spitze  des  Archigal* 
lus,  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie  zeigte;  die  christlichen  Schrift- 
steller erzählen  oft  davon,  vor  allen  ausführlich  Prudentius,  wie 
sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib  verwundeten  und  ihr  Blut 
vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft  darüber  starben  und 
dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden  i).  Gleich  darauf 
folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich  der  Fall  ist, 
ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem  Grabe,  d^r 
mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen  Namen 
Hilaria  (rä  "^IlctQia)  genannt  wurdet);  es  war  der  25.  März,  wo 
derTag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  dieNacht  gewinnt^)  und  Attis 
der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein  Tag  der 
Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession  der 
Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und  dem 
Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  Almo,  auf  wel- 
ches schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (S.  450), 
so  dafs  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  GaUi  an  die- 
sem Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lu- 
stiger Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Cameval, 
wo  jeder  Spafs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit 
herrschte;  auch  pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  bethei- 
ligen und  namentlich  die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vor- 
liebe für  den  Cultus  der  Göttermutter  zu  beweisen*).    Alles 


J<  ioQtijv  KXavSiog  6  ßacfiXivg  xareari^aaTO  etc.  Ueber  das  Fasten  mehr 
beilulian  Or.  V  p.  174 sqq.,  über  die  Dendrophori  Matris  Dernn  Maf^nae 
Or.  n.  1602,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archigallus  bei 
Marini  Atti  Arv.  p.  315. 

1)  Trebell.  Poll.  Cland.  4,  laliao  1.  c.,  Tertall.  Apolog.  14,  Prudentios 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  u.  A. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aurelian  1.  Hüarüms,  qmbus  omnia  fesia 
etfieri  debere  scimus  et  tÜci.  Damasc.  v.  Isidori  13,  von  einem  Tranm,  als 
wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermntter  ihm  die  Hilarien  feiere,  one^ 
fSrjlou  rrjv  i|  §cfoi;  yeyovvTav  tjuöiv  afOTtjQ^av.  Vgl.  Dionys.  Areop.  ep. 
VllI  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  und  dazu  S.  Maximns  Schol.  p.  319. 

3)  Macrob.  S.  I,  21,  10  quoprimum  tempore  sol  diem  longiorem  nocte 
frotettdit  lulian  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  Huviad^ttv  yuQ  tpaai  ro  le- 
gov  SMqov  xce^'^v  rjfjt^Qtcv  6  tjXios  inl  ro  «xqov  trjg  ic(i}fieQiv^g  axpl* 
fog  iQxiTtti. 

4)  Herodian  1,  10,  Angustin  €.  D.  ü,  4,  Ammian  M.  XXm,  3,  7,  An- 
thol.  lat.  n.  606  u.  A. 

Prellet,  Rom.  MylhoL  47 
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drängte  sich  um  den  Wagen,  auf  welchem  das  BUd  mit  dem  hei- 
ligen Steine  aus  Pessinus  (S.  417)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt 
bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen 
und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches  die  doppdte  Bedeutung 
hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes  und  des  Schmerzes 
an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  auszudrücken  und  an 
die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern  >).  Zu  bemerken  ist  dafs 
die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das  Bad  den  Palaü- 
nischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf  Veranlassung 
der  sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde,  welche 
durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden  war 
und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Palatini- 
schen Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  ober 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint  ^). 


c.    Die  Weihe  der  Taurobolien  und  Kriobolien. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  Phrygiscben 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  an- 
dre Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich 
auf  das  characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders, 
dem  man  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb  3);  daher  die  noch 
vorhandenen  Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen 
Weihe  beziehn  und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den 
Kopf  eines  Stiers,  eines  Widders  und  ein  Opfermesser  in  der 
Gestalt  der  orientalischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus 
verschiedenen  Schriftstellern ,  dafs  blutige  Stieropfer  von  sym- 


1)  Stet.  SUv.  V,  1,  222,  Martial.  ffl,  47,  Vai.  Flacc.  Argon.  VID, 
239 ff.,  Sil.  Itai.  VIII,  363,  XIV,  680,  Claudiaa  Bell.  Gildon.  IHff.,  Pro- 
dentius  Peristeph.  X,  153  ff.  Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

2)  Lucan  I,  599  qui  fata  deum  secretaque  carmina  servant  et  pano 
lotam  revocant  j4biione  Cy beben.  Stat.  Silv.  I,  2,  176  iam  nunc  Cybelaa 
novit  Undna  et  Euboicae  Carmen  legit  iüe  Sibyüae,  Vgl.  Marqoardt  R.  A. 
IV,  S.  341.  Auch  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  häogen  damit  zusani' 
men,  s.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

3)  TavQoßokog  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  dem 
Messer  abfängt,  Tavgoßokiov,  KgioßoXiov  das  Opfer  selbst  und  der  damit 
verbuodne  Sübngebranch  der  Bluttaufe.  Weil  es  dabei  besonders  auf  das 
Blut  ankam,  heifst  das  Opfer  gelegentlich  auch  Al/uoßoliov  (aemobolium). 
Vgl.  über  die  Taurobolien  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altäre  uod 
Inschriften  Van  Dale  Dissertatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  Amst 
1702,  Or.  n.  1899ff.,  2319 ff.,  Henzen  n.  6031  ff.,  Zoega  Bassirilf  t  XIII. 
XIV,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  22 — 38. 
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boUscher  Bedeutung  im  Culte  der  iydischen  und  phrygisch^  Ky- 
bele  immer  herkömmlich  gewesen  i ) ,  wie  andrerseits  das  Opfer 
des  Widders  specieil  den  Attis  angeht ,  welcher  auch  in  den  In- 
schriften jener  Altare  gewöhnlich  neben  der  Göttermutter  genannt 
wird.  Nur  dafs  auch  diese  Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne 
des  Synkretismus  zu  kosmischen  Wesen  von  so  allgemeiner  Be- 
deutung umgebildet  hatte,  dafs  man  sie  kaum  noch  zu  fassen 
vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in  den  Bergen  thronende 
Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und  aller  Götter  gewor- 
den, welche  seihst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau  ohne  Mutter" 
neben  dem  Zeus  thront^),  daher  man  sie  mit  derVirgo  Caelestis 
der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Minerva 
und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  einigen  Inschrif- 
ten des  südhchen  Italiens  ausdrücklich  Minerva  Berecintia  nach 
dem  bekannten  Berge  in  Phrygien  genannt  wird.  Neben  ihr  ist 
Attis  der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst 
„den  gestirnten  Hut^^  {rov  aazBqcjtdv  TriXov)  geschenkt  hat  und 
der  nach  kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden 
geopfert  hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und 
nun  auf  ewig  mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch 
den  die  Grofse  Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafil^):  nach  sei- 
ner Naturbedeutung  der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedica- 
tionstiteln  der  Taurobollenaltare  nicht  selten  Menotyrannus  {pttj- 
voTvQowog)  d.  i.  der  Herr  der  Monate  und  Jahreszeiten,  einmal 
Pantelius  d.  i.  üayd^liog,  der  Sonnengott  als  AUgott  genannt 
wird.  Bei  diesen  Göttern  also  suchten  dieTheilnehmer  der  Weihe 
Reinigung  und  Sühnung  von  den  Befleckungen  des  Lebens,  ver- 


1)  Sophocl.  Philoct.  394  id)  fxaxaiQu  ravqoxrovtüv  Xeovxfov  ifpiSga 
von  den  Löwen  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  AlV,  2  ^  ktg  ravqoqiovog 
Hqotqoxov  ttQfia  ritaCvei.  XXVII,  3  ravqoifovtov  C^vtaoa  ra^v^gofiov 
aQiia  XkovTtavi  was  an  den  alten  symbolischen ,  durch  so  viele  Bildwerke 
des  orientalischen  und  griechischen  Alterthums  vergegenwärtigten  Kampf 
des  Löwen  mit  dem  Stier  erinnert.  Vgl.  Steph.  B.  v.  MaaxavQa,  eine 
Stadt  in  Lydien,  deren  Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhea  und  TavQog, 
denn  es  seien  ihr  in  Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M.  die- 
ser Stadt  ein  Stier,  s.  Eckhel  D.  IN.  III  p.  71. 

2)  IlaQd-ivog  aurixioo  xa\  /libg  avv&coxog  lulian  Or.  V  p.  166  ed. 
Spanh.,  vgl.  Or.  n.  2328—2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1398.  1399. 

3)  lulian  l.  c.  p.  161  sq.,  Sallust  de  diis  4,  vgl.  Or.  n.  2336  und  Zoega 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Taurobolienaltars 
aus  Rom  vom  J.  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  6012  b,  bei  Henzen  zu  Or.  n. 
6040  drückt  sich  so  ans :  Mtjt^qi  ry  navrcjv  'Pe^rj  rex^tov  rs  yivi^Xt^^ 
ZiTTEi  ^  vipiOKp  xal  avviiVTi  To  nüv,  T^  näaiv  xitiQotg  ^sfieoforega 
TidvTtt  (pvoVTi  etc. 
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mitttelst  eines  stdlvertretenden  Sdhnopfers,  bei  wdchem  der 
Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins  Barbarische  und 
Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter  Prudentius  hat 
eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  seltsamen  Ge- 
brauchs hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine  Grube 
gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern  zu- 
gedeckt wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  ge- 
schmückte Opferstier  gefuhrt  und  mit  jenem  Opfermesser  vorn 
in  der  Brust  durchbohrt,  so  dafs  das  Blut  aus  der  Wundein 
einem  breiten  Strome  hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes 
Lebensblut  durch  die  Löcher  über  den  in  der  Ginibe  Befindlichen 
ergofs,  welcher  ganz  davon  durchnäfst  und  durchdrungen  wurde; 
ja  die  Gläubigen  pflegten  das  Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen 
und  sich  das  ganze  Gesicht  damit  zu  waschen,  die  mit  demselben 
gesättigten  Kleider  aber  sorgfaltig  aufzuheben  ^  ).*  Man  schrieb 
dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und  reinigende  Kraft  einer  „Wie- 
dergeburt*^ zu,  wie  sich  die  Inschriften  wiederholt  mit  diesem, 
vermuthlich  schon  dem  Christenthum  entlehnten  Worte  aus- 
drücken 2).  Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere  wurde  auch  den 
Tei^keln  eine  besondre  Kraft  zugeschrieben;  wenigstens  reden 
die  Inschriften  wiederholt  von  einem  Hinnehmen,  einer  Weihung, 
einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  Anderes  be- 
deuten können  3).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von  Ein- 
zelnen für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Perso- 
nen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen ,  gewöhn- 
lich pro  salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von 
Lyon^).    Die  Gieschichte  dieser  eigenthümlichen  Weihe  ist  noch 


1)  Prudentins  Peristeph.  X,  1011 -.1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl. 
das  voD  Salmasius  z.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  804  mitgetbeilte  Brncbstäck 
eines  Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer. 

2)  Or.  n.  2352  tauroboUo  crioboUoque  in  aeternum  renatus.  Hcnzen 
D.  6041  qui  et  arcanis  perfusionibus  in  aeternum  renatus  tauroboliwn 
crioboliumquefecit.  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle  20  Jahre 
wiederholt  zu  haben.  Bei  Or.  n.  190ü  weiht  ein  Praef.  ürb.  Romae  der 
Grofsen  Mutter  und  dem  Attis  Menotyranno  Invicto  einen  solchen  Altar  als 
den  diis  animae  suae  mentisque  custodibus. 

3)  faires  excepit,  faires  tauri  —  consecravit  u.  a.  Es  sind  die  Organe 
und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaffende,  Schöpferische,  wie  das 
Blut  das  Belebende,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis  sich  erst  castrirt,  dano 
durchbohrt. 

4)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  (gewöhnlich  der  Oberpriester 
(sommus  sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sich  voll- 
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sehr  unklar.  Ohne  Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient, 
Termuthlich  in  Kleinasien.  In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  D^ikmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und 
Tom  J.  133  n.  Chr.  d.  i.  aus  den  letzten  Jahren  Hadrians  1)9  ^ 
dafs  also  auch  hier  der  orientalische  Verkehr  in  Puteoli  die 
Uebertragung  in  den  Ocddent  vermittelt  haben  mag.  Andre 
Denkmäler  haben  sich  in  Benevent,  Venafrum,  Teate,  Formiä  u. 
a.  m.  gefunden  2).  In  Rom  hatte  sie  seit  der  Zeit  der  Antonine 
Eingang  gefunden  und  sich  von  dort  weiter,  namentUch  nach  der 
Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  verbreitet.  Die  Stätte  der 
blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der  Vatican,  merkwürdiger 
Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christenthum  die  Peterskirche 
über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim  Circus  des  Nero  oder 
dem  Caianum ,  wie  dieser  Circus  in  Rom  gewöhnlich  genannt 
wurdet).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthUch  gleich  nach  dem 
vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter  und  des  Attis  im 
März  ^).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peterskirche  gefun- 
denen Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305 ,  350,  374,  377,  383 
und  390  V.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre  Gebrauch 
in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  behauptet. 
Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160,  und  zwar 
wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar  errichtet 
wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen  ^).  Andre  Altäre 


ziebeo  liefs,  pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal 
betfaeiligeo  woUte.  Die  laschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber 
dafs  sich  nicht  selten  auch  einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen, 
einweihen  llefsen ,  in  welchem  Falle  es  heifst :  tauroboliatas  est  oder  tan- 
robolinm  excepit.  Nach  jenem  Gedichte  der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der 
Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen  Gewände  bekleidet,  nm  so  recht  eigent- 
lich als  „armer  Sünder^'  die  reinigende  Bluttaure  über  sich  ergehen  zu 
läBSfin 

1)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Cr.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  HI  p.  98,  Momm- 
sen  I.  N.  n.  2602. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  1398  —  1401,  2602  —  2604,  4078,  4735, 
5307,  5308. 

3)  Daher  das  Gaianum  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Aus- 
gabe S.  59. 

4)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Constantii  nach  dem  Tage  des  Bades 
am  27.  März,  also  am  28.  loitium  Caiani ,  welches  vermuthlich  von  der 
Eröffnung  der  Sühnnngsstätte  zu  verstehen  ist. 

5)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriani 
Antonini  Aug.  Pii  P.  F.  liberorumque  eins  et  Status  Coloniae  Lugudun  (eu- 
sis)  vorgenommenen  Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vire» 
excepit  et  a  Vaticano  traostulit,  so  dafs  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem 
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in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denkmaler 
desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte  sich 
u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Motter 
einweihen  lassen  ^ ).  Unter  den  christlichen  Schriftstellern  ist 
Julius  Firmicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der 
erste  welcher  derselben  gedenkt.  Nur  das  Blut  Christi,  sagt  er, 
habe  eine  erlösende  Kraft,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut 
könne  nur  beflecken ,  nicht  reinigen ,  auch  nicht  die  garstige 
Ueberschüttung  der  TauroboUen  und  Kriobolien^). 


4.    Syrische  und  Puinsche  Gottesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannten 
Götter  des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch 
Saturnus  und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelestis 
übersetzt  zu  werden  pflegt ,  ferner  Derketo  oder  Atargatis ,  eine 
Göttin  der  Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafft,  die 
Mutter  der  Semiramis ,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  in 
Fischgestalt  verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische 
Götter  des  Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,  Apollo 
und  Diana,  der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott  (Deus  Lu- 
nus),  welcher  in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde, 
und  viele  andre.  Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendiene- 
risch und  grausam,  lüstern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  die- 
sem nationalen  Kreise,  welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter 
Zeit  vertraut,  den  Römern  vorzüglich  durch  die  Erobeningeo  des 
Pompejus,  später  durch  die  des  Vespasian  bekanntwurde,  obwohl 
einzelne  Formen  des  syrischen  Gottesdienstes,  z.  B.  die  Weissa- 
gung seiner  Prophetinnen  schön  früher  nach  Rom  gedrungen 


Vatican  vollzogen  und  nur  die  Testikeln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  aach 
der  übliche  Tauroboiienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  wurde. 

1)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Matris  etiam  Deian  sacra  accepit  et  taU' 
rohoUatus  est,  ut  typum  eriperet  et  aUa  sacra  quae  penitus  habeniur  cm- 
dita^  Man  sieht  daraus  dafs  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysterien 
einen  priesterlichen  Gharacter  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  Allerheilig- 
sten  bekamen. 

2)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27  p.  41  ed.  Bursian. 
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war  1 ).  Weiter  verschafften  die  syrischen  Madchen  und  Frauen 
als  gefällige  Wirthinnen  und  Bajaderen  mit  ihren  weichlichen 
Tänzen  und  Gesängen  2)  auch  ihren  Göttern  und  Göttinnen,  der 
syrischen  Venus  und  demAdonis  immer  mehr  Eingang,  wie  z.B. 
Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen  liebte.  Unter  den  Flaviem 
hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich  gegriffen ,  dals 
Juvenal  III,  62  ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe  sich  der  syri- 
sche Orontes  d.  i.  der  FluTs  an  welchem  Antiochia  hegt,  in  den 
Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  verdorben.  Ve- 
spasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaft  zuerst  auf 
dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Parther 
den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten  Beweise  von  seiner 
Macht  empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter 
Casius  auf  seiner  heiUgen  Höhe  bei  Antiochien^).  Der  gröfste 
Triumph  war  diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitalter  der  Antonine 
vorbehalten,  zumal  in  dem  der  Pseudo- Antonine  syrischer 
Abkunft.  AntoninusPius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Helio- 
polis ,  unter  Commodus  war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem 
römischen  Aventin  angesiedelt,  dann  holte  sich  Septimius  Seve- 
rus ,  durch  die  Verheifsungen  einer  grofsen  Zukunft  bestimmt, 
seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit  welcher  Zeit  deren  Familie  eine 
Zeitlang  den  römischen  Hof  beherrschte.  Selbst  die  abscheuliche 
Unzucht  und  Frechheit  des  Heliogabal  scheint  nur  die  höheren 
Stände  ein  für  allemal  abgeschreckt  zu  haben ,  denn  in  den  nie- 
deren dauerten  die  Einflüsse  des  Handels  und  der  Legionen  fort 
und  namentlich  diese  letzteren  haben  zur  Verbreitung  solcher 
Culte  wesentlich  beigetragen.  Verschiedene  Legionen  waren 
nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit  in  Syrien  stationirt  gewesen, 
daher  sie  später ,  wenn  sie  nach  dem  Occident  verlegt  wurden 
oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten ,  den  ihnen  vertraut 
gewordenen  Gottesdienst  dahin  verpflanzten.  Die  einzelnen 
Götter,  welche  hier  in  Betracht  kommen^  sind  folgende. 


1)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Martha  beim  Marius,  Plut.  Mar. 
17,  Val.  Max.  1,  2.  3.  Ueber  die  Juden  in  Rom  s.  Marqnardt  R.  A. 
IV  S.  90. 

2)  Vgl.  die  Caupona  Syra  bei  Lucilius  und  Virgil  Copa  1 — 4  und  die 
Ambnbaiarnm  collegia  bei  Horat  S.  1,  2,  1  von  abub,  ambub.  d.  i.  die  Flöte 
der  syrischen  Adonisklage ,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  und  der  Kla* 
gegesang  der  Venus  Salambo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  56, 
Lamprid.  Heliog.  6. 

3)  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat.  I,  23,  14,  Spartian  Adrian  13. 
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a.    Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  wät 
vom  Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamiens  befand;  die  Stadt 
faüefs  auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder 
Bambig).  Die  Göttin  hiels  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i. 
dieselbe  welche  die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nenneo, 
die  späteren  und  die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin  i). 
Als  Crassus  sich  auf  seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren 
Schätze  vergriff,  gab  sie  ihm  das  erste  Unglückszeichen,  wie 
Plutarch  erzählt,  welcher  hinzusetzt  dafs  Einige  sie  für  die  Ve- 
nus, Andre  für  die  Juno  hielten,  noch  Andre  für  das  feuchte 
Princip  in  allen  natürlichen  und  für  das  gute  in  allen  menschli- 
chen Dingen  ^).  Am  ausführlichsten  berichtet  Lucian  in  der  be- 
kannten Schrift  über  diesen  Gultus.  Das  Heiligthum  war  sehr 
alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet,  doch  verdankte 
es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen  eine  Königin 
Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen  Schaaren  von 
Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden  Gottesdienst 
ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der  Göttin  und  ihre 
bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon  so  erweitert 
dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des  Jupiter,  an 
Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea,  die  Ge- 
liebte des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana  3),  an 
die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des  Tem- 
pels standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  errich- 
tet hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kostbar 
geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf  einem 
Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter  auf  zwei 


1)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  Plin.  H.  N.  V,  23. 

2)  Plat.  Grass.  17.  Nach  eioer  vom  JNigidius  Fi(^.  bei  Schol.  Germaa. 
Arat.  y.  240  and  Ampel,  lib.  memor.  II,  35  erhaltenen  Legende  fanden  die 
Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer  schaben,  wo  es  voo 
mner  Taube  aasgebrütet  wurde.  So  sei  die  syrische  Venus  entstandeo, 
eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele  Wohltha- 
ten  verdanken. 

3)  Nach  G.  Gran.  Licioiani  fragm.  ed.  Pertz  p.  46  machte  Antiochos 
IV  Epiphanes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  um  dadurch  in 
den  Besitz  ihres  Tempelscbatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit 
seinem  Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13 — 16  erzählt, 
wo  Nane  wohl  Anaitis  ist. 
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Stieren,  das  der  Jano  auf  zwei  Löwen  ^ ).  Zwischen  ihnen  stand 
ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  befand 
sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm  selbst  kein 
Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  wie 
in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Bewe- 
gungen seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Femer  sah  man  im  Tem* 
pel  und  drauTsen  an  einem  grofsen  Altare  in  seltsamer  Vermi- 
schung der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage 
die  Bilder  des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eileithyien,  der  Semiramis, 
der  Helena,  der  Hekabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  wel- 
cher das  Idealbild  der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich 
Geliebter  der  Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In 
der  Nähe  des  Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  ge- 
weihten Thiere,  Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und 
immer  waren  grofse  Schaaren  von  Priestern  beschäftigt  zu 
schlachten,  zu  spenden,  Feuer  anzuzünden,  über  dreihundert, 
alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer  spitzen  Kegelmätze  auf  dem 
Kopfe.  Aufserdem  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Flötisten,  Ver- 
schnittenen und  Bajaderen.  Täglich  wurde  zweimal  geopfert; 
jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert,  das  eine  zur  Er- 
innerung an  eine  grofse  Wasserfluth,  wobei  man  in  grofser  Pro- 
cession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich  vor  dem 
Eintritt  der  Begenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Frühlings  und 
mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher  Gele- 
genheit ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen  Opfer- 
thieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Umzug 
geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem  Feste 
pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzutre- 
ten ,  bei  denen  sie  sich  verwundeten ,  stiefsen  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthumlichen  Musik  von  Pauken 
und  Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Im- 
mer versammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks 
aus  Syrien,  Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus 
Cappadocien.  Aufserdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante 
Trupps  von  jenen  Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen 
Völkern ,  ja  bis  nach  Griechenland  und  Italien  herumzustreifen, 
um  durch  ihre  verzückte  Tänze  und  Weissagungen  den  Dienst 


1)  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Nenmann  Nu- 
mi  vet.  II  p.  74 sq.  t.  IH,  2,  Eckhel  D.  N.  III  p.  162,  Seidl  über  den  Doli- 
cbennscidt  t.  VI ,  6.  Aacb  auf  den  M.  von  Antiocbien  und  Arados  siebt 
man  diese  symbolischen  Thiere. 
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ihrer  Göttin  zugleich  zu  verbreiten  xuid  milde  Gaben  für  sie  zq 
sammeln:  eine  Propaganda  welche  bei  derartigen  Gülten  von  je- 
her herkömmlich  war.  Nach  solchen  Vorbildern  werden  uns 
diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin  von  Lucian  in  seinem  Lu- 
cius oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach  ihm  von  Apulejus  He- 
tam.  VIII  p.  57t  sqq.  beschrieben,  wo  das  scheinheilige  und  lie- 
derliche Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriester  mit  den 
grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein  Dorf  ge- 
kommen, steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wobei 
sie  mit  dem  Kopfe  wackeln,  den  Leib  wirbeln,  sich  die  Arme  und 
die  Zunge  verwunden,  endUch  aber  Geld  und  Victualien  einsam- 
meln. Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim  der 
Bibel,  welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnittenen  der 
Grofsen  Mutter  verwechselt  wurden  *).  Dafs  der  Dienst  der  Dea 
Syria  auch  in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande  hin 
und  wieder  Anklang  gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die  Nach- 
richt von  Neros  vorübergehender  Vorliebe  als  durch  verschiedene 
Inschriften  bewiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern 
ausländischen  Gottesdiensten  nicht  viele  sind  2). 


b.     Mainma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war  3),  wo  man 
ihr  ein  beliebtes  Früblingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai ,  wo 
auch  die  vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der 
Insel  bei  Ostia,  welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen 
neuen  Schmuck  von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den 
Namen  Libanus  Almae  Veneris  führte.    Man  findet  denselben 


1)  S.  Movers  PhÖDicier  1,  678  ff.  und  das  Bild  ans  dem  Colambarium 
der  VUla  Pamfili  bei  0.  Jaha  in  den  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  1857 
T.  II  S.  23  ff. 

2)  Or.  n.  1946—48  ans  Rom,  Henzen  n.  5861  aus  England^  5861  a 
aus  Salona,  Mommsen  I.  N.  n.  5763  aus  Amiternum,  Corp.  I.  Gr.  n.  5372 
aus  Syracus. 

3)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  bestätigt 
Corp.  T.  Gr.  n.  5892  dnrch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gaza 
dem  Kaiser  Gordian  III  im  Portns  Traiani  errichteten  Statue.  Wahrschein- 
lich gab  es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speciell  in  Gaza  verehrten 
Gottes. 
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Cultas  aach  in  andern  Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in 
Constantinopel  und  Gaza.  Vorzüglich  aber  feierte  die  Hauptstadt 
Antiochien  Maiuma,  auch  im  Frühlinge,  aber  einen  ganzen  Mo- 
nat hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht,  mit  Fackeln,  Illumina- 
tion und  scenischen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Bacchus 
und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschweifungen  nicht 
fehlte  J ). 


c.    Deas  Sol  £lagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.  Seine  Heimath 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus ,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciern,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  wel- 
che jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten.  Auch  hier 
gab  es  kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Sym- 
bol eines  kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein 
Diopetes  galt  und  an  welchem  man  gewisse  Erhabenheiten  und 
Bilder  von  besondrer  Bedeutung  bemerken  wollte^).  Beide  En- 
kel der  Julia  Ma^sa,  Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus, 
der  spätere  Alexander  Severus,  waren  Priester  dieses  Gottes;  na- 
mentlich war  Elagabal,  schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft 
mit  Septimius  Severus  zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste 
seiner  Heimath  mit  Leib  und  Seele  ergeben.  Seinem  Priesterthum 
und  seiner  reizenden,  durch  den  priesterlichen  Schmuck  und  die 
glänzende  Pracht  des  Gottesdienstes  wunderbar  gehobenen  Schön- 
heit 3)  verdankte  er  die  Gunst  der  Soldaten,  welche  ihn  bekannt- 
lich nach  dem  Tode  des  Caracalla,  für  dessen  Sohn  er  gehalten 
wurde,  durch  die  Intriguen  seiner  Mutter  und  Grofsmutter  be- 
stimmt auf  den  Thron  setzten,  auf  welchem  er  die  Welt  mit  dem 
seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers  überraschte,  der  zugleich 
orientalischer  Lustbube  und  fanatischer  Priester  seines  Gottes 
war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung  machte  er  es  sich  zumBe- 


1)  0.  MüUer  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  24  A.  124. 

^)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  1 1  und  Lamprid.  Heliog. 
1  und  3,  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  9.   £lagabal  von  ^^  und  ^2^* 

3)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jabre  alt.  Herodian  ver- 
gleicht sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jugendlichen  Bacchus. 
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rufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  übergegangen  ist,  in  Rom 
selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er  nahm  den  b^igenStein 
von  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte  ihm  unterwegs  in  einem 
Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M.  Aarel  der  Faustina  lu 
Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Restimmung  wieder  entzogen 
hatte  1 ) ,  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Librunst  und  luxu- 
rianter  Pracht  in  Nicomedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte.  Von 
römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  wissen,  im- 
mer ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orien- 
taUschen  Schmucke  seines  Priesterthmus ,  immer  begleitet  von 
der  rauschenden  Musik  der  Flöten  und  Handpaukeo,  daher  man 
ihn  in  Rom  den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprache  so 
viel  wie  Syrer)  oder  Sardanapal  und  Pseudo-Antoninus.  Ja  er 
iiefs  sich  in  dieser  Tracht  als  Priester  neben  dem  Steine  malen 
und  schickte  dieses  Riid  nach  Rom ,  wo  es  im  Senate  über  dem 
Rüde  der  Victoria  aufgehängt  werden  mufste,  damit  jeder  Senator 
beim  Eintritt  in  die  Curie  seine  Andacht  vor  demselben  verrich- 
ten könne;  auch  befahl  er  dafs  alle  Magistrate  bd  ölfentlichen Ge- 
beten vor  allen  übrigen  Göttern  des  römischen  Staates  den  Ela- 
gabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst  in  Rom  anlangte,  rich- 
tete er  auf  dem  Palatin ,  dicht  bei  dem  kaiserUchen  Palaste  einen 
prächtigen  Tempel^)  und  Cultus  für  seinen  Gott  ein,  in  weichem 
er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom  versammelte,  das 
alte  Rild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und  das  Feuer  der 
Yesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre  Heiligthä- 
mer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal,  dem 
er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den  Sa- 
maritanern,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Rings 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestiftet,  wo  er  jeden  Mor- 
gen ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und 
dazu  mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbar- 
sten Weinen  spendete,  so  reichlich  dafs  sich  ganze  Ströme  des 
edlen  Weins  bildeten ,  vermischt  mit  dem  Rlut  der  Opferthiere. 
Dazu  tanzte  er  syrische  Weisen  um  die  Altäre  in  fanatischer  Auf- 
regung, Cymbeln  und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  unter 
den  Augen  des  ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft ,  welche  ste- 
hend zusahen ,  während  die  angesehensten  Personen  die  Dienste 
der  Handreichung  leisten  mufsten.    Wie  er  sich  dann  sdbst  ver- 


1)  Spartian  Carac.  11,  Tal.  Capitolin.  M.  Antonio.  26. 

2)  Beim  Cbrono^r.  v.  J.  354  p.  647  ed.  M ommsen  heifst  er  das  EUoga- 
balHnm,  bei  Hieronymas  Eiiogabalum  templtun.  Vgl.  Becker  S.  435. 
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mahlte,  so  sollte  auch  sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher 
Ehre  zuerst  die  jungfräuliche  Pallas  und  das  troische  Palladium, 
dann  die  „himmlische  Jungfrau"  von  Karthago  und  das  alte  Bild 
derDido  ausersehen  wurde,  welches  deshalb  mit  allen  Tempel- 
schätzen als  Aussteuer  zur  Vermählungsfeier  in  Rom  ausgeliefert 
werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel  errichtete  er  in  seinem 
Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus  ^ ),  wohin  er  jährlich  im  Som- 
mer seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem  Wagen  gelei- 
tete, wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  Ansicht  ge- 
ben 3).  Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  anderm 
Smnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Ohr  des  grofsen  Haufens 
gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  liefs.  Der  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  wei- 
fsen  Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einher- 
schreitend,  damit  sein  Gesicht  sich  keinen  Augenblick  von  dem 
Steine  abwende;  das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit 
vielen  Fackeln,  Kränze  und  Blumen  werfend;  die  Ritter  und  die 
Soldaten  zogen  vorauf  mit  allen  möglichen  Götterbildern  und  vie- 
len prächtigen  Symbolen  und  Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt 
£s  war  ein  kurzer  Rausch,  den  der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem 
Tode  büfste.  Nach  demselben  wurde  der  Stein  nach  Emesa 
zurückgeführt,  wo  nochAurelian  ihm  seine  Huldigung  darbrachte. 
In  Rom  und  im  Occidente  sind  nur  wenige  Spuren  von  diesem 
Galtus  übrig  geblieben  3),  dahingegen  die  nun  folgenden  sich 
schon  weiter  verbreiteten  und  länger  behaupteten. 

d.    lapiter  0.  M.  Heliopolitanus. 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nen- 


1)  Iq  der  Gebend  der  Porta  Mafgiore,  s.  meioe  Regionen  S.  131. 

2)  fickbel  D.  N.  VII  p.  249  sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift: 
Sancto  Deo  SoU  ElagabaL  Anf  dem  Wagten  steht  der  Stein  aus  Emesa, 
timgeben  von  4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt. 
Andre  Mnnzen  mit  der  Inschrift  Conservator  ^t^.  zeigen  den  Stein  anf 
demselben  Wagen  und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde 
einen  Stern.  Noch  andre,  mit  der  Inschrift  Invictus  Sacerdos  Aug.  oder 
Sacerdos  Dei  SoUs  Elagabal  oder  Summus  Sacerdos  Aug.,  zeigen  den  Kai- 
ser vor  einem  lodernden  Altäre»  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig, 
am  Boden  einen  Stier  als  Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Anch  in  andern  Ur- 
konden  der  Zeit  nennt  sich  dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Deus 
Sol  oder  Deus  Invictus  Sol  Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515. 7414  a. 

3)  Or.  n.  1940, 1941.  2161. 
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nen  0*  Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt 
des  Sonnengottes  (Baalbek),  welche  zwischen  dem  Libanon  und 
Antilibanon  auf  dem  Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht 
weit  von  der  Quelle  des  Orontes  lag.  Das  Bild,  welches  angeblich 
aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  stammte,  war  das.  eines  jungen 
Hannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines  Wagenlenkers  erhoben  und 
mit  einer  Geifsel  bewafBiet  war,  während  die  Linke  zugleich  den 
Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attribute  diesen  Gott  also  zagleich 
als  den  Lenker  des  Sonnenwagens,  als  den  Schleuderer  der  Blitze 
und  als  den  Spender  milden  Segens  characterisiren^).  In  dem- 
selben Tempel  befand  sich  das  in  diesen  Zeiten  sehr  berähmte 
Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  galt,  dessen  BOd 
auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attributen  zugleich  auf 
friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg  deutete  3).  Die  Orakel 
wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine  Bahre  gesetzten  und 
von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes  des  Jupiter  er- 
theilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der  Ferne  durch 
schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schriftlich  ant- 
wortete. Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste  männ- 
liche Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Macrobius 
den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet^).  Neben  ihm  wurde  Atar- 
gatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen 
der  Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden. 
Auch  in  Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  ersten 
Jahrhunderten  n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in 
der  Friedenszeit  der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurden 
diese  und  andre  syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die 
Trümmer  ihrer  Tempel  als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  s).  Der 


1)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenascult  S.  51  f. 

2)  Macrob.  Sat.  I,  23 ,  10 ff.  Aach  auf  den  phöniciscben  und  gprieclii- 
schen  Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  ciliciscben  Städten  sind  die 
Attribute  des  thronenden  Jupiter  Aehren  und  Trauben. 

3)  S.  die  Beschreibung  und  Auslegung  des  Bildes  bei  Macrob.  1, 17, 
66.  Ein  ähnlicher  ApoUn  aaf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  Nomm- 
p.  288.   Ein  Orakel  des  Zdg  BriXos  zu  Apamea,  Dio  LXXVII,  8,  40. 

4)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Nacbweisoo- 
gen  bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Auch  Plin.  H.  N.  XXXVH,  11, 
71  nennt  ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  y.  IddaSohg  einen  phrygischeo, 
der  bermaphroditisch  gedacht  werde. 

5)  Verschiedene  Denkmäler  Palmyrenischer  Abkunft  in  Rom  neoDen 
den  Sonnengott  Malachbelus  und  feiern  neben  ihm  bald  den  raännlicheo 
Mondgott  (Aglibolus)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cypresse,  bald  den 
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Jupiter  vonHeliopolis  und  der  ihm  wahrscheiofich  nah  verwandte 
Jupiler  von  Damascus  hatte  in  Italien  namenthch  in  Puteoli  eine 
kleine  Gemeinde,  welche  meist  aus  Kauileuten  von  Berytos  be- 
stand 1 ).  Andre  Denkmäler  weisen  nach  Rom ,  nach  Siebenbür- 
gen, nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nachNumidien^).  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 


e.    Jupiter  0.  M.  Dolichenus 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien, 
Armenien,  Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag 
und  überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte  3).  Strabo 
gedenkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So 
mag  auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus ,  über  dessen  Entste- 
hung wir  nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  sy- 
rischen Jupitersdiensten  sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in 
einigen  Punkten  der  von  Heliopolis  und  HierapoUs  verwandt,  in 
andern  erinnert  sie  mehr  an  den  kriegerischen  Zeus  der  Be- 
völkerung von  Kleinasien  ^).    Immer  ist  es  das  Bild  eines  Man- 


römisehen  Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  welcher 
auch  auf  afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnUcbe  Stellvertreter  des  Baal 
ist,  s.  F.  Lajard  Monum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVIII.  Annali  p.'  47 sqq., 
Gölte  da  Cypres  pyramidal  1. 1 — III  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp. 
I.  Gr.  n.  4480  und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in  Beröa  ib.  n. 
4450.4451. 

1)  Mommsen  I.  N.  n.  2474—2476  und  2488  Imp.  Caesari Divi Nenae 
F.  Nervae  Traümo  —  cultores  lovis  HeliopoUtani  Berytenses  qui  PuteoHs 
consistunt.  Vgl.  ib.  n.  2516  L,  Capumio  CapitoUno  etc,  mercatores  qm 
Alexandr.  Asiat  Syriai  negotiantur.  Auch  tyrische  Kaufleute  mit  einhei- 
mischem Gottesdienste  hatten  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  I.  Gr.  n. 
5853  und  Mommsen  in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  ^Mirde  auch 
der  arabische  Dusares  in  Puteoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Henzen 
n.  5828,  wahrscheinlich  von  Kaufleuten  aus  dem  petraischen  und  nabatäi- 
sehen  Arabien,  welches  die  Heimath  dieses  Dienstes  ist.  Vgl.  über  ihn  Mo* 
vers  Phönizier  I,  337,  Stark  Gaza  S.  572. 

2)  Or.  n.  49  (1712),  1245,  Henzen  n.  5485,  5632,  5633,  L.  R^nier 
Inscr.  de  l'Algerie  I  n.  143. 

3)  Marini  Atti  Arv.  p.  538 — 542, 1.  G.  Seidl  über  den  Dolichenuscult, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbh.  1854  S.  487^496  und  im  Ar* 
cbiv  f.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6  ff. 

4)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der 
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nes  in  römischer  Kriegsrfistung,  welcher  auf  einem  ausschreiten- 
den Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht.  Einige  Denkmäler  zeigen 
ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre  bärtig  and 
mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils  M  i  alle  in 
der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere  In- 
schriften verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis,  andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eme eigne 
luno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Hercules,  die  Diana.  Offen- 
bar ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis 
zu  erklären,  das  Doppelbell  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und 
des  lydischen  und  tarsischen  Hercules.  JedenfaUs  ist  auch  dieser 
Jupiter  als  eine  höchste  Macht  des  Himmeis,  speciell  als  Sonnen- 
und  Donner- Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  sieg- 
reich, andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heil- 
gott Aesculapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als 
einmal  verbunden  wird  2).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffas- 
sung vorgeherrscht  und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen 
empfohlen  zu  haben ,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Myste- 
rien des  Mithras  auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumge- 
tragen haben,  durch  Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten, 
Steiermark,  Tirol  und  in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lom- 
bardei ,  ja  bis  an  den  Main  und  Rhein  und  nach  England  ond 
Algier.  Doch  hat  auch  der  Handel  zu  seiner  Vei^reitung  beige- 
tragen, daher  auch  das  südhche  Italien,  namentlich  Puteoli,  an 
Yotivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist  und  im  südlichen  Frank- 
reich Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch  in  Rom  ein  angese- 
henes Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der  Stadt,  auf  dem 
Aventin,  wo  das  Dolocenum  der  Regionen  nichts  Anderes  ist  als 
das  durch  zahlreiche  Inschriften  bestätigte  Heiligthum  desIup.Do- 
iichenus^).  Dasselbe  bestand  schon  unter  Commodus,  scheint 
aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen  Söhnen  zu  besonderem 
Ansehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihungen  pro  salute 
L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  FamiUe  vorhan- 


It.j  welches  Dach  einem  Relief  aus  Ninive  abgpebildet  ist  bei  Layard  Nioi- 
veh  and  its  Remaios  11  p.  451. 

1)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeiis  bit 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 

2)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannsfadt:  /.  0.  Jf.  D»  ex  proseripf« 
Nttm,  AesetdapH  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salate,  vgl.  die 
Inschrift  ans  Lambaese  bei  R^nier  1  n.  144  und  145  /.  0.  9i,  DoUc.  Jescv- 
lapio  Ygiae  ceterisque  DHs  immort 

3)  S.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  202. 
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den  sind ,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser  mit  seinen 
Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die  Parther 
aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen  in  die 
Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.    Endlich 


f,    Inno  Caelestis 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago,  die  alte  ßurggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
RoiQ  übertragen  wurde  ^ ) ,  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
die  Astarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  gro- 
fsem  Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels, 
welche  über  Mond  und  Sterne ,  über  Blitz  und  Regen  gebietet, 
eine  jungfräuliche,  strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit 
der  Diana,  der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cy- 
bele  identificirt  wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie 
auch  Venus  Caelestis  nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch 
Dido  und  Anna  vertreten  und  im  Cultus  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten mit  lasciven  Gebräuchen  und  Gesängen  verherrlicht 
wurdet).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  karthagischen  Kaisermünzen 
z.  B.  denen  des  Seplimius  Sev.  und  Caracalla  ^):  eine  Göttin  wel- 
che auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und  in  der  R.  den  Blitz, 
in  der  L.  eine  Lanze  führt;  neben  ihr  erinnert  ein  Fels,  aus  wel- 
chem Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe,  um  den  sie 
in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurdet).  Denn  durch 
ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische  Göttin 
(Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  (LdoTQO- 
agxv)  ^^^^^^^  *  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mondgöttin 
nannte  <^).  Auch  für  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksalsgöttin 


1)  Serv.  V.  A.  Xn,  841  eanstat  heUo  Purdco  seeundo  exaratam  iU" 
nonenif  tertio  vero  bello  a  Sdpione  sacris  qtäbusdam  eäam  Romwn  egse 
translatam.  Vgl.  S.  257  und  468,  2. 

2)  Augastin  C.  D.  II,  4  nnd  26.  Die  Veous  von  Sicca  bei  Val.  Max.  II, 
6,  15  ist  vermathlich  dieselbe  GötUo. 

3)  Eckbel  D.  N.  VII  p.  183  sq.  Vgl.  Apnlei.  Met.  VI  p.  388  Magni  lo- 
vis  germana  et  comuga,  —  sive  ceUae  Carihagims^  quae  te  Firginem  ve- 
etttra  leonis  caelo  commeantem  percoUt,  beatas  sedes  frequentasy  und  Zoega 
Bassir.  I  p.  91. 

4)  Tertull.  Apolog.  23  ista  ipsa  Firgo  Caelestis  pluvtarum  polh- 
dUxtrix, 

5)  Herodian  V,  6,  vgl.  Horat.  Od.  11,  1,  25  Inno  et  deorum  quisquis 
Freller,  ROm.  Mythol.  48 
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gah  sie  y  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  ab  Wemsagerinnen 
aubiitreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und 
die  Zukonft  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch 
ihre  Spräche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gäbrung  versetzt  wurdet* 
Wie  sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und 
Italien  Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  wel- 
chen sie  bald  Caelestis  schlechthin ,  bald  Virgo  Caelestis ,  Bona 
Dea  Caelestis,  luno,  Diana,  Venus*  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Ura- 
nia u.  8.  f.  genannt  wird  ^). 


5.    Sol  Invidus  und  die  persischen  Mührasmysterien, 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafs  es  eine 
höchste  göttliche  Macht  der  natürlichen,  geistigen  und  sitdichen 
Ordnung  der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung 
der  Sonne  darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allen 
Nationen  auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis, 
des  syrischen  Zeus,  des  persischen  Hithras,  des  griechischen 
Apollo  u.  s.  w.  Zugleich  bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthurali- 
che  politische  Wendung  dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn 
sidi  zu  eigen  machten,  als  ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf 
Erden  sei  wie  der  Sonnengott  am  Himmel:  ein  Glaube  welcher  in 
den  alten  orientalischen  Reichen  Aegyptens,  Mediens  und  P«- 
siens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem  römischen  Reiche  aber, 
vermüthlidi  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen  Perserreichs,  zu- 
erst durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck  bekam.  Am^e- 
lian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad  gebürtig  und 
geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und  tüchtigen 
Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel.  Seine 
Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in  je- 


ofmetbr  jifris.  Tertoll.  Apolog.  24  ünictäque  etiam  provincuie  ei  dvitaä 
euus  deus  est^  ut  Striae  j4startes,  utArabiae  DusareSy  ut  Noricis  Belenus, 
ut  Jlfricae  Caelestis,  ut  Mauretaniae  regnU  sui, 

1)  lul.  Capitolin.  Pert.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  PoUio  XXX  tyr. 
29  J^fn  Celsum  Imperatorem  appeüarunt  peplo  Deae  Caelestis  omatum 
ood  Philastri  de  Haeres.  15  y^lia  haeresis  est  in  ludaeis,  quae  Reginam 
(adarabat),  quam  etFortunam  Codi  nuncupant,  quam  et  Caelestem  vocimt 
in  j^rica, 

2)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942ff.,  Henzen  n.  5859.  5860  o.  A.  Vgl. 
MUnter  Rel.  d.  KarUi.  S.  62,  Movers  Phönicier  1,  604 ff.,  n,  1,  362, 2,  92 ff. 
Auch  auf  Malta  wurde  diese  Göttin  als  luno  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  IV,  46, 
103,  Val.  Max.  1,1  ext  2. 
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mr  GegetKl  gewesen  seiii;  Aurelian  gefiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  ebefi  Cfeses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukonft 
früh  verkündigt  und  ihli  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dMD'des  Sonnengottes  einer  Schale  wie- 
derzuerkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien 
überreichte,  dergleichen  sonst  nur  von  dem  Konige  der  Pers^  an 
die  römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in 
der  entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe 
von  Emesa  geliefert  wurde ,  soll  der  Sieg  durch  eine  götüidie 
Erscheinung  gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  dar- 
auf in  dem  Tempel  des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete  > ).  Daher 
seine  grofse  und  freigebige  Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel, 
den  er  von  neuem  baute  und  mit  kostbare  Weihgeschenken 
überhäufte,  als  für  den  Sonnentempel  in  Palmyra;  daher  die  Stif- 
tung eines  neuen  Sonnencultus  in  Rom.  Auch  hier  war  der 
Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger;  wahrscheinlich  haben 
sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  (kbäude  vom  Garten  Colonna 
am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen  Piazza  S.  S.  Apostoli 
hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem  Geschmack  deco- 
rirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Gemälden,  Teppi- 
chen ,  kostbaren  Gewändern ,  namentlich  aber  mit  den  Spolien 
Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein  doppel- 
tes gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es  ihm 
bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
SoP)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wi» 
er  auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis 
Gonstantin^)  als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutz- 
gott des  Kaisers  sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians 
sind  reich  an  Beziehungen  zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald 
mit  seinem  gewöhnlichen  Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii 
Romani  d.  h.  den  eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher 
des  römischen  Reichs,  während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben 
Münzen  nennt  Deus.et  Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder 
Restitutor  Orbis,  Restitutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für 


1)  Flav.  Vopisc.  Aurelian  5.  25. 

2)  Zosimns  I,  61  *HUov  T€  xal  Brjlov  xa^ufQvaag  oydlfjiitTa. 
Heber  die  La^e  des  T.  s.  Becker  Handb.  I  S.  587  ff.,  meine  Re^onea 
S.  137.  Es  wurden  von  Aurelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis 
eingesetzt,  im  Gegensatze  zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores 
oder  Pontifices  Vestae  nannten,  s.  Marqnardt  IV  S.  92  und  195. 

3)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  ä  I'^tude  du  cnlte  etc.  de  Mithra  pl.  CTT. 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

48* 
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d^  incarnirten  Sonnengott,  der  auf  Erden  Ordnung  schafit,  ge- 
halten wissen  wollte  i).  Sol  Invictus  heilst.^  ^  der  anbesieg- 
bfflre,  immer  von  neuem  über  Nacht  und  Winter  triumpbirende 
Held  und  König  der  himmlischen  Heerschaaren,  den  man  nach 
dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um  die  Zeit  des  kürze- 
sten Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  2).  Unter  Diodetian  er- 
lebte diese  abstracte  Reichs -Sonnenreligion  ihre  höchste  Blüthe 
und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christli- 
chem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige  anhängig  gebUeben  zu  sein,  bis  Julian  ihm  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich 
selbst  den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt^), 
zu  empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultas 
fehlte  es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche 
auf  dem  Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  dem- 
selben Zuge  des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht 
die  weit  verbreiteten  Mithrasmysterien  vonbesonderm  Inter- 
esse sind.  Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber 
im  Laufe  der  Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretis- 
mus und  Ueberhäufung  mit  Symbolik  und  Aseetik  sehr  verän- 
dert. Mitra  oder  Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den 
auch  die  Hymnen  der  Yeda's  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichteten 
Hymnus  der  Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffenen 
Lichtes,  welche  zugleich  eine  physikalische  und  eine  moralische 
Bedeutung  hat,  die  des  allsehenden,  allgegenwärtigen.  Alles  durch- 


1)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soU  Attrelian,  als  Valerian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben :  DU  fadaiU  ei 
deus  certus  S ol  ut  et  Senatus  de  me  sie  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14. 

2)  Nach  dem  Kai.  Constant.  z.  25.  Dec.  N{ataUs)  InvicH.  Vgl.  Talian 
Or.  IV  p.  156  nqo  rijg  veofjiriv^ag  ev-9-^(og  fiira  rbv  TeXivratov  tov  Kqo- 
vov  jATJva  noiovfi^vHUffi  tov  niQKpttväararov  äytSi/a,  ttjv  iogripf^HUtp 
xccTcc(prif4,CaavTeg!4vixrjT(i).  Nach  Jnlian  folgte  dieses  Fest  (r«  '*Hlta)  nn- 
mittelbar  auf  die  Saturnalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von  tetraeteri- 
schen  Spielen,  ayofifV*^HlC(^  reTQasrriQtxovg  osydivag.  Nach  dem  Chro- 
nogr.  V.  J.  354  uod  Mieronymus  stiftete  Aurelian  den  ersten  agon  Solis  in 
Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  je oem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des 
Mitbras  bei  den  Persern  und  das  der  fyeQütg  'Hftaxkiovg  in  Tyrus. 

3)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xai  ydg  ei/ji  tov  ßaffilimg  onadog 
^HUov,  In  Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rnfsland 
aufbrach,  im  Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger 
grofs  und  glänzend  als  £r  ist  die  Sonne  *^ 
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dringenden  Geistes ,  ond  die  der  personificirten  Wahrheit  und 
Treue,  des  Wahrers  von  allem  Verkehr  unter  den  Menschen,  des 
Schutzes  aller  Armen  und  Unterdrückten.  Zugleich  ist  er  ein 
König  über  alle  Geister,  die  er  durch  Nacht  und  Tod  zur  Unsterb- 
hchkeit  fuhrt,  auch  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  finstem 
Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  gewaltigem  Schlachtwagen, 
mit  goldenem  Helm  und  silbernen  Panzer,  mit  einem  Gefolge  von 
verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der  Wahrheit  einherfahrend 
gedacht  wurdet).  Aus  andern  Quellen  des  persischen  Alterthums 
wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige  ein  Bild  und  eifrige 
Verehrer  des  Mithras  wareq^  wie  sie  denn  auch  gewöhnlich  bei  ihm 
schwuren^),  femer  dafs  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tags,  wo  auch 
wir  das  neue  Jahr  feiern ,  ein  Mithrasfest  begangen  wurde ,  bei 
welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervortraten  3)  und  welches 
sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in  dem  sechstagigen  Feste  Mih- 
ragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn  mit  dem  über 
Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu  id^tificiren, 
wie  dieses  später  wirklich  geschah  ^) ,  wo  man  ihn  deshalb  auch 
den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und  Finster- 
nifs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der  allgemeinen  Gährung  und  Ver- 
mischung der  Religionssysteme ,  zu  welcher  erst  das  Persische 
Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlas- 
sung gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfangen  der  mystische  Dienst 
und  Büderkreis  des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den 
späteren  Schriftstellern  und  Denkmälern  kennen.  In  der  helle- 
nistischen Culturperiode  läfst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis 
nach  Athen  und  der  Insel  Thera  nachweisen  s),  während  die  Kö- 
nige von  persischer  Abkunft,  die  des  Pontus  und  später  die  der 
Parther,  sich  oft  nach  ihm  benennen  und  die  indisch  griechischen 
und  indisch  scythischen  Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter 
andern  Göttern  auch  den  Mithras  als  Sonnengott  zeigen,  eine  Ge- 


1)  F.  WindiscbmanD,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengesch.  des  Orients^ 
Lpz.  1857  (Abb.  der  D.  Morgeni.  Ges.) 

2)  Xeooph.  Cyrop.  VII,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plotarcb  Artax.  4  und 
die  wichtige  Stelle  bei  Plat.  Alex.  30,  wo  Darios  zu  einem  £onuchen  sagt, 
ei  UTf  xal  av  (leiit  rrig  llegaiov  tvxfis  fiaxe^ovlC^t^y  a^X  Mti  Stanorrig 
l/ai  ^aQiiog,  elni  fjioi  a^ßofxevog  Mid-qov  re  ipag  fiiy^a  9ta\  de^iav  ßn-^ 

3)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

4)  Strabo  XV  p.  732,  Plat  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesych.  MC^qng  6  fjXiog 
naga  IliQaaig  nnd  Mid-Qtjg  6  nqöixog  iv  IliQffaig  S-eog. 

5)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 
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Stall  in  oiientaüschen  Gewändern,  die  nun  scbon  sehr  an  to 
Mitfaras  der  gewöhnlichen  Denkmsder  erinnert  ^ ).  Ist  d«r  Höh* 
lencoltas  des  Mithras  wirklich  in  Persien  entstanden,  wie  aite 
Schriftsteller  versichern  2),  so  wurde  auch  die  Weihe  des  Mithras 
ein  Product  des  dortigen  Pries terthums  sein,  denn  beide,  diese 
Weihe  und  jene  Höhle,  hangen  aufs  engste  zusammen.  In  der 
römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst  zuerst  zur  Zeit 
des  Pompejus  bei  den  Seeräubarn  bemerkt,  welche  ihre  Plünde- 
rungen über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet  hatten. 
Sie  sollen  von  Cilicien  her ,  wo  ihre  Heimath  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Cul- 
tus  zuerst  dem  Abendlande  mitgetheilt  haben  ^).  Dafs  er  sidi 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in 
Rom  festgesetzt  hatte,  beweisen  die  römischen  Mithrasdenkmäier, 
unter  welchen  verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind  ^).  Un- 
ter Hadrian  und  den  Antoninen  scheint  er  vollends  in  Schwung 
gekommen  zu  sein ,  obgleich  diese  Weihe  unter  den  zahlreichen 
Geheimdiensten  der  Art  wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs 
und  ihrer  rohen  und  überladenen  Symbolik  eine  der  am  wenig- 
sten geachteten  war^).  Erst  unter  der  Militardespotie  des  Se- 
pümius  Severus  und  seiner  Söhne  gehörte  dieser  Cultns  zu  de- 
nen der  Domus  Augusta  ^)  und  immer  scheinen  nach  dett^hal- 


1)  0.  Müller  in  dea  Gott.  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229  ff.  und  danach 
Crenzer  z.  Archäol.  2  S.  295  ff.  Die  buddhistische  Toleranz  bat  diesen 
nach  Indien  verpflanzten  Mithrascultas  auch  später  begünstig  s.  A.  Weber 
indische  Skizsen  S.  103  ff.  Aach  der  Deus  Lunas  auf  dem  zn  Boden  ge- 
streckten Stiere  auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier 
Asie  Mineure  I.  51.  52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

2)  Enbulns  b.  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  c.  Cels. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubnlus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „  die  Ge- 
sehichte  des  Mithras''  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei  Por- 
phyr de  Abstin.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  11,  14  citirt.  Anfser 
ihm  hatte  Pallas  iiber  die  Mithrasmysterien  geschrieben,  jedenfaUs  vor 
Hadrian,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 

3)  Flut.  Pompei.  24  und  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  lüjard 
t.  Cn  n.  13. 

4)  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  auf  den 
Mitbrasdienst  an,  Theb.  I,  716  ff. 

5)  Origines  c.  Geis.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  Vorwurf 
dafs  er  nicht  die  Eleusinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  My- 
sterien mit  dem  Christenthum  verglichen  habe,  sondern  die  persiscbeii  Mi- 
thrasmysterien, eine  afgeaig  aatifiotuTri,  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen 
Mysterien  sogar  Menschenopfer  herkömmlich  gewesen  zu  sein,  s.  Porphyr, 
de  abstin.  II  56,  Ael.  Lamprid.  Commod.  9. 

6)  S.  die  Inscbr.  bei  Marini  AUi  Anr.  p.  529  u.  Or.  n.  2350. 
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tenea  Denkmälera  za  urtheileD  die  rdmiscben  LogimeD  eiius  be- 
sondre Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies  brachte  ea 
der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums  mit 
dem  Christenthume  mit  sidi  dafs  die  Anbänger  von  jenem  sich 
YorzugUch  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Quri- 
stenthum  eine  gewisse  äufsere  AehnUchkeit  und  auch  wohl  man- 
che Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl ,  das  Bild 
der  Auferstehung  1),  von  dort  entlehnt  hatten,  Gewifs  ist  daüi 
„die  schwarzen  Mithrashöhlen'S  deren  noch  der  christliche  Dich- 
ter Paolinus  von  Nola  zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  gedenkt,  sich  in 
Rom,  Constantinopel  und  Alexandrien  unter  den  letzten  Ago- 
nieen  des  Heidenthums  behauptet  hatten. 

Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien, 
welche  entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder 
eine  gleiche  Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wich- 
tigsten Quellen  unsrer  Kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  so- 
wohl im  südhchen  Italien  gefunden^)  als  in  Rom,  wo  es  wenigstens 
zwei  Mithrashöhlen  gab, und  inOstia,femer  im  nördlichen  Italien, in 
Tyrol,  in  der  Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wie- 
der am  Neckar  und  am  Rhein,  auch,  im  südlichen  Frankreich  in 
der  Gegend  von  Yienne  und  Lyon,  endlich  in  England  und  in  Nu- 
midien:  so  dafs  wir  also  hier  noch  einmal  einem  durch  den 
ganzen  romanischen  Occident  verbreiteten  Gottesdienste  begeg- 
nen 3).  Fassen  wir  die  wichtigsten  Thatsachen  dieser  Bildwerke 
und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras  immer  die  Hauptfigur, 
eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  nationalen  Anzüge  der 
Meder,  Perser  und  Armenier^).  Seine  Bedeutung  ist  die  des 
Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  streitenden,  aus 
dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemifs  immer  von  neuem 


1)  Tastin.  M.  Apol.  I,  66,  TertuU.  d.  Baptism.  5,  De  praeter. 
Haeret.  40. 

2)  Mommsen  I.  N.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

3)  Eine  Ueberaicht  über  sämmtUcbe  Denkmäler  giebt  Zoegfa  Abband- 
Inogen  S.  146  ff.,  394  ff.,  vgl.  Bassir.  t.  58  T.  II  p.  14>-31,  eine  Sammlaof 
der  Bilder  F.  Lajard  introdoction  a  Tetade  dn  culte  public  et  des  mysteres 
de  Mithra  F.  1847  pl.  LXXiVsqq.  Aufserdem  sind  za  vergleicfaen  Me- 
moire sar  le  calte  de  Mitbra  par  Jos.  de  Hammer  publie  pari.  Snencer 
Smitb  P.  1833  nnd  Creazer  über  das  Mithreum  von  Neaenbeim  bei  Heidel- 
berg 1838.  D.  Scbrr.  11,  2,  279  ff.  Die  wichtigsten  Inscbriften  bei  OreUi- 
Henzen  n.  1908ff.,  2340ff.,  5844ff.,  6038ff. 

4)  Laeian  Göttervers.  9  6  Ml&grig  ixsivog  6  MijSos,  6  rov  xaydw 
nal  TTir  rutQav,  ov^h  iXXrivi^fov  rn  (pwvy.  Vgl.  lap.  Tragoed.  8,  Zoega  a. 
a.  0.  S.  152,  Grenzer  t.  Arcfaäoi.  2  S.  314. 
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siegreich  beirorgehenden  ^ ).  Eb^  deshalb  ist  er  als  ein 
pfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Au- 
genblicke wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrt,  wel- 
cher nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und  Gruppirung  genau 
dem  Opferstiere  der  Siegesgöttin  {NUt]  ßov&vrovaa),  einer  be- 
liebten Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst  entspricht.  Ueber 
die  Bedeutung  dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  zu 
kommen  wie  über  die  der  phrygischen  Taurobolien,  welche  sich 
mit  den  Mithrasmysterien  mannichfach  berühren,  und  die  jener 
alten  symbolischen  Darstellung  des  den  Stier  überwindendea 
Löwen,  von  welcher  Gruppe  die  orientalische  Symbolik  so  oft 
Gebrauch  macht,  u.  a.  an  der  Treppe  des  Palastes  von  Persepo- 
lis.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  der  Löwe  so  gut  wie  Mi- 
thras  die  Sonne 2),  der  Stier  vermuthlich  die  der  Mmmlisdiea 
Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes  entgegengesetzte  und  wider- 
strebende irdische  Natur  mit  ihrer  fruchttragenden  Kraft  ^),  aber 
auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen,  welches  von  dem 
Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge,  erst  überwun- 
den werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die  Welt 
kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesentlich 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithras weihe  ist,  dafs 
auch  sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  {cfctjlaiov,  spelaeum) 
sein  mufste,  doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  er 
immer  von  neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie 
zu  beherrschen.  Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst  als  6 
in  TthQog,  der  aus  dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucht  Ge- 
hörne angerufen^)  und  auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die 


1)  Bald  beifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  lovicto,  bald  Soli  Invicto 
Mitbrae;  bald  scblecbtbin  Invicto,  aach  Deo  Soli  oder  Numini  Invicto  Soli 
Mitbrae.  Vgl.  G.  I.  Gr.  o.  6008  ff.  ans  Rom,  wo  u.  a.  *HU(p  Mid-Qit. 

2)  Mithras  erscheint  bin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einem 
LöwenkopF,  9-.  Welcker  z.  Zoega  S.  412,  Grenzer  a.  a.  0.  S.  296  Anm. 

3)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denkmälern  in  einen 
Büschel  Aehren  ausgebt,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  Bundefaesdi 
erinnert,  der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxkonog  und  abactor  boum  genannt, 
Porphyr  d.  antr.  nymph.  18,  lul.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der 
Sonnenrinder  und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  anders 
Deutung  führen  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

4)  lustin.  M.  dial.  c.  Tryph.  70  otav  6k  ot  xä  tov  Mi&Qov  fAVfFTti- 
QW  TittQttdMyrBg  Xiyoiaiv  ix  nixoag  yeyevrja&ai  avTÖv  xal  tsnrilaiov 
xttXwat  TOV  toTtov,  ^vd-a  uvuv  tovg  neti^ofjiävovg  avTf^  naqu^tdovaiv 
etc.   Daher  der  d^ebg  ix  nirqttg  b.  lul.  Firm.  20  n.  A.  In  einer  zu  Caman- 
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Jahresepoehe  verlegt  wurde,  wo  das  Lidit  den  Sieg  über  die  Fln« 
stemifs  gewinnt,  entweder  in  die  des  neuen  Jahres  oder  in  die 
der  FrüUings-Tag-  und  Nachtgleiche  ^ ),  wo  die  Perser  ihr  New- 
raz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren  Jahresanfang  imMäiz) 
feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in.  die  Mithrasmysterien 
den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in  dieser  Jah- 
reszeit Yorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im  April. 
Auch  passen  zu  dieser  Auffassung  die  übrigen  Figuren,  mit  wel- 
chen die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälem  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Büthras  gekleideten  Gestal- 
ten mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Un- 
tergang bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von 
Sol  und  Luna.  Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer 
verständlich,  besonders  die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde, 
reine  und  unreine,  welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und 
zum  Theil  von  seinem  Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  ver- 
schiedenen Arten  und  Geschlechter  der  irdischen  Natur  ausdrü- 
cken, welche  wie  diese  vergänglich,  sündhaft  und  der  Erlösung 
bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte  sowobl  das  Stieropfer  der  Mi- 
thrasmysterien als  das  der  Taurobolien  die  Bedeutung  eines 
Sübnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder  durch  eine  In- 
schrift ausdrücklich  angedeutet  wird^).  Andre  Bilder,  welche 
bei  einigen  Mithrasdenkmälem  die  innere  Tafel  mit  dem  Stier- 
opfer wie  eine  Einfassung  umgeben^),  scheinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszufuhren,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wie- 
der andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere 
stehend  *).  Noch  andre  fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die 


tum  entdeckten  MitbrashShIe  fanden  sich  sechs  Altäre,  von  denen  die  mei- 
sten Deo  Ittvicto  oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedi- 
cirt  war. 

1)  Porphyr,  d.  antr.  JNympb.  24  r^  fjitv  ovv  MC&q(^  oixiiav  xa^i- 
6qav  rrjv  xara  Tag  iarifjuQiag  vnira^av  xrl. 

2)  So  liest  man  auf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  aus  dem  Capito- 
lioischen  Mithreum  mit  der  fiorghesischeo  Sammlung  in  den  Lonvre  ge- 
kommen ist,  bei  Lajard  pl.  LXXV,  an  der  SteUe  wo  Mithras  sein  Messer 
in  den  Leib  des  Stiers  stöfst  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der 
Hund  begierig  leckt,  die  Worte  NAMA  SEBESIO  d.  i.  väfjt«  aeßi^aiov  für 
aeßaofjiiov,  vgl.  Zoega  a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  Welcker  S.  399ff.  Eine 
andre  Dedic^tionsinschrift  endigt  mit  den  Worten:  Nama  eunctis  d.  i.  das 
(er  AUe  vei^^ssene  Blut 

3)  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  von  Neaeoheim  bei  Heidelberg 
and  Heddernheim  im  Nassauischen  b.  Lajard  pi.  XC — XGIL 

4)  Lajard  pl.  LXXIV. 
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Figur  des  Aeon  hiitttt,  welehe  ia  eiBigeii  JlKlhreea  auch  als  be- 
sondre Stallte  gefunden  wurde  und  jedenfsdls  mit  zu  ihrem  Bil- 
derkreise gehörte:  eine  abenteuerUche,  aus  tbierischen  und 
menschlichen  Gliedern  zusammengesetzte  und  mit  vielen  Attri- 
buten beladene  Figur,  welche  schon  ganz  im  Geschmack  des 
spätesten  Heidenthums  eine  Anschauung  von  der  ewigen  Zeit, 
dem  persischen  Uranfange  der  Dinge  geben  sollte  ^ ). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren,  theils 
durch  die  vorhandnen  Inschnflen  theils  aus  andern  Quellen,  be- 
triflt  meist  die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  weldie  der 
Weihe  überhaupt  oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vor- 
hergingen, oder  diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung 
derselben.  Der  Prüfungen,  welche  vor  der  Einweihung  zu  beste- 
hen waren,  sollen  achtzig  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von 
leichteren  zu  immer  schwereren  Uebungen,  in  denen  der  Einzu- 
weihende Huth  und  Seelenstärke  beweisen  und  sich  durch  Buüse 
zur  heiligen  Handlung  vorbereiten  sollte.  So  die  Aufgabe  durchs 
Feuer  zu  gehii,  starken  Frost,  Hunger  und  Durst  auszuhalten, 
mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwimmen,  in  der  Wüste 
zu  fasten  u.  dgL  m.  ^),  Endlich  folgte  die  Weihe  in  verschiede- 
nen Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen  kennen,  welche 
bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder  erinnern  bald 
zur  Voraussetzung  andrer  Svmbole  anleiten  3).  So  hiefs  der 
erste  Grad  der  der  Raben  {yiOQcmegj  die  Weihe  xo^coctxcr),  dann 
folgte  ein  Grad  der  7iQvq)iot  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  {tcSv  d-aüv  nqv- 
fpiimf)  gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in 
der  Mithrashöhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz 
bekamen,  den  sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  dem- 
selben herunterstofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sei  ihr 
einziger  Kranz  ^).   Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Lö- 


1)  Zoega  S.  185 ff.,  Bassir.  s.  T.  H  t.  59  p.  32—40,  Luard  pl.  LXX 

2)  Said.  V.  M£&qov,  Gregor  Naz.  io  luUan  I  jp.  37  ed.  Uontmgo,  Eian 
1610  und  NoDous  z.  dems.  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

3)  Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  Hieronym.  ad  Laetam  ep.'7:  Zerstört 
sei  die  Mithrashöhle  et  omma  portentuosa  simidaera,  qmbus  corax,  täphus 
(I.  cryphku),  rmles,  leo,  Pertes,  Helios  Bromnu  (1.  Uetiodramus),  Pater 
iniUantuT.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  nnd  dla  ia 
Bullet.  deU'  Inst.  Archeol.  1854  p.  XXII  sq.  zasammengesteUteo. 

4)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dafs  er  nie  be- 
kränzt erschien,  Tertull.  de  corona  15. 
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winnNi  (leones,  liatvatf  Acot^exa),  denn  auch  in  diese  Myste- 
rien kofiftten  sowohl  Häniier  als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei 
welcher  Weihe  namentlich  auf  Reinheit  und  Heiligung  gedrungen 
wurde,  immer  in  symbolischen  Handlungen  i).  Von  diesen 
Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des  Persers  oder  Perseus 
(Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu  dem  eines  Sonnen* 
läufers  CHIwöqo^oq,  ^HXioncd),  endlich  zu  dem  höchsten  und 
letzten  eines  Vaters  (Pater,  ilcrr^ixce),  welcher  Name  vermutb- 
Uch  dem  des  Vater  Mithras  entspricht^).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  ha- 
ben und  die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  ge- 
wesen zu  sein,  daf^  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammen- 
hängende hierarchische  Verfassung  bekam  ^).  Mochte  dieses  in 
einer  so  zerrissenen  Zeit  für  Viele  eine  Anziehung  sein,  so  lie- 
fsen  sich  Andre  durch  die  Verheifsung  höherer  Aufschlüsse, 
oder  eines  besondem  Trostes  für  dieses  und  jenes  Leben,  oder 
endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heilmittel  des  Leibes 
und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre  Mysterien  ihren 
Eingeweiheten  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens  deuten  die 
späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen,  auf 
einen  verscbiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  ^),  andre  auf  eine  £rkenntnifs  des  kosmischen 
und  siderischen  Weltzusammenhangs  ^),  noch  andre  auf  aJlge- 
meine  religiöse  Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod^).  Mi- 


1)  TertnU.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr  de  aotr.  Nym^h.  15.  17. 

2)  Die  Väter  warden  auch  Adler  und  Falken  genannt,  aetol  xal  iV^a- 
xeg,  Porphyr  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thierc, 
welche  mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Flöge  der  Sonne  am  nächsten 
kommen. 

3)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in 
einer  Inschrift  (Bullet.  d.Iost  1.  c,  Benzen  z.  Or.  n.  6042  h)  ein  pater  leo- 
nnm  erwähnt  wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335)  ein  hierocorax.  Alle 
standen  unter  dem  Pater  Patrum  Dei  Solis  Invicti  Mitbrae,  Or.  n.  2352. 
Ein  Vater  des  Mithras  muTste  eidlich  geloben  sich  in  keine  andre  Myste- 
rien einweihen  zu  lassen ,  welches  Gelübde  aber  in  den  letzten  Zeiten  des 
Heideatbnms  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  fianap.  Vit.  Phiios.  p.  52  ed. 
Boisson.,  Or.  n.  2351—2353. 

4)  Porphyr  de  Abstin.  1.  c. 

5)  Poi^hyr  de  antr.  Nympb.  6,  Celsus  b.  Orig.  c.  GeU.  VI  p.  290. 
^'ach  lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  dea 
Feuers,  nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementar- 
kraft. Auch  wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weib- 
liche Feuer-  d.  h.  als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

6)  Julian  Gaesares  p.  336  Spaah. 
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thras  selbst  aber  wird  in  yerscbiednen  Inschriften  mit  besondrer 
Betonung  der  Unbegreifliche  (indeprehensibilis),  der  AiloEiächtige 
(omnipotens),  der  Grofse  (magnus)  genannt  i),  während  die 
ScbrifUteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  alier  Dinge,  als  Vater 
und  Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen  2),  so  dafs  wir  auch 
in  ihm  eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterbea- 
den  Heidenthums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit 
nicht  allein  die  Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft 
verbunden  3),  sondern  auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der 
verwandten  Götter  andrer  Religionskreise,  des  alexandrinlschen 
Serapis,  des  syrischen  und  babylonischen  Baal,  des  griecluscheQ 
Apollo  verschmolzen  ^). 


6.    Astrologie  tmd  Magie» 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst 
und  Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschailten  preisgege- 
ben. Daher  die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahl- 
reich und  Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem 
andern  Abschnitt  der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Jlfit- 
teln  den  Schleier  der  Zukunft;  zu  heben  gehörten  aber  die  der 
Astrologie  und  Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in 
Rom  und  der  römischen  Welt,  namentlich  unter  den  Vorneh- 
men, grofsen  Anhang  fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babyloni- 
schen Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen 
und  Römern  gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich 
auf  den  Glauben  einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie 
derselbe  mit  dem  Verfall  des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um 
sich  griff  und  in  dem  allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Götter- 


1)  Vgl.  die  ReUefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXIH,  LXXXVHI. 

2)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  SrifxiovQyog  &v  6  Mi&gag  xtü  yev^awg 
Seonoxrig.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungen  pro  salate  Aa^- 
sti  oder  andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundbeil,  s. 
Or.  n.  2341.  2344.2348.  Allerlei  abwendende  Mittel,  Hülfe  gegeb  den  bö- 
sen Blick  u.  s.  w.  s.  O  Jahn  t.  III  S.  96. 

3)  Or.  n.  2351—2353,  Henzen  n.  6040.  6041. 

4)  Nonnus  Dionys.  XL,  399 ff.,  Claudian  de  laude  Stilic.  I,  59,  Serv. 
V.  A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babyloniscben  Su- 
perstition mit  der  der  Mithrasmysterien  deutet  auch  Lucian  Menipp.  6. 
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Systeme  zuletzt  das  einzige  Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ue- 
berzeugung  Ton  einer  speciiischen  Göttlichkeit  der  Gestirne  als 
ätherischer  Wesen  des  Himmels  und  dnes  bestimmenden  Ein- 
flusses dieser  himmlisclien  Mächte  auf  Geburt  und  Schicksal  der 
Menschen  und  irdischen  Geschöpfe :  wie  dieser  Glaube  ja  zu  al- 
len Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist  In  Griechenland 
waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoik^  diesem 
Glauben  sehr  zugethan;  namentlich  war  Posidonius,  ein  wissen- 
schaftlich und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  in 
Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergebe  und 
eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger  < ).  Her- 
nach wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astro- 
logie als  der  Astronomie  2).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den 
Landmann  zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahr- 
sager (hariolus)  und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im 
J.  139  V.  Chr.,  machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig  dafs 
sie  aus  Rom  und  ganz  Italien  ausgewiesen  wurden  3).  Die  er- 
sten Spuren  eines  Einflusses  auf  die  höheren  Stände  sind  aus 
der  Zeit  des  Marius  und  Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  fin- 
det vor  den  Weissagungen  und  Nativitätsstellungen,  mit  denen 
die  Astrologen  chaldäischer  und  ägyptischer  Herkunft  der  Ge- 
winnsucht, dem  Ehrgeize  und  andern  Lastern  auf  die  unver- 
schämteste Weise  schmeichelten,  mehr  als  einmal  nachdrücklich 
zu  warnen^).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die  ersten  Gelehrten 
der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung  von  der  gött- 
lichen Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht  und  sei- 
nen Freund  Tarutius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewanderten 
Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog^),  als 


1)  Augustin  C.  D.  V,  2  Posidoftius  Stoiew  multum  astrohgiae  dedi- 
tus,  —  Posidonitts  vel  qtäUbet  faUdium  Merum  assertor.  5  Posid.  •mag'' 
nus  astroloffus  idemque  pfulosophus»  Dagegen  war  Panaetius  ein  Gegner 
der  Astrologie,  aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de 
Divin.  II,  42.  In  Italien  scheint  u.  a.  aueh  der  Pythagoreer  Archytas  und 
seine  Schule  für  die  Astrologie  gewesen  zu  sein,  Prop.  IV,  1,  77. 

2)  Prop.  1.  c.  von  Conon,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  und  Flav.  Vopisc. 
Saturn.  7. 

3)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut.  Mar.  42,  Sulla  37. 

4)  Tusc.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quam  multa  ego  Pompeio, 
quam  rmüta  Crasso ,  ([uam  multa  huic  ipsi  Caesari  a  Chaldaeis  dicta  me- 
minif  neminem  eorwn  fast  in  senectute,  nisi  domiy  nisi  cum  cUxritate  esse 
moriturum.  Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die 
Chaldäer  b.  Gell.  N.  A.  XIV,  1. 

5)  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  VII,  6  aetheretu  esse  animas  astra  ac  stel- 
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Nigidias  Fignhis,  wdcfaer  filr  die  späteren  Astrologen  von  aUea 
Römern  die  gröfste  Autorität  war  ^ ).  Er  soll  andi  dem  Vater  des 
August  die  GröJGse  seines  Sohns  gleich  nach  dessen  Geburt  aus 
den  Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Angustus  selbst  von 
der  Macht  seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war^)  und  die 
häufigen  Anspielungen  der  Dichter  auf  ConsteUation  und  Natiri- 
tätssteUung  die  zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deut- 
lieh  beweisen.  Es  ist  dabei  zu  bedenken  dafs  die  Astrologen  ne- 
ben ihren  Weissagungen  über  aufserordentliche  Wendungoi  des 
Geschicks  und  die  Stunde  und  Art  des  Todes,  w^he  die  Mei- 
sten anlockten,  sich  doch  auch  auf  allerlei  praktische  Lebens- 
Terhältnisse  des  stadtischen  und  ländlichen  Lebens  einzulassen 
hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft  und  Erfahrung 
des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannichfach  geför- 
dert haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie  der 
Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkün- 
digung aufserorden^cher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  ver- 
mehrt, daher  die  Chaldäer  unter  den  Kaisem  fast  bei  allen  Ver- 
schwörungen und  Majestätsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und 
immer  von  neuem  ausgewiesen  doch  immer  von  neuem  zur 
Stelle  sind ,  selbst  unter  den  gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils 
oder  Gefängnisses  3).  Erst  unter  der  Regierung  des  ehrgeizigen 
und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astrologie  ergebenen  Septimius 
Severus,  erlangten  sie  eine  öffentliche  Anerkennung  selbst  von 


ias  eosque  caelestes  deos  non  modo  inteltigi  esse^  sed  videri*   \f^\.  Cic.  de 
Divin.  II,  47,  Plut.  Rom.  12. 

1)  Lucan.  Phars.  I,  639  Figulus,  cui  cura  deos  secretaque  caelinosse 
fuit,  quein  non  stellarum  Aegyptia  Memphis  aequaret  visu  numerisque 
moventibus  astra.  Vgl.  Saetoo  Oetav.  94,  Angast.  C.  D.  V,  3,  Dio  XLV, 
1 ,  nach  welchem  er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisbeit  stand,  wie 
aneh  Hieronymns  zu  45  v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt 
Vgl.  Merkel  Ovid  F.  p.  LXXXVIIsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

2)  Daher  der  Capricornas  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sneton  Oetav. 
94,  Dio  LVI,  25. 

3)  Tacit.  Ann.  II,  27  and  Hist.  I,  22  urffenHbus  etiam  Maihematicis, 
dum  novos  motus  et  darum  Othoni  annum  observaHone  stderum  offkr- 
mani:  genus  hominum  potenUbus  infidum,  sperantibus  faüax,  quod  in 
eivitate  nostra  et  vitabitur  semper  et  reOnebitur.  Vgl.  luvenal  VI,  562 
und  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  R.  A.  IV,  101.  Am  strengsten  war 
es  immer  verboten,  diese  und  andre  Weissager  de  salute  principis  oder  de 
summa  reipublicae  zu  consultiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde, 
ob  wichtige  Veränderungen  im  Staate  bevorstünden  u.  s.  w. ,  s.  Snartiaa 
Sev.  15,  Dio  LXXVI,  8. 
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Seiten  des  kateeriieben  Hors  i ).  Naeh  ihm  hat  Akxander  Seve^ 
rus  den  Mathematikern  sogar  einen  eignen  Lehrstuhl  in  Ron 
ctng^äumt^).  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt  Augiistiii  in 
einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre  Unver«- 
träglichkeit  mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und  die 
Freiheit  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des 
Publikums^  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welche  für  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen  3). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten 
die  Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  al- 
ter Aberglaube,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so 
vieler  Arten  von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten 
Wissenschaft  eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Grie* 
chenland  war  der  Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien, 
und  der  der  Unterirdischen,  namentlich  an  solchen  Stätten  wo 
sich  s.  g.  Psychopompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebun- 
gen  gewesen^).  Damit  vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Per- 
ser, der  Babylonier  und  Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine 
Philosophie  unter  anderm  Wahnglauben  auch  diesen  zu  stützen 
unternahm.  In  Rom  mnfsten  schon  im  J.  97  v.  Chr.  die  Men- 
schenopfer zu  magischen  Zwecken  durch  ein  eignes  Senatuscon- 
sult  verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel  in  der  näch- 
sten Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurdet).  Doch  gehören  seit- 
dem die  Wunder  des  Zaubm*s  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtem  zu  den  beliebten  Schilderungen,  und  bei  der  Untersu- 
chung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  Ton  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache  ^),  bis 


1)  Herodian  TI,  9,  Dio  LXXVI,  11 ,  Spartian  Sev.  2.  3.  4  und  Geta  2 
gnanu  gndturae  ilUus,  cums  ut  plmique  Afroruin  periUssiimu  fitä, 
Aach  Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s*  Spar- 
tian 2  und  15. 

2)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

3)  De  Civ.  V,  1 — 1,  vgl.  M.  Uhlemann  Grandzüge  der  Astronomie 
nnd  Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  ff. 

4)  Von  Gninae  s.  Cic.  Tuscnl.  I,  16,  37  mde  ea  quae  meus  amicus 
^ppius  Vfx^ofiavreTctJ'aciebat,  inde  in  vicinia  nostra  Avemi  lactts,  unde 
animae  exdtantur  obscura  umbra  opertae  Qttio  alti  Aoheruntis  etc.  lieber 
die  Neigung  des  Appius  Claodius  Polcher,  welcher  Cieeros  College  im  Au- 
gurat  war,  zur  Nekromantie  vgl.  de  Dtvin.  1,  58,  132. 

5)  Plin.  H.  N.  XXX,  1,  3. 

6)  Tacit.  Ann.  II,  69,  Dio  LVIT,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben 
und  seinem  Eifer  iiir  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  2, 5.  Vgl.  ib.  6  von 
den  Opfern  der  Magie:  homhies  immolare  eiiimn gratU^mum» 
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endlich  Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem 
aufs  angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  Jene  Schil- 
derungen der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  m^kwürdige  Weise 
zugleich  ausführlich  und  düster  und  grauenvoU,  namentlich  die 
bei  Lucan  Pharsal.  VI,  507 ff.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  Tor 
der  Schlacht  bei  Pfaarsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe 
Erichtho  1)  in  der  Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch 
sie  aus  dem  Munde  eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren, 
und  eine  andre  bei  Statius  Theb.  IV,  406  if.,  wo  Tiresias,  dieser 
alte  durch  das  griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  be- 
rühmte Prophet  nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist  Das 
Ziel  und  der  Anlafs  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier 
wie  bei  der  Astrologie  gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften 
der  Zeit,  daher  beide,  die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben 
einander  genannt  und  verfolgt  werden,  bis  bei  der  allgemeinen 
V^finsterung  auch  die  Magie  immer  weniger  Anstofs  erregte. 
Hadrian  verschmähte  nicht  das  Opfer  des  Antinous  um  sein  Le- 
ben zu  verlängern ,  Marc  Aurel  versammelte  vor  dem  Feidzuge 
gegen  die  Marcomannen  die  Priester,  Seher  und  Magier  aller 
Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von  Beschwörungen 
und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch  den  berühmten 
Regen,  weldier  ihn  im  Kriege  mit  d^  Quaden  rettete,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht  dem  Gebete  der  Christen, 
sonderndem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  verdankte-). 
Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder  getöd- 
tet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden  3).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an 
Astrologie,  sondern  an  Magie  und  Geheimweisheit  aller  Zeiten 
und  Länder,  daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusam- 
menbrachte, welche  er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausge- 
beutet hatte,  zuletzt  in  dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexan- 
drien  verschlossen  haben  soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Ca- 
racalla,  der  Bösewicht,  welcher  es  in  seiner  Gewissensangst  mit 
aUen  Orakeln  und  allen  möglichen  Arten  von  geheimer  Weisheit, 
Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau  versuchte.  Kein  Priester, 


1)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 

2)  lul.  CapitoliD  M.  AntooiD.  13,  Dio  LXXI,  8.  Did.  Joliaous  suchte 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volks  und  der  Soldateo  zu  beschwören, 
Spartian  7. 

3)  Dio  LXXIII,  16.  Aehnlicbe  Greuel  wurden  von  Heliogabal  er- 
zählt, Lamprid.  8.  Auch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Rufe  des  Kinder- 
mordes  zu  magischen  Zwecken. 
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der  «eil  auf  solche  Dinge  verstand ,  entging  seinen  spähend^o 
Blidu»!,  und  auch  die  Geister  wurden  oft  citirt,  selbst  der  Geist 
seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher  Gelegenheit  sich 
der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen  mit  eingestellt 
haben  soIi>)«  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren  Zeiten 
auch  nicht  selten  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Dritten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  al- 
len die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen 
Menschenopfer  unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde  ^), 
Doch  verschmähte  es  weder  Aurelian  noch  Diocietian  sich  bei 
Druidenweibem  wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Saiicüon 
aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei 
Hesiod  wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgd)iete  mächtige 
Göttin  geschildert,  und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie 
allgemein  anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Pro- 
serpina trug  vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des 
Coltus  immer  mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde 
auch  sie  in  diesem  Zeitalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik 
blühte  und  das  Grauenvolle  mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem 
Lieblingsbilde  alles  pantheistischen  Aberglaubens,  namentlich  des 
der  Nachtseite  der  Natur  und  den  Gespenstern  des  Grabes  zuge- 
wendeten. Noch  Diocietian  gründete  zu  Antiochien  einen  unter- 
irdischen Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta,  zu  welcher  man  auf 
365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sind  aus  dieser  späten  Zeit  ver- 
schiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  geheime  Weihen 
deuten ,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  der  damali- 
gen Symbohk  d.  h.  durch  Ueberiadung  mit  verschiedenartigen 
Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen  er- 
klärt werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete  ^).   Auch  in  den  Dedicationstiteln 


1)  Dio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  18,  Herodian  IV,  12.  Durch  Ca- 
racalia  kam  auch  Apolionius  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche 
Geschichte  biosichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

2)  Plin.  H.  JV.  XXX,  I,  4,  Sueton  CUnd.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44, 
Xumerian  14.  15. 

3)  O.  Müüer  Qu.  Antioch.  p.  99. 

4)  P.  V.  Koppen  die  dreigestaltete  Hekate,  Wien  1823,  über  ein  Bild  im 
Museum  zu  Hernnannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welche  doch  woU  nur 

PreUer,  Rom.  Mythol.  49 
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diaseg  Zeitalters  erscheint  die  Weibe  der  Heeate  mcbi  se^Uan  ne- 
ben denen  des  ßaccbus,  der  Isis  und  des  Sera^HS^  der  Grofsen 
Mutter,  des  Mithras^),  welche  zusammengenommen  gewis- 
sermafsen  einen  letzten  Auszug  des  verfaUenen  Heidenthnms 
darstellten. 


7.    Der  Kaisereidtus, 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und 
verstorbenen  Konige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum 
Wesen  des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische 
Gewalt  für  den  unmittelbaren  AustMs  und  die  sinnliche  Darstel- 
lung der  himmlischen  nahm.  In  Griechenland  fährte  das  Bei- 
spiel des  Orients,  der  herkömmliche  Heroendienst  und  der  Ver- 
fall der  Freiheit  und  des  alten  Götterglaubens  zu  derselben  Ent- 
artung, zunächst  in  Kleinasien,  wo  schon  dem  Lysand^  Altäre 
erriditet  und  Opfer  und  Spiele  gestiftet  wurden.  Zur  Zeit  des 
Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue  Cultus  auch  in  Athen  be- 
reits zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation  geworden,  und  als 
hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen  Feldherm  die 
Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der  Apotheose 
auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherm  sowohl  als  auf  die 
Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschen- 
furcht in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients ,  wo  die  Hof- 
sitte der  alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des 
griechischen  Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Blüthe  ge- 
diehen und  eine  Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln 
und  Festen  geworden,  bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei 
den  alexandrinischen  Ptolemäern,  von  denen  vermuthlich  mandie 
conventionell  gewordene  Formen  und  Formeln  der  Adulation 
und  Apotheose  nachmals  unmittelbar  auf  Rom  und  die  römi- 
schen Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultate, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.    Wur- 


die  verschiedeneo  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegeDwärti^en 
sollen.  Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t.  314,  1—10,  S.  40501, 
Archäol.  Ztg.  1,  132  ff.  t.  VIIF,  welches  Bild  eher  die  Hören  darsteUeo 
möchte.  Zar  Charakteristik  des  populären  Hekateglaubens  sind  interes- 
sant die  von  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zanbernägel. 
1)   Or.  n.  1901.  2335.  2351—53.  2361. 
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den  doch  auch  bei  den  italischen  nnd  sicOiBchai  Griedieii  in  den 
l^zten  Zeiten  der  Republik  ähnüche  Feste  auf  die  römische 
Fddham  und  Proconsuhi  gefeiert  wie  in  Griechenland  und 
Kleinasien,  z.  B.  in  Sj^racus  einem  Wohlthäter  C.  Marcdlus  und 
seiner  Familie  zu  Ehren  eigne  Marcellea,  weiche  Verres  die 
Frechheit  hatte  in  Verrea  zu  verwandeln  ^).  Als  es  daher  später 
zwischen  Cäsar  und  Pompejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es 
im  Sinne  der  Griechen  nichts  Aufserordentliches  als  die  Neapo- 
litaner, Puteolaner  und  andre  Griechen  für  das  Wohl  des  in 
Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus  beteten  und  opferten 
(S.  602).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues  und  das  sicherste 
Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und  die  Stunde  des 
Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener  Entscheidong 
in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars  beschloss^oi 
wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem  Gotte 
hörte  man  auf:  die  gottesdiensthche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Gd)urtstags,  die  öfientlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benen- 
nung des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes 
Bild  und  das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  an- 
dre Beschlüsse  überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem 
Tode^).  Anfangs  abwehrend  Uefs  sich  der  grofse  Mann  solche 
Huldigungen  doch  bald  gefallen;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemei- 
nen ServiUsmus  der  Zeit  zur  Entschuldigung  gereichen  mag  dab 
gewisse  Elemente  des  älteren  Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren, 
die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den  Gebildeten  audi  die  berkömmr 
liche  euhemeristische  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Götter- 
dienstes der  Apotheose  leicht  entgegenkamen.  Aber  was  bei 
dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Huldigung  er- 
schien, das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staatsklug- 
heit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demsel- 
ben dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octa- 
vian  die  Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Ju- 
lium  um  an  den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den 
gleichzeitig  erscheinend«!  Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs 
dieser  Stern  der  göttlich  verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch 


1)  Cic.  inVerr.  n,  2,  21;4,  67. 

2)  S.  auTser  Dio  Cass.  1.  XLIII  uod  XUV  Appiao  de  bell.  civ.  n,  106 
nod  Sueton  Caes.  76.  Vgl.  den  Aussprach  Varros  b.  Augosüo  C.  D.  III,  4 
oben  S.  32,  2  ond  den  Ciceros  S.  65,  1. 

49* 
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Bild  und  Sdirift  zvl  befestigeii  ^ ).  So  wurden  nun  nicht  allon 
alle  früher  beschlossenen,  dann  wieder  abgeschafften  Ehren  Ton 
neuem  herrorgesucht  und  vermehrt,  sondern  Cäsar  od«r  der 
göttliche  Julius  (Divus  lulius),  wie  er  von  nun  an  hiefs,  wurde 
bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde  und  Garanten  der  Monar- 
chie wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein  Julier,  es  für  diese  Zeit 
war.  NamentUch  machte  in  dieser  Hinsicht  die  Stiftung  des 
Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte,  auf  derselben  Stdie 
wo  früher  jener  Altar  gestanden  2),  Epoche,  so  sehr  dafs  Augu- 
stus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen  Götter- 
cultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ^nsthaft  ge- 
meint dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar 
solle  in  Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschledits 
folgen,  da  er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sd;  wie  man 
andrerseits  an  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen 
Milde  dadurch  erinnerte  dafs  man  seinem  Tempel,  obwohl  der 
Altar  noch  vor  kurzem  die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache 
an  seinen  Mördern  gewesen  war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines 
Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Eh- 
ren Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es 
nicht  mehr  für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erin- 
nern; er  liefs  sich  in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitane 
alles  Ernstes  als  einem  Sohne  des  Neptun  huldigen  s).  Anto- 
nius behauptete  vom  Hercules  abzustammen  und  Bacchus,  der 
grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal  seines  Lebens^);  daher  er 
in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei  Pharsalos,  vor  aller  Welt 
den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen  und  Asiaten  aber  als 


1)  Dio  XLV,  7,  Saeton  Caes.  88,  Augustus  8eU>st  b.  Plin.  H.  N.  11,25, 
23,  vgl.  Inl.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  VIÜ,  681.  Daher  Virg.  EcL  IX,  47 
ecee  Dionaei  proeessit  Caesaru  astrum, 

2)  Becker  Handb.  I,  335.  Caesarj  qtä  primtts  dxvmos  honores  merwt 
et  Divus  appellatus  est,  Serv.  V.  Ecl.  V,  56. 

3)  Vgf.  S.  505,  4  und  Plin.  H.  N.  IX,  16,  22  und  die  Münzen  b.  Eck- 
hel  D.  N.  VI  p.  27.  Daher  Horat.  Epod.  9,  7  ut  nuper  actus  cum  freto 
Nepttmius  Dux  fugit  ustis  namhus. 

4)  Platarch  Anton.  60  nqoatfiXiCov  cT*  iavrov  *AvTioviog  ^H^texlei 
xarä  yivog  xal  j^iovvatp  xtxra  Toy  toi;  ßiov  (^Aov.  c.  4  ^y  Sk  Idyog 
naXaiog  ^HQaxlMag  eivai  roig  IdvrtovCovg  an*  Idvriaxvog  nutSog 
'HQuxXiovg  ysyovorag.  Vgl.  Appian  b.  c.  DI,  16  (oben  S.  87)  und  die  L5- 
wen  des  Antonios  b.  Cic.  ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  16,  21. 
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Bacdius  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sieh  mit  Bchwärmenden  Gesan- 
gen und  Festzöge,  Schmausen  und  Geldern,  Mädchen  und  Bu- 
ben den  Hof  machen  fiefs,  bis  er  nadi  Alexandrien  kam  und 
dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  gebändigt 
wurdet).  Weit  vorsichtiger  und  klöger  verfuhr  Octavian,  der 
deshalb  sein  Ziel  um  so  sichrer  erreichte:  niemals  ergreift  er  die 
Initiative,  sondern  Alles  läfst  er  sidi  aufnöthigen,  und  immer 
will  er  nur  als  Friedensfurst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des 
menschlichen  Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  officiell  nur 
als  guter  Genius,  obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtem  und 
Schmeichlern  doch  auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als 
Apollo  oder  als  den  künftigen  Gott  der  Götter  begrüfsen  liefst). 
Die  aufserordentlichen  Ehren  und  Auszeichnungen  häuften  sich 
seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus;  dann  war  der  Sieg  bei  Ac- 
tium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Monarchie  datirte,  für 
Rom  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal  dafs  die  Zeit  ge- 
kommen war.  Schon  begann  in  Asien  seine  göttliche  Verehrung 
an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die  dortigen  Römer 
nur  die  Verehrung  des  Divus  lulius  in  derselben  Gruppirung  zu- 
liefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrung  seiner  eignen  Person, 
so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte  ^).  Indessen  wetteiferten 
die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens,  die  verbün- 
deten Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die  Griechen 
lun  so  nachdrucklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus^),  und  die 
westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Ita- 
lien konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  per- 


1)  Plut.  AntoD.  23 if.  Soerates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  148,  Dio  XLVm, 
39,  VeU.  Paterc.  IT,  82,  Seneca  Suasor.  1,  Eckbei  D.  N.  VI  p.  64  sqq.  Für- 
die  Aegypter  hiefsen  Kleopatra  and  Antonios  Isis  nnd  Osiris,  ihre  Kinder 
Helios  und  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costüme  der  Isis  aufzutre- 
ten, s.  Flut.  36.  54.  Dio  L,  5. 

2)  S.  bes.  Virgii  Georg.  I,  24ff.,  III,  16ff.,  vgl.  oben  S.  273  und  567, 
1.  Ein  Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  officinellen  Kränter  mit 
der  praefaiio  rdigiosa,  ut  omnilnu  maiis  humanis  UHus  potissimum  prin- 
dpis  semper  mederetur  maiestaSf  Plin.  H.  N.  XXV,  2,  2. 

3)  Dio  LI;,  20,  Sueton  52,  oben  S.  705. 

4)  Prächtiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  t6  Xiyofjievov  Seßd- 
arioVy  wo  August  als  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wurde ,  neben  der 
Livia,  Philo  legat  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Phiia  b.  Le- 
tronoe  recoeil  II  p.  343  Xaiaagi  novrofiiSomt  xal  anU^mv  XQar^ovri, 
Zecpl  TqJ  ix  Ztxvbg  nargog  ^EXev^sqüp,  deonottf  Evqtanag  re  xal  uiai" 
^og,  aOTQtp  änäaag  'Ekkd^og,  og  Süittiq  Zsvg  ävitEili  fifyag  etc.  und 
die  Münzen  b.  Eckhel  IV  p.  45  tq. 
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sönliche  Nähe  und  die  WoUthaten  des  um  die  Ordnung  des 
Reichs  im  höchsten  Grade  Terdienten  Fürsten  empfanden,  wie 
namentlich  Spanien  und  Gallien  i ).  Auch  wurde  der  Name  Au- 
gustus  neben  dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  Symbole 
der  poKtischen Wiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Rechte, 
seines  Glaubens  und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  die- 
ser Cultus  sich  sogar  zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neube- 
grundeten  Reiches  unter  den  gallischen  und  germanischen  Völkern 
und  Häuptlingen  ausbildete;  wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et 
Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker  durch  ihre  Häuptlinge  zum  ge- 
meinsamen Bekenntnifs  einer  religiösen  Verehrung  dieser  politi- 
schen Mächte  vereinigten  ^)  und  nach  dem  Muster  dieser  Stiftung 
mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche  entstanden,  nament- 
lidi  auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ära  Ubiorum,  eine  Schule  der 
römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häuptlinge.  Kurz 
es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August  und  nach 
derselben  eine  Menge  von  Altären ,  Tempeln,  Basiliken,  Propy- 
läen u.  s.  w.,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wetteifond 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  vieler 
Städte,  hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen  3).  In  Spanien 
wurde  Tarraco  schon  unter  August  zum  Mittelpunkte  einer  Ver- 
ehrung, welche  mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurdet),  wäh- 
rend in  Neapel  gleichfalls  noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeteri- 
sche  Spiele  zu  seiner  Ehre  eingesetzt  wurden  ')  und  die  benach- 


1)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Pfamen  und  Monumente  das  Andenken  Casars  und  Augusts  pflef^en.  lieber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in 
Frankreich  S.  92. 

2)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Giand.  2,  Dio  LIV,  32, 
Eekhel  D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  nnd  p.  113. 
Ueber  die  Ära  Ubiorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V. 
d.  A.  F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  ff. 

3)  Ueber  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyranum 
s.  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  Berl.  1845,  Texier  Asie  Mineure  pl.  64 — ^66. 
Bekannt  sind  aufserdem  die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karlen  und  der  T.  zu 
Pola  in  Istrien.  Ueber  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonne  dem  Namen 
Augusti  zur  Feier  seines  Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  2489,  Fi- 
scher R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  Augustal.  p.  10  sq.  Interessant  ist 
auch  das  dem  August  und  seiner  ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Monu- 
ment, von  welchem  der  Dedicationstitel  durch  den  Anon.  Einsiedl.  erhal- 
ten ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  313—320. 

4)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  78,  Eckhei  D.  N.  I  p.  57  sq. 

5)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die 
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harten  Städte,  namentlich  Puteoli  und  Cumä,  nicht  zurückblie- 
ben. In  Rom  selbst  ging  man  freilich  einen  langsameren  Schritt, 
doch  bedeutete  schon  der  Name  Angustus,  welcher  ihm  im  J. 
27  T.  Chr.  vom  Senate  Terliehen  wurde  (die  Griechen  übersetzen 
ihn  durch  Seßaardg),  den  höchsten  Grad  von  persönlicher 
Weihe  und  Heiligkeit  i  )•  hn  J.  12,  nachdem  endlich  Lepidus 
gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch  die 
höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seitdem 
auch  die. Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der 
kaiserliche  Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre 
darauf  wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste 
Tag  ein  für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  ge- 
weiht; bald  darauf  bei  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  der  öf- 
fentliche Larencult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Ge- 
nius AugusU  neben  den  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutz- 
gott erhoben  (S.  495).  Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  ge- 
segneten Andenkens  zu  seinen  Vätern  ging  (14  n.  Chr.),  konnte 
dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt  und  der  sterbliche  Mann  nun 
von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich  zum  Gott  erhoben  werden, 
als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des  August,  nicht  bios  den  Julieni, 
sehr  heilig  und  sehr  nützlich  gewesen  ist.  Kaum  war  er  gestorben, 
so  wurde  er  vom  Senate  für  einen  Divus  erklärt  und  darauf  die 
Ausstellung  und  Bestattung  des  Leichnams  in  Rom  ganz  so  vor- 
genommen ,  wie  es  seitdem  bei  den  Consecrationen  der  Kaiser 
herkömmlich  geblieben  ist.  Zwei  Tempel  wurden  ihm  gestiftet, 
ein  öffentlicher  in  der  Nähe  des  Forum,  ein  prächtiger  Tempel 
mit  vielen  Säulen  und  Bildern,  den  man  oft  auf  den  Münzen  des 
Tiberius  und  Caligula  sieht,  von  denen  ihn  jener  gebaut  dieser 
eingeweiht  hatte  2),  und  ein  für  die  kaiserliche  Familie  und  die 
Domus  Augusta  bestimmter,  welchen  Livia,  jetzt  lulia  Augusta 


durch  Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  8. 
Strabo  V  p.  246,  Soeton  Octav.  98,  Cland.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6 
u.  A.  In  Poteoli  soU  die  Kathedrale  ans  den  Trtiininem  eines  t.  Angosti 
erbaut  sein.   Ueber  Cumae  s.  das  Kai.  Cumanum  oben  S.  145. 

1)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  auguttta  patres,  auguMia  voeantur 
tempia  tacerdotum  rite  dieata  manu.  Vgl.  Sneton  Octav.  7,  Dio  LIII,  16, 
Veget  d.  r.  m.  II,  5  nam  Jmperatorif  cum  ^ugusH  nomen  accepit,  tan" 
quam  praesenti  et  corporaU  Deo  fideHs  est  praestanda  devoUo. 

2)  Dio  LVI,  46,  LIX,  7.  Er  lag  am  Abhänge  des  Palatin,  gleich  hin- 
ter dem  t.  Castomm,  s.  Becker  Handb.  1, 430,  meine  Regionen  S.  150.  Ab* 
toninns  Pins  stellte  ihn  wieder  her,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  25. 
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und  Priesterin  des  Divas  Aogustns,  im  Pdatium  begrondet 
hattet).  Zugleich  wurde  damals  das  neue  priesterliehe  CoUe- 
gium  der  Sodales  Augustales  gestiftet,  auf  welches  ich  zurödc- 
konunen  werde,  und  neue  ludi  Augustales  zu  Ehren  des  Divos 
Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage  lang  vom  5.  bis  12.  Ott 
mit  circensischen  und  scenischen  Spielen  gefeiert  wurden  2). 
Aufserdem  wurde  vorzuglich  der  1.  August  (S.  497,  3)  und  der 
23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu  seinem  Andenken  gefdert, 
auch  in  den  folgenden  Zelten,  wo  alle  diese  Feste  und  Tempel 
freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt,  neben  der  persönli- 
chen Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  allgemeinere  auf  das 
Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  regierenden  Kaiser  an- 
nahmen. Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- und  Gedäcbt- 
nifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren,  seiner  glückli- 
chen Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  durch 
den  Cult  der  lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen  und 
Spiele  in  Italien  und  allen  Provinzen  3),  so  ist  es  sehr  begreif- 
lich dafs  dieser  Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer  mehr 
in  der  Glorie  einer  idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiser- 
thums  überhaupt  erschien^),  obgleich  seine  menschliche  Per- 
sönlichkeit gleich  nach  dem  Untergange  der  Dynastie  der  Juher 
mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt  wurde  ^).  Zunächst  sorgten 
freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nachfolger  dafür  dafs  nicht  allein 
er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  sondern  auch  das  ganze  Ge- 


1)  PÜD.  H.  N.  XII,  19,  42  in  Palati  templo,  quod  fecerat  Divo  Au- 
gusto  coniux  Augusta.  Zu  diesem  Gölte  geborten  die  3tägigen  ladi  Pala- 
tini,  welche  Livia  stiftete  und  welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassins  von 
den  Kaiser  i^egeben  wurden,  21.  bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marquardt 
R.  A.  IV  S.  429.  Im  Kai.  Constant  beginnen  sie  sogar  schon  mit 
dem  17.  Jan. 

2)  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr  Au- 
gusts aus  dem  Orient  am  12.  Octbr.  des  J.  19  y.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid  F. 
p.  XXVIII,  Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  559. 

3)  Suelon  Octav.  59  Quaedam  ItaÜae  ctvitates  dimn^  quo  primttm  ad 
99  V9nissetf  üiitium  aimi  fecerunt  Provinciarurn  pl9raeque  super  tempU 
et  aras  ludos  quoque  quinquennales  paene  oppidatwi  eonsHtuerunL 

4)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  Jfugtutus  primus  est  auctor  itnperü  et 
in  eius  nomen  omnes  velut  quadam  adoptione  out  iure  herediiario  sue- 
cedimu9.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Augustus  der 
Kaiser  schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  MÜDzen  mit 
dem  t  Romae  et  Augusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel 
aber  immer  die  Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

5)  Plin.  H.  JV.  VII,  45,  46,  Tacit.  Ann.  I.  10. 
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sdüe<^t  der  Jnlier  durch  iho  und  den  gditlichen  Iiriius  und  dm 
mythologisdien  Hintergnind  der  Abstammung  von  Romulus  «id 
Aeneas  in  das  veriKlatende  Licht  eines  höheren  Berufs  zur  Herr* 
Schaft  eriioben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes  neue  Priester« 
thum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  demi  Dims  Augustus, 
sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  G^as  lulia  über- 
haupt 0,  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object 
eigner  sacraler  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die 
Gens  lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten 
Cultus  trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Pro« 
viDzen  viel  als  Inno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  g^i- 
trix  orbis  u.  s.  w.  allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl 
verehrt  2),  während  Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne 
sah  und  zuletzt  sogar  unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode 
erst  durch  den  Kaiser  Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und 
als  solche  auch  in  Rom  in  beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus 
neben  diesem  verehrt  wurdet).  Tibmus  selbst  verbat  sich  für 
seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle  göttlichen  Ehr^i  in  Rom, 
hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neubegründeten  Cultus  seines 
göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst  die  geringsten  Verstöfse 
gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode  bestraft  wurden*). 


1)  Taeit.  Hist.  IT,  95  quod  sacerdoUum  ut  Romulus  Tito  Taüo  regi, 
ita  Caesar  Tiberius  luUae  genti  sacranit  Vgl.  Aoo.  I,  54.  Auch  das  8.  %, 
PantbeoD  des  Agrippa  war  eiae  Stiftaog  zu  Ehren  der  Gens  lulia  und  ihrer 
beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio  LIII,  27  vgl.  Becker  Handb. 
I,  635.  Ueberdies  gab  es  einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitol,  den 
die  Militärdiplome  oft  erwähnen,  und  ein  sacrarium  derselben  Gens  mit 
circensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  ßovillae,  wo  die 
lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  Ann.  II,  41,  XV,  23. 

2)  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter 
d.  h.  zur  lulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zo  seiner  Priesterin, 
8.  VeUei.  Fat.  11,  75,  Tacit.  Ann.  T,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von 
Koefaler  Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als 
Rhea  costümirt  die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  corona  radiata  vor 
sich  hält   lieber  ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  155. 

3)  Sueton  Claud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t.  Divi  Augnsti  et  Divae 
AagDStae  quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  b.  Marini  Atti  Arv. 
p.  82.  Die  Vestalinnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schwuren  bei 
ihr,  a.  s.  w. 

4)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für 
die  folgenden  Kaiser,  Claudius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine 
FamUiensache,  s.  Plin.  XXXV,  10,  36,  Sueton  Nero  12. 
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Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  dnen  ihm,  seiner  Mutter 
und  dem  römischen  Senate  gemeinsdiaftlich  gewdhten  Tempel 
«rbuben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus  Augnstos 
auch  hier  scharf  geahndet  wurdet).  Um  so  mehr  gefid  sich 
Caliguias  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Mishrauche  aller 
Hittd  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Clau- 
dius von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben 
wurde,  ein  Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero 
rüjs  den  bereits  zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder 
ein;  doch  wurde  derselbe  von  Yespasian  wieder  aufgeJiaut  und 
Claudius  in  allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia 
gleichgestellt  2).  Nero  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in 
den  Provinzen,  wo  die  Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wie- 
der mit  den  höchstmöglichen  Ehren  überhäuften.  Als  es  mit 
ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der  Aeneaden  und  dem  letzten 
lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten  ein  grolses  Wun- 
der 3).  Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit  Octavian 
nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Yeji  am  Tiber  gelegenen  Villa  reiste, 
Uefs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und 
pflanzt  den  Zweig:  jenes  brütete  eine  so  grolse  Menge  junger 
Hühner  aus,  dafs  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem 
Zweige  aber  wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cä- 
saren den  Lorbeerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die 
dazu  gebrochnen  Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine 
wieder  gesteckt  und  man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem 
Absterben  eines  Jeden  auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wie- 
der einging.   Jetzt  aber,  als  Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht 


1)  Tacit  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  machte  Tiberias  nur  auf  Veno- 
lassaDg  der  civitates  Asiae  restitatae  eioe  Aasaahme.  Wenig^stens  ist  der 
voD  diesen  Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar 
errichtete  Golofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  aacli 
zu  artheilen,  von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divns  wenig 
verschieden  gewesen,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192 sq.,  0.  Jahn  Leipz.  Ber. 
1851  S.  119if. 

2)  Soeton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Senecas  Apocolocyntosis  nod 
Neros  maliciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des 
Divns  Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Claudius  erhielt 
lebend  einen  Tempel  zu  Camulodunum  in  Britannien,  Seaeea  1.  e.  8,  Tacit. 
Ann.  XIV,  31. 

3)  Plin.  H.  N.  XV,  30,40  weifs  blos  von  dem  Wunder,  dem  der  Lor- 
beerhain und  der  prodigiöse  Huhnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vgl 
Sueton  Galba  1  und  Dio  LXIII,  29. 
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aüdn  der  gaoase  Lorbeerhain  auf  dnraal  aus,  starb  nicht  aHein 
der  ganze  Höhnersegen,  sondern  es  sdüug  der  BKtx  in  den  dort 
befindUchen  Tempel  der  Cäsar^D,  so  daTs  aik  ihre  Bilder  die 
Köpfe  yerlor^,  ja  selbst  den  Händen  des  Divus  Augustus  enifid 
das  Scq>ter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht 
ein  ofibies  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt 
haben  soUte  >).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von 
denen  jener  für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahr- 
scheinlich auch  die  Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tem- 
pel DiYorum  Vespasiani  et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen 
Tabularium  erbaute,  densdben  von  welchem  noch  die  dr^  Säu- 
len vorhanden  sind,  und  aus  dem  Privathause  des  Vaters,  in 
welchem  er  selbst  geboren  war,  ein  templum  Gentis  Flaviae 
machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs  und  Familienhei- 
ligthum  sein  sollte  2).  So  suchte  sich  auch  diese  Familie  zur  re- 
ligiös und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  constituiren,  wo- 
bei es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stammbaum  des 
Vespasian,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  von 
Reate  gebärtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot 
betrug,  wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze 
der  Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profu- 
sion von  Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln ,  Lobgedichten 
und  Schmeicheleien  sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen 
Schauspielen  gefeiert  sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste 
leistete  3).  Nach  seinem  Tode  wurde  seine  Coosecration  von 
den  Soldaten  gefordert,  aber  noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als 
dafs  eine  Consecration  von  Militärdespoten  im  offenbarsten  Wi- 
derspruch mit  der  öffentlichen  Meinung  möglich  gewesen  wäre. 
Vielmehr  war  der  nächste  Divus  Nerva,  den  sein  Adoptivsohn 
Trajan  dazu  erhob  *),  während  dieser  selbst  nur  die  einfachsten 


1)  Vgl.  die  Seibstironie  b.  Sueton  23  Prima  quoque  tnorbi  aceessüme 
Fae,  mqiät,  f>uio  deus  fio.  Plinius  H.  N.  II,  7  siebt  bei  eabemeristischer 
Ueberzeagnng  in  seiner  Apotheose  nor  einen  schuldigen  Tribut  der  Dank- 
barkeit :  Bic  est  veiustissimus  referendi  bene  merentibus  graUam  mos,  ut 
tidßs  ntiininibus  üdscribant. 

2)  Becker  S.  586,  meine  Regionen  S.  135.  Vgl.  Sueton  Vespas.  1, 12. 

3)  Plinius  giebt  Panegyr.  52  ff.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Un- 
wesens, welches  auch  dem  Tacitus  so  manchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die 
Adulationen  des  Statins  und  Silius  Ital.  Fun.  III,  594  ff. 

4)  Aufser  seinem  Adoptivvater  conseerirte  Tngan  auch  seinen  wirk- 
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und  uBvermeidKchoi  Ausidchnimgai  sich  gebHen  liefs,  nach 
seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian  mid  dm  Se- 
nate wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht  wurde. 
Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch  ge- 
sinnte Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninas 
Pius  bdm  Senate  nicht  consecrirt  worden* ).  Die  folgend^i  Kai- 
ser bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalia  auch 
im  Culte  der  Divi  eine  zusammenhangende  Gruppe:  eine  Folge 
der  aufserordentUchen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten 
Antonine  erfreuten,  welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Ab- 
sterben vom  Senat  mit  sdtner  Einstimmi^eit  zu  Guten  Göttern 
erhoben,  sondern  mit  der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren, 
durch  so  manche  schwere  Heimsuchung  bedrängten  Gen^atio- 
nen  zu  wahren  Idealbildern  einer  friedlichen,  frommen  und  ge- 
rechten Regentengröfse  verklärt  wurden.  Namentlich  war  Bbr- 
cus  trotz  seiner  persönlichen  Schwachen  der  Liebling  seines 
Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter,  wozu  der 
philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  beigetragen 
hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Hüthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und 
Gebeten  suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Gom- 
modus  trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  firüheren  Anto- 
nine zu  verstärken  2),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen 


liehen  Vater,  welcher  voter  Vespasian  mit  iprofser  AuszeichDimip  fregen 
die  Parther  gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traiaans  auf  MfiBzcii, 
8.  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  433.  Vermnthlich  wurden  beide  in  einem  gemeio- 
schaftlichen  Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Adr.  18 
und  von  Trijans  eigner  Consecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinen 
letzten  Feldznge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem 
Kai.  Gonstant.  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept.  an  5  Ta^  lang  als 
ludi  triumphales  Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

1)  Spartian  Adr.  2b,  Dio  LXX,  1.  Antoninns  P.  weihte  ihm  eineo 
eignen  T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Pnteoli,  wo 
Hadrian  gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeteri- 
sehe  Spiele  und  eine  Sodalität  gestiftet,. ja  sogar  Pnteoli  nach  ilun  benaaDt 
Golonia  Flavia  Augusta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  N.  2487.  2536. 

2)  Man  machte  es  dem  Commodos  zum  Vorwurf  dafs  er  den  Namen 
des  Hercules  dem  der  Antonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Aatonin. 
Diadum.  7.  Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  FansUna  hat 
sich  bekanntlich  in  der  K.  S.  Lorenzo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der 
des  Marcus  Anton,  lag  auf  Piazza  Colonna,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl. 
Brunn  tempio  creduto  di  M.  Aurelio  etc.  Ann.  d.  Inst  1852  p.  338 — 34% 
Monum.  V  t.  XL. 
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bidt  sich  in  das  GescUecbt  der  Antoniiie  sogar  gewaltsam  dn- 
zudrängea.  Er  machte  sich  nehmlieh,  obwohl  Harcas  bereits 
vor  15  Jahren  gestorben  war,  aus  eigner  Macfatvoflkommenheit 
zum  Adoptivsöhne  desselben,  so  dafs  nun  Commodus  sein  Bru- 
der wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste,  was  Septlmius  mit 
seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  aber  den  Kopf  nahm  > ). 
Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode  des  Caracalla.  Ob- 
gleich ofifenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und  ein  arger  Sun- 
der in  jeder  Hinsicht  wuixle  er  dennoch  mit  Rücksicht  auf  die 
Soldaten  zum  Divus  erhoben  2).  Hatte  er  doch  selbst  mit  bru- 
taler Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum 
QOD  Sit  vivos.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  ver- 
dankte seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  auTser- 
ordentlichen  Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den 
Soldaten  3),  obwohl  er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein 
eigner  Vetter  Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen 
mochte^).  Noch  die  Kaiser  der  letzten  MiUtärperiode  wurden, 
wenn  sie  es  nicht  gar  zu  ai^  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode 
regelmäfsig  zu  Divis  erhoben;  auch  tauchte  mit  dem  in  Rom 
aufserordentlich  beliebten  Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cul- 
tus  der  Gens  Flavia  auf,  bei  welchem  später  die  Constantine  an- 
knüpften ^).    Selbst  Ck)nstantin  d.  Gr.  und  sein  Sohn  Constans, 


1)  Vgl.  Dio  LXXV,  7,  Spartian  11  primusque  mUr  tmütes  Diman 
Commodum  promtntiavit,  und  dens.  Geta  2,  Sevenia  habe  gewollt  ut  om- 
nes  deineeps  prmcipes  quemadmodum  j^ugtuü,  ita  etiam  j^ntonini  diee^ 
rentuTy  amore  Mardj  quem  ßnsse  vel  ftotrem  mum  dicebat  et  ctäut  phi" 
losopkUan  Uterantmque  tnstüuHonem  mdtahu  est  Septhniua  Sev.  lud 
Caracalla  rechaeten  sieh  in  Folge  dieser  Anknüpfung  ganz  gemnthlich  za 
demselben  Geschlechte  wie  die  früheren  Kaiser  seit  Nerva. 

2)  Spartian  Carae.  11,  GeU  2,  vgl.  Dio  LXXVIH,  9  und  Sckbel  D.  N. 
Vn  p.  219. 

3)  Dio  LXXIX,  1 ,  vgl.  Inl.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3 ,  Lamprid.  Anto- 
nia.  IHadoni.  1  und  6  et  ßät  quidem  tarn  amabäe  üUs  tempvribus  namen 
Jntenmerum,  ut  qtä  eo  nomine  non  niteretur,  mereri  non  tideretur  vmpe^ 
rium.  Spartian  Carae.  9  ita  enxm  nomen  j4ntomnorum  inoleverat,  ut  velH 
ex  animis  hondnum  non  posset,  quod  ommum  pectora  vehit  j4ugueti  no' 
men  obeederat, 

4)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetz- 
ten Sedales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden, 
8.  Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  An- 
tonine, namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den 
Kaisern,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 

5)  TrebeU.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Gaes.  40. 
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ja  noch  ValeDtinian  worden  naeh  ihrem  Tode  consecrirt  und  Diri 
genannt,  nur  in  einer  dem  ChristenUium  angepafsten  Form  und 
in  einem  andern  Sinne  ^ ). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzäge  des  Kaiser* 
cultus  zu  Tergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  ?er- 
storbenen,  so  bUeb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jedeo 
regierenden  Kaisers,  wie  sie  sich  im  Sinne  der  römischen  Reli- 
gion  von  selbst  verstand  und  seit  August  heri^ömmlich  gewor- 
den war  (S.  571),  immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  naturlich 
war  die  Geburtstagsfeier  des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  all- 
gemein war  und  auch  hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zu- 
sammenhängt 2).  In  Rom  pflegte  auTser  diesem  natürlichen  Ge- 
burtstage der  Tag  des  Regierungsantritts  (natalis  imperii)  feier- 
lich begangen  zu  werden,  beide  mit  Geschenken,  Opfern  und 
Spielen  3).  Dazu  kamen  noch  jene  von  August  auf  das  Kaiser- 
thum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt  übergegangenen 
Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit  des  Au- 
gust stammten,  aber  ailmäUch  zu  einer  drückenden  Last  für  das 
ganze  Reich  wurden  ^).  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ord- 
nung; daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmerk- 
samkeiten aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  aufserordentlicheo 
Veranlassung,  Heimkehr,  Genesung u. s.w.  seine Theilnahme durch 
Geschenke  und  Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regel- 
mäfsigen Veranlassungen,  namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  h.  am 


1)  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  92.473.  Vgl.  Tertnll.  ad  ScapaUm 2  ^o^äiu/x 
ergo  et  imperatorem  sie  quomodo  et  nobis  Ueet  et  ipsi  ewpedit,  ut  hem- 
nem  a  Deo  seeundum  et  quicquid  est  a  Deo  conseeuttan  et  solo  Deo 
minorem. 

2)  Plato  Alcib.  I  p.  121  C  ßaaikitog  y^i^Xut  anaau  ^vet  xai  ioQ- 
rdCn  ^  !AaCtt,  vgl.  Herod.  I,  133  nnd  Tfaeopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B. 
LetroDoe  Aecneil  des  Inscr.  de  l'Egypte  I  p.  82.  In  Rom  wnrdea  seit  Cä- 
sar «nd  Angnst  die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenea  Kaiser 
und  gewöhnlich  auch  die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert, 
in  allen  Ständen  nnd  durch  das  ganze  Reich,  s.  Marqnardt  R.  A.  iV  S.  221. 
Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rce  yeviS-Xia  nnd  ra  ytv€ou»  d.  h. 
der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung ,  weicher  gleichfalls  in  Rom  oft  ge- 
feiert wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 

3)  lul.  Capitolin.  Pertin.  15  Circenses  et  imperii  natales  addUi  stmi, 
qtü  a  Severe  postea  sublaU  strnt,  et  genetkUaci,  qtä  manent,  weil  Dehmlich 
die  Geburtstage  der  Divi  immer  Festtage  blieben.  Vgl.  Gothofr.  ad  Cod. 
Theod.  II,  8,  2. 

4)  Eckhel  D.  N.  VUI  p.  473  sqq. 
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3.  Januar,  wo  alle  Stind«)  alle  priest<»rlicben  CoUegien  mit  dm  6f- 
fentlicben  fieamten  und  Piiesterthqmern  in  Gelfibden  iv«tteifer- 
tan  1 ).  Ferner  die  vota  decaanalia,  quinquennalia,  qoindecennalia 
u.  s.  w.,  welche  gleichfalls  aus  der  Regierung  des  August  stammeD, 
da  dieser  im  J.  27  v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik 
herstellen  wollte  und  sich  nur  durch  die  dringendsten  VorstellnBgen 
des  Senats  bewegen  liefs,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn 
Jahre  zu  übernehmen;  daher  seitdem  die  gesetzliche  BestätiguBg 
seines  Imperium  und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer 
auf  dieselbe  Frist  wiederholt  wurden,  auch  unter  Tiberius,  wo 
diese  Feierlichkeit  schon  zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie 
unter  d^  spätem  Kaisern  2).  Die  Quinquennalia  waren  eine 
Art  von  mittler  und  geringerer  Feier  der  Decennalia,  w(n*atts 
mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  entstanden.  Immer  pfleg- 
ten diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungsantritt  eines  Kai- 
sers zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu  zehn,  spä- 
ter von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem  aus- 
gesprochen zu  werden  3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen ,  kostbaren  Geschenken  verbunden ,  aus  wel- 
chen mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich 
die  Provinzen  aufserordenüich  beschwerten.  Aufser  diesen  ein- 
zelnen Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und 
nieder  wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach 
ihnen  benannt,  gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und 
August,  wie  schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht 
wurde  und  später  die  Schmeichelei  unter  Nero ,  Domitian  und 
Commodus  auch  darin  das  Aeufserste  leistete^).   Ein  allgemei- 


1)  TertnU.  de  cor.  12  Eoce  anntia  votorum  nwieupaUo  quid  videiur? 
Prima  in  prindpüs  (nehmlich  der  castra),  secunda  in  eapitoliis.  Aedpe  post 
loca  et  verba:  Tune  tibi  lupiter  bovem  coTTnbus  auro  decoratis  vovemus 
esse  futurum.  Vgl.  obeo  S.  162.   Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Arvaliam. 

2)  Dio  LIIJ,  13,  LVII,  24,  LVIII,  24. 

3)  Püo.  ad  Traian.  ep.  X,  44  SoUmnia  vota  pro  inoolunUtate  tua,  qua 
publica  sabis  eonUnetur,  et  suseipimus  Domine  pariter  et  sotvimusy  yreeati 
deos  ut  veUnt  ea  semper  solvi  semperque  signari. 

4)  lieber  den  JiUins  and  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Unter 
Tiber  wollte  man  den  September  TiberiuSy  den  Octöber  Liviua  nennen,  docb 
gab  er  es  nicht  zu,  Sneton.  26.  Unter  Nero  hiefsen  der  April,  Mai,  Juni 
eine  Zeitlang  Neronens,  Claudius,  Germanicus,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12, 
noter  Domitian  der  September  Germanicus,  der  October  Domitianns,  Sue- 
too.  13,  PlQt  Numa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninas  Pias  lehnte  wieder 
eine  Aenderung  der  Namen  September,  October  in  Antoninianus  und  Fan- 
stinianns  ab,  dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom  Januar  bis 
December  neae  Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  10,  Dio  LXXII,  15, 
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Der  Ausdruck  für  die  äb^naturliche  personUdie  Würde  des  Kai- 
sers blid>  der  Titel  Augustus  und  die  Attribute  uumea  und  ma- 
iestas,  neben  welcher  ihm  bald  auch  aeternitas  zugesehrieben 
wurde  ^),  In  seinem  persönlichen  Auftreten  druckte  sich  dieselbe 
Würde  durch  die  Strahlenkrone  ( Corona  radiata)  aus,  wdche 
eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im  Oriente  z.  B.  von  den 
Königen  Syriens  schon  früher  getragen ,  also  nach  diesem  Bei- 
spiel in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen  erlaubt 
wurde  ^).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  weicher  sich  auf  seinen  Mün- 
zen mit  dieser  Krone  abbilden  läTst,  die  immer  häufiger  mit  dem 
Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  d^  Kai- 
ser abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst  auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  griechische 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Tempeln 
der  Götter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie 
diese  Bilder  auch  bei  öffentlichen  Processionen ,  namentlich  der 
der  römischen  Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  und  der 
verklärten  Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter 
Tiberius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht 
zu  verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der  Zahl  und  deoi 
Werthe  derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capitol  aufgestellt 
wurden,  eine  Auszeichnung  bestand 3).  Aufserdem  dachte  man 


Lamprid.  Comm.  11.  c.  intpp.   Endlich  unter  Tacitus  bekam  der  September 
diesen  Namen,  Vopisc.  13. 

1)  Plinivs  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an:  aeter- 
nUatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  I,  2,  45  serus  in  caehim  redeas  cUuque  laetta 
mtersis  poptUo  Qmrini  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  Augusti 
oder  den  nnminibos  Augnstorum  wurden  häufig  Altäre  und  offen tliche 
Denkmäler  gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  Boissieu  Inscr.  de  Ly- 
on p.  52. 

2)  Florus  IV,  2,  91 ,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sneton.  Octav.  94.  In  Syrien 
erscheint  Antiochus  IV  als  Seog  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII,  162 
sagt  vom  Könige  Latious :  cui  tempora  eircum  aurati  bis  sex  rtutüftUgen- 
Ha  emgtmt,  SoUs  an  specimen.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  268  and  aber  den 
Nimbus ,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constantins  eine  n- 
gelmäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D.  M. 
300.  Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem 
Commodus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  6is 
Gompliment  machten ,  dtyXriv  riva  ovQtxviov  thqI  ttiv  x€q>aXffV  ovyyeyi- 
v^ad-ai  avT^,  Herodian  I,  7. 

3)  Ueber  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen ,  ne  inter  simulacra  deortan^  sed  in- 
ter  omainenta  aeditan  ponerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statuen 
und  denen  Seians,  Dio  LVIII,  31,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Profe- 
nation  des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  w.  wurde  aufs 
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skAk  natfirttefa  den  Kaiser  in  dem  speciellen  Sehnte  aller  Götter, 
sfieciell  des  Jnpiter  stehend,  daher  es  hald  sehr  gewöhnlich 
wurde  die  Götter  mit  besondrer  Beaiehung  auf  d^  Angustus  und 
die  Domos  Augnsta  zu  Terehren  und  2U  benennen;  oder  aber  die 
Kaiser  identifidrten  sich  selbst  mit  den  Göttern,  so  dafs  sie  sidi 
in  ihrem  Costöme  abbilde»  liefsen  oder  persönlich  in  demselben 
auftraten  und  eine  entsprechende  Verehrung  forderten.  Noch 
häufiger  als  bei  den  Kaisem  wurde  diese  Art  von  Adnhtion  bei 
den  Kaiserinnen  beobachtet,  wdche  namentlich  in  Bildern  und 
auf  den  öffentlidien  Monumenten  mit  den  verschiedensten  Attri- 
buten als  lunones,  C^eres,  Yeneres,  auch  als  Yesta,  Concordia, 
Fecunditas,  Podicitia  u.  s.w.  verehrt  wurden,  wie  die  Frauen 
denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören  pflegten,  wie 
die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres,  seit  der  Zeit 
der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kai8erli<^en  Ma- 
jestät, dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie  (^entlieh 
erschiene ,  ein  Feuer  getragen  wurde  i ) ,  schdnt  mit  dem  von 
Augustus  eingeführten  Yestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zusam- 
menzuhängen ,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlidien  Palaste  und 
das  auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der 
höchsten  Reidisgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das 
Feuer  im  alten  Yestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staats- 
gemeinschaft bedeutet  hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuef^ 
von  Galigula  und  Domitian  geduldet,  die  Adoration  {TtfoawSvtj" 
aig)  nach  orientalischer  Weise  forderte  zuerst  Diocletian,  welcher 
sein  persönliches  Auftreten  und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt 
ganz  nach  dem  Yorbilde  des  orientalischen  Sultanismus  modelte^ ). 


strengste  g^abndet.  Unter  Domiticn  ward  der  Luxus  nod  die  Tyrannei  die- 
ser Idolohitrie  mifs  hSehste  getrieben,  während  Traiaa,  ebgleieli  senst  in 
dieser  Hinsidit  sehr  anspruchslos,  doch  aaeh  Adoration  seines  Bildes  for» 
derte,  s.  Plio.  ep.  X,  67,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartiai  Carac.  5  nnd  Gotbofr. 
Cod.  Theodos.   XV,  4,  1. 

1)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebraacbe,  s. 
1,8. 16,11,  3,  wo  Pertinax  zuerst  anfs  Palatiom  geführt  und  dort  h  t«  ßam^ 
Xi(q}  ioTi^  geweiht  wird  {t^gv^hi),  dessennngeaehtet  aber  am  folgendm 
Mo^en  weder  ,,das  Fever  <'  vor  sich  hertragen  tüfst  noch  sonat  von  einem 
Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  IL  6  und  VII,  6. 

2)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatns  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  daa 
Verhältnifs  des  Herrn  zn  seinem  Slüaven,  s.  M arini  Att.  Arv.  p.  688,  Bc4hel 
D.  N.  VHI  p.  365.  Schon  «nter  Anrelian  heifst  es  aaf  den  MüMen:  Deo  et 
DamoMOo  Nato  (S.  755.)  und  Nosiro,  s^t  Diocletia»  istD.  N.  d.  h.  Deminw 
Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  i»  Ment  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sueton.  GaKg.  14,  Die  LXBI,  4,  Herodian  IV,  11  v.  A. 

PreUer,  R«m.  Bfythol.  50 


786  ZWÖLFTBH  ABMUmiTT. 

Die  varstorbenmi  und  eonsecrirten  Kaiser  hiefsen  ak  aoldw 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  specteil  in  diesem 
Sinne  gebräuchlich  war^)  und  von  den  Griechen  dun^  Saoi 
übersetzt  wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach 
ihrem  Ableben  zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie 
^eses  und  das  ganze  System  der  Adulation  geg^i  die  Kaiser 
schon  von  den  Alten  oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird  2).  Beispiele 
der  Divae  sind  nach  der  Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Ge- 
mahlin Trajans  und  Marciana  und  Matidia,  seine  Schwester  und 
Nidite ,  welche  auch  in  Rom  und  anderswo  durch  Tempel  und 
andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  3),  femer  die  beiden  Fau- 
stinen, die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus  Pius  und  die  Jün- 
gere, die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres  liederlichen 
Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben  wurde, 
desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  lulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Consecration  war 
der,  dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers 
(der  Gemahl  oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat 
darauf  antrug  und  dieser  dann  die  Apotheose  beschlofs  und  die- 
sen Beschlufs  zugleich  näher  formulirte^).  In  Ausnahmefällen, 
z.  B.  bei  der  gegen  Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen 
Consecration  des  Commodus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese 
wenigstens  auf  die  Dauer  keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnhch 
später  wieder  beseitigt  wurden.  Der  Ritus  der  Consecration  wird 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ausführlich  beschrieben^).    Er 


1)  Tacit.  Add.  XV,  74,  Serv.  V.  A  V,  45,  XI^  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  ausnahmsweise  voa  einem  eonsecrirten  Kaiser  i^ebrancfat,  z.  B.  auf 
Münzen  von  Tarraco  von  An^st  nnd  b.  Plin.  Paneg.  11. 

2)  Tacit  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  in- 
ner voranssetzeo ,  quoUens  fugas  et  eaedes  üusit  prineeps,  toUen*  gratet 
deis  aetas.  Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  (diquanti  —  in 
eaeiesUufn  numerum  rqferuntur   aegre   extequäs    digni  und    Paosan. 

VilJ,  if  Jtt 

.  3)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Angvsta  war  Drnsilla,  die  Schwe- 
ster des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden. 
Auch  auf  diese  Gölte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit  A.  XVI  enudem 
mämi  est  Poppaeani  Divam  nm  credere,  ctdus  in  acta  Divi  /lugusU  ei  Dki 
luU  non  iurare.  Plotina  wurde  vermnthlich  neben  Tngan  verehrt,  über  dea 
Cult  der  Matidia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mosimsen  I. 
N.  4018.  4022.  4029—31. 4055. 

4)  S.  oben  S.  138,  3  vgl.  Prudent  c.  Syram.  1,  223 ff.,  249ff.  Auch 
auf  denConsecrationsmünzen  ist  oft  hinzugesetzt  EX.S.  C.  Auf  die  genauere 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  Adr.  6,  Capi- 
tolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

5)  Dio  LVI,  34ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  August  und  Pertinaz^  Hero* 
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^t  d«D  omntalisehen  Ritus  der  Verhrennong  des  Hercules  ent« 
lehnt  und  in  derselben  Weise  ohne  Zweifel  schon  von  den  (kie* 
eben  nach  Alexander  bei  der  Bestattung  und  Apotheose  fürstli- 
cher Personen  ai^ewendet  worden  > ).  In  Rom  sind  die  Gebräu- 
che von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des  Septimkis 
Sev.  und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  geblieben. 
August  starb  den  19.  Aug.  des  J.  14  in  Nola,  daher  der  Leidi- 
nam  erst  nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte  am 
17.  Septbr.  im  Senate  der  Beschiufs  der  „himmlischen  Ehren'* 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cultus,  eigner  S(Hele  und  der  Sodales 
Augustales  2).  Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  ver* 
tilgt  und  die  Apotheose  symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde 
also  zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so, 
dafs  der  wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachs- 
bild des  Verstorbnen  sichtbar  war,  mit  wdchem  bei  der  Bestat- 
tung des  Pertinax  und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage 
der  Krankheit  noch  einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden  3). 
Dann  folgt  die  Bestattung  mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der 
Zug  zunächst  aufs  Forum  begab  wo  die  übliche  laudatio  gespro- 
chen wurdet),  dann  durch  das  Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird 
die  Bahre  auf  einen  in  Form  einer  Pyramide  von  mehreren  Stock- 
werken errichteten  Scheiterhaufen  gesetzt,  welcher  auf  den  Con- 
secrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist  ^).    Bei  demselben  wird  dem 


dian  IV;  2  von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Consecrationsmim* 
zen  wichtii^,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

1)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrisehen  Hercales  0.  Müller  Kl.  d. 
Scbriften  2,  102 ff.,  über  die  des  Hephastion  Diod.  XVII,  115,  die  des  alte- 

*ren  Dionysins  Atben  V  p.  206. 

2)  Kai.  Amitem.  17  Sept^er.  eo?  S.  C,  quod  eo  die  Divo  j4ugu$to  ho- 
nores  caeleste$  a  Senatu  decreä  etc.  Tacit.  A.  I,  10  cetemm  semdhtra 
tnore  perfecta  templum  et  caelestes  reUgwnes  decemuntur.  Vgl.  VI,  18, 
Xn,  69. 

3)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  iUtere  Bettat- 
tangssitte  zn  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Für  die  Ausstellung  der  kaiserliehen 
Leiche  war  vermuthlich  das  Pentapylum  in  der  Nahe  des  Palastes  bestimmt, 
s.  meine  Regionen  S.  1S3. 

4)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
nnd  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

5)  Bei  Dio  heifst-  es  von  dem  Scheiterhaufen :  7tvqyo€i9i]g  TQißokog, 
iXetpavTi  xal  XQ^^^  H^''  ävdQtdvTfuv  xivwv  xixoff^rjfiiyfi,  Herodian  vei^ 
gleieht  den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4  Stockwerke, 
in  dns  zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  ans  dem  obersten  schwingt  sieh  der 
Adler  empor,  6e  ipiqHv  anb  yrjg  ig  ovoavov  rijv  tov  ßaatXäwg  'ipvxffv 
nufrevettu  vno^PcofiaCcjv ,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  August: 
xal  71  fikv  (nvqa)  avrß,l0xsTOy  os^ejos  ^i  rig  i$  avrtjg  a(pe^üs  avlntwro 

50* 


788  ZWüLFTtR  ABSCHNITT. 

VerstoAeneQ  durch  die  geistlichen  imd  weltiichen  Bri)^*dcii,  die 
Ritter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge  und  Spenden  die 
letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen  in  Brand  ge- 
steckt. Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der  Spitze 
des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinnbild- 
liche Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  too  nun 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustus  üand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war  sein 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen  genau 
so  wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofär  er  von 
derLivia  mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirt  wurde  <). 
Btf auf  wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiflui^ 
eines  neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestif- 
tet und  erbaut,  in  demselben  ein  Pulvinar  för  die  SuppUcationen, 
Altäre  für  die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Ver- 
klärte als  Diyus  Pater,  sds  hulfreicher  Schutzgott  der  Römer  ver- 
ehrt und  im  Bilde  dargestellt  2).    Weiter  wurden  jährliche  oder 

tag  6ti  rrjv  iffv/ffV  avTov  ig  töv  ovqavov  ävtMpiQtov,  Daher  auf  dea  Gon- 
BeerationsmUnzen  ond  entsprechenden  Reliefs  z.  B.  denen  der  Antoninos- 
säule  die  Vorstellung;  wie  die  verklärten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder 
geflSgelten  Genien  zum  Himmel  emporgetragen  werden,  vgl.  Artemidor 
Oneirocr.  II,  20  td-og  nakaiov  aTroSin^üxovrag  tovtovs  (Könige  b.  dergl.) 
vthoLoauv  T€  xal  ygdipeiv  in  «fr^  oxovfi^vovg,  Anf  den  Münzen  der  Di* 
vae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als  Symbol  der  ]\ova  Inno,  auch  er  bis- 
weilen die  Verklärte  emportragend.  Oder  die  Kaiserin  wird  von  einer  Vic- 
toria zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte  Mondgöttin  gedacht,  z.  B.  die 
jüngere  Faastina  auf  den  M.  mit  den  Worten  sideribus  recepta.  Vor  der 
VerbreoBUDg  des  Scheiterhaufens  werden  oach  alter  Sitte  aUerlei  Uaizüge, 
kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  angestellt,  vgl.  VirgU  Aeneis 
XI,  188. 

1)  Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  nad  dieselbe  Belohnung  wiederholte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  11. 

2)  Augustus  heifst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Di vus  Pater  Augu- 
stus, daher  er  hin  und  wieder  lupiterDeus  genannt  wird,  fiekhel  D.  N. 
VI  p.  127.  Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  aiit  der  Co- 
rona radiata  und  den  Nebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Laean 
Vn,  457  beUa  pares  Superis  fadeiä  ctvilia  Divos,  fubmnibus  Mimes  ni- 
diuqfUf  omabit  et  astris  inque  deum  tempUs  iuräbit  Roma  per  umbras.  In 
ganzer  Figur  abgebildet  erscheint  er  thronend,  in  der  R.  eiaeu  Zweig,  in 
der  L.  die  Weltkugel  oder  eine  Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltead.  Als 
Opfer  wurden  Kälber,  Lämmer  u.  s.  w.  dargdl>racht,  den  Divi  mliiiiiliche, 
den  Divae  weibliche  Tbiere,  vgl.  Prudent.  c.  Symm.  I,  v.  245 — 50.  Btmc 
mormn  veterum  dociH  tarn  aetate  secuta  Posteritas  mense  atque  adytie  et 
flmnine  et  aris  j4ugusiwn  coliät,  vituh  placauit  et  agno^  strata  ad  ptthnnar 
iaemtf  reeponsa  poposeit.  Te$tantur  tituU,  produnt  contuUa  Senabte 
Caeeateum  lovü  ad  speciem  »tatuentia  temphan,  M.  Aatonio  wurde  nach 
aoüiemTode  aU  Propitius  Deus  angernfea,  lol.  Capitolin.  18. 
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in  grdfteren  Zeitabsdmitten  sich  wiederholende  Feste,  cireaisi«* 
sehe  und  scenische  Spiele  u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdiNn 
sich  d^  Verstorbene  mehr  oder  weniger  um  die  Stadt  und  den 
Staat  verdient  gemacht  hatte.  Endfich  erfolgte  gewöhnlich  auch 
die  Einsetzung  eigner  Sodales,  wie  diese  gleichfalls  zuerst  nur 
Verherrlichung  des  Divus  Augustus  beliebt  und  nach  diesem  Vor- 
bilde später  gewöhnlich  bei  neuen  Gonsecrationen  geschlechter- 
weise wiederholt  wurden ,  so  dafs  die  Sodales  Flaviales  für  den 
Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani  für  den  derDivi  aus 
der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo-Antonini  zu  sorgen  hat- 
ten i).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitäten  mit  den  Sacris 
eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  lulia,  Flavia  n.  s.  w.,  de- 
ren sacrale  und  mythologische  Traditionen  durch  solche  Stiftungen 
fortgepflanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie  die  Lu- 
perci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii  in  bestimmter  Anzahl  unter 
den  vornehmsten  Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die  Prin- 
zen des  regierenden  Hauses  als  naturliche  Mitglieder  eines  sol- 
chen Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  er- 
wähnten Augustales  und  Seviri  Augustales  hängen  höchst 
wahrscheinlich  mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen^).  Wenig- 
stens wissen  wir  dafs  sich  neben  jenen  von  Staatswegen  zu  Ehren 
des  Divus  Augustus  und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodaien 
zahlreiche  Privatvereine  für  den  Cultus  des  August  in  und  aufser- 
halb  Rom  gebildet  hatten  3):  aus  welchen  Vereinen  in  den  Muni- 


1)  Vgl.  über  die  Fragmeate  der  Pasten  dieser  Sodaien  Borghesi  Ann. 
deli  Inst  Arch.  HI  p.  1 61  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überbaapt 
L.  Mercklin  die  Cooptation  der  R.  S.  167  jf.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429  ff. 

2)  A.  W.  Zmnpt  de  Augnstalibus  et  Seviris  Aug.  B.  1846,  Marquardt 
in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1847  n.  63—65,  R.  A.  HI,  1,  375  ff.,  Henzen  Zeit- 
schr.  f.  A.  W.  1848  n.  25—27  und  37—40. 

3)  Taeit.  A.  1 ,  73  inter  cultores  j^ugusti,  qui  per  omnes  domus  m 
nioduin.  coüegiorum  habebmitur.  Victor  de  Caes.  1  Hincque  uti  Deo  Homae 
provmemque  omntbus  per  urbes  eeleberrimas  vivo  martuoque  templa,  sa-- 
eerdoies  et  eoUegia  sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen 
Collegiams  der  Augustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046,  ein  noch  älte- 
res vom  J.  22  n.  Chr.  ist  von  Benzen  nachgewiesen  worden.  Schon  unter 
Tiberius  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über  Italien  und  weiter 
veri)reitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Angnstales  und  der  Augustalet 
schlechthin  scheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  CoUegia  zu  bemhn ; 
zu  bemerken  ist  dafs  in  ünteritalien  gewöhnlich  nur  Aug^staleo  genannt 
werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nur  Seviri,  im  mittleren  Italien  dagegen 
Seviri  und  Augnstales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augustaldeukmäler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der 
Divi  erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  be~ 
sondre  CoUegia  der  Claudiales  und  Flaviales  genannt.    Uebrigens  würden 
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cipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer  Stand  der  Augnstalen  entstan- 
den zu  sein  scheint,  welcher  als  municipaler  Mittelstand  ungefähr 
dem  römischen  Ritterstande  entsprach,  wie  der  municipale  Decu- 
rionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius.  Mithin  wurde  die- 
ser neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Divi  überhaupt  für 
einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem  neuen  sociali- 
stischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  bei  diesen  Privat- 
vereinen die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins  *),  so 
dafs  sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflichtung 
der  Mitglieder  zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Gdd- 
beiträgen  u.  s.  w.,  zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen,  aus 
jenem  religiösen  Princip  erst  allmälich  weiter  entwickelt  haben 
kann.  Noch  andre  Ehren  der  Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen 
Göttern  des  römischen  Staats  gleichgestellt  wurden,  war  die  Folge 
ihrer  Bilder  bei  der  grofsen  Procession  der  Römischen  Spiele 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  eigenen ,  gewöhnlich  von  Ele- 
phanten  gezogenen  Processionswagen^),  ihre  Anrufung  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen  der  Salier,  der  Eid- 
schwur bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des  regierenden 
Kaisers  zuletzt  genannt  wurde 3),  bei  den  verdienteren,  z.  B.  bei 


sich  auch  hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basilisten  u.  s.  w.  in 
Asien  und  Ae§^ypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

1)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.  3678  und  Zompt 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  der  Cultns 
eine  Hauptsache  war  und  blieb :  D.  M.  Q.  Inst{eio)  Diadumeno  AugustaH. 
Coluit  annis  XX Xy,  vixit  annis  LXXXIIII  etc. 

2)  L.  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  500.  501.  Daher  auf  den  Consc- 
crationsmünzen  des  August,  des  Claudius,  Vespasian  u.  A.  die  von  2  oder 
4  Elephanten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divns ,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Handeu  trägt.  Vgl. 
Sueton.  Claud.  11  Aviae  Liviae  divinos  honores  et  circensi  pompa  cumtm 
dephantorum  AugusUno  swälem  discemendum  curavitj  die  Consecratioos- 
münzen  der  Diva  lulia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  lul.  Capitolin.  M.  Anton. 
21  f  Dio  LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einem 
Leichenbegängnisse  erscheinen. 

3)  Vgl.  oben  S.  545,  3.  So  wurden  die  Numina  Divorum  auch  bei  Ver- 
wünschungen angerufen.  Diese  Eides-  und  Gebetsformeln  führten  von 
selbst  zu  ofjßciellen  Verzeichnissen  der  Divi  y  mit  Ausscheidung  solcher  die 
es  nicht  sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  xal  ^t«  tovto 
To  f4.6V  ovofia  avTOv  oifx  äoriv  iv  Tcj3  xaraloyq)  rmv  avToxQnroQtov  a»y 
fivrjfirjv  ini  rf  toTg  ogxoig  xal  Inl  rccTg  fv/atg  TTotovue&tty  oitTjreQ  oi'Sk 
TO  Tov  TißsQiov.  LXXIV,  4,  wo  Septimius'  Sev.  den  Pertinax  zum  Divus 
macht  u.  a.  befiehlt,  ro  ovofjia  avtov  inl  rs  ratg  sv/aig  aTiaaatg  xal  inl 
tolg  OQxoig  anaaiv  iniXiyao&m. 
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Aaguftt  und  Trajan,  smh  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempdn  der 
einzdnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselboi 
gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  DiTorum  d.  h.  solche 
in  denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt  wurden  i).  Nament- 
lich wurden  die  Geburtstage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öf- 
fentUch  als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privatvereinen  gefeiert,  da- 
her sich  verschiedene  Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit 
erhalten  haben  ^). 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
rendai  als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  Be- 
griff zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem 
hellenistischen  Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich 
durch  noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit 
der  Adulation,  wie  diese  Gegenden  ja,  bes.onders  Kleinasien,  in 
solchen  Künsten  und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  wsrexL 
Schon  die  römischen  Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie 
selbst  bald  ihre  Tugenden 3),  eine  Art  von  Apotheose,  welche 
auch  in  Rom  neben  der  gewöhnlichen  und  als  Motivirung  dersel- 


1)  Eine  Porticns  Divorum  stiftete  Dpmitian ,  eine  Auswahl  der  Divi 
verehrte  Alex.  Sev.  in  seinein  Lararium,  s.  Lamprid.  30.  £igne  Tempel 
der  Divi  kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  DeaDia,  wo  die 
fratres  Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi 
gezählt,  unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  2)  ein  t.  Divo- 
rum in  Palatio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2  iv  talg  O^etoQCaig  taig  Iv 
T<^  naXctrCffi  rjgtoaL  Trsnoiijfxivaig.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestiftetes 
t.  Divorum,  in  quo  essrnit  statuae  principum  bonorum ,  ita  ut  iisdem  Nota- 
Ulms  suis  et  Panlibus  et  Kai.  lanuarUs  et  Fotis  (3  lan.)  libainina  poneren^ 
tur,  Flav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  für  den  Gebrauch  der 
Aogustalen,  vgl.  Or.  n.  3787,  Mommsen  I.  N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z.  Or. 
n.  5977.  5978. 

2)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  Natales  regelm'äfsig  angemerkt 
werden,  und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhaltnen  Verzeichnisse  der 
Natales  Caesarum  s.  Mariai  Atti  p.  387 ,  Mommsen  über  den  Chronogr.  v. 
J.  354  S.  565. 

3)  Cic.  ad  Quint.  Fr.  I,  1 ,  10  quontmn  in  isHs  urbibus  cum  summo 
imperio  et  potestate  versarisj  in  quibus  tuas  virtutes  consecratas  et  in  rfeo- 
rum  nuinero  coUocatas  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaris 
vergöttert  und  später  die  Tugend,  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit  und 
Frömmigkeit  des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild 
gefeiert,  s.  das  Mon.  Ancyr.  der  griech.  Uebers.,  vgl.  lul.  Capitolin.  Anto- 
nin. P.  13.  Wie  häufig  übrigens  schon  die  Vergötterung  der  römischen 
Proconsuln  war,  lehrt  Sueton  Octav.  52,  vgl.  Cic.  ad  Q.  fr.  I,  1,9,  ad 
Att.  V,  21. 
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hm  wiedurhoit  Torkoimnt  Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar, 
des  Antonius,  des  August,  dessen  Sieg  bei  Actium  als  die  lant- 
sefaeidende  Thatsache  der  neuen  Monardiie  auch  in  Ck*iechen- 
Imd  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde.  Nun  erhoben  sidi  die 
Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus  lulius  odor  des 
Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  Ton  daien  die  diesem 
Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus  gewidmeten  gewöhnlich 
Piifiaia  SeßoujTa  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kaiad- 
Qeia^).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  vid  als 
R^ter  in  der  Noth  (JSwviJQeg),  als  Befreier  und  hiilfreicfae  Götter 
verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
deichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dtmTitjßlJZevg 
EleV'S^igiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin 
und  wied^  an  den  dortigen  Kästen  als  Beschützer  der  Schiffahrt 
und  unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde  2):  so  sehr  con- 
oirrirte  damals  auf  ^llen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregierung 
die  Furcht  vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das 
unsichtbare  Walten  der  Götler.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und 
andern  Hauptstädten  von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben 
Altäre  und  Tempel  zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in 
Korinth,  welches  bekanntlich  durch  Cäsar  wiederhergestellt  wor- 
den war  3).  In  Italien  aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapd, 
jetzt  die  erste  Stadt  Campaniens  und  der  Sitte  nach  griechisch, 
durch  jene  zu  Ehren  des  August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach 
griechischer  Weise  alle  fünf  Jahre  mit  gymnastischen  und  musi- 
schen Schauspielen,  auch  mit  Theater  gefeiert  und  von  den  be- 
rühmtesten griechischen  Künstlern  imd  Athleten  wetteifernd  be- 
sucht wurden.    Augustus  selbst  hatte  diesen  Spielen  noch  kurz 


1)  \g\.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3902  b  aus  Eamenia  10  Phrygieo: 
ävayoQBvsadtti  iv  r^  yvuvtx^  aytovi  T(p  iv  ITeQyafKp  Tcav^t^uaitov 
Sißdtnwv  — ,  (baavras  ok  ävayoQivtaS-ai  xal  iv  roig  ayofiivot^  xarä 
noXiv  aydSffi  rwv  Kavaaqriwv. 

2)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  Tentyra  bei  Le- 
tronne  recaeil  I,  p.  SO  sq.  und  oben  $.773,4;  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in  Gi- 
lieien:  Bs^  2sßa€tt^  KaCaaQi  xal  lloaetS^vvjiaipttXtit^  xaiuiipQo6(v^ 

3)  Ueber  den  T.  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  von  Atfaei 
8.  Rofs  Archäol.  Aufs.  S.  113.  In  Sparta  gab  es  ein  t.  Caesaris  uod  ein  t 
Augusti,  Paus.  III,  11 ,  4,  in  Korintb  aufser  dem  Cult  des  Caesar  tind  dem 
aus  Münzen  des  August  und  der  Livia  bekannten  t.  der  Gens  lulia  ein  t 
Octaviae  und  ein  allen  römiscben  Kaisem  gewidmetes  Heiligtbum,  Paus.  II, 
3,  1 ;  8,  1.  In  einer  Inscbrift  aus  Epbesus  C.  I.  Gr.  n.  2957  faeifst  Cäsar 
^ebs  i/4(pavTis  xal  xoivog  tov  avd^q(onlvov  ßCov  aonriQ. 
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vor  smoma  Tode  pf&sidiif ,  imd  immer  bUebeB  diese  gfeicUUls 
Rofiaia  Seßaara  gaumoten  Spiele ,  wie  spater  ähnliche  M 
EbroD  des  Hadriaa  gestiftete  i )i  eine  wichtige  Sdiule  der  grie- 
duschen  Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben  Augustos 
wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem  Sohne  Ti- 
berius^).  Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  prachtvollen 
Tempel  des  miiesischai  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie  er 
sagte,  £pbesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augus« 
tus,  Smyma  von  Tibmus  besetzt  sei  3);  doch  war  seine  Regie* 
rung  zu  kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hin- 
terlassen. Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien 
die  ersten  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kai- 
ser wurde  in  Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art 
geschmeichdt.  Zeus  Eleutherios  heifst  er  auf  dnigen  Münzen, 
Apollo  und  Herakles  auf  andern  wegen  seiner  agonistischen  Be- 
mühungen, welche  sein  Anhang  in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigun** 
gen  belohnte,  der  Welt  Heiland  {2toTf]Q  rrjg  Oixovfiivris)  auf 
andern^). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen 
Adulationen  der  Griechen  und  der  gracisirten  Gegenden,  wdehe 
aller  Orten  Tempel  sanes  Namens  errichteten.  Naraentlidi 
machte  sich  dieser  Kaiser  um  Athen,  den  alten  Hittelpunkt  iet 
griechischen  Bildung,  sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst 
aasgebaute  Tempd  des  Zsvg  ^OlvfiTtiog  geheiligt  und  ein  gro* 
fser  Theil  der  Stadt  naoh  ihm  benannt  wurde  ^).  Denn  auch  die« 
ses  wurde  nach  dem  Vorgänge  Alexanders  und  seiner  Nachfolger 
Jetzt  im  römischen  Reiche  immer  mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach 
ihrem  kaiserlichen  Wohltbäter  oder  Stifter  zu  benennen,  in  wel- 
chen Städten  dann  natürlich  der  Cultus  der  Kaiser  oder  der  Kai- 


1)  Auf  einer  loschrift  bei  Gorsini  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  103  heifsen 
diese  Spiele  '/raiexa  Piofiata  Sißaara  Ytf.  ^Olvfinia,  wo  ^Iralixä  ein  äl» 
teres  Fest  sein  mufs,  die  P.  X  den  August  angehe,  die  ^laelaanxa^Olviii'' 
nia  aber  ein  Fest  zu  fihreo  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift 
aas  Salernum  vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  N.  n.  104  Imp.  Caesari  — 
T.  j^eUo  Hadriano  yintonmo  etc.  —  c<m$Ututori  taeri  certammii  iseUuUd. 

2)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  S(6g  Zißaatog  heifst  Tiberins  auf  M.  von 
Pergiamiim  und  Steinen  von  MytUene.  In  Aegypten  nannte  man  ihn  vios 
Seßamog,  ^ov  Seßaaxov  vlog,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lulia 
Aognsta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.  Ein  Samen  Ti.  Gae- 
saris  Avg.  in  Sarreotnm  und  in  Venusia  b.  Mommsen  1.  N.  n.  718.  2123. 

8)   DioUX,28. 

4)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Soeton  Nero  53,  Dio  LXIII,  20. 

5)  Dio  LXIX,  16,  Spartian  Adr.  12.  18.  19,  vgl.  Sueton  Octav.  60. 
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serin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte,  eine  Haaptsadie  war. 
Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten  schon  früher  die  be- 
fremideten  und  verbündeten  Könige  auf  gemeinschaftliche  Kosten 
ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen  wollen.  Jetzt 
erwuchs  fürHadrian  daraus  der  Bmüane^OXvftTCiog^  daher  audi 
die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten  Spiele  Olym- 
pische genannt  wurden  i).  Dazu  kam  der  neue  Cuitus  seines 
Lidi>lings  Antinous,  der  sich  in  A^;ypten  für  seinen  abergläubi- 
schen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hofite, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  v^ehrt  und 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurdet).  Die  folgenden  Kaiser  von 
Antoninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten 
auch  in  den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentUch 
scheint  Severus  in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  za 
gelten  den  Cult  der  Antonine  und  die  Feier  eigner  ^yroiytytcrva 
erst  recht  befordert  zu  haben,  obwohl  er  selbst  und  seine  Fa- 
milie syrischer  Abkunft  doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eignen 
Namen  gefeiert  wurden.  Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  beson- 
ders häufig  gefeierten  Pythien  und  Aktien  als  Spiele  des  Apollo 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Culte  des  syrischen  Sonnengottes 
zusanunen,  welcher  in  dieser  Familie  eii>lich  war  und  nicht  sel- 
ten mit  dem  des  Apollo  verschmolz  3).  Anderswo  wurden  0eo- 
ydfica  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius  Sev.  mit  der 
Julia  Domna,  XQvaavS'tva  zu  Ehren  dieser  und  späterer  Kaise- 
rinnen, Oiladehpeia  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder,  des  Geta 
und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  ^). 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklartes  In- 


1)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  204 ff. 
und  über  deo  Prachttempel  des  Hadrian  zu  Cyzicus  und  die  dort  {gefeierten 
Spiele  Marquardt  Cyzicus  S.  143.  150  ff. 

2)  Dio  LXIX,  11,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  52S.  Namentlich  zeigten  Anti- 
noopolis  in  Aegypten,  s.  Orig.  c.  Gels.  III  p.  132,  seine  Heimath  fiithyniea 
und  Mantinea  in  Arkadien  grofsen  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus. 
Vm,  9,  4.  In  Attika  gab  es  Idvrivosta  iv  aotH  und  Iv  ^JEXevaZvt,  C.  L 
Gr.  n.  283,  Rofs  Demen  v.  Attika  S.  32. 

3)  Vgl.  das  Verzeicbnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythieo,  Nemeen 
u.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  vioi 
"HUoi  erscheinen  und  namentlich  zu  Emesa  in  Syrien "/fjtca  iJv^MV  gefeiert 
wurden,  s.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  ^.f^i^^cuK  iJu^Ms  zusammen  wie 
Mqittvem  ^OXvfjLnia,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Geta  u.  s.  w., 
wo  diese  Pythien,  auch  wohl  ^AxTia  UvS-ta^  genannt  werden.  Aufserdem 
werden  hin  und  wieder  genannt  KoufioSuay  ^earjQeta,  }ivTtoviv£aya, 
jtXs^avdQitt,  letztere  zu  Ehren  des  Alexander  Sev. 

4)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76  ^^^i» 
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stitm  des  asiatisdien  Kaisercuttos  is^  das  Neacorati)*  B^ 
den  Griechen  ist  ve(ax6Qog  ein  blofser  Tempddiener,  dagegen 
ivurde  in  Asien,  namentlieh  in  Ephesus  mit  demselben  Worte 
ein  sehr  angesehenes  Ehrenamt  heim  Culte  der  Schutzgöttin  der 
Stadt,  der  bekannten  Diana  von  Ephesus  bezeichnet^).  Eben 
dieses  Amt  scheint  nun  hier  und  in  andern  asiatischen  Städten 
T^on  dem  Culte  d^  älteren  Schutzgottheiten  auf  den  der  göttlidi 
verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein,  welche  gleichfalls  fOr  die 
Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen  Städte  oder  Districte 
angesehen  wurden.  Genug  das  Eigenthümliche  des  Neocorats 
besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder  auch  soge- 
nannte xoem,  sich  mit  specieUer  Beziehung  auf  die  Yerehnmg 
der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und  Spiele 
v€€ox6qoi  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zuerst  in 
diesem  Kreise  von  Asi^,  Torzüglich  in  den  grofsenHauptstädten, 
in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyma,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es 
sich  einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nadh 
Gilicien  weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  Neancogog  eine 
sehr  angesehene  Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste 
Beamte,  welcher  im  Namen  des  Staates  für  diesen  Gottesdienst, 
den  der  älteren  Schutzgötter  und  den  der  römischen  Kaiser,  zu 
sorgen  hatte  und  deshalb  zugleich  Eponym  war;  dahingegen  an- 
drerseits die  Kaiser  solchen  Städten  gewisse  Auszeichnungen  und 
Privilegien  verliehen  3).  Die  erstoi  Anfange  dieses  Instituts  fd- 
len  in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens  geben  die  Münzen  früher 
keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich  nicht  allein  diese  frühe- 
sten Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  sondern  dasselbe  hat 
sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet,  so  dafs  wir 
Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen.   Am  mei- 


1)  Krause  NecDXOQO^  Lips.  1844,  vgl.  Eckhel  D.  N.  IV  p.  288 sqq., 
Marqnardt  Cyzikus  und  sein  Gebiet  S.  84fif. 

2)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgesch.  19, 
35  die  noXig  VEtoxoqog  rijs  (XByaXrig  ^BaglAQx^fJLidog  xal  rov  dionerovg, 
auf  einer  Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954 a  tj  TQO(pog  Tijg  id^ceg  S-€ov  Ttjg^Efpe- 
aCag.  Inschriften  erwähnen  aufser  den  Neokoren  der  Kaiser  einen  iVco- 
Tcoqog  TTJg  IdgrifiiSog  Trjg  uievxotpQWijg  in  Magnesia,  einen  andern  rcav 
fieyaXiov  S-eciv  Ne/niffeojv  in  Smyrna,  rov  usydXov  SaQanvSog  anderswo, 
so  dafs  also  auch  hier  der  Cultus  der  wirklichen  Götter  der  altere  gewesen 
zn  sein  scheint. 

3)  Ueberdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile^ 
zahlreicher  Besuch  von  Fremden  n.  s.  w.  verbunden ,  daher  die  Städte  sie 
eifrig  sachten,  s.  Dio  LXVI,  9. 
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um  blähte  es  im  Zeitalter  der  Aatonine,  wo  die  asiitisehen 
Städte  sich  gew^nhch  mdirererNeocorate,  eines  ersten,  zweiten 
and  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  dnes  vierten: 
was  Yermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate 
der  Uteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus ,  darauf  das 
des  Hadrian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaetmsch  zu 
feiernden  Spiele  von  Jahr  zu  Jahr  abwechsdnd  gefeiert  wurden  i). 
Immer  konnten  sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmäch- 
tig aneignen,  sondern  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  romi- 
sdien  Senats,  wie  dieses  auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  be- 
merkt wird.  Dieselben  Münzen  prunken  mit  den  Tempeln  und 
Statuen  der  von  ihnen  verehrten  Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen 
zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und  in  der  That  scheinen  diese 
Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren  Städten  sehr  ansehn- 
lich und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich  nennen  sich  sol- 
die  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  6.  Ephesus 
die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Yersammlungen, 
Festen  und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provincieUen  Ge- 
meinschaften im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  noiväy  communia 
von  Asien ,  Macedonien  u.  s.  w. ,  welche  als  solche  die  Stiftung 
eines  Tempels  z.  B.  Romae  et  Augusti  beschlie&en  und  für  die 
Ausrüstung  der  Feste  sorgen,  daher  auch  wohl  als  xoivd  das 
Neocorat  zu  besetzen  hatten,  während  die  Tempel  sich  natürlich 
immer  in  der  Metropole  befanden  und  auch  die  Feste  dort  be- 
gangen wurden. 


1)  Krause  N€(ox6qos  p.  43  sqq. 
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Januar. 

Seite 

1.  Kai.  Tag  des  lanus  und  der  Strenae 

159. 

-    des  Aescaiap  und  Vejovis  in  Insnla 

238.  607. 

-    der  Fortuna  .            .            .            , 

560. 

3.  Tag  der  Vota  .           .            .            .           . 

162.  783. 

9.  Agonia  oder  Agonalia  . 

159. 

11.  lainrnalia,  Garmentalia 

358.  508. 

13.  Idus.  Tag  des  lup.  Stator  nach  Kai.  Gonst.     . 

176. 

15.  Garmentalia      .... 

358. 

16.  Stiitnngstag  der  Concordia 

624. 

22      24.  Lud!  Paiatini       . 

776, 1. 

27.  Dedication  der  von  Tiberius  neu  erbauten  ae- 

des  Castorum. 

30.  Dedication  der  ara  Pacis 

614. 

Februar. 

1.  Kai.  Tag  der  luno  Sospita  in  Lanuvium  und 

i 

Rom     ...... 

247. 

5.  Stlfhingstag  der  Concordia  in  Arce 

624. 

13.  Idus.  Tag  des  lup.  und  des  Faunus  in  Insula  . 

346,  2. 

15.  Lupercalia       .            .            .           .            . 

318.  342  ff. 

17.  Quirinalia 

330.  408. 

13  —  21.  Dies  parentales  . 

483. 

21.  Feralia            .            .            .            .           . 

483. 

22.  Caristia            .            .            .            .            . 

484. 

23.  Terminalia       .            .            .            .            , 

230. 

24.  Regifugium,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 

265. 

27.  Equiria             •            .            .            .            . 

318. 

März. 

1.  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfong 

245.  319.  542 

-    der  Inno  Lucina 

245. 
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1.  Kai.  Matronalia 

Aaszug  der  Salii . 

5.  Isidis  Navigium 

6.  Aogast  zam  Poatif.  Max.  erhoben 

7.  Tag  des  Vejovis 

-    des  lupiter,  Mars  nnd  Vejovis 

14.  Eqniria. 

15.  Idas.  Tag  des  Inpiter  . 

-    der  Anna  Perenna  . 

16.  Mamnralia        .... 

16.  17.  Umzug  bei  den  Gapellen  der  Argeer 

17.  Liberalia,  Dies  agonalis 
19.  Stiftungstag    der   Minerva  in  Aventino  und 

Dies  artificum  .... 
19  —  23.  Quinquatnis 

19.  Tanz  der  Salier  auf  dem  Comitium 

20.  Pelosia  .... 

23.  Tubilustrium   .... 

24.  Q.  Rez  C.  F.  (Quando  Rex  comitiavit  fas) 
22  —  27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis 
28.  Initinm  Caiani  .  . 

30.  Ära  Pacis  constituta    . 

31.  Stiftungstag  der  Luna  in  Aventino 

ApriL 

1.  Kai.  Tag  der  Venus  und  der  Fortuna  Virilis    . 
5.  Stiftungstag  der  Fortuna  Publica  auf  dem  Qni- 

rinal     .... 
4 — 10.  Megalesia 

10.  Stiftnngstag  der  Magna  Mater  Idaea  auf  dem 
Palatin 

11.  Tag  der  Fortuna  Primigenia  in  Praeneste 
12  — 19.  Ludi  Cereales     . 
13.  Idus.  Stiftungstag  des  lup.  Victor  und  der  Li- 
berias ..... 

15.  Fordicidia        .  .  .  . 

21.  Parilia  oder  Palilia,  später  ^PtofMua  . 
23.  Vinalia  priora  .... 

25.  Robigalia  .... 
Serapia            .... 

28.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio 
28—3.  Mai.  Ludi  Florales 

Mai. 

1.  Kai.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea 

Laralia     . 
9.  n.  13.  Lemuria  .         .  . 

12.  Stiftungstag  des  Mars  Ultor 
15.  Idus.  Argeenopfer 

Tag  des  Mercur  und  der  Maia 
21.  Agonalia 


Seite 

244. 
319. 
729. 
549. 
237. 
320.. 

320. 
304. 
317. 
515. 
159,'  2.  320.  444. 

259. 
260. 

261.  321. 
729,  5. 
321. 
322. 
736. 
741,  4. 
614.  624. 
289. 


388.  395.  624. 

556. 
448.  451. 

448. 
562. 
434  ff. 

176.  616. 

405. 

367.  368.  701.  707. 

175.  388.  396. 

437. 

730. 

549. 

380. 


351. 

490.  496. 

499. 

325. 

515. 

597. 

159,  2. 
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23.  Tnbilnstrium    ..... 

24.  Q.  R.  C.  F. 

25.  StiiluDgstag  der  F.  Primig^enia  auf  dem  Qni- 
rioal     ...... 

29.  Lodi  Honoris  et  Virtotis 

lani. 

1.  Kai.  Tag  der  lano  Moneta 

-  der  Carna 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam 
Stiftnogstag^  des  t.  Tempestatis 

3.  Stiftnng^stag  der  Bellooa 

4.  -         ~     des  Hercules  Castos  in  Circ.  Flam 

5.  -         -     des  Dios  Fidins  in  coUe  Qnirinali 

7.  Lndi  piscatorii .... 

8.  Stütnngstag  der  Mens  in  Capitolio 
7  —  15.  Reinigung  des  Vestatempels 

9.  Vestalia  .... 
15.  Q.  St.  D.  F.  d.  i.  Quando  stercus  delatus  fas 
11.  Matralia 

Stiftungstag  der  Fortuna  in  Foro  ßoario 

der  Concordia  der  Porticus  Livia 
13.  Idns.  StiftuDgstag  des  lup.  Invictus     . 
Qninquatrus  minusculae  . 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in 
Caelio  ..... 

20.  Stiftungstag  des  t.  Summani  beim  Circ.  Max. 

23.  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  1.  Tra- 
simenns. 

24.  Tag  der  Fors  Fortuna .... 
27.  Stiftungstag  der  Aedes  Lamm  in  Summa  Sacra 

V  In  .....  . 

Stiftungstag  der  Aedes  levis  Statoris  . 
29.        -      -      des  t.  Qnirini  in  coUe 
31.        -      -      des  t.  Herculis  Musamm  . 

Juli. 

1.  Kai.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio 

4.  Stiftungstag  der  ara  Pacis 

5.  Poplifugia  i 

7.  Nonae  Caprotinae  >      . 

5.  Vitulatio  ) 

6.  Tag  der  Fortuna  Muliebris 

7.  Opfer  ad  aram  Consi 
6^ — 13.  Ludi  ApoUinares 

14 — 19.  Merkatns  (der  Markt  nach  den  Spielen). 

1 5.  Idus.  Transvectio  Equitum  zu  Ehre  der  Castoren 

IS.  Dies  AUiensis. 

19.  21.  Lucaria      ..... 

20 — 30.  Ludi  Victoriae  Caesaris    » 

23.  Neptunalia       ..... 
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556. 
614. 


252. 

603!  604. 

323. 

293. 

611. 

655,  4. 

636. 

512.  529. 

628. 

542. 

543. 

543. 

285. 

554. 

624. 

176. 

262. 

260. 
217. 


553. 

497. 
176. 
698. 
656. 


619. 
614. 

255. 

556,  3. 

421. 

271. 

660. 

99. 
610. 
505. 


SOÖ  ANHANO. 

Bcite 

25.  Forrinalia        .....        458. 
30.  Stiftnn^stag  der  Fortona  Huiusce  Diei  .        558. 

Aognst. 

1.  Kai.  Tagf  der  Spes  am  f.  Olitoriam  .        617. 

—  des  Aug^ust  und  der  lares  Auj^usti     .        497.  776. 

—  der  Eroberung  von  Alexandria  durch 
August. 

5.  Stiftungstag  der  aedes  Salntis  auf  dem  Quirioal        601. 
9.  Opfer  des  Sol  Indiges  auf  dem  QuirinaL  .        2S7. 

nach  dem  Kai.  Amiterii.    Das  Kai.  Capranic. 

setzt  dasselbe  Opfer  auf  den  8.  Aug. 

Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalus. 
10.  Stiftungstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae 

in  Vico  lugario  .  .  .419. 

12.  Opfer  des  Hercules  Invictus  am  Circ.  Max.      .        652. 

—  der  Venus  Victrix,  des  Honos  und  der 
Virtus,  der  Felicitas  in  theatro  marmo- 
reo  d.  h.  des  Pompejus.  .  .        389,  3. 

13.  Idus.  Tag  des  lupiter^der  Diana,  des  Vortumnus 

in  Aventino  nach  Kai.  Amitern.,  der  Di- 
ana in  Aventino  und  des  Vortumnus  in 
Loreto  Maiore  nach  Kai.  Capranic.  Wahr- 
scheinlich hatte  auch  die  Diana  Nemoren- 
sis  von  Aricia  an  diesem  Tage  ihren  Festtag.  280.  283. 
Tag  des  Castor  und  Poilux  in  Circo  Flam.        662. 

17.  Portunaiia  (nach  Kai.  Const.  Tiberinalia)         .        158. 

18.  Sdftungstag  des  Divus  Julius  auf  dem  Forum  .        772. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und 

der  Murcia       .....        174.  387.  388. 
21.  Consualia         .....        421. 

23.  Volcanalia       .....        528. 

24.  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  aach  Kai.  Pinc. 
Das  Kai.  Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des 
Sol  und  der  Luna. 

Mundus  patet   .....        457. 

25.  Opeconsiva      .  .  .  .418. 

27.  Volturnalia       .  .  .  .521. 

28.  Stiftungstag  der  Ara  Victoriae  im  Senat  .        610. 

September. 

1.  Kai.  Stiftungstag  des- lupiter.Tonans  .  .        211. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actium   .  .  .        274. 

13.  Idus.   Epulumlovis      .  .  •  195.231. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep. 

K,  39. 

4 — 19.  Ludi  Romani         ....  195  ff. 
20—23.  Merkatns. 

17.  Gonsecration  des  August  .  .  787. 

18—22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani         .  .  779,  4. 

23.  Geburtstag  des  August  .  776. 

26.  Tag  der  Venus  Genitrix  auf  dem  Forum  lulium  390. 
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October 

1,  Kai.   Fidei  in  Capitolio 

4.  leiunium  Cereris 

5.  Moodus  patet  . 
5 — 12.  Aagustalia 

6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage  dorch  die  Cim- 
bern  im  J.  105  v.  Chr. 

9.  Stiftungstag  des  Apollo  Palatinus  nach  Kai. 

Amitern.  und  Antiat.    .... 

Genie  Pablico ,  Faustae  Felicitati,  Venen  Vi- 

ctrici  in  Capitolio 
11.  Meditrinalia     . 
13.  Fontinalia 
15.  Idus.   Ludi  Capitolini   . 

Opfer  des  Octoberpferdes 

18.  lano  ad  th.  Marcelli 

19.  Armilustrium    .  .  .       • 

27  —  1.  Nov.   Lodi  Victoriae  zum  Andenken  an 

Sulla    .... 

28  —  3.  Nov.  Fest  der  Isis 

November. 

1.  Kai.  Hanpttag  der  ludi  Victoriae  Sallae  und 
Tag  der  Schlacht. 

8.  Mundus  patet  ..... 
13.  Idus.   Epulnm  levis     .... 

4  —  17.  Ludi  Plebeii  .... 
18  —  20.  Merkatus. 

December. 

1 .  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Gire.  Flam.  . 
3—4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea  . 
5.  Faunalia  .  .  .  .  . 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitern. 

11.  Agonalia  .  .  .  .  . 

1 2.  Conso  in  AventinO;  Kai.  Amitern. 

13.  Idus. 

Tellnri,  Kai.  Antiat. 

15.  Consualia 

16.  Dedication  der  Ära  Fortanae  Redncis 
17  — 21.  Saturnalia  und  Opalia     . 

2 1 .  Divalia  und  Angerohalia 
Opfer  des  Hercules  und  der  Ceres 

22.  Tag  der  Lares  Permarini 

23.  Larentinal 
25.  NaUlis  Solls  Invicti     . 
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225. 
439. 
457. 
776. 


274. 

569. 
175. 
506. 
203. 
323. 
157. 
324. 

610. 
730. 


457. 
203. 
203. 


505.  626. 
355. 
336.  342. 

159,  2. 
421,  5. 
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559. 

413ff. 

431. 

644,  1. 

497. 

423. 

756. 
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REGISTER. 


Abeona  Adeona  580. 
Aborigines  341.  675. 
Acca  Larentia  72.  85.  342,  2.  379. 

413.  644.  695. 
Acron  v.  Caenina  177.  646.  702. 
Acheroo,  Achenisia  templa  461. 
Actiam,  Actia  273.  274.  792.  794. 
Adad  750. 

AdepSy  adipatmn  585. 
Adler  der  Consecration  788. 

—    des  lopiter  681. 
Adolenda  Coinquenda  595. 
Adolenda   Commolenda    Deferonda 

595. 
Adonis  725.  743,  2. 
Aecetia  629. 
Aediles  433.  434. 
Aenaria  673. 
Aeneas  Indis;es  82.  83.  152.  422. 

520.  536.  677. 
AeoeasunddteAeoeadea  387.  667  £P. 
Aeon  762. 
Aeqoitas  629.  730. 
Aerariom  Saturoi  412. 
Aes  Martium  310. 
Aescalanos  590. 
Aesculapios  134.  606.  726.  752. 
Aeternitas  288.  784. 
Afferenda  582. 
Agenoria  581. 
AgDooe,  die  Weihinschrift  von  40. 

647. 
Agonia,  Agonalia,  M.  Agonius  159. 

321.  581. 
Agrippa  505.  577.  690. 
Ains  Locutins  55.  580,  3. 


Alba  Longa,  Mons  Albanns  etc.  9. 

187.  191.  235.  384.  536  ff.  674. 

680.  688  ff.  696. 
Albiona,  Albionae  100,  3. 
Albogalems  ISO,  1. 
Albnnea  339.  518.  523. 
Alemona  576. 
Alexandria  513.  622.  725 ff.  765. 

767.  773,  4.  792. 
Almo  450.  516.  737. 
Amata  537.  682. 
Ambarvalia  301.  371.  406. 
Ambilustmm  374. 
Ambnrbium  124.  372. 
Amois  507. 

Araphitrite  503,  2.  504. 
Amsanctnm  522. 
AncUia  169.  300.  314.  322  ff. 
Ancitia,  Aogitia,  Angitiae  89.  238. 

362. 
Ancnli,  aoculae  87. 
Angerona  432. 
Anio  517.  518. 
Anna  305.  669,  2. 
Anna  Perenna  304. 
Annona  432.  597.  621. 
Antenor  687. 
Antinons  794. 
Antiocbia  743.  747.  769. 
Antinm  563.  607.  665.  675. 
M.  Antonius  87.  772. 
Antoninus  Pins  41.   246.    615,  2. 

750.  780. 
M.  Antoninns  Philosophus  768.  780. 

794. 
Annbis724.  731. 
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Anxur  238. 
Apello,  Aperta  268. 
Apertiones  sacn^mm  322,  3. 
Apex  180.  182.  316. 
Aphrodite  384.  388. 
Aphrodite  und  Aeneas  667  ff. 
Apla  268. 

ApoUiDans  (lucus)  269. 
Apollinis  operta  339,  2. 
Apollo,  oois,  enis,  iois  268. 

—  Belenus,  Grandas  277. 

—  MedicQS  268.  269,  1. 

—  Monetae  276,  3. 

—  Palatinos  274.  475. 

—  Pntius  268,  3. 

—  Rhamoosias  274,  2. 

—  Salutaris,Conservator276,3. 

—  Saadaliarias,    Tortor    etc. 
276,  3. 

Apollo  Sol  272. 

—  Soranas  239.  377. 

—  Velovis  236. 

—  in  Italien  und  Rom  131. 134. 

—  und  die  Secolarspiele  275. 
475. 

Apollo  und  die  Musen  276,  3. 

—  der  Syrische  745.  750. 
Apotheose  770ff. 

Aprilis  142.  388. 

Aqnae  Albulae  518,  1. 

Aqnili,  du  47.  458,  3. 

Aquilicium  173.  313. 

Aqailo  291. 

Arae  et  foci  490,  1. 

Ära  Consi  421. 

Ära  Martis  311.  319.  373. 

Ära  Maxima  645.  649. 

Ära  Romae  et  Augusti  774. 

Ära  Ubiomm  774. 

Arcolum,  Inarcnlnm  182. 

Arcolos  590. 

Ardea    384.   658.   665.   669.  675. 

esiff. 

Argei,  Argea  124.  514.  515.  694. 

Argentinus  590. 

Aricia  9.  278.  683.  691.  692. 

Armilustrium  324. 

Arquis  588. 

Arseverse  530. 

Arvales  fratres  39.  112.  422.  424 ff. 

Asceusus  589. 

Asses,  ihr  GeprSge  158.  160. 


Asylum  Romnli  237.  701. 
AUrgatis  742.  744.  750. 
Athenaeum  264. 
Atrium  490.  532. 
Atrium  Caci,  Herculis  649. 

—     LiberUtis  616. 
Attis  736.  739. 
Attus  Navins  97.  111.  487. 
Avens  360. 
Aventinus  282.  700. 
Aventinns,  der  König  84.  690. 
Augnracnlum  in  Arce  110. 160. 178. 

219.  600.  703. 
Augnres  in  Italien  102. 

—  —  Gabii  106. 

—  —  Roml09ff.  512.517. 
Augur  Soranus  240,  1 . 
Augurium  Salutis  601. 
Augustales,  Seviri  Aogustales  789. 
Augnstus,  augustnm  augurium  701. 

775.  776. 
Augustus  als  Restaurator  25.  475. 

495.  549. 
Augustus  Apollo  61.  273. 

—  sein  Horoscop  766. 

—  seine  Verehrung  bei  sei- 
nen Lebzeiten  773  ff.  789. 

Augustus,  seine  ConsecratioD  775. 

787. 
Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäredes- 

selben705.  773ff.  776.  792. 
Avia  larvarum  459,  1.  501. 
Aurelian  754. 
Aurelii,  Auselii  287. 
Aurora  287.  289. 
Auson,  Ausonia  665. 
Auspicia  pedestria  103,  1. 

—  perennia  517. 
Auster  291. 
Auxilia  730,  1. 
Axamenta  126. 
Bacchanalia  7 14  ff. 
Bacchus,  der  indische  719. 
Bad  der  Magna  Mater  737. 

—  der  Venus  395. 
Bandusia  fons  519. 
Baumcultus  95.  297.  342.  512. 
Bäume  der  Ursprung  der  Menschen 

341. 
Begoe  172. 
Beelsebob  466. 
Belenus  240.  277.- 
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BelloDa61].734. 

BelloDarii  735. 

Bellum  614,  2. 

Bellum  pium  223. 

BideoUl  172. 

Blumen  in  die  QaeUea  506.  519. 

—  auf  den  Gräbern  481. 
Bona  Bea  340.  352. 

—  ag^restis  356. 

—  restituta  355. 

—  saocta,  sanetissima  357. 

—  subsaxana  354. 
Bona  Fortuna  559. 

—  Mens  628. 

—  Spes  618. 
Bonus  Eventos  620. 
Bos  arator  299. 

Bovillae  235.  305.  357.  690.  691. 
Brode  als  Opfer  323.  426.  543. 
Bobona,  ludi  Bnbetii  594. 
Bund  des  Romnlus  uod  T.  Tatius 

321.  330.  703. 
Cacus,  Caca  470.  643.  647.  649. 
Caduceus  599. 

L.  Caecüius  Metellns  209.  265. 
Auhis  Caecina  61.  171. 
Caeculns  587. 
Caeculus  von  Praeneste  526.  647. 

693. 
Caenina ,    sacerdotium   Caeninense 

646. 
Caere  13.  683. 

Caesar  390.  629.  719  771.  792. 
KaiatxQSia  705.  792. 
Caianum  741. 

Calare,  cura  Calabra  140.  242. 
Camelae  Virgines  89.  582. 
Camenae,Casmenae  89.359. 509. 582. 
Cameses,  Camesene  163. 
Campus  310. 

—  if^nifer  469. 

—  Martialis  319,  2. 

—  Martins  312. 
Candelifera  577. 
Canens  163.  334. 
Canopus  726. 
Capita  fontinm  506. 
Capitalis  i.  q.  ingeniosus  260. 
Capitolium  193.  2060*.  211  ff.  702. 
Capitolia  215. 
Capitolinischer  Gottesdienst58. 128. 

168.  183.  192  ff.  216. 


Caprificus,  caprificatio  256. 

Caprio  594. 

Capua  uod  Campoueii  11.  521.  659. 

666.  683.  716. 
Cara  Cognatio,  Caristiai  484. 
CaracalU  550.  657.  729.  768.  781. 
Carmen,  Carmentes,  Carmeotarii  358. 
Carmenta,   Guventia,    GaniMBtes, 

CarmenUlia  89.  286.  357.  577. 

694. 
Carmina  precaUoaum  122. 
Cama,  Cardea  163.  589.  602. 
CastiUs  116. 
Castor  und  PoUnx  658. 
Castores,  Polluees  661. 
Castrum  Inui  336.  364. 
Castus  Cereris  438,  4. 

—    Matris  Magaae  736,  4. 
Catabasis  736,  4. 
Catilus,  CatiUns  518. 
Catius  582. 

Cato,  M.  Porcius  28.  674. 
Gatularia  porta  438. 
Cavaedinm  533. 
Cerei  414. 
CeremoniA  70. 
Ceres,  Cerus  70.  152.  403. 
Ceres,  Liber,  Libera  133.  432ff. 
Ceres  und  Venus  442. 
Cereris  ieiunium  439. 
Cereris  mundus  456»  3. 
Cereris  nuptiae  439. 
CerriU71.  407,  1.500. 
Cervi  i.  q.  fugitivi  283. 
Chaldaei  765. 
Cbarun  460. 
Cinctus  Gabinus  106. 
Cinxia  249.  586. 
Cipus  282. 
Circe  334.  363.  664. 
Circus  Maximus  129.  194. 
Clarigatio  222. 

Claudia  Quinta  354.  447.  449. 
App.  Claudius    Caecus    611.  651. 

721,  1. 
Claudius,  der  Kaiser  617.  622.  736. 

778. 
Clavum  figere  232. 
dementia  629. 
Clitumnus  519. 
Clivicola  589. 
Clivus  Virbii  278,  3. 
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P.   Clodins  beim  Opfer  der  Bmm 

Dea  355. 
Coeoa  Gerialis  436. 

—  Saliaris  196.  323. 

—  Serapiaca  732,  1. 
Coioqnire  lacam  427. 
CoUatina  590. 
Collegia  compitalicia  495. 

—      Silvani  350. 
Colosse  auf  dem  Capitol  209. 
Golnmen,  columoa  232,  3. 
Colamna  bellica  224.  612. 
Comitinm  321.  456.  467.  558. 
Commodas  617.  657.  781. 
Compite,  Compitalia  488.  492  ff. 
Concipere  Lattar  188. 
Concordia  623. 
Concabinus  584. 
Conditor  594. 
Confarreatio  115.  124.  181. 
Coniagia  Deonim  50. 
CoDsecratio  124.  125.  138.  481. 

~        der  Kaiser  786. 
CoDseotes  60. 
Consentiam,  consessas,   consiliam 

Deorum  61, 1.  128, 1. 
Constaatia  630. 
Constaatin,  Constantinopel  678.  709. 

756.  781. 
Consules,  ibr  Amtsantritt  160.  161. 

195.  320. 
Gonsas,  Consnalia  420.  582. 
Convector  594. 
Cor  604. 

Coraces,  Coracica  762. 
Coroiscae  Divae  89.  252. 
Corona  graminea  309. 

—  radiata  734. 
Goronae  donaticae  490.  492, 3. 
Greppi  für  capri  344. 
GrioboUa  738 ff. 

Cryphii  762. 

Guba  580. 

Gultns  obne  Bilder  and  Tempel  93. 

114. 
Gamae  15.  131.  266.  363.  462.  596. 

642. 643. 664. 670.  673.  683.  694. 

767,  4. 
Gunina  578. 
Gupenci  635. 
Gupra  249. 
Gares  327.  638. 


Cnriae,  Cnrienverfassnog^  106.  408. 

408.  702. 
Gnriatii  152.  691. 
Cnris,  qniris  248.  326. 
Curtins,  1.  Cnrtiiis  466.  702. 
Gypms  i.  q.  bonns  249. 
Damia,  damiatrix,  daminm  355. 
Damoatas  voti  118. 
Danae  in  Ardea  684. 
Daps  173. 

Dardanns  in  Italien  672. 
Dannus,  Daunii  663.  684.  688^  2. 
Dea  Dia  425. 
Dea  Mute  s.  Tacita  459. 
Dea  Syria  744. 
Decama  564.  576. 
Dedicatio  138. 

Dedicationstitel  auf  dem  Gapitol  207. 
Defixiones  469. 
Dei,  Divi45.  165.' 
Dem  524. 

Delpbi  12.  131.  267.  271. 
Dendrophori  350, 4.  736,  4. 
Deoicales  feriae  482. 
Deos  generaliter  invocare  57. 
Depidii  693,  1. 
Deverra  333. 
Devotio  124.  466. 
Dextram  fidemque  dare  etc.  226. 
Diana,  Jana  149.  277. 

—  inAIgido277. 

—  in  Aventino  282. 

—  Ephesia  127.  283.  795. 

—  Genitalis,  Lncina  284,  2. 
--    Haingöttin  100.  278. 

—  Nemorensis  278. 

—  Tifatina  281. 

—  Victrix  274.  284. 

—  von  Hierapolis  744. 
Dictator  clavi  figendi  causa  232. 

—      feriarnm   latinamm   causa 

189. 
Dido  669.  749.  753. 
Dies  agonales  159. 

—  atri,  comitiales,  fasti,  religiös  i 
143. 

Dies  festi,  intercisi,  profesti  144. 

—  lavationis,  sanguinis  737. 
Dies,  dius,  dium,  sab  diu  etc.  45. 

149.  165.  232.  633. 
Diespiter  166.  168.  218ff.  577. 
Dii  adventicii  137,  1. 
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mi  aneoli  87. 

—  aquili  47.  458, 3. 

—  caeiestes  47. 

—  certi,  iocerti,  selecti  62  ff. 

—  Complices,  Consentes  60.  62. 

—  geniales  70. 

—  genitales  47. 

—  Inferi  Snperi  46. 

—  magni  548.  662.  668. 

—  maionuu  gentium  61. 

—  Maoes  455.  481.  486. 

—  medioxomi  47. 

—  minnti  61,  2.  491. 

—  naptialea  582. 

—  nntritores  579,  3. 

—  pateilarii  491. 

—  propitii  491. 

—  pnbUd  137,  1. 

—  snperiores  s.  iavolati  61. 

—  terrestres  47. 
Diiovis  235.  238. 
Diocletian  214.  658.  769.  785. 
Diomedes  265.  663. 
Dionysius  von  Haiicarnass  36. 
Diovis,  Dinvis  166. 

Dis  Pater,  Ditis  Pater  412.  455. 
470.  474  ff. 

Diva,  Divalia  431. 

Divi  Patres,  Divae  Matres  51.  576. 
582,  2. 

Divi,  Divae  von  consecrirten  Kaisern 
and  Kaiserinnen  786. 

Dias  Fidius  633. 

Dolocenom  752. 

DomidacQS,  Domiduca  580.  582. 

Dominus  785. 

Domitian  212.  264.  779. 

Dracumis  für  lacramis  344,  2. 

Dreifache  Religion  31. 

Druiden  769. 

Dosares  751,  1. 

Ecastor,  Eccere,  Eiuno,  Equirine 
327,  3. 

Ednca  579. 

Bgeria  279.  508.  542.  577. 

Efarenschilde  208. 

Eichen,  heilige  96. 

Eisen  von  heiligen  Handlangen  aus- 
geschlossen 116.  514. 

Elagabal  745  ff. 

Elymer  669. 

Empanda  592, 4. 


Eatnw  28.  47.  99.  222.  226.  390. 

462. 674.  697. 698.  701.  704. 722. 
Epipbanie  der  Dloscoren  659.  660. 
Epona  594. 
Epalones  129. 

Epalum  lovis  129.  190.  196.  202. 
Equiria  318. 
Equus  bellator  299. 
Erichtho  768. 
Erndtefeier  406. 
EtrusJter  11.  61.  75.  77.  127.  153. 

167.  171.  193.  229.   231.   253. 

258.  268.  385.  460.   468.  472. 

487.   503.   526.   528.   530.  597. 

641.  658.  683.  684.  716. 
Evander  335.  343.  359.  647.  693. 

694. 
Eventus  620. 
Everriator  333.  480. 
Evoeatio  124.  138.  468. 
Exuviae97, 1.  197. 
Fabius  Pictor  699. 
Fabulious  580. 
Fagutal  100. 
Falerii,  Falisci  12.  16, 1.  239.  24S. 

250.  307. 
Famuli  divi  88. 
Far  115. 
Farinus  580. 
Fascinas,  Fascinum  104.  205.  441. 

545. 
Fasti  Praenestini  145. 
Fata,  fatum,  fatalis  565. 
Fata  scribunda  565.  579. 
Fata  tria  565. 

Fatuns,  Fatua  88.  338.  340. 
Faula,  Favola  422. 
Fauna  340  ff.  353. 
Faunalia  336. 
Faunus,  Fauni335ff. 
Fauni  ficarii  337, 4. 
Faunns  Inuus  243.  336. 

—  Lupercus  298.  336. 

—  der    Aboriginerköoig    341. 
676. 

Faunus,  kriegerischerHeld357.693. 

—  Princip  der  Inspiration  92. 
338.  518. 

Favonius  291. 
Faustus,  Fausta  619,  4. 
Faustus,  Faustolus,  Fostlus   335. 
424.  695.  696. 
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FebrU  605. 

Febroarius,  febrmmi,  dies  febroaCiu 

etc.  141.  247.  343.  483. 
Febrous  Dens  483, 1. 
Fecandiüis  620;  1. 
Felicitas,  feliciter,  felix  ete.  618ff. 
Fenitia  483.  499.  577. 
Ferentina  383. 
Feretrom  177. 
Feriae  Latinae  188. 
Feriae    conceptivae,    imperativaey 

stativae  144.  188.  494. 
Ferien  and  Feste  144. 
Feronia  238.  239.  373.  383.  387. 

693. 
Fescennini  versus  442.  584. 
Fessooia  590. 
Fetiales218ff.  225. 
Feoer  nad  Wasser  533.  539.  583. 

585. 
Fener  von  der  Sonne  528.  542. 

—  vor  den  Kaisern  getragnen  785. 
Fibra  für  herba  344,  2. 
Fictores  115. 

FicQS  Navia  97,  2. 

—  Ruminalis  97.  369.  695. 
Fides  224. 

—  cana,  pinnata  etc.  226. 

—  publica  225. 
Fidins,  Fisius,  Fisovius  634. 
Flamen  Carmentalis  357. 

—  DiaUs  108.  174.  179  ff. 
-—     Falacer  251. 

—  Floralis  379. 

—  Fnrinalis  458. 

—  luventntis  234,  4. 

—  Palatoalis  365. 

—  Pomonalis  400. 

—  Portanalis  158. 

— .     Quirinalis  327,  2.  328.  543. 

—  Virbialis  278. 

Flamines  maiores  and  minores  108. 

137. 
FlamioicaDialis  181. 
Cn.  Flavins  der  Aedil  143.  528. 623. 
Flora,  Flosa,  m.  Flasaris  378.  592. 
Flora  Mater  379. 
Floralia  135.  380. 
Fluonia,  Fluviona  576. 
FliUse  und  Quellen  95.  506  ff. 
Foeus,  foci  490.  532.  535,  2. 
Foos,  fones  335. 


Föns,  Fontufl,  Fontlnalla  157. 164. 

506. 
Forculns  603. 
Fordicidia  405. 
Fomaz,  Fornacalia  408. 
Fors  Fortuna  552.  553. 
Fortuna  Antias  563. 

—  An^^sta  558. 

—  balnearis  557,  3. 

—  barbaU  234.  557.  582. 

—  bona,  mala  559. 

—  brevis,  manens  559. 

—  dubia  559. 

—  dux,  redujc  559.  560. 

—  equestris  557.  564. 

—  felix  564. 

—  buiusce  diei  558. 

—  in  foro  Boario  553. 

—  mammosa  559. 

—  maiiebris  556. 

—  obseqnens  558. 

—  Primig^enia  555.  561. 

—  privata  556. 

—  publica  s.  Populi  Romani 
355. 

Fortuna  reg^a  s.  anrea  558. 

—  respiciens  558. 

—  Seia  557. 

—  tranquilla  560. 

—  Virgo,  Virginalis  554. 

—  virilis  395.  557. 

—  viscata  559. 

—  ibre  Attribute  560. 
Fortnnae  filius  552,  2. 

Fratres  Arvales  39. 111. 112. 424ff. 

Frestram  f.  fenestram  344, 2. 

Fructiseia  591. 

Fruges  476. 

Fruges  libare  427. 

Fmges  aridas,  virides  contineere 

426. 
Fnga)ia255,  1. 
Fucbs  Symbol  der  robigo  437. 

—         —     der  Rutuli  681. 
Fulgur,  fttlmen  170. 
Fulgur  condere  170. 
Fulgur  diam,  noeturnnm,  summa- 

num  217.  218. 
Fulgurita  172. 
Fullones261. 
Fulmina  regalia  172, 1. 
Funesta  domns  479. 


808 


BBGISTBB. 


Fora  479.  481. 

Foriae,  Furioae,  Farrinae,  Fairioa- 

lia  4S.  89.  45S. 
Gabii  106.  384.  399. 
Gains,  Gaia  585. 
Gänse  der  lano  253. 
GaiU  450.  737.  746. 
Garanos  71.  645. 
GebnrUtagtfeier  der  Kaiser  782. 
GeoialU  69. 
Geoii  böse  aod  ^te  77.  568. 

—  der  Götter  74. 

—  der  Verstorbeoen  73.  572. 

—  imperatomm  498.  571.  782. 

—  iocomm  570. 

—  arbium,  popaloram  569. 
Geoita  Mana  459. 

Genias,   Coltus  der  Genien   67  ff. 

566  ff. 
Genius  Anpisti  495.  571. 

—  lovialis  71.  70. 

—  Natalis  69.  567. 

—  Urbis  56.  569. 
Gens  lalia  777.  789. 

—  Flavia  779.  781. 
Germaias  695.  701. 
Genili  68. 

Gervonssage  in  Italien  642. 
Gipfel  der  Berge  94. 
Gladiatoren  bei  Leichenspielen  482. 
Göttersystem ,    das    Capitolioische 

58.  193. 
Göttersystem  des  Cicero  64. 

—  der  £tnisker  61. 

—  der  Griechen  60. 

—  des  Noma  57. 

—  des  Varro  62. 
Granias  Flaccus  121. 

Grenze  dem  Silvanus  heilig  348. 
Griechische  Cultur,  Mythologie  und 

Religion  in  Rom  14ff.  ]30ff.  258ff. 

265  ff.  284.  286.  324.  384.  389  ff. 

419.  432  ff.  461.  503.  597.  606. 

639.  642.  659.  662  ff.  694. 
Hadrian  614,  3.  707.  741.  743.  768. 

780.  793. 
Hain  der  Angitia  361. 

—  —  Anna  Perenna  304. 

—  —  Camenen  510. 

—  —  Dea  Dia  425. 

—  —  Ferentina  383. 

—  —  Feronia  239.  376.  377. 


HaiB  des  Helerans  603. 

—  der  laoo  Lsciiia  243. 

—  —  lautiiia  3S7. 

—  ~Mariea363. 

—  des  Robigus  438. 

—  der  VaeiuM  360. 
Haine  der  Diaaa  100. 

—  der  Götter  98  ff.  172. 
~    der  Laren  99.  471.  488. 

—  verschiedeaer  Götter  ia  dea 
UaigebaBgen  Roou  100. 

Halesus  oder  Falesns  251. 
Harpocrates  724.  727,  1.  731. 
Hamspices  14.  130.  171. 
Uasta  celibaris  248. 
Hastae  Martiae  300. 
Hausgeister  488.  532.  535. 
Hecate  763, 5.  769. 
Der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  mi 

Penaten  489.  490.  533. 
Heilkunde  in  Rom  608. 
HeliodromuSy  Heliaca  763. 
Hercoles,  Hercules,  Hereclus  etc. 

640. 
Hercules  barbatus,  celer,  msticiis 

656. 
Hercules  custos,  domesticus,  tntor 

644.  655. 
Hercules  defensor,  salntaris  655. 

—  Gaditanus  657. 

—  Musarum  656. 

—  pacifer  656. 

—  ponderum  645,  5. 

—  pusillns  656,  5. 

—  saoctus  647. 

—  Saxanus  656. 

—  Silvanus  644. 

—  Sullanus,  Pompeianus  etc. 
655. 

Hercules  triumphalis  654.  657. 

—  Victor  650.  653. 

—  bei  den  Etruskern  641. 

—  der  Segenspender  652. 

—  der  warmen   Bäder    522. 
656. 

Hercules,   sein  Opfer  den  Frauen 

verwehrt  354.  653. 
Hercules,  Vater  des  Aventinus,  des 

Fabius,desLatinus,desPala8  645. 
Hercules  und  Acca  Larentia  423. 

—  —  Bacchus  657.  719. 

—  —  Omphale641.657. 
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Hercules,  Bilder  v«a  ihm  in  Rom 

650.  655. 

Here  Martea  303. 

Hereotatis  383. 

Herie  lunonis  245. 

Herilvs  693. 

Hersilia  245.  328.  698. 

Hearesis  730,  4. 

Hilaria  730,  4.  737. 

Hippolytus  278. 

Hirpi  Sorani  240. 

Hirtenlebeo  im  alten  Italtea  364. 

Hocbzeitszug,  Hocfazeitsfackel  583. 

Holzbilder  io  Rom  135. 

HonorioBS  589. 

Honos  und  Virtas  613.  614. 

Hora  Quirini  328. 

Horatii  und  Curiatii  692. 

Hordicidia,  Pordicidia  405. 

Honis  724.  731. 

Hostiae    animales,    coDsaitatoriae 
237,  1. 

Hostiae  furvae  48.  458.  471.  474. 
—      taureae  478. 

Hostilioa  592. 

Hütte  des  Aeneas  680. 
—     —  FaBstulasu.Romulus701. 

Humaui  greges  345,  1. 

Hamaoum  sacrificium  237, 1. 

Humatio  480. 

Hunde  den  Faunen  und  Laren  ge- 
weiht 337.  345.  459.  496. 

lani,  ianoae  150.  153. 

lanicnlum  157. 

lanaal  159. 

lanuarins  141.  151. 

lanus,  lana  1 49.  588. 

lanus,  US,  Abi.  Jane  149,  1. 

lanus  bifrons,  qnadrifons  150.  154. 
157.  163.  164. 

lanus  Consivius  152.  575. 

—  Curiatius  152. 

—  Divum  Deus  148.  152. 

—  Geminus  des  Numa  156. 

—  Innonins  151.  159. 

—  Matutinus  151. 

—  Pater  148,  2. 

—  Patricius  152. 

—  Patulcius  Clnsius  150. 

—  Quirinus  47.  154. 223. 

—  immer  zuerst  angerufen  57. 
150. 


lanus  io  gauxer  Figur  157.  164. 

—  Stifter    alles    Gottesdienstes 
150,  3. 

lanus  und  Cama  603. 

—  —  Satumus  162.  410.  694. 

—  Ursprung   aller  Flüsse    uud 
Quellen  151. 

lannslampen  und  lanusmünzen  161. 

Idulia  Sacra  179. 

Idus,  Itis,  Itus  140. 

Idus  demlupiter  heilig  140. 169.232. 

Idus  des  September  195.  231. 

Iguviniscbe  Tafeln  40.  372. 

lUa  697.  699. 

Imporcitor  593. 

Incubation  des  Aesculap  607. 

Incubo,  Incubus  337. 

Indigetes  80  ff.  693. 

Indigitamenta    51.    53.   81.    119  ff. 

572  ff. 
Indigitare  120. 
ludulgentia  630. 
Inferi  46. 
Insitor  594. 
Instaurare  sacra  191. 
Insula  Aesculapü  607. 
Inter  duos  lucos  236. 
Intercidona  333. 
Inuus  336. 
Io  Saturnalia  415. 
lovi  0.  M.  ceterisque  diis  184,  2. 
lovis  166. 

lovis  iiducia  140.  168.  225. 
Iselastica  Olympia  793,  1. 
Isia  730. 

Isidis  Navigium  729. 
Isis  723  ff.  733. 

—  Campensis  728. 

—  fructifera,  myrionyma,  salutaris 
etc.  733. 

Isis  Pharia  724.  730. 

—  Regina  727.  733. 

—  in  Deutschland  729. 

—  und  Osiris  723.  731. 

—  Weihe  731. 
Iterduca  580.  583. 
lubar  290. 
lucunditas  620. 

luga,  lugatinus  582.  590. 

luglans  97, 1. 

lugula  291. 

lulia  Augusta  777. 
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Inlii,  ihre  GeseUecktMage  uad  $ut- 
tile  Colte  87.  236.  389.  673.  686. 
689.  698.  771.  777.  778. 

Divns  Inlias  705.  771. 

lalns  689. 

hino  i.  q.  lovino  241. 

Inno  Caelestis  257.  669.  742.  753. 
— •  Gaprotina  255. 

—  Cinxia  249.  586. 

~  Cooservatrix  244, 1.  257. 

—  Covella  242. 

—  Curitis,  Qniritis  247. 

—  Falisca  250. 

—  febmlis,  febnialis,  Februata  247. 

—  Fiuonia,  Flaviona  245. 

—  Iterduca,  Domiduca  249. 

—  lug^a  249.  582. 

—  Kalendaris  140.  242. 
-^  Lacinia  256. 

—  Lacetia  242,  2. 

—  Lucina  HO.  242.  257.  576. 

—  Martialis  257. 

—  Moneta  252. 

—  Opigena  245. 

—  Ossipago  245. 

—  Populona,  Populonia  249. 
~  Prooaba  249. 

—  Re^na  253. 

—  Sororia  152. 

~  Sospita  Mater  Reg^ina  137.  246. 

—  Virinoensis  586. 

—  Virgo"377. 

—  Unxia  249.  585. 

—  Mutter  des  Mars  302. 
Innonariam  562. 

Innones  der  Frauen  76.  242.  566. 
Innones  MoDtaoae  257. 
lupater,  lupiter,  luppiter  165.  166. 
Inpiter  für  Divus  Pater  51.   519. 

520.  676.  788,  2. 
lupiter  Africus  209. 

—  almus  169.  173. 

—  Aoxur,  Axnr  238. 

—  arcanus  562,  2. 

—  CaoUber211. 

—  Gentumpeda  176. 

—  Glitumnus  519. 

—  crescens  236. 

—  Gonservator  185.  212. 

—  Goosul,  GoDsuIens  215. 

—  Gustos  185.  212. 

—  dapalis  173. 


faipiter  DepulsMT  186.  215. 
~    Elicius  170. 

—  Fcretrius  176. 177. 220.  702. 

—  frugifer  169.  173. 

—  fulgur,    fulgerator,    folmeD, 
fnlminalis,  folmioator  169.  170. 

lupiter  bospitalis  185. 

—  Imbricitor  169. 

—  Imperator  183.  209.  562. 

—  Impulsor  176. 

—  lodiges  51.  82.  520. 

—  Inventor  185.  650. 

—  Invictus  176. 

—  lurarius  238.  637. 

—  luveois,  luventus  184.  233. 
234. 

lupiter  Lapis  220. 

—  Latiaris,  Latialis  84.  186  ff. 
676. 

lupiter  Latiaris  in  Rom  191. 

—  Liber,  Liberias  173.  174. 

—  Liberator  186. 

—  Lucetius  139.  168. 
^    Mains  183,  1.  241. 

—  obsequens  185. 

—  Opitulus  176.  185. 

—  Optimus  Maximus  183. 

—  dessen    Attribute    und    Bild 
193.  197.  205.  211.  707. 

Inpiter  O.  M.  Apenninus  215. 

—  —    Gohounalis  215. 

—  —    Damascenus  215.  751. 

—  —    Dolicbenus  215.  751  ff. 

—  —    Heliopolitanus       215. 
749  ff. 

Inpiter  0.  M.  Poeninus  215. 

—  —    Soi726. 
Inpiter  Pecunia  173. 

—  penetralis  185. 

—  Pistorl73. 

—  pluvius,  pluvialis  169. 

—  Praedator  176. 

—  praeses  orbis,  pacator  orbis 
etc.  214. 

lupiter  praestes  185. 

—  prodigialis  186,  3. 

—  Propugoator  186. 

—  Puer562. 

—  Rex  183. 

—  Ruminus  173.  369. 
~    Saintaris  185.  215. 

—  Serenus,  serenator  169. 
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IcfiterStfttorne.  703. 

—  Summas  Exsuperantissiaitts 
214. 

lapiter  Sapioalis  176. 

—  Tarpeius  203. 

—  tempestatum  170. 

—  Termious,  Terminalis  228. 

—  Tigilliis  232. 

—  Tonans,  tominialis  169. 170. 
211. 

lapiter  Tutor,  Tatator  185.  214. 

—  Valens  186. 

—  Versor  176. 

—  Victor  176.  177. 

—  Viminus  100,  2. 

—  Viodex,  Ultor  185. 

—  der  Gott  des  Lichts,  des 
Rechts  und  der  Wahrheit  18.  218. 
224. 

Jupiter,  derGott  der  Schlachten  176. 

310. 
lapiter,  der  höchste  Schwurgott  221. 

^    und  die  Matter  Erde  32.  402. 

—  und  die  Penaten  545. 
lupiteres  51. 

lapiter  luno  Minerva  58.  193. 

lasinrandam  222. 

lustitia  629. 

Iaturna,IuturDalia  151. 163. 508.660. 

luvenalia  234,  2. 

luvenci,  iuvencae  190. 196.  204.250. 

259.  652. 
luventas,  luventus  233.  234.  582. 
Kaisercultus  25.  213.  714.  770  ff. 
Kalendae  des  lanus  151.  159. 

—  der  luDo  140. 

—  der  Laren  490. 

—  fabariae  604. 
Kalendaria  145.  146. 
Kalender,  der  römische  139 ff. 
Karthago  257.  669.  709.  753. 
Kibitz  der  Vesta  heilig  696.  699. 
Komet  bei  den  Leichenspielen  Ca- 

sars  473.  772. 
Krähe  der  Juno  heilig  252. 
Lactans,  Lacturcia  592.  593. 
Laelius  der  Weise  23. 
Laetitia  temporum  620. 
Lala  459. 

Lanuvium  137.  246.  692. 
Lapis  manalis  313. 
Lar,  lares71ff.  486ff. 


Larfa]Hliaria487f: 

Lar  Pater  489. 

Lar  der  verklärte  GeUt  459. 481. 486. 

Lar  tibersetzt  durch  fi(f«9g  78. 

Lara,  Larunda  72.  459.  493. 

Lararia  498. 

Larenbilder  491. 

Larentinal,  Larentalia  423. 

Laras  alttes  497. 

—  Aogusti497. 

-^   Compitales  459.  492. 

—  familiäres  489. 

—  grundules  496. 

—  Hostilii496. 

—  permarini  496.  505. 

—  praestites  496. 
~    publici  492.  497. 

Larva,  larvae  72.  486.  499 ff. 
Lateranus  589. 
Latinische  Ferien  187  ff. 
Latinus  84.  665.  666.  676.  681  ff. 

697. 
Latium  und  die  Latiner  8.  105.  137. 

142.  186  ff.  282.  382.  384.  410. 

413.  673ff.  683ff.  688ff.  703. 
Laverna,  laverniones218.  459. 
Lavinia  682. 
Lavinium  84.  520.  536.  669.  676  ff. 

681ff.  685.  688. 
Laurolavioium  686. 
Laurentes,  Laurentnm    188.  675. 

676.  685. 
Lectisternia  133.  269. 
Lectus  genialis  533.  566. 
Lemur,  lemares,  lemuria  486.  499. 
LeoDCS,  leontica  765. 
Levana  578. 
Leucothea  285.  518, 1. 
Lex  consecrationis  138. 
Liball5.  444. 
Libare  Truges  427. 
Liber  Pater,  Libera  377.  439.  440 ff. 

575.  719. 
Liber  Pater  und  Silvaaus  443. 
Libera  toga  445. 
Liberalia  444. 
Libertas  616. 

Libitioa,  Lubentina,  Lubeatia,  La- 
bia 387.  581.  58». 
Libitinam  exercere  etc.  387, 3. 
Libri  fulgurales,  tonitruales  171. 
Licium,  licia  484,  3. 
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Lied  der  Arvaliwfaea  Brüder  428. 
Lieder  zum  Lobe  der  Vorfahren  86. 
LimeDtiDUS,  Limentina  589.  603. 
Limones  589. 
Litans  Romuli  521,  3. 
Livia  777.  793. 

Liviii8AndroDicus52. 136.  254.  259. 
LocQtias  55.  580. 
LoebeP;  Loebasius,  Loebertas  441. 
Loewe  and  Stier  739.   745.   752. 

753.  760. 
Loa  Saturni  418.  419. 
Lucar  Libitinae  387,  3. 
Lacaria  99. 
Lucem  facere  412,  5. 
Luceres  685.  692.  703. 
Lucifer  290. 
Lncrii  Dii  589. 
Lucas  98. 
Ludi  Apollinares  269.  276. 

—  Augustales  776. 

—  Capitolini  202.  212. 

—  Cereales  434. 

—  Circenses  129. 

—  Florales  380. 

—  funebres  4S2. 

—  Liberales  445. 

—  Magni,  Maximi  200. 

—  Megalenses  448.  451. 

—  novemdiales  480,  1.  482. 
^  Palatini776,  1. 

—  PIebeii202. 

—  Romani  128.  175. 

—  Romae  et  Augnsti  706. 

—  scenici  130.  199.  202. 

—  Secalares  275.  473  ff. 

—  Tarentini  473. 

—  Taurii478. 
Ludiones  307,  1. 
Ludus  Troiae  686. 
Lomina  587. 
Luna,  Losna  289. 

—  Noctiluca  289. 

—  eine  Göttin  des  Circns  290. 
Laperca  342,  2.  369. 
Lupercal  342.  369. 
Lupercalia243.247.318.  342 ff.  660. 
Laperci  111.  343. 

Lupercos  336. 
Lustrare  370. 
Lustricus  dies  579. 
Lustrum  373. 


Lustration  der  Felder  ood  Stadtfiw 

370  ff. 
Lustration  der  Heerden  367. 

—        der   PalaJbinischea   Ait~ 

Stadt  345. 
Lympba,  lymphae,  lymphati  507. 
Lympha  Velinia  361. 
Lympbae  Commotiae  361. 

—      Nitrodes  523. 
Lyon  741.  774. 

Maena  Tür  anima  171.  484.  529. 
Maesius  142. 

Magie  und  Geisterbeschwörung  767. 
Maia,  Maiesta,  Maius  142. 241.  351. 

527.  597. 
Maiestas  184.  784. 
Maiuma  746. 
Mamers,  Mamercus  297. 
Mamilia,  Mamilii  665. 
Mamurius  Veturjus  297.  314.  317. 
Manalis  lapis,  Tons  etc.  313.  456,  3. 

517. 
Mane,  manus,  matutinus  70.  73.  218. 

285. 
Manes  72.  455. 
Mania  72.  457.  484.  494.  501. 
Maniae,  maniolae  458.  494. 
Manius  Egerins  279. 
Mansiones  Saliorum  323. 
Manturna  586. 
Mantus,'  Mantua  460. 
Marcius  der  Seher  269. 
Mdgrjg  693. 
Marica  342.  363. 
Marmar,  Marmor  296. 
Mars,  Maurs,  Mavors  297. 
Mars  amicus,  consentiens  310. 

—  averruncus  301. 

—  campestris,  railitaris  310. 

—  Conservator,  Custos  310. 

—  Ficanus  98. 

—  Gradivus  308.  312. 

—  pacifer  310. 

—  Silvanus  301. 

—  Victor,  Invictus  310. 

—  UItor325. 

—  im  Marsfelde  311. 

—  in  der  Regia  309.  311.  315. 
320.  329. 

Mars  vor  der  p.  Capena  312. 

—  und  Juno  245.  302. 

—  und  Nerio  303. 
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Mars  und  Quirinus  57.  300.  314. 

326.  329. 
Mars  und  Robigo  302. 

—  and  Venus  391. 

—  der  italische  uud  römische  Na- 
tiönalgott  5S.  101.595. 

Mars,  seine  Feier  im  März  140. 300. 

319. 
Marsi  346.  362. 
Marsyas  346.  443. 
Maspiter,  Marspiter  296. 
Mater  Diva  51. 
Mater  Larum  458.  459.  484. 
Mater  Magna  Idaea  135.  735.  739. 
Mater  Matata  285. 
Mathematici  766. 
Matralia  285. 
Matres,  Matronae  257. 
Matronalia  244. 
Matura  593. 

Meditrina,  Meditrioalia  175.  594. 
Mefitis  394,  3.  522. 
Megalesia  448.  735. 
MeUona,  Mellonia  594.  ^ 

Menotyrannus  739. 
Mens  581.  628. 
Menschenopfer  104.  116.  191.414. 

482.  494.  758,  5.  767.  769. 
Mercatores,  Mercuriales  597. 
Mercurius,  Mirquurins  597. 
Mercurius  malevolus ,  sobrius  598. 
—        negotiator ,    nnndinator 

599,  3. 
Messen tius,  Mezentius  682  ff. 
Messia,  Messor  593.  594. 
MeUbus  683.  684. 
Miiites  der  Mitbrasmysteriea  762. 
Mimus  und  Pantomimus  711,  1. 
Minerva,  Menrfa  258. 
Minerva  Berecintia  739. 

—  Capto  260. 

—  Chaicidica  264. 

—  in  Aventino  259. 

—  Medica,  Memor  262. 

—  identificirt  mit  der  Nerio 
303.  305. 

Miuerva,  Göttin  des  Senats  264. 

—      Göttin  des  Siegs  263. 
Minium,  miniare  194. 
Minturnae  363. 
Minucius  621 . 
Misenus  672. 


Mitbras,  Mithrasmysterien  756  ff. 
Modius  Fabidius  639. 
Mola  Salsa  115.  547. 
Molae  Martis  308,  4. 
Monatsnamen  140  ff.  783. 
Morritts  251.  307. 
Mors,  Morto  564.  588. 
Movere  sacrä  322. 
Mulciber  526. 
Mundus  456.  701. 
Muoicipalia  sacra  137, 1. 
Murcia  385.  581. 
Mutita tiones  451. 
Mutunus  Tutunus  586. 
Myrte  der  Bona  Dea  340.  353. 

—    der  Venus    192.   329.   386. 

389.  395. 
Mysterien  713.  717. 
Nagel  und  Klammern  231. 
Naenia  588. 

Naevius  28.  267.  674.  678.  697. 
Nanns  666. 
Natales  Deorum  139. 
Natio  577. 
Navisalvia  450. 
Nautii  265.  687. 
Neapel  706.  774.  792. 
Nemesis  565.  615. 
Nemestrinus  594. 
Nemus,  nemora  98. 
Neptunalia  505. 

Neptunus,  Nethuns,  Nethunus  503. 
Neptunus  equester  420.  505. 
Nerio  302.  329.  610. 
Nero  713.  743.  746.  768.  778.  793. 
Neronia  265.  602. 
Neverita,  NeriU  503,  2. 
Neujahrsfeier  141.  160.  319. 
NsioxoQog,  NstJXOQoi  795. 
Nicostrate  357. 
P.  Nigidius  Figulus  29.   80.  149. 

548.  722.  744,  2.  766. 
Nil  und  Tiber  513. 
Nimbus  784. 
Nixi  Dii  578. 
Nocturnus  290. 
Nodottts  591. 
Non  comparuit,  nusquam  apparait 

83  ff. 
Nona  564.  576. 
Nonae  Caprotinae  255.  704. 
Nortia  231.  561. 
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Nwflmliale  saeriieiniii  490.  492. 
Noveosidesy  Novennles  89. 
Nüsse  ein  Bild  der  Befrachtoag  415. 

436.  584. 
Nama  18.  57.  92.  105ir.  126. 141. 

170.  177.  224.  225.  227.  311. 

313.  327,  2.  338.  480.  509.  538. 

573.  685.  720  ff. 
]VmneD,namiDa  52.  53.  75. 121.  784. 
Namerias,  Nameria  577.  582. 
Nomicas,  Numicias  83.  305.  519. 
Noodina  579. 
Nandinae  182. 
Obarator  594. 
Obba  481,  3. 
Obioeaviasse  99,  2. 
Obsecrationes  124. 
Occator  594. 
Ocrisia  487.  491.  527. 
Opalia  416.  417. 

Opfer,  biotipe  and  anblatige  115. 
Opfermabl  129.  190.  206.  653.  654. 
Ops,  Opis  417.  418.  578. 
Ops  Consivia,  Opeconsiva  418. 
Ops  i.  q.  Rhea  419. 
Opas  facere  427,  1 . 
Orbona  587. 

Orci  ianaa,  messis,  tbesaaras  454. 
Orci  naptiae  439. 
Orcas  453.  470. 
Orestes  268,  1.  279.  280. 
Oscilla  105.  191.  414.  444. 
Osiris  723.  731. 
Ossipago  580. 
Osüa  286.  447.  449.  512.  513.  529. 

622.  662.  685.  712,  2.  717.  746. 
Ovatio  192. 
Oves  ambignae  243,  3. 
Padella  592. 

Pagi,  Paganalia  227.  404. 
Palaemon  285. 
Palanto  365. 
Palatiam  364.  366.  694. 
Palataa,  Palatuar  365. 
Pales  71.  365. 

Pales  alma,cana;grandaevaetc.  366. 
—   matota,  pastorlcia,  rastiea  365. 
PaKci  523. 
Palilia,  Parilia  367. 
Palioaras  672. 
Palladiam,  das  troisehe  136.  265. 

544.662.667.672.749. 


Pallas,  Pallantia  365.  694. 

Palmam  dare  206. 

Palmyra  750.  755. 

Panda,  p.  Pandaoa  592.  702,  2. 

Panioeae  mensae  534,  1.  679. 

Pantelios  739. 

Parcae  564. 

Parentales  dies  483.  484.  547,  2. 

Partala  576. 

Patana  592. 

Patelena,  Patella,  Patellana  591. 

Patellae,  dii  patellarii  491. 

Paler  Coris  251.  569,  4. 

—  Divas  51. 

—  Indiges  82. 

—  Reatinas  84.  638. 

—  Sabinas  638. 

—  Tiberinas  83.  510. 

Pater,  Patrica  der  Mithraamyste- 

rien  763. 
Paventia,  Paventina  581. 
Pavor  and  Pallor  612. 
Pax  614. 
Pecania  589. 
Pellonia  590. 

Pelasium,  Pelasia  726.  730. 
Penatenbilder  in  Lavinium  und  Rom 

136.  544.  545. 
Penates  71.  533  ff. 

— -     bei  den  Etraskem  76. 

—  in  Alba  Longa  537. 
•—     in  Laviniam  536. 

—  laarigeri  550. 

—  popoli  Romani  537. 

^     troiscbe  536  ff.  548.  678. 

—  and  lares  489.  534.  535. 
Penetralia,    penetralia  sacra  534. 

544. 
Penas  534. 

Penas  Vestae  542.  544. 
Peragenor  581. 
Perfica,  Pertnnda  587. 
Persica,  Gradus  Persicas  763. 
Peta  581,  4. 
Petra  genetrix  760,  4. 
Petronia  amnis  517. 
Pferde  dem  Mars  geopfert  102. 299. 

323. 
Phorcas  504. 
Pbrygiscfae  Gottesdienste   in  Rom 

445  ff.  678.  733  ff. 
Piaealum  117.  406. 
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Fieeaftm  298. 

Picns  298.  331  ff.  676. 

Pieiiimiiis  Pikmuras  332.  333. 

PieUs  625. 

Pignora  imperii  Romani  544. 

Pilae  494. 

Pilens  libertatU  378.  616. 

PoUentia  581. 

Pollinctor  481,  3. 

Pollnctam,  poUocere  652. 

Pollux,  PoUnces,  Poioees  etc.  658. 

661. 
Pomona,  Pomonal  399.  400. 
Pompa  der  Römischen  Spiele  129. 

198.  790. 
Ponpeii  394. 

Sextas  Pompeitts  505.  772. 
PoDtifex  M.   and  der  Dienst  der 

Vesta  57.  540. 
Pootifex  M.,   Pontifioes  21.   107. 

119ff.  123. 143. 321.512ff.  755,2. 

Pontifiees  Solis  755,  2. 

Poplifug^ia  255. 

Porca  praeeidanea  117.  173.  406. 

480. 
Porca  praeseotanea  407.  480. 
Porcae,   porciliae  piacuiares  355. 

371.  427. 
Porcae  zwischen  den  Ackerfarcben 

593. 
Porrima  oder  Prosa  and  Postverta 

358.  577. 
Portas  158. 

Portanas,  Portonalia  158.  285.  505. 
Postiiiones  117. 
Potina  579. 

Potitii  aod  Pinarii  651. 
Praeciae  144,  3. 
Praeeidanea  apna,  porca  406,  3. 
Praefectos  Urbis  feriaram  Latina- 

nun  189. 

Praeficae  588. 
Praemetiam  407. 

Praeneste  183.  357.  377.  526.  561. 
693.  695. 

Praestana,  Praestitia  581. 
Praetor  Urbis  opfert  dem  Hercules 
651.  653. 

Precatio  der  Redner  125. 
Precationes  bei  verschiednen  Ge- 
legenheiten 12211: 


Precationes  der  Aof^vm,  der  S^4ar 

litaten  125. 
Prema  587. 
Priapus  396. 

Primigeoia  Fortuna  555.  561. 
Primig^nius  sulcns  457. 
Prisci  Latini  690. 
Probatio  equorom  199.  202. 
Prochyta  673. 
Proculas  lulius  698.  704. 
Promitor  594. 

Propter  viam  faeere  636.  645. 
Propudianas  porcus  406,  3. 
Proserpina  443.  455.  591. 
Providentia  630. 
Padicitia  627. 
Puemanus  399. 
Pulvinar,  pulvinaria  114.  133. 
Pnteal,  puteal  Libonis  172. 
Puteoli  570.  712,  2.  741.  751.  752. 
Pythagoras  und  die  Pythagoreische 

Philosophie  in  Italien  und  Rom 

720  ff. 
Quadriga  lovis  129.  196.  205. 
Querquetalanae  Virae  88. 
Querqaetulani  Lares  100. 
Quies  590. 

Quietalis  i.  e.  Orcos  454,  7. 
Quindecimviri  sacris  faciundis  132. 

272.  275.  471.  475.  738. 
Qaindecimviri  sacris  faciundis,  ihre 

commentarii  471.  474  ff. 
Quinquatrus  260.  321,3. 
Quinquatrus  minusculae  262. 
Quirinalia  332. 
Quirinalis  colUs  327.  702. 
Quirinus  57.  58.  81.  326.  697. 
Quirites  330. 
Ramnes  695. 

Raub  der  Proserpina  434.  455,  5. 
—    der  Sabinerinnen   245.   303. 

321.  420.  584.  701. 
Rente  360.  365.  638.  64«. 
Rediculus  Dens  590. 
Regia  107.  178.  300. 309.  311.  315. 

322, 4.  323.  329. 
Religio,  religiosus,  religiositas  113. 
Remoria,  Remuria  696.  700, 3. 
Remus  499.  700. 
Reparator  593. 
Reqnietio  737. 
Resecrare  123. 
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Rens,  Rea  voti  118.697. 

Rex  Nemorensis  279. 

Rex,  Regina  Sacromm  57. 108. 140. 

159.  242.  322. 
RbeaSilviallS.  697.  699. 
Ritas  humanns  237. 
Robigo,  Robigns»  Robigaiia  437. 
Roma,  Romulea  695.  696. 
DeaRoma  705  ff. 
Roma  aeterna  707.  708. 
Roma  et  Augnstus  706.  707,  2. 
Roma  qoadrata  701. 
Roma  Salus  708. 
Romaoi  695. 
Romani  ludi  128.  195. 
Roms  Gründaog  700. 
Romolas  84.  177.  203.  508.  695  ff. 
Romulas  Quirinns  328.  329.  330. 

698.  704. 

Romulas  und  Remus  695  ff.  699  ff. 
Rosen,  ein  Symbol  des  Friiblings, 

der  Jugend,  der  festlichen  Lust 

381.  395. 

Roma,  rumis  369,  2. 
RumiDus,  Ramina,  ficus  Ruminalis 
369.  579.  695. 

Runcina  593. 

Rusina  590. 

Rutali  280.  675.  681.  685. 

'Ptafiata  705.  707. 

"Ptafjiaia  liißaaxa  706.  792. 

Sabazius  718,  3. 

Sabiner,  ihr  Cultus,  ihre  Sagen  6. 

18.  Iü5.  167.  224.  247.  258.  287. 

360.  374.  584.  634  ff.  637  ff.  701  ff. 

Sabus,  Sabtnas  638.  639. 
Sacra  fatalia  544,  5. 

—  municipalia  137,  1. 

—  penetralia  544. 

—  peregrina  138, 1. 

—  popnlaria  404.  490. 

—  priocipalia  popali  Romani  537. 
Sacra  Via  179. 

Sacrima  407,  2.  444. 

Sacrom  commissam  117, 1. 

.Sagmina  219. 

Salacia  503. 

Saliae  Virgines  315. 

Salli,  Saliarische  Lieder  39,  2.  86. 

112.  126.  287.  307.  313ff.  319ff. 

322.  409.  695. 


Salii,  Palatiniscbe  and  Qnirinalitcle 

314. 
Salii   des  Hereales   ia  Tibar  307. 

646. 
Saltas  301. 
Salas  601. 

Sancos,  Sanctns,  Saagos  634. 
Sardi  Venales  203. 
Sarritor  594. 
Saturnalia  413  ff. 
Säturnia  409.  410.  515. 
Saturnii411.413. 
Saturnus  85.  163.  409.  575. 

—  sein  Bild  mit  ^'olinen  Bu- 
den gefesselt  412. 

Q.  Macias  Scaevola  24.  31.  541. 

Sceptrum  lovis  198.  220. 

Schatz  des  CapitoUnischeo  lopitvl 

207. 
Schlange  des  Aescalap  606. 

—  der  Fauna  340.  353. 

—  der  Genien  76.  102.  566r 

—  der  Inno  Lanuvina  246.    I 
Schwein  als  Bandesopfer  222. 6So. 

—  SUhnungs-  und  Reinigongs- 
opfer  355.  371.  406. 

Schwur  beim  Castor  und  Pollax  6ö3. 

662. 
Schwur  beim  Dios  Fidias  635. 

—  bei  den  Divis  790. 

—  beim  Genius,  der  Salus,  d«r 
Tyche  des  Kaisers  572.  602. 

Schwur  beim  Hercules  645.  653. 

—  beim  lapiter  221.  238. 

—  bei  lupiter  and  den  Penatec 
545. 

Sciae  88. 

Scipio  Africanus  d.  ä.  210.  566. 

Scipio  Masica  23.  447. 

Scribae  und  histriones  im  T.  der 

Minerva  259. 
Seculum  472. 
Secalarspiele  135.  469  ff. 

—  des  Augast  475. 

—  des  Claudius,   Domi* 
tian  u.  s.  w.  477. 

See  von  Amsanctum  522. 

—  Avernos  462.  522. 

—  von  Cutilia  361. 

—  von  Mte  Falterona  522. 

—  Facinas  362. 

—  von  Nemi  278. 
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See  Velinns  360. 

Seeuogetbume  504. 

Segesta  669. 

SecariUs  615. 

Seia,  Se^esta,Seg^etia,Semonia  591. 

Semele  2S6.  717. 

Semeotinae  feriae  404. 

SemoSancus  79.  238*  634.  637.  638. 

Seinones  79. 

Senat  entscheidet  in  Religioassacben 

138.718.720.786.  796. 
Sentia  582. 
Sentinus  577. 
Septem  Saturnalia  415. 
Septem triones  290. 
Septimios  Severas  708.  719.  743. 

752.  758.  766.  76S.  781.  794. 
Septimontium  588. 
SepulcruiD,  sepulcra  481. 
Serapia  730. 

Serapis,  Sarapis  724 ff.  732.  733. 
Servius  Tullius  282.  487.  493.  526. 

552  ff. 
Servorum  Dies  283. 
Sethlans  526. 

Si  Deo  Si  Deae  u.  s.  w.  55.  56. 
SibyUa,  Sibyliiniscbe  Sprüche  20. 

130.   266.   271.   272.  274.  276. 

473.  476. 
SigiUaria  414.  417. 
Silcntes  73.  454,  7.  459.  481. 
Silennskopf  auf  italischen  Münzen 

346.  366. 
Siliccrnium  481. 
Silvanae,  Silviae,  Saleviae  351. 
Silvanns332.  346ff. 

—  agrestis,  domesticus,  orien- 
talis  349. 

Silvanus  casaoicus,  villicus  349. 
.    —      conservator,  castos  349. 

—  littoralis  351. 

—  saiutaris,  sanetus  350. 

—  and  Hercules  644. 
Silvius,  Silvii  341.  689. 
Sit  tibi  terra  levis  482. 
Sodales,  sodalitas  111.  451. 

—  Antoainiani  781.  789. 

—  Augnstales  777.  789, 

—  Flaviales  779.  789. 

—  Titü  112.  703. 

Sol  287.  528.  745.  747.  750.  752. 
794. 

Preiler,  ROra.  Mythol. 


Sol  aeternus,  iuvans,  sanctissiiDiis 

288. 
Sol,  circensischer  Gott  288. 

—  Indiges  81.  287. 

—  Invictus  755.  756.  761,  1. 

—  Oriens  289. 

—  und  Luna  290. 
Solitaurilia,  Suovetaurilia  370. 
Somuus  609. 

Soracte,  Sauracte  239. 

Soraous  239. 

Sororium  Tigillum  152.  692. 

Sors,  sortes  561.  563,  2. 

Sosius  276. 

Sospita,  Sispita  246. 

Der  Specht  101. 298.  331.  337.  699. 

Speiseopfer  426.  491.  534. 536. 543. 

Spelaeutn  Mitbrae  759.  760. 

Spenden  niitMilcfa,  Wein  u.  s.  w. 

115. 
Spes  617. 
Spes  vetus  749. 
Spinensis  Deus  594. 
Spolia  opima  164.  177.  311.  418, 1. 
Stata  Mater  531. 
Stataous,  Statilinas,  Statina  580. 
Stattteu  der  Kaiser  784. 
Sterculus,    Sterculinus,    Stercutus 

331.  409. 
Stesichorus  642.  670. 
L.  Aelius  Stilo  29. 
Stimmen  der  Götter,  des  Faunus,  des 

Silvanus  55.  337. 
Stimula286.  581.  717. 
Strenia,  Strenua,  strenae  160.  581. 

600. 
Strlgae,  striges  603.  605. 
StoUorum  dies  408. 
Subigus  587. 

Sublicius  pons  322,  2.  514.  515. 
Subrunctnator  594. 
Snggrunda,  suggrundaria  486. 
Sulla  271.  281.  390.  480.  610.  619. 

727.  734.  735. 
Sammanus,   summaoare  170.   217. 

218. 
Soperi  Inferi  46. 
Supplicationes  133. 
Symbole  des  ältesten  Gottesdienstes 

101.114. 
Syrische  Gottesdienste  742  ff. 
TaciU  459.  484. 
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Taeiti  Manes  454, 7. 

Tages  75. 

Talassio,  Talassins  584. 

Tanaquil  527.  554.  585  636. 

TarchoD  643.  666.  683. 

Tarent  17.  639.  658.  716.  718.  721. 

Tarentum,  Terentnm  469. 

Tarpeia702.^ 

Tarquioü  13.  641. 

Die  Tarqoinier,  ihreNeaeniogen  20. 

127ff.  187.  192.596. 
Tarracioa  238.  6S3. 
Tanitios  423. 
T.  Tatius   18.  59.  110.  112.  227. 

327.  600.  703. 
Tanroboiia  738  ff.  764. 
Telegonas  665.  666. 
Telemacfaas  666. 
Telephus  666. 
Tellumo  402. 
Tellos  Stabilita  403. 
Tellus  nod  Ceres  402. 
Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Car- 

meotaiis  269.  275. 
Tempel  des  Apollo  Palatinos  274. 

—  des  Dlvus  Aagnstus  775. 

—  Cereris  Liberi  Liberae  433. 
440. 

Tempel  der  Diana  in  Aventino  282. 

—  der  Divi  791. 

—  des  Honos  und  der  Virtus 
613. 

Tempel  der  Isis  in  Campo  728. 

—  der  Juno  Lanovina  246. 

—  lovis  lunonis  Minervae  aof 
demCapitol  128.  193.  194.  210  ff. 
216. 

Tempel  des  Mars  vor  der  p.  Capena 

312.  661. 
Tempel  des  Mars  Ultor  325. 

—  der  Minerva  in  Aventino 
259. 

Tempel  der  Pax  615. 

—  des  Qairious  329.  698. 

—  Romae  et  Angesti  706. 

—  Romae  et  Veneris  707. 

—  des  Satumns  411. 

—  der  Vesta  107.  538. 
Terapestates  170.  292.  293. 
Teosae  197. 

Terensis  Dea  593. 
Tennen,  Terminus  227. 


Terminalia  230. 

Terra  Mater  402. 

Tbeokrasie  713. 

Tbiere,  beilige  101. 

Ttbicioes  Sacromm  116.  123.  262. 

Tiberinas  510.  690. 

—  Colober  512. 

—  Pater  510. 

—  Ramon,  Serra  512. 
Tiberius,  der  Kaiser  61, 3.  777.  793. 
Tibur  247.  248.  263.  307.  339.  517. 

518.  523.  646.  692.  695. 
Tiburnus,  Tiburtns  517. 
Timaeus  548.  642.  671. 
Tina,  Tinia  165. 
Tiora  MaUene  296. 
Todesgott  von  scbreeklicber  Gestalt 

47.  470. 
Togam  virilem  snmere  234. 
Traian  214.  743.  779. 
TranquilUtas  292. 
Trebala  Mutnesca  90.  376. 
Tripudiura  316.  428. 
Triumphus  in  Monte  Albano  192. 

—  in  Rom  204.  214. 
Triumpus  614. 

Troia  die  Metropole  Roms  28.  34. 

548.671.678. 
Troia  an  der  latiniscben  Küste  686. 
Trojanische   Geschlechter  in  Rom 

687. 
Tropaeal77.  208.  611, 1. 
Trossuli  687. 
Tubi,  tubilttstrium  321. 
Tabicines  Sacromm  321,  3. 
Tallus  Hostilins  692.  698, 1. 
Taran  385. 
Turms  597 
Turnus  682.  685. 
Tusculum  175.  241.  280.  658.  665. 

691. 
Tntanns  590. 
Tutela  557.  571. 
Tutilina  593. 
Tyrrhenus  641.  666. 
Tyrrbeus  689. 
Vacca  bonoraria  427, 1. 
Vacuna  359. 
Vag^tanns  578. 
Valetudo  608, 1. 
Valentia  58J.  643, 1. 
Valerii,  Valesii  470. 
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M.  ValeriiM  Messala  153. 

Valerius  Sorasas  33.  722. 

VaUom«59]. 

Varro  29  ff.  51.  62  ff.  65.  67.  74. 93. 

121.  127.  138,3.  153.  360.  548. 

574.  674.  678.  727.  765. 
Vas  fatile  542,  2. 
Vasa  Numae  114. 
Vaticanns  338,  2. 
Vegoia  229. 
Veii  13.  193.  197.  203.  251.  253. 

511.704. 
Veiovis,  Vediovis,  Vedius  136. 235. 

271. 
Venilia  163.  503.  581. 
Venti  booi  292. 
Venus,  venustas  383.  619. 

—  Caelestis  742.  753. 

—  calva  393. 

—  Cloacioa,  Clnacina  386. 

—  der  Gärten  388.  617. 

—  equestris  393. 

—  Erycina  135.  385.  389.  391. 
396.  628.  669. 

Venus  felix  394. 

—  fisica394. 

—  Fniti8  384,  2. 

—  Genitrix  389.  707. 

—  Libitina  387. 

—  marina  394. 

—  Mater  Aeneadum  389. 

—  Meminia,    Mimnermia    395. 
628. 

Venus  militaris  396,  1. 
~    Mnrcia  386. 

—  Myrica,  Myrtea  394. 

—  Obsequens  392. 

—  Pompeiana  394. 

—  Purpurissa  394. 

—  Salacia  394. 

—  Verticopdia  392. 

—  Victrix  389.  707. 

—  Volgivaga  396. 

Ver  sacrum  104. 118.  202.  295. 300. 
Verbenae,  verbenarius  219. 
Vergiliae  291. 

Vernae,  vernulae  248, 4.  321. 
Verrius  Flaccus  34.  145. 
Versus  Satnrnii  339.  411. 
Vertumnus,  Vortnmnus  397  ff. 
Vervactor,  vervactum  593. 
Vesper,  vesperuc^o  290. 


Vesta  57.  107.  532.  546. 

—  Albana  191.  538. 
Vesta  von  Lavioiim  537.  677. 

—  Mater  547. 

—  in  Palatio  549.  785. 
Vestales  Virgines  324.   393.  406. 

539  ff.  550. 
Vestales  Virgines,  ihre  Bereitung  der 

Mola  Salsa  547. 
Vestales  Virgines,  ihre  Gebete  123. 

546. 
Vestales  Virgines  in  Alba  Longa 

538.  550. 
Vestales  Virgines  in  Lavininm  537. 
Vestalia  543. 
Vestibulum  533. 
Vesuna399, 1. 
Vica  Pota  609. 
Vici,  vicorum  magistri  493.  495. 

531. 
Victoria  208.  360.  361.  609.  610. 
Victoria  Nemesis  615. 
Vicus  Tnscus  397. 
Viduus  587. 
Vinalia  174.  388.  683. 
Virae,  Vires  88.  278.  328.  351. 
Virbins  278.  328. 
Vires  excipere,  consecrare  740. 
Virgil  35.  462.  675. 
Virginensis  586. 

Virgines,  Viragines  Divae  88.  378. 
Virgo  Caelestis  739.  749.  753. 
Viriplaca  587. 
Virites  Quirini  328. 
Virtns  612.  613. 

Virtntes  consecratae  64.  622.  791. 
Visceratio  190. 
Visidianns  32S. 
Viteliia,  Vitula,  vitnlatio  359. 
Vitumnus  577. 
Ulysses,  Ulixes661. 
Unxia  249.  585. 
Volcanal  527. 
Volcanus  352.  525.  530. 

—  militaris,  ultor  530,  2. 

—  quietus  531. 
Voleta  581. 

Volturnus,  Voltnmnm  521. 
Volumnus,  Volumna  581. 
Volnpia431.  581. 
Volutina  591. 
Votall8.  138.  162.  782. 
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Vota  deceonalia ,  quinqnenoalia  etc. 

783. 
Uragus  i.  q.  Orcns  453. 
üsil  287. 
Waldgrenzen,  Waldleben  im  alten 

Italien  349. 
Weifaungen  der  Geschäfte  des  Feld- 

und  Weinbaas  110.  343. 
Weinlese  174.  441.  444. 
Weifsdorn  603.  605. 
Der  Wolf  das  Thier  des  Mars  101. 

297.  585.  681.  699. 
Wölfe  des  Apollo  Soranus  240. 


Die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  369. 

695.  696. 

Wollarbeit  unter  dem  Schutze  der 
Minerva  261. 

Zauber  205.  212,  2.  232.  292.  313. 
469.  484.  603. 

Zaubernägel  233. 

Zehnten  des  Hercules  646.  653. 

Ziege,  Ziegenbock  ein  Sinnbild  der 
Befruchtung  und  der  Sühne  237. 
243.  247.  345. 

Zwölf  Götter  59. 


Druck  von  Carl  Schnitze  in  Berlin, 

Kommandanlen  -  Strasse  72. 
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BERICHTIGUNGEN  UND  ZUSAETZE. 


S.    38  Z.    4  V.  n.  I.  Pootifices. 

-  45  -     1  V.  u.  1.  D.  Mythol. 

-  51  -     8  V.  n.  1.  quibasdam. 

-  53  -     8  V.  o.  ist  das  Wort  Sentis  als  Zusatz  einzuklammero. 

-  79  -   1 1  V.  u.  1.  des. 

-  87  -   13  V.  u.  ist  das  Wort  gewifs  zu  streichen. 

-  88  -     4  V.  u.  l.  Muncker. 

-  101  -     2  V.  u.  1.  Scbauiir. 

-  127  -     7  V.  0.  l.  war. 

-  167  -     3  V.  u.  1.  Lucret.  IT,  1030  Suspicito. 

-  185  -   14  V.  o.  1.  loventori. 

-  190  -   14  V.  u.  1.  geopfert. 

-  253  -  11  V.  u.  1.  b.  Ritscbl.  de  fictil.  litter.  p.  27. 

-  270  -  11  V.  0.   Für  den  5.  Juli  wird  besser  der  13.  Juli  zu  setzen  sein. 

S.  L.  Friediänder  b.  Marquardt  IV,  493. 

-  317  -     4  V.  u.  I.  Thermen. 

-  320  -     8  y.  o.  Hier  wären  die  am  14.  März  wiederholten  Equirien  zn 

erwähnen  gewesen. 

-  338  -  25  V.  0. 1.  Ovid  F.  IV,  644. 

-  342.   Auch  im  Frühlinge  wurde  dem  Fannus  allgemein  auf  dem  Lande 

geopfert,  s.  Horat.  Od.  1,  4,  11  und  Calpurn.  Ecl.  V,  26. 

-  377  A.  7.    ßorghesi  Giorn.  Arcad.  25  p.  386  versteht  diese  Inschrifleo 

von  der  Inno  Feroniae,  wie  luno  Deae  Diae  u.  dgl. 

-  421  Z.  6  V.  u.  Pur  15.  Dec.  1.  12.  Dec. 

-  4^5  A.  3.   Vgl.  über  dieselben  Bilder  und  ihre  Inschriften  Henzen  Sappl. 

Orcll.  n.  6042.   Sie  sind  nicht  christlichen,  sondern  spätheid- 
nischen Ursprungs. 

-  512  Z.  19v.n.  für  Juli  I.Juni. 

-  515  -    19  v.  o.  für  13.  Mai  1.  15.  Mai. 

-  537  -  23  V.  0. 1.  Ascanins. 

-  601  -   13  V.  o.  für  8.  Aug.  1.  5.  Aug. 

-  646  -     4  V.  0. 1.  für  den  Vater. 
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